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Ginleitung. 


— 


Der galliſche Hahn hat jetzt sum zweiten Male gekräht, und aud in Deutſch⸗ 
land wird es Tag. In entlegene Klöſter, Schlöſſer, Hanſeſtädte und derglei⸗ 
chen letzte Schlupfwinkel des Mittelalters flüchten ſich die unheimlichen Schat⸗ 
ten und Geſpenſter, bie Sonnenſtrahlen bligen, wir reiben uns die Mugen, 
bad holde Licht bringt und in’s Herz, bad wache Leber umrauſcht und, wir 
find erftaunt, wir befragen einander: — was thaten wir in der vergangenen 
Nacht ? 

Nun fa, wir trduinten in unferer deutſchen Weife, d. h. wir philofophirter. 
Bwar nicht fiber die Dinge, die uns gundchft betrafen, oder zunächſt paffirten, 
fondern wir philofophirten fiber die Realitat ber Dinge an und für fic, fiber 
bie lepten Griinde ber Dinge, und ähnliche metaphyſiſche und transzendentale 
Träume, wobei uns ber Mordſpectakel der weſtlichen Nachbarſchaft zuweilen 
recht ſtörſam wurde, ja ſogar recht verdrießlich, da nicht ſelten die franzöſiſchen 
Flintenkugeln in unſere philoſophiſchen Syſteme hineinpfiffen und ganze Fetzen 
davon fortfegten. 

- Geltfam ift es, daß dad praktiſche Treiben unſerer Nachbarn jenſeits des 
Rheins dennoch eine eigne Wahlverwandtſchaft hatte mit unſerem philoſophi⸗ 
ſchen Träumen im geruhſamen Deutſchland. Man vergleiche nur die Ge⸗ 
ſchichte der franzöſiſchen Revolution mit der Geſchichte der deutſchen Philoſophie, 
und man ſollte glauben: die Franzoſen, denen ſo viel wirkliche Geſchäfte ob⸗ 
lagen, wobei fie durchaus wach bleiben muften, batten uns Deutſche erſucht, 
unterbeffen fiir fie gu ſchlafen und gu trdumen, und unfre deutſche Philofophie 
fei nichts anbers, als ber Traum der franzöſiſchen Revolution. Go hatter 
wir den Bruck mit dem Beftehenden und ber Ueberlieferung im Reiche des 
Gedanfens eben fo wie bie Frangofen im Gebiete ber Gefellfchaft, um dfe 
Rritif der reinen Vernunft fammelten ſich unfere philofophifden Jakobiner, 
die nichts gelten liefen, als was fener Kritik Stand bielt; Kant war unfer Ro- 
begpierre. — Nachher fam Pichte mit fetnem 3h, ber Napoleon ber Philo⸗ 
fophie, bie höchſte Liebe und ber höchſte Cgoismus, die Alleinherrfchaft des 
Gedankens, der fouveraine Wille, ber ein ſchnelles Univerſalrrich improvifirte, 
tas chen fo ſchnell wieder verſchwand, der despotiſche, (Hauerlich einfame Sdea- 
lismus. — Unter feinem confequenten Tritte erfeufsten die geheimen Blumen, 
bie von der Kantiſchen Guillotine noch verſchont geblieben ober feltdem unbe⸗ 
(7) 
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merkt hervorgeblüht waren, die unterdrückten Erdgeiſter regten ſich, der Beden 
zitterte, die Contrerevolution brach aus, und unter Schelling erhielt die Ver⸗ 
gangenheit mit ihren traditionellen Intereſſen wieder Anerkenniniß, ſogar Ente 
ſchädigung, und in ber neuen Reßauration, in ber Raturphilofophie, wirth- 
ſchafteten wieder bie grauen Emigranten, die gegen bie Herrfdaft ber Bernunft 
und der Sbee beſtändig intriguirt, ber Myſtizismus, ber Pietismus, ber Je⸗ 
fuitigmus, bie egitimitat, die Romantif, bie Deutſchthümelei, die Gemiith- 
lichfett. — Bis Hegel, der Orleans der Philofophie, ein neues Regiment bee 
gründete, oder vielmehr ordnete, ein eklektiſches Regiment, worin er freilid 
felber wenig bedeutet, bem er aber an die Spige geftellt ft, und worin er dex 
alten Kantiſchen Safobinern, ben Fichte'ſchen Bonapartiften, ben Schelling'⸗ 
{chen Pairs und feinen eignen Creaturen eine fefte, verfaffungsmapige Stel- 
lung anweift. 

In ber Philofophie hatter wir alfo den grofien Kreislauf glücklich beſchloſſen, 
und es {ft natürlich, daß wir fept zur Politi# fibergeben. Werden wir hier 
biefelbe Methode beobachten ? Werden wir mit bem Syftem des Comité du 
salut publique, ober mit bem Gyftem bed Ordre légal den Curfus erdffnen ? 
Diefe Fragen durdyittern alle Herzen, und wer etwas Liebes gu verlieren hat, 
und fei es auch nur den eignen Kopf, fliiftert bedenklich: wird die deutſche Re- 
volution eine trocdne fein ober eine nafrothe — —? 

Ariſtokraten und Pfaffen drohen beftindig mit ben Sehredbildern aus dew 
Beiten des Terrorismus, Liberale und Humaniften verfprechen uns bagegen 
bie ſchönen Gcenen ber grofen Woche und ihrer friedlichen Nachfeier ; — beite 
Parteien tiufchen ſich oder wollen Andere täuſchen. Denn nicht weil die frane 
zöſiſche Revolution in ben neungiger Jahren fo blutig und entſetzlich, vorigen Juli 
aber fo menfeblich und ſchonend war, läßt fic folgern, daß eine Revelution in 
Deutſchland eben fo ben einen oder den anderen Charafter annehmen miiffe. 
Nur wenn biefelben Bedingniffe vorhanden find, laſſen fich diefelben Erſchei⸗ 
nungen erwarten. Der Charafter der franzöſiſchen Revolution war aber yu 
jeder Beit bedingt son bent moraliſchen Zuſtande bes Volks und befonders 
von feiner politifden Bildung. Bor dem erften Ausbruch ber Revolution in 
Frankreich gab es bort gwar eine ſchon fertige Civilifation, aber doch nur in 
ben Hiberen Standen und bie und ba im Mittelſtande; die unteren Claffen 
waren geiftig serwabrloft, und durch den engherzigſten Despotismus von jedem 
edlen Emporftreben abgebalten. Was aber gar politiſche Bildung betrifft, fo 
feblte fie nicht nur jenen unteren, fonbdern auch ben oberen Claffen. Man 
wußte damals nur von kleinlichen Manoeuvres zwiſchen rivalifirenden Corpo- 
rationen, bon wechſelſeitigem Schwächungsſyſteme, von Trabditionen ber Rou- 
tine, von boppelbentigen Formeltinften, von Maitreſſeneinfluß und dergleiden 
Stantemifere. Montesquieu hatte nur eine verhältnißmäßig geringe Anzahl 











SGeifter gewedt. Da er immer von einem hiſtoriſchen Standpunkte ansgebt, 
gewann er wenig Cinfluf auf bie Maſſen eines enthuſiaſtiſchen Bolfes, bad 
am empfanglicdften ift fir Gedanten, bie urfpriinglidd und frif aus bem 
Herzen quellen, wie in ben Schriften Rouffeaus. Ws aber diefer, ber Hamlet 
yon Frankreich, ber den zürnenden Geift erblidt und bie argen Gemüther der 
gefrinten Giftmiſcher, bie gleifende Leerbeit ber Schrangen, die läppiſche Lage 
ber DHofetifette und die gemeinfame Fäulniß durchſchaute und ſchmerzhaft aus- 
rief: „die Welt tft aus ihren Fugen getreten, wel? mir, daß ich fle nicht wie⸗ 
ber einridten ſoll!“ als Jean Jaques Rouſſeau halb mit verſtelltem, balb mit 
wirklichem Verzweiflungswahniinn feine grofe Klage und Anklage erhobs — 
alg Voltaire, der Luzian bes Chriftenthums, den römiſchen Prieftertrng ant 
tas darauf gebaute göttliche Recht bes Despotismus yu Grunde ladeltes — 
alg Lafayette, ber Helb zweier Welten und zweier Sahrhunderte, mit den Ar⸗ 
gonauten der Frefheit aus Amerika guriidfehrte und bie Sdee einer freien 
Conſtitution, bad goldne Blies mitbrachte; — als Necker rednete und Gieyes 
befinirte und Mirabeau redete, und die Donner der conftituirenden Verfamm- 
lung fiber bie welfe Monarchie unb ihr blühendes Deficit oabinroflten, und 
neue Gfonomifche und ſtaatsrechtliche Gedanken, wie plötzliche Blige, empor⸗ 
ſchoſſen: — ba muften bie Franzofen dle große Wiſſenſchaft ber Freiheit, vie 
Politif, erſt erlernen, und die erſten Unfangégriinde famen fhnen theuer gu 
ſtehen, und ed foftete ibnen ihe beſtes Blut. 

Daß aber die Frangofen fo theures Schulgeld bezahlen muften, bas war 
bie Schuld fener blödſinnig lichtſcheuen Despotie, die, wie gefagt, bas Bolf in 
gtiftiger Unmiindigheit gu erhalten gefudt, alle ſtaatswiſſenſchaftliche Beleh⸗ 
rung bintertrieben, den Sefuiten und Obfcuranten der Gorbonne die Bücher⸗ 
cenfur fibertragen, und gar die periodiſche Preffe, bas machrighte Beförderungs⸗ 
mittel ber VolfsinteLligens, aufs lächerlichſte unterdriidt hatte, Man lefe nur 
in Merciers Tableau de Paris den Urtifel fiber die Cenfur vor der Revolu- 
tion, und man wundert fich nicht mebr fiber fene kraſſe politifche Unwiſſenheit 
her Franzoſen, die nachber gur Folge hatte, daG fle von ben neuen politifden 
Sheen mehr geblendet als erleuchtet, mehr erbipt als erwärmt tourden, bag fle 
jedem Pampbletiften und Sournaliften auf's Wort glaubten, und daß fie von 
jedem Gehwarmer, der ſich felbft betrog, und fedem Sntriguanten, ben Pitt 
befoldete, gn ben ausſchweifendſten Handlungen verleitet werden fornten. Das 
ift ja-eben der Gegen ber Prefifreibeit, fie raubt ber kühnen Sprache bes De- 
magogen allen Zauber ber Neuheit, das. leidenſchaftliche Wort neutralifict fle 
durch eben fo leidenſchaftliche Gegenrede, umd fie erſtickt in der Geburt ſchon 
bie Lügengerüchte, bie von Zufall oder Bosheit gefat, fo tödilich fred empor- 
wuchern im Verborgenen, gleich jenen Giftpflangen, die nur in dunklen 
Waldſümpfen und im Schatten alter Burg- unb Kirchentrümmer gebeihen, 








im ellen Sonnenlichte aber clendig und jämmerlich verberren. . Freilid, 
bas belle Sonnenlicht her Prefifreibeit ift fiir ben Slaven, der lieber im Dune 
keln bie allerhüchſten Fußtritte hinnimmt, eben fo fatal wie flir ben Despoten, 
ber feine cinfame Ohnmacht nicht gern beleuchtet ſieht. Es ift wabr, daß die 
Cenſur ſolchen Lenten ſehr angenehm if. Aber ed ift nidt weniger wabr, 
bag bie Cenfur, indem fie einige Beit bem Despotismus Vorſchub leiftet, ihn 
am Ende mitfammt bem Despotes gu Grunde rictet, daß bort, wo bie Sbeen- 
guillotine gewirihſchaftet, aud balb bie Menſchencenſur eingeführt wird, daß 
berfelbe Slave, der die Gedanken hinrichtet, ſpäterhin mit derſelben Gelaffen- 
beit feinen cignen Herrn ausRreidht aus bem Bude des Lebens. 

Ach! diefe Geißeshenker machen uns felbft zu Verbrechern, und ber Schrift⸗ 
feller, ber wie cine Gebarerin während bes Schreibens gar bedenklich aufge- 
regt if, begebt in dieſem Zuſtande ſehr oft einen Gedankenkindermord, eben 
aus wahnfinniger Ungh vor dem Richtichwerte bed Cenfors. Ich felbft un- 
terdrücke in hiefem Uugenblid cinige ueugeborene unfduldige Betrachtungen 
fiber bie Gebuld und Geelenrube, womit meine lieben Laudsleute {chon feit fo 
vielen Sabren ein Geiftermorbdgefeg ertragen, das Polignac in Frankreich nur 
gu promulgiren braudte, um rine Revolution hervorzubringen. Sch fpreche 
von den beriipmten Ordonnangen, beren bedenklichſte eine ftrenge Cenfur ber 
Lageshlatter anordnete und alle edle Herzen in Paris mit Cntfepen erfüllte — 
bie friedlichſten Biirger griffen gu ben Waffen, man barifadirte die Gaſſen, 
man focht, man ftiirmte, es bonnerten bie Kanonen, es bheulten die Glocken, 
eS pfiffen die bleiernen Nachtigallen, bie junge Brut bes todten Adlers, bie 
Ecole polytednique, flatterte aus bem Nefte mit Bligen in den Krallen, alte 
Pelifane ber Freibeit ftiirzten in bie Bafonette und nabrten mit ihrem Blute 
bie Begeifterung ber Sungen, au Pferde flieg Lafayette, ber Unvergleichliche, 
deſſen Gleichen bie Natur night mehr als einmal erſchaffen fonnte, und den fle 
beshalb, in ihrer Sfonomifden Weife, fiir zwei Welten und fiir zwei Jahr⸗ 
bunbderte gu benugen ſucht — und nach bret belbenmiithigen Tagen fag die 
Knechtſchaft zu Boden mit ihren rothen Schergen und fhren weißen Lilien s 
und bie heilige Dreifarbigheit, umftrahlt von der Glorie des Steges, wehte 
fiber bem Rirdhthurm Unfer Lieben Frauen von Paris! Da gefdahen keine 
Greuel, da gab’s fein muthwilliges Morden, da erbob ſich keine allerchrift. 
lichſte Guillotine, ba trieb man feine gräßlichen Späße, wie z. B. bei fener 
famofen Nückkehr von Verfailles, als man, gleich Stanbarten, bie blutigen 
Sopfe der Herren von Deshiittes und von Varicourt voraustrug und in Sevres 
ſtill Hielt, um fle dort von einem Citoyen Periiquier abwaſchen und $f 
_ frifiven gu laſſen. — Mein, feit fener Beit, ſchaurigen Angedenkens, hatte b 
franzöſiſche Preffe das Volk von Paris fiir belfere Gefühle und minder blutige 
Wipe empfänglich gemacht, fe hatte bie Ignoranz ausgegãtet aus den Herzen 





wa Iniekigens lteclirgefit, bie Frucht eines folden Gamens war bie eis, 
fegenbenartige Mafiguug und rührende Menſchlichkeit des Parifer Valle in 
det grofen Woe — und in ber That! ‘wenn Pelignac ſpäterhin nicht and 
vhyſiſch ben: Ropf verlor, fo verdanti ex es einzig und allein den milden Rach⸗ 
wirkungen derſelben Preßfrriheit, ote er tharichter Weife unterdrüden wollte. 

Go erquickt ber Sandelbaum weit ſeinen licblichſen Düften eben fenen 
deind, der frevelhaft ſeine Rinde veslepe Hat. 

Ich glaube mit dieſen flüchtigen Bemerſungen genugſam angeventet zu 
haben, wie fede Frage ber den Charakter, den die Revolution in Deutſchland 
annehmen möchte, fich in bie Frage fiber ben Zuſtand ter Ctvilifation and ber 
politiſchen Bildung ded deutſchen Boll verwandeln wraG, wie viele Ollsang 
ganz abhängig ift von ber PreGfretheit, unb wie es unfer ängſttichfer Wunſch 
fein muß, daß durch legtere bald recht viel Licht verBreitet werde, ebe die Otunde 
fommt, wo die Dunkelheit mehr Unheil ftiftet als dle Leidenſchaft, wid Aue 
ficdten und Meinungen, fe weniger fie vorber erirtert. and befpreden werden, 
am fo grauenbaft ſtürmiſcher auf bie blinde Benge wirten utd vou bet Par- 
frien alg Lofungéworte benugt werden. 

„Die bürgerliche Gleichheit““ knnte fest in Deutſchland, eben fo wie einft 
in Franfreid, das erfte Lofungswort der Revolution werden, und ber Freund 
bes Baterlandes darf wohl Mine Zeit verfAumett, wenn er dazu beitragen wif, 
baf die Streitfrage ,,fiber ben Abel“ durch eine ruhige Ersrterung geſchlichtet 
ober ausgeglichen werde, ehe feb ungeflige Dioputanten einmiſchen mit allzu⸗ 
ſchlagenden Beweisthümern, wogegen weder vie Kettenſchlüſſe ber Poltzei, moch 
bis ſchärfſten Argumente der Infanterie und Cavallerie, nicht einmal die V- 
tian ratio regis, bie ſich leicht in etne Ultimi ratio regis verwandeln kRAnnte, 
etwas audguridien vermochten. In diefer traben Oinſicht erachte ich die Hev- 
ausgabe gegenwärtiger Schrift fiir cin verdienſfliches Werk. Ich glaube ber 
Ton ber Maßizung, der darin herrſcht, entſpricht dem angedeuteten Iwecke. 
Der Verfaſſer detampft, mit indiſcher Geduld, eine Broſchüre, betitelt: 

p Ueber ben Adel und deffen Verhältniß zum Blirgerftande. Bon derh 
Grofen M. v. Molle, Königl. Däniſchem Kammerherrn und Mit- 
bn bed Obergerithts su Gotterf. Hamburg bei Perthes und Belfer. 

; 8 : . 
‘Dod wie en vlefér Broſchüre, fo Aft aud in der Entgegnung ba6 Thema 
Fineswegs eSopft, und ble Hin- unb Wiberrede betrifft nur ven alkgemei⸗ 
nen, fo zu fagen dogmatiſchen Sheil ber Streitfrage. - Der hothgeborene 
Kampe ſihz auf (einem Turnierroß und behauptet fed die mittelaltertithe Jute, 
daß · durch adelige Zeugung ein beſſeres Blut entflehe als burch genteht bilrger- 
liche Zeugung, ex vertheidigt die Geburtaprisilegien, bas Vorzugerecht be ein⸗ 
trlighthen Dofe, GefandifGaft- und Waffendmtern, omit man ten Avehigen 





baffir belchnen foll, dag ex id die grofe Mahe georben hat, geboren zu wer 
ben, und fo weiter; — bagegen erbedt id cin Sereiter, ber Stiid ver Stück 
fene beRialifden und aberwigigen Behauplungen und die ibrigen noblen An- 
ſichten berunterigligt, und die Wahlſtätte wird bededt mit den glänzenden 
Fepen des Vorurtheils nnd den Wappentrümmern altadeliger Inſolenz. 
Dieſer bürgerliche Ritter kämpft gleichſam mit geſchloſſenem Vifir, das Titel- 
blatt dieſer Schriſt bezeichnet ihn nur mit erborgtem Namen, der vielleicht 
ſpäterhin cin braver nom de guerre wird. Ich weiß ſelbſt wenig mehr von ihm 
gu ſagen, als daß fein Vater cin Schwertfeger war und gute Klingen machte. 

Daß ih ſelbſt nicht der Verfaſſer dieſer Schrift bin, ſondern file aur sum 
Drud beforvere, braude ich wohl nicht erft ausführlich zu betheuern. Ich 
hatte nimmermehr mit folder Mäßigung die adeligen Pritenfionen und Erb- 
Higen diseutizen Idunen. Wie beftig wurde ich eink, als ein niedliches Grif- 
hen, mein befter Freund, wabrend wir anf der Terraſſe eines Schloſſes ſpa⸗ 
zieren gingen, die Befferblittigheit des Adels gu beweiſen ſuchte! Indem wie 
no dioputirten, beging fein Bedienter cin Heines Verfeben, und ver hodge- 
berene Herr ſchlug bem niedriggeborenen Knechte in's Geficht, daß das unedle 
Blut hervorſchoß, und flies thn now obendrein die Terraffe hinab. Sd war 
damals zehn Jahr jiinger, und warf ben edlen Grafen fogleid ebenfalls die 
Terraſſe hinab — 6 war mein befter Sreund und er broach cin Bein. Ws ich 
ibn nach (einer Genefung wiederſah — er binfte nur noch ein biochen — war 
ex doch nod immer yon feinem Adeloſtolze nicht curiti, und behauptete friſch⸗ 
weg: der Adel fei als Vermittler zwiſchen Volk und König eingeſetzt, nad 
hem Beiſpiele Gottes, der zwiſchen fi und den Menſchen bie Engel ge- 
fept hat, die feinem Throne sunigh ſtehen, gleidfant cin Adel des Himmeis. 
Holder Engel, antwortete ich, gehe mal einige Sepritte auf und ab -- er Eat 
sa — und ber Vergleich hinkte. 

Eben fo binfend iſt eis Vergleich, den der Graf Moltke in derfelben Re, 
giebung mittheilt. Um feine Weiſe durch cin Beiſpiel zu eigen, will ih feine 
cignen Worte herfegen: „der Verſuch, den Adel aufzuheben, in welchem ſich 
die füchtige Achtung gu einer dauernden Geſtalt verkörpert, würde den Für⸗ 
fen iſoliren, würde ibs auf cine unſichere Hobe erheben, ber es an ben nö⸗ 
thigen Bindungsmitteln an die untergeordnete Menge feblt, würde ihn mit 
Werkeugan feiner Willkühr umgeben, wodurch, wie fieh dieſes im Oriente fo 
oft gezeigt, bie Criſtenz bes Herrſchers in cine gefahrvolle Lage gerath. Burke 
nennt den Adel bas forinthifde Capital wohlgeordneter Staaten, und dag 
hierin nicht blos cine redneriſche Figur zu fuchen, dafür biirgt ber erhabene 
Geiſt viefed außerordentlichen Mannes, deffen sane Leben dew Diente eines 
serniinftigen Sreibeit gewidmet war.“ 

1, Durch daſſelbe Beifpiel ließe fig zeigen, wit der edle Graf oud Halby 
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fenniniffe getäuſcht wird. Burken nämlich gebührt keineswegs bas 208, bad 
er ihm ſpendet; denn ihm fehlt fene Confiftency, welche die Engländer fiir 
die erſte Tugend eines Staatsmanns halten. Burke beſaß nur rhetoriſche 
Talente, womit erin der zweiten Hälfte ſeines Lebens die liberalen Grund- 
ſätze beFdmpfte, denen er in der erſten Hälfte gehuldigt hatte. Ob er durch 
biefen Geſinnungswechſel die Gunſt der Großen erkriechen wollte, als She⸗ 
ridans liberale Triumphze in St. Stephan aus Depit und Eiferſucht ihn be⸗ 
ſtimmten, als deſſen Gegner jene mittelalterliche Vergangenheit zu verfechten, 
die cin ergiebigeres Feld ffir romantiſche Schilderungen und redneriſche Fi- 
guren darbot, ob er ein Schurke oder ein Narr war, das weiß ich nicht. Aber 
ich glaube, daß es immer verdächtig iſt, wenn man yu Gunſten der regieren- 
den Gewalt ſeine Anſichten wechſelt, und daß man dann immer ein ſchlechter 
Gewährsmann bleibt. Ein Mann, der nicht in dieſem Falle iſt, ſagte einſt: 
die Adeligen ſind nicht die Stützen, ſondern die Karyatiden des Thrones. Ich 
denke, dieſer Vergleich iſt richtiger, als der von bem Capital einer korinthiſchen 
Säule. Ueberhaupt wir wollen letzteren fo viel als möglich abweiſen; es 
könnten ſonft einige wohlbekannte Capitaliſten ben capitalen Einfall befom- 
men, ſich, anſtatt des Adels, als korinthiſches Capital der Staatsſäulen zu er⸗ 
heben. Und das wire gar der allerwiderwärtigſte Anblick. 

Doch ich berühre hier einen Punkt, der erſt in einer ſpäteren Schrift beleuch⸗ 
“tet werden ſoll; der beſondere, praktiſche Theil ber Streitfrage über ben Adel 
mag alsdann ebenfalls feine gehörige Erbrterung finden. Denn, wie id 
ſchon oben angedeutet, gegenwärtige Schrift befaßt fid nur mit bem Grund⸗ 
ſätzlichen, fie beffreitet Rechtsanſprüche, und fie zeigt mur, wie ber Adel in 
Widerſpruch fieht mit ber Vernunft, der Feit und mit (ich ſelbſt. Der befon- 
bere, praktiſche Theil betrifft aber fene ſiegreichen Anmaßungen and faltifden 
Ufurpationen bes Abels, wodurch er bas Heil der Voller fo ſehr bedroht rtd 
täglich mehr und mehr untergrabt. Ja, es (cheint mir, als glaube der Abdel 
felbft nicht an feine eignen Pratenftonen, und ſchwatze fie blos hin als Köder 
fitr bürgerliche Polemif, dle fich damit beſchäftigen möge, bamit ihre Aufmerk⸗ 
famfeit und Rraft abgelettet werde von ber Hauptfache. Dieſe beſteht nicht tn 
ber Snftitution bes Adels, als folder, nicht in beſtimmten Privifegien, witht 
in Frohn⸗, Handdienſt⸗, Gerichts⸗ und anderen Gerechtigheiten und allerlei 
herkömmlichen Realbefreiungens die Hauptſache beftehbt vielmehr in dem un- 
fichtharen Bündniſſe aller Derjenigen, die ſo und fo viel Ahnen aufzuweiſen 
haben, und ble ſtillſchweigend bie Urbereinkunft getroffen haben, ſich aller 
leitenden Macht ber Gtaaten su bemächtigen, indem fie, gemeinſchaftlich die 
bürgerlichen Metrters guriidbringend, faft alle höhere Officierftellen und 
burchans alle Gefandtfehaftspoften an fic) bringen. Solchermaßen könmen Fe 
bie Botfer burch ihre-untergebenen Soldaten in Reſpekt halten und durd 
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diplomaliſche Serhepungstinfte ywingen, gegen einander gu fechten, wenn fe 
bie Heffel der Wriftotratie abſchütteln, over gu diefem Zwecke fraternifirend ſich 
verbünden möchten. 

Seit dem Begins der franzöſiſchen Revolution ſteht ſolcherweiſe ber Adel 
anf Kriegefuß gegen die Boiler, und kämpfte öffentlich oder geheim gegen bas 
Pringip der Freiheit und Gleichheit und deſſen Vertreter, bie Frangojen. Ler 
engliſche Adel, ver durch Rechte und Beſigthümer ber mächtigſte war, wurde 
Bannerfiibrer der europäiſchen Ariftofratie, und John Bull bezahlte diefes 
Chrenamt mit feinen befter Guineen und fiegte fig banquerot. Während des 
Fricdens beforgte Deitreig die Sntereffen bes Ades, — — — 
und tote ber unglückliche se anfiheer rourben aud bie Balter felber in Grengem 
Gewahrſam gebalten, gang Europa wurde cin Sankt Helena, und... ... 

... war defen Hudfon Lome — — Aber nur an bem fterblichen Leib 
ber Revolution fonnte mar ſich raden, uur fene menſchgewordene Revolution, 
bie mit Stiefel und Sporen und befprigt mit Schlachtfeldblut gu einer ſtolzen 
Raiferstodter ind Brauthett ftirg — — — —, nur jfene Revolution 
fonnte man an einem Magenkrebſe flerben laſſen; ber Geift dex Revolution 
ift fedod unfterblig und liegt nicht unter ben Trauerweiden von Longwood, 
und in bem grofen Wochenbette bes Ende uli wurde vie Revolution wieder⸗ 
 geboren, nidt ald einzelner Menſch, ſondern als ganged Volf, unb in biefer 
Bolfwerdung ſpottet fe bes Kerkermeiſters, ber ver Schreden das Sepliiffel- 
bund aud ben Händen fallen läßt. Welche Berlegenbeit fiir ben Adel! Er 
bat fic freilich in ber langen Friedenszeit etwas erholt von den früheren Wn- 
firengungen, — — doch feblt ed ihm immer nor an hinlänglichen Kräften 
gu einem neuen Kampfe. Der engliſche Bull kann jetzt am wenigſten den 
Feinden die Gpige bieten, wie früherhin; denn der iſt am meiſten erſchöpft, 
und durch bas beſtändige Miniſterwechſelſſeber fühlt ex ſich matt in allen 
Gliedern, und es iſt ihm eine Radicalcur, wo nicht gar die Hungercur ver⸗ 
ordnet, und bad inficirte Irland ſoll ihm noch obendrein amputirt werden. 
DOeſtreich fühlt ſich ebenfalls nicht heroiſch aufgelegt, ben Mgameainon bee bed 
Heels stgen Grantee qufpiden — — — 


— ⸗ —⸗ oo — — . — * ———— — 


Aber in Frankreich ſammi immer mãchtiger die Sonne ber Freiheit und 
fiberfeuchtet die ganze Welt mit ihren Strahlen — Aber fie dringt täglich 
wetter, die Shee eines Biirgerfinigd ohne Hofetiquette, ohne Edelknechte, ahne 
Courtiſanen, ohne Kuppler, ohne diamautne Trinkgelder und fonftige Herr⸗ 
lichkhizz — — — — — — — — 
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Seltſame Umwaydlung! in dieſer Noth wendet ſich der Adel an denjenigen 
Staat, den er in der legten Beit als den drgften Feind feiner Sntereffen bee 
trachtet und gehaßt, er wendet fidh an Rufland. Ler grofe Cgaar, der nog 
fiingft ber Gonfaloniere der Liberalen war, indem er ber feudaliſtiſchen Wrifto- 
Fratie feindfelig gegeniiber ſſand, und gezwungen fdien, fie nächſtens gu befeh- 
ben, eben diefer Czaar wird jetzt von eben fener Uriftofratie gum Bannerführer 
erwählt, und er tft gendthigt, ihr Vorfdmpfer gu werden. Denn rubt aud 
ber ruſſiſche Staat auf bem antifeudaliftifden Pringip einer Gleichheit aller 
Gtaatsbiirger, benen nicht bie Geburt, fondern bas erworbene Staatsamt 
“einen Rang ertheilt, fo ift doch anf der anderen Seite bas abfolute Czaaren- 
thum unvertraglid) mit ben Ideen einer conftitutionellen Freiheit, die dex 
geringften Unterthan felbft gegen eine woblthatige fürſtliche Willkür ſchüten 
kann: — und wenn Faifer Nifolaud I. wegen jenes Pringips ber biirgerliden 
Gleichheit von den Feudaliften gehaßt wurde, und obendrein als offner Feind 
Englands und heimlider Feind Oeftreichs, mit all feiner Macht der factiſche 
Vertreter der Liberalen war, fo wurde bod) er feit bem Ende Suli der größte 
Gegner derfelben, nachbem deren ſiegende Sdeen von conftitutionellcr Freiheit 
feinen Abſolutismus bedrohen, und eben in feiner Cigen(daft alg Autofrat 
weif ihn bie europdifche Ariftofratie zum Rampfe gegen bas franf unb freie 
Frankreich aufzureizen. Der englifehe Bull hat fich in einem folden Kampfe 
bie Horner abgelaufen, und nun foll der ruſſiſche Wolf feine Rolle iiberneh- 
niet. Die hohe Nobleffe von Europa weif ſchlau genug bas Schrecken ber 
mosfowitifden Walder fiir ihre Zwecke gu benugen und gehörig abgurichten 5 
und ben rauben Gaft ſchmeichelt ed nicht wenig, daß er die Würde bes alten, 
pon Gottes Gnade eingefepten Königthums verfechten foll gegen Fiirften- 
{afterer und Adelsläugner; mit Wohlgefallen läßt ex fic) ben mottigen Pur- 
purmantel mit allem Ooldflitterfram aus ‘ber byzantiniſchen Verlaffenfchaft 
um die Schulter hängen, und. er läßt fic) vom ehemaligen deutſchen Kaiſer 
bie abgetragenen heiligen rSmifchen Reichshoſen verehren, und er fept fich aufs 
Haupt die altfränkiſche Diamantenmütze Caroli Magni. — 

Ach! ber Wolf hat dle Garderobe der alten Großmutter angezogen, und 
serreift Euch, arme Rothkäppchen der Fretheit ! 

Iſt es mir bod, während ich diefes (chreibe, als fprigte bas Blut von Mavi 
ſchau bis auf mein Papier, und als hirte ich ben Freudenjubel der berliner 
Offigiere und Diplomaten. Jubeln fle etwa yu früh? Ich weiß nichts ater 
thir und uns Allen ift fo bang vor dem ruſſiſchen Wolf, und id flirchte, aud 
tir deutſchen Rothkäppchen fühlen bald Großmutters närriſch lange Hände 
und großes Maul. Dabei ſollen wir uns noch obendrein marſchfertig halten, 
um gegen Frankreich gu fechten. Heiliger Gott! gegen Frankreich? Ja, 
Hurrah! es geht gegen die Franzoſen, und die Berliner Hehaurten, dah wir 
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no diefelben Gott-, Kinig- und Baterlandsretter find wie Anno 1813, und 
Körner's Leyer und Schwert fol wieder neu anfgelegt werden, Fouqué will 
no einige Schlachtlieder hingubichten, ber Görres wird ben Jeſuiten wieder 
abgefauft, um ben rheiniſchen Merfur fortzufepen, und wer freiwillig den 
beiligen Kampf mitmadt, friegt Eichenlaub auf die Mütze und wird Sie 
titulirt und erhalt nachber frei Theater oder foll wenigftens als Rind betrach⸗ 
tet werbert und nur die Hälfte bezahlen, — und fiir patriotiſche Extrabemühun⸗ 
gen foll bem gangen Bolfe noc ertra eine Conftitution verfproden werden. 

Frei Theater iſt immerhin eine ſchöne Gace, aber eine Conftitution ware 
auch fo übel nicht. Sa, wir finnten gu Zeiten orbentlich ein Geliifte danach 
befommen, Nicht als ob wir der abfoluten Gitte oder bem guten Whfolutis- 
mus unferer Monarchen miftrautens im Gegentheil, wir wiffen, es find 
lanter ſcharmante Leute, und ift auc mal einer unter fhnen, ber dent Stanbe 
Unebre macht, wie 3. B. Se. Majeftat ber König Don Miguel, fo bilbet der 
bod nur eine Ausnahme, und wenn die allerhsdften Collegen nicht ſeinem 
blutigen Scandal ein Ende machen, wie fie boch leicht könnten, fo geſchieht es 
nur, um, burd) ben Contraft mit foldem gefronten Wichte, nod menſchen⸗ 
freundlich edler bagufteben und von ihren Unterthanen noch mebr geliedt zu 
werden. Wher eine gute Conftitution bat bod ihr Gutes, und ed ift den 
Völkern gar nicht gu verdenken, wenn fie fogar von hen beften Monardhen fig 
etwas Schriftliches aushitten, wegen Leben und Sterben. Auch handelt ein 
verniinftiger Bater ſehr verniinftig, wenn er einige beilfame Schranken baut 
bor ben Abgründen ber fouverainen Macht, damit feinen Kindern nicht einft 
ein Unglück begegne, wenn fie, auf dem hohen Pferde bes Stolzes und mit 
prablendem Suntergefolge, allgu fed gallopiren. Sch weiß ein Königskind, 
bas in einer ſchlechten abdligen Reitſchule ſchon im voraus die griften Spriinge 
gu wagen lernt. Für folde Königskinder muß man boppelt hohe Schranken 
errichten, und man mug ihnen die goldnen Sporen umwickeln, und ed mug 
ihnen ein zahmeres Noß und eine bürgerlich beſcheidnere Genoſſenſchaft zuge⸗ 
theilt werden. Ich weiß eine Jagdgeſchichte — bei Sankt Hubert! and ich 
weiß auch jemand, der tauſend Thaler Preußiſch Courant darum ibe, ent 
fie gelogen wäre. 
Ach! bie ganze Zeitgeſchichte iſt jetzt nur eine Jagdgeſchichte. Es if jege 
bie Beit der hohen Sagd gegen die liberalen Ideen, und die hohen Herrſchaften 
ſind eifriger als je und ihre uniformirten Sages ſchießen auf jedes ehrliche 
Herz, worein ſich die liberalen Ideen geflüchtet, und es fehlt nicht an gelehrten 
Hunden, die das blutende Wort als gute Beute heranſchleppen. Berlin füttert 
die beſte Koppel, und ich hire ſchon wie-die Mente losbellt gegen dieſco Sus. 
Geſchrieben ven 8. März 1831. 

Heinrid Seine. 





Srfter Brief. 


An Herrn Grafen M. v. Moltte, Königl. Däniſchen Kammer⸗ 
herrn und Mitglied bes Obergerichts gu Gottorff. 


Mit hohem Intereffe, Herr Graf, habe ih Shre Schrift: Ucher ben Adel 
und deffen Verhaltnif gum Biirgerftande (Hamburg bei Perthes und Beffer 
1830), in diefen Tagen gelefen. Die Wichtigheit des Gegenftandes, welchen 
fie gu beleuchten unternommen haben, erregte, wie billig, meine ganze Auf⸗ 
merffamfeit. Nur ein Mann wie Sie, mit Bhrer fittlichen Ueberlegenheit, 
von Shrem Gebalte und Shrer Haltung, konnte in einem Augenblicke feine 
Stimme fiber ben’ Werth und die Wiirde feines Standes abgeben, ohne be- 
flirchten gu miiffen, die ftets geſchäftige Lafterzunge der Neologen gegen ſich zu 
reizen. Freimuth und eine edle Gefinnung werden ftets diefen Feind entwaff- 
nen, und follte auch die geftellte Uufgabe bem Publifum nicht genügend gelöſt 
ſcheinen: fo wird es bennocy bem Manne gewogen bleiben, ber mit bem Be- 
wußtſein einer guten Abſicht feine Meinungen ber Würdigung deſſelben in 
tiner tofirbevollen Form darlegte. 

Um fo mehr aber barf ich von Ihrer Seite auf eine nachſichtige Aufnahme 
ciniger Zweifel gegen die von Shnen aufgeftellter Behauptungen rechnen. 
Auch ich habe den beften Willen, sine ira et studio Shnen meine Zweifel vor- 
sulegen, und fe weniger id im Snterreffe eines Standes zu ſchrei⸗ 
ben glaube, defto mehr boffe ich ben Vorwurf gu vermeiden, eine individuelle 
Meinung Franken gu wollen. Vielmehr achte ich fede Meinung, die ein Wus- 
fluß inniger Ueberzeugung iſt; nidt, als ob ich ber Meinung huldigte, die id 
nicht theile, ſondern weil ich feden Mann von Bildung achte, welder die Krafte 
feined Geiftes gur Herftellung einer gerunbdeten Neberzeugung thatig werden 
lief. Solche Ueberzeugungen find individuelle Heiligthiimer; mit ihnen erbebt 
ſich der gebilbete Menſch iiber bie Glade bes Lebens und unterſcheidet fich ſicht⸗ 
lich von ber Maſſe unter ihm, die ſich bebaglich an ſolche anſchließt, welche ibe 
bas unbequeme Geſchaäft bes Denkens erfparen. 

Es ift vielleicht cine nicht gleichgültige Folge unferes Sffentliden Lebens, bag 
bei ber Maſſe verbreiteter guter Kenntniſſe ber gebildbete Mann fo wenig 
aufgeforbert ift, fiber fein Verhältniß als Biirger und feine Wechfelbesichungen 
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zur Geſellſchaft ſich eine deutliche Vorftellung yu bilben. Wher man würde 
unbillig fein, fic baritber gu wunbern. Bei dem geringen, fa bei bem bin 
und wieder rein paffiven Antheil, weldhen die Verfaffungen ber mehriten deut- 
ſchen Staaten dem gebilbeten Bürger an den bffentliden Angelegendeiten 
laſſen, fann er fic) unmöglich gu'citem höheren Standpunbkte erheben, als yu 
bem engherzigen eines guten Pfablblirgers, au bent ſelbſtſüchtigen 
eines fleifigen Producenten, gu bem Logalen eined cifrigen Beamten, wel⸗ 
cher befanntlich) jede freie Privatmeinung ausſchließt, oder gu Dem eines 
bevorredteten Standes, ber burch Grundbefig, Feudalnerus und 
felbft burch hiſtoriſche Crinnerungen einftiger hober, politiſcher Wichtigkeit und 
Unentbehrlicfeit, cin Ueber gewidt über alle Claffen ber Geſellſchaft be- 
bauptet. 

Faſſen wir diefen Geſichtspunkt fcharf ind Auge, Herr Graf, fo miiffen wir 
unbefangen gefteben, daß die Geſellſchaft, wie fie ift, ben Unterfcpied ber Stände 
nur hiſtoriſch und unwillkürlich feftgebalten gu haben ſcheint. Ohne Revo- 
lutionen laſſen ſich fociale Grundfeften nidt auf einmal einreifen. Ler 
Entwidslungsgang ber geſellſchaftlichen Bernunft, fobald er rubig und ohne 
Gewaltfambeit fortſchreitet, plegt, von gegebenen feften Puntten aus, einem 
ihm felbft ſelten klaren Ziele unter mancherlei Wechſeln guguftreben. Immer 
aber ſind es Ideen, welche den Charakter der Geſchichte der Menſchheit bezeich⸗ 
nen. Die Verwirhidung derſelben im Leben beſchäftigt Jahrhunderte, aber 
thre allmablige dufere Darftelung erzeugt erft bie Rarheit und bas Bewußt⸗ 
fein ber Idee, unb mit diefer Klarheit treibt bie Menſchheit unwillkührlich fig 
felbft nach dem Ziele ber miglihft vollftdndigen dufern Darftelung einer 
Neuen Idee, die fich meift im geraden Widerſpruche mit der alten befindet, 
and in biefem Widerſpruche erftark. Die Vollendung aber der Cntwidelung 
ber alten Shee bedingt einen (cheinbaren, culminirenden Stillſtand derfelben, 
und barin liegt ber Reint ihrer angebenden Schwäche gegentiber der aufftei- 
genben neuen, sor ber fle allmählig von ihrer Höhe gedrängt wird, bis fle matt 
und abgelebt verſchwindet. 

Das eben iſt der unendliche Reiz, den ein aufmerkſames Betrachten der 
Vergangenheit und Gegenwart bietet, daß die Menſchheit ſich unaufhörlich zu 
entfalten, zu geſtalten, und in dieſer Geſtalt zu verewigen trachtet, und doch 
immer wieder nach Verjüngung, nach Wiedergeburt und neuer Entwickelung 
ringt; wie es ja der einzelne Menſch ſich ſo oft auch wünſcht, da er am Ende des 
Lebens erſt ſieht, wie er hätte vom Anfange leben ſollen. Aber ohne dieſes 
gewaltige Agens müßte das Leben der Menſchheit verknöchern; die Vernunft 
einer Zeit müßte die Vernunft aller folgenden Zeiten werden, und der Still⸗ 
ſtand bes Geiſteslebens würde ben Beobachter, fa bie Menſchheit ſelbſt mit 
Ekel erfüllen. Mit ihm hingegen bewegt es ſich in einer ewigen Reibung der 
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Kräfte, die ihm fene Funken ewigen Feuers entlodt, baé es erwarmt und von 
Bets gu Zeit ſelbſt erhitzt. Nur darin evfennen wir bie Einheit ber ewigen 
Bernurnft im Leben der gefamniten Menſchheit, und Hrevel iſt es, diefe Cine 
richtung zu ſchmähen; Frevel, der ſich oft ſchon ſchwer gerächt bat, ihe uit der 
Vermeſſenheit, fie vernichten oder meiſtern yu können, ſtörend gegenüber gu tree 
ten. Sie ift, und ihr Daſein iſt nur bediugt durch bad Daſein des Men⸗ 
ſchengeſchlechts und der ihm allein von ber Gottheit verliehenen Vernunft. 

Dieſe Betrachtung, Herr Graf, mußte ſich mir als eine allgemeine, leitende 
auforingen, ſobald ich Ihre Schrift geleſen hatte. Ich läugne nicht, daß Sie 
ſelbſt durch mehrere Andeutungen mich veranlaßt haben, fle anzuſtellen; allein 
bie Vergleichung, bie Anwendung if bas Reſultat meines eigenen Nachdenklens. 
Gie felbft ftellen den Geſichtspunkt ber Cwigheit — wenn id fo fagen barf — 
bes Adels auf. Sie ftiigen ihn auf dle Behauptung, daß die Natur ſelbſt 
feine Gorthaucr bur eine Rangerdnung und Stufenletter in ber Vollkem⸗ 
menbeit ihrer Schöpfungen beſtimmt angedeutet babe. Sie bauen auf dite 
Berfhiedenheit in ber nigt mit BVernunft begabten 
Schöpfung Shre Theorie, daf in der vernünftigen Creatur eine 
ähnliche Verſchiedenheit Stati inden müſſe, und bilden aus dex wirklichen 
Verwahrloſung cingeluer Iudividuen das Axiom: es müſſe in der bürgerlichen 
Geſell ſchaft cine Verſchiedenheit ves iderllen Werthes ber fie bildenden Glieder 
in Folge jenes RNaturgefepes Statt finden. Denn wad ſollten Sie anbers 
mit bent Gage meiuens „daß wir es felbft an künſtlichen Vorrichtungen nicht 
baben feblen laffen, die Vorzüge mancher vollfommueren Gattungen ver ein⸗ 
zelnen Gefchlechter der vernunfilofen Geſchöpfe gu fteigern unb die Dauer ber- 
felben gu ſichern?“ Die Unftalten, welche man yu Veredlung ven Thieren, 
bie theils gum Nutzen, theils zum Bergniigen dienen, getroffen bat: follten fie 
wobl cinen Beweis, ia cinen Grundfag gur Befeftigung Shrer Anſicht liefern ? 
Ich geftebe, daß id nicht ohne Errbihen mich gensthigt fab, biefe thre Behaup⸗ 
tung zu beuten. Sie felb& ſcheinen fich geſcheuet au baben, von dieſem fo oft 
belachten unb von ber gebildeten Geſellſchaft im Innern Deutſchlands lang? 
verworfenen Parallelenbeweiſe einen deutlichen Gebrauch zu machen; und wenn 
ich daher auch felbft fene Hindeutungen nicht gu billigen im Stande bit, kann 
ih doch nicht unterlaffen, Shrem Bartgefiible, das fic gegen dergleichen Arm⸗ 
feligheiten ftrdubt, alle Gerechtigkeit widerfabren au laſſen. 

Obgleich überzeugt, daß Shnen bie Einwürfe gegen bas, son Ihnen zu 
Gunſten bes Adelsinſtituts angerufene Naturgeſetz nicht fremd find, erlaube 
ich mir doch, deſſen Anwendung auf den gegebenen Fall als unpaſſend zu be⸗ 
fireites, und ben Vorwurf langweiliger Wiederholung bekannter Dinge auf 
mich zu laden. Zugleich aber geſtehe ich offen, daß der Wunſch, dieſen unan⸗ 
genehmen, cine ganze achtungswerthe Klaſſe ber Geſellſchaft preisgebenden Ur⸗ 
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ſprungsbeweis fir immer aus dem Felbe der Crirterungen entfernen gu belfen, 
fede andere Rückſicht bei mir iiberwiegt. Jedoch befeitige ich diefen Pralimi- 
narpuntt lieber in meinem nächſten Briefe, und bitte Gie, unterdeſſen die in 
biefem aufgeftellten leitenden Gefidhispuntte Ihrer befonderen Priifung gu 
würdigen. 

Mit Hochachtung habe ih die Ere se. 


Zweiter Brief. 
Wn Herrn Grafen M. v. Moltle x. 


Sie nabmen, Here Graf, einen Anlauf ab ovo, alg Sle auf ein Naturge- 
fep bie Nothwendigheit bes Adele bauten. Sie beuten fenes Naturgeſeß an, 
gedenfen der künſtlichen Anſtalten der Menſchen, den edleren Schöpfungen der 
Ratur Dauer gu gebens finden fodann einen Raturadel in ber Verſchiedenheit 
ber Gaben und Gnaben, wonrit bie weife Gottheit Hre Menſchen ausgerüſtei 
bat, begriinbet, und feben aus ben Alteften Zeiten herauf durch alle Bergefell- 
ſchaftungen ber Menſchheit diefen Adel gleich dem rothen Faden (ich ziehen, der 
fich nach Umſtänden bier fo, dort anders ankündiget, und in Deutſchland, über⸗ 
haupt unter Germanen im Lebn- und Ritterwefen feine europäiſche Rieder 
laffung an- unb feſtknüpft. 

Run geftebe ich Shnen, daß iG mich eben fo wenig mit bem naturbiftori- 
ſchen als welthiftorifden Theile diefer Andeutungen recht absufinden weiß. 
Der Orient beut nirgends einen Abel in einem für Curopaer bequemen 
Ginne. Mur ein Verhältniß iff mir belannt, welches in Afien europaijden 
Rangverhaliniffer als ähnelnd an bie Geite geftellt werden Fann, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch den älteſten norb- und öſtlichen Germanenſtämmen nidt unbe- 
kannt gewefen ft, wenn die alten Leges nidt taulden. In Afien nämlich 
pflegt ber Werth ber Völker und Menſchen vom Herrſchen unb Dienen ab- 
hängig au fein. Das fiegende Volk, weldhes die Nachbarn unterjochte, und 
feinen König au fhrem Herrſcher machte, war das befte und ebel ftes die übri⸗ 
gen unterworfenen Volker aber nahmen ihren Rang nad dem Herridenden, 
je nachdem fle die Freiheit ldngere ober kürzere Beit bebauptet oder enthebrt 
batten, oder nach Maßgabe ihrer örtlichen Entfernung vom herrſchenden Volfe. 
Reiche und Arme aber gab es überall und gu jeder Beit; dagegen habe ih 
mich nicht überzeugen können, daß diefer Sufall im Orient femals Rechte be⸗ 
gründet babe, die aud nad bem Verlufte des Reichthums batten verer bt 
werden können. Die patriarchalifde Majoratserbfolge lann ebenfalls hieher 
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nicht gerechnet werden, ba fie, auf Polygamie und Sklaverei gegriindet, keine 
Verbindlichkeit auflegte, des Erbes fich nicht zu eniäußern. Roch immer lebt 
ber Orient unter denfelben Bedingungen, und wo ſelbſt nicht einmal Rafter 
und ihe Geſchäft den Unterſchied bes höheren ober geringeren Werihes der 
Glieder des Volkes beftimmen, ift von einer Abelsidee im europäiſchen Ginne 
Feine ertweisliche Spur, es miifte denn bie und ba germanifder Einflug etwas 
geändert haben. 

Gie wiffen, Here Graf, daß bie gelehrteften Forfeher und Kenner ; germa⸗ 
niſchen Alterthums keinen Beweis gu Stande gebracht haber, daß in ben ger⸗ 
maniſchen Völkern ein urſprünglicher Adel geweſen ſei. Was wir gewiß 
wiſſen, führt ſich ebenfalls auf die, allen alten, in politiſcher Kindheit leben⸗ 
ben Völkern eigene Maforatserbfolge zurück, die aber unter Germanen ſich 
nicht auf Polygamie baſirte und in unſeren adeligen Geſchlechtern, den Für⸗ 
ſten⸗ und reichsunmittelbaren Familien, ſelbſt bei weit vorgeſchrittener Ausbil⸗ 
dung der Territorialhoheit, noch gleiche Erbanſprüche unter den Söhnen Eines 
Vaters begründete. Germanen, tie Orientalen, kannten nur einen wahren 
Unterſchied des Standes. Freiheit oder Unfreiheit war das Kennzeichen der 
Ehre, und dieſe, ihrem primitiven Wortbegriffe nach, bas Recht des Freien 
an ber Geſetzgebung und Rechtspflege Theil zu nehmen und die Waffen yur 
Aufrechthaltung dieſes Rechtes gegen äußere und heimiſche Feinde gu tragen. 

Sie wiſſen ferner, Herr Graf, daß die Germanen in ihren urſprünglichen 
Verfaſſungen jedem Freien Selbſthülfe in allen ihn und ſeine Familie be⸗ 
treffenden Beleidigungen geſtatteten, und daß der Germane dieſe Autonomie 
ais bas Palladium ſeiner Freiheit detrachtete. Sie ſtand aber dem großen 
Grundbeſitzer nicht mehr zu als dem kleinen Freien, den wir jetzt einen Bauer 
nennen, und ſelbſt dieſem auch dann noch, wenn er Grundbeſitz und Habe 
verloren, jedoch ſeine Waffen, das Zeichen des Freien, behalten hatte. Es 
gab in Deutſchland Knechte, unfreie Menſchen ihrem Stamme nach, oder durch 
Kriegsgefangenſchaft; manche aud, die im Spiele ſelbſt ihre Freiheit nicht ge⸗ 
achtet hatten. Das übrige Volk aber beſtand gang aus Freien, und ſelbſt als 
Hinterſaſſen großer Grundeigenthümer waren ſie perſönlich frei, und nur den 
freien Eigenthümern zu Zins und Dienſt pflichtig, und wurden nur durch ſie 
in ber Geſellſchaft rechtsfähig. Sie ſtanden im Redtefduge ber Grund- 
berren. 

Sodann wiffen Sie, daß die Germanen bad wefiliche und ſüdliche Europa 
nach und nach ſich unterwarfen, und daß die Franken ein auf Grundverlei⸗ 
hungen gebautes Heerbannſyſtem zur Behauptung ihrer Eroberungen aufſtell⸗ 
ten, burch welches die befiegten Völker zuerſt entwaffnet, dann waffenlos um 
bie gleiche Ehre ber Freien gebracht, und endlich fiir ben Schutz, welchen die 
Sieger ihnen nun gewahren mußten, fiir diefe yu arbeiten gezwungen wur- 
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eu, wofſir chnen dann ber Beſiß ihres alten Grundeigenibuas verblleb. Sie 
wiſſen, daß dieſes Syſtem mit Modißcativnen von allen germaniſchen erobern⸗ 
den Vbollern gegen unterworfene angewendet wurde, und wie in mancherlei 
Wechſeln wird ewigen Kriegen dieſes Lehn⸗ und Heerbannſyſtem auch in das 
eigentliche Deutſchland allgemach zurücklehrie und Schritt ver Schritt die ur⸗ 
ſprüngliche Berfaffung änderte. 

Endlich, Herr Graf, wiſſen Sie, wie dieſes Lehn⸗ und Heerbannſyſtem 
zwei Stinde in Deutſchland and allen germaniſchen Ländern hervorrief: 
einen freien, bewaffneten Rriegerfand und einen freien, bewaffneten Bürger⸗ 
ſtand, als Heinrich der Vinkler im innesn Deutſchland fefte Städte gegründet, 
and die in diefen Burgen eingeſchloſſenen Männer iu Banfte und Innungen 
nach ibven Gewerben geibeilt battes und wie bagegen ble Rrieger ebenfalls 
Zünfie und Junungen bilbeten, woraus Her im Laufe ber Beit der Ritter 
Rand, dort dad Vollbürgerihum, die Meifvfer{(haft, als Hide Staſſel 
Hervorizat. Hiemit endete in den Stabien die Uutonomie ded einzelnen Freien 
and ward yon ber Autonomic bed freien Gemeinweſens erdrückt. Induſtrie 
und Handel fonnte mit einer blos auf friegerif he Swede gerichteten geſell⸗ 
ſchaftlichen Verfaffung nidt beſtehen. Rur zum Schutze derfelben führie 
man vie Waſſen; übte man aber damit das Recht bes Stärkeren, fo aboptirie 
man bei Eroberungen, oder freiwilligen Unterwerfungen unter ben Schuß der 
Stadt jenes Lehn- und Heerbannſyſtem als etwas Vorhandenes und don Ver⸗ 
Haliniffen und Begriffen dex Gefellfdaft Ungemeffenes. Diemoralifden 
Perfonen ber freien Stable ellen ſich dadurch in innigen Sufammenbaug 
mit ben Mechishegriffen und ben Rechten freier Manner überhaupt; aber nur 
nach Augen. Sm Sunern hörte die Mutenomie aufs Geſeßlichkeit trat an 
ihre Sielle; alle Streitigheiten fanden ihren beRimmten Richter; alle Kräfte 
bienten der Macht und bem Gedeihen des Ganzen, und aus ibnen ging für 
Deuntſchland neben manchem anderen Vortheil bie erfie Idee ciner bard Feſt⸗ 
ftellung wechſelſeitiger Rechte und Plichten geordneten und gefidherien Gerech- 
tigttit, überhaupt bas Vild ber Staatseinheit und ber ſtaatsbürgerlichen glei- 
then Breiheit hervor, welche jest die Grundpfeiler der biirgerliden, b. h. 
der Staat sgeſellſchaft End. 

Der Kriegerſtand Fingegen dürfte auf einen Antheil an der Civilifation 
Deutſchlands nur ſehr beſcheidene unb mittelbare Anſprüche zu madden babes. 
Er fiellte fich bem nah Frieden ſtrebenden Bürgerſtande ſchroff durch feine 
Bafirung auf ven Keteg entgegen. Er war ed, ber ben freien Bauer, 
welder unter dem Schutze eines Ritters in feiner Hutte blieb, entwaffnete, 
hvörig, fa unfrei machte, meift felbft ohne bas Recht der Eroverung und ded 
Sieges; er war es, der cin Raubſyſtem gegen bie Stabte und gegen den wehr- 
loſen Unteriban feines Nachbars einführte, und allen Beſchlüſſen von Kaiſer 
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und Reid gum Trotze unlerhielt, bio die ultima ratio regum ihm sur Orbuung 
und unter bas Geſetz bes Friedens gwang. Man barf fagen, daß dad Pulver 
recht eigentlich ein Geſchenk der giitigen Vorſehung in ber höchſen Roth ded 
Vaterlandes und aller germaniſchen Beller gewefen fei. Ohne diefes Kleined 
wren jene ungibligen Schlupfwinkel gefreieter Rauber, jene ſtahlbepanzerten 
Krieger, welde mit gleidhen Waffen nicht gu beſiegen waren, und fein anderes 
Handwerl als den Krieg lernen modten, nidt au swingen gemefen, und ſchwer⸗ 
lid hatte bas Geſetz an die Sielle ber Autonemie, ſchwerlich der Laudfriede 
an bie Stelle bes Fauſtrechts, ſchwerlich Civilifation und allgemeine Sutelli- 
genz an bie Stelle der Barbarei ireten fonnen. 

Allmälig ergwangen sept die Fürſten die Landeshoheit. Der nur fiir den 
Krieg gebildete Stand mußte ihren neugeosdneten Heeren folgen. Er hatte 
nidts gu leben, wenn er nicht in diefen Heeren Unterbalt exbielt. Weld an- 
ſägliches Clend aber jene Rotten dienſt⸗ und brodloſer Kriegerſchaaren fiber 
bas weftliche Curopa bracten, wenn sin Friede fie bem Fiirften, der fie gewor- 
ben hatte, enthebrlid) machte, ift faum mit Worten gu beſchreiben. Go lange 
bie Ritterorden nicht aufgelöſt wurden, fo lange der freie Reifige wach der 
NRitterwiirde, als ber hichften Chre, trachtete, fo lange eine höhere Taktif, bie 
nidt auf Leibesftarte der einzelnen Männer im Heere fid gründete, nech nicht 
audgebildet mar, ja man wöchte fagen, fo lange nicht cin dreißigiähriger Krieg 
in Deutſchland felbft die Schaaren fener autonomiſchen, berrenlofes Krieger 
wieder verſchlang und. mitten in Deutjdland eine Soee gründlich gu Grabe 
brachte, die von da als ihrer Quelle über das gange weſtliche Europa ſich vere 
breitet hatte: fo lange konnte ber Sieg ded Geſeßes fiber die Anarchie, dex 
Sieg bed Pringips des Friedens über das Pringip deg Krieges 
nit errungen und Wohlſtand und Gedeihen aller Klaſſen ber Geſellſchaßt 
nicht erzielt werden. 

Aber was hatte bas Volk indeſſen eingebüßt! Auf dem platter Lande gab 
es faum einen gang Greien mehr, als den Ritter, der zunftmäßig das Recht 
ber Waffen erlangt hatte, unb es jedem Fleineren Freien ſtreitig mete. Dar 
mit er fie [ch ii Be, mußten fie fiir hu arbeiten, und was urſprünglich bidig 
war, ward nun, nachdem ber Schut ber Gefepe bes Frisdens an die Sighe 
bes Herrenfdhupes getreten war, eine unerträgliche Loft. Pie Freiheit des 
Volfes war untergegangen, damit Cinige gang frei jein könnten; was gemefen 
tar vorber, erfannie man nur nod in ber Ritterfdaft und ia den Stidter. 

Hieraus nun entwicielte fich jenes Superioritätsverhältniß der Ritter aber 
bie Maſſe des Volkes, aus welchem fie hervorgegangen waren. Das Gefühl 
allein frei und bewafinet unter einer grofen Anzahl Unfreier au fein, eracugte 
tine gewiffe Sicherheit im Benehmen und cine gewiſſe Dreiſtigkeit in allen ſo⸗ 
cialen Berührungen, und ich glaube uidt, daß die Crinnerung groper Thaten 
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dieſe gerühmte Eigenthümlichkeit bes Adels jemals in ſolchem Maße hatte 
hervorrufen fSnnen, wie jene reellen Vorzüge. Der Beſitz von Vorrechten 
muß einen Vorzug in ber Geſellſchaft geben, die Befiper gu Gleichen, die Ent- 
bebrer gu Ungleiden machen. Sobald auch flir bas Prinzip bes Friedens die 
fiir dad Pringip bes Rrieges nothwendigen Verhältniſſe ber vorzugsweiſe sum 
Kriegsdienſte verpflicteten Freien durch ertrogte Verträge anerfannt waren, 
feit die Bertretung der Gefelfdhaft auf dem Grundfage fortgeführt wurde, 
tafi nur ber waffentragenbde Hrefe bas Regt gur Bertre- 
tung babes feit diefer Zeit ging ber Ritterftand in ben Adel fiber. Mod 
im ſechzehnten Jahrhundert machte man bem blofen Ritter fiberall bie Prädi⸗ 
fate bes Adels ftreitig. Erſt als die Lanbedhobeit und der hievon abbangige 
Lanbdfriede nur dadurch begriinbdet und befeftigt werden fonnten, daß die Für⸗ 
ften auch fiir diefen Grieden und ein völlig verändertes Wehrſyſtem, bie vom 
RitterRande in Anſpruch genommenen kriegeriſchen Vorredte, namentlich der 
Steuerfreiheit und ber Rechtspflege, bes alten, reichsunmittelbaren Adels an- 
erfannien, wurde ihm dad Pradifat Adel nicht mehr ftreitig gemacht. Auf 
diefe Weife muften Fürſten und Volf vom Kriegerftande ben Frieden theuer 
erfaufen. 

Dies, Herr Graf, find wahre, Grundzüge gu einer Gefchidte des Adels 5“ 
Seineswegs aber bas Ritterthum mit feinen glangenderen.und ſchöneren Aeuf- 
ferungen. Diefe gehören, wie bas Ritterwefen felbft, bem ganzen freien 
Volke. Rie hat in Deutſchland, und gewif nirgends in ber Welt ein Ra - 
turgefes den Abel bervorgerufen, und ein Mißbrauch der Geſchichte würde 
es fein, dad, was iſt, weil ed zu irgend einer Beit nothwenbdig war, yu einem 
Naturgefepe ftempeln sxe wollen. Geben Sie aber in die Zeit ber Entſtehung 
des deutſchen Whels guriid, fo finden Gie leicht, daß nur eine Meine Anzahl 
Greier fich im Genuffe einer höheren Achtung und gewiffer, auf kriegeriſche 
Pflidten gegründeter Vergünſtigungen befunden babe. Crft unter ben Fran- 
fen, und durch ihre Rückwirkung anf Deutidland anc bier, bildete ſich ein 
befreicter, erblich bevorzugter Abel burch Srblichfeit der Lehn und Anwendung 
bes Lehnſyſtems auf alle BVerhaltniffe bes Volkes. Selbſt als diefer Adel bas 
Volk im fränkiſchen Sntereffe in ben Reichsverſammlungen vertrat, fonnte in 
ben Gauen nod jeder Freie felbft fein Recht vertreten. Große kriegeriſche 
Srinnerungen, von denen wir wenig mehr wiffen, mag hin und wieder diefer 
Adel auf bad fpdtere Mittelalter tn feinen Familien vererbt, und aud im 
Ritterthume fortgepflanst haben die fepige große Maſſſe ded ritterſchaft⸗ 
lichen Adels hat folche Crinnerungen nicht aufzuweiſen, und ihr Urfprung gehört 
einer Seit an, welche ben Unbefangenen mit Wehmuth erfiillt. Als das erfte 
Bedürfniß des Reichs ein allgemeiner Friede wurde, muften die Flirften auf 
Koſten ber Rechte der Nation vor allem mit dem Ritterftande Frieden ſchließen, 
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und nur durch Befriedigung bes Cigennuges vermochten fie felbft ihre wohl⸗ 
thatigeren Zwecke zu erreichen. Go ward die Ritterfdaft an die Flirften gee 
fniipft, aber feinesweges die Lepteren bauerhaft an jene; fo entftand bie Met- 
nung, daß die Ritterfchaft ein Adel, und dieſer Adel die Stiige der Throne 
fei, weil die Hiirften thre Thronrechte burch die Zugeſtändniſſe an die Ritter 
begriindeten. Umgeben von dieſem Abdel, ergogen von ifm, mehr fiir die 
Kiinfte ded Krieges alg des Friedens von ihm gebildet, ſcheint diefe Meinung 
felbft auf mance fürſtliche Gefinnung Cinflug gewonnen yu haben, fa ed 
haben Pringenergieher fie in neneren Beiten in ein Gyftem gebract, fo febr 
bie ſchon vor mebr als 300 Jahren allgemein anerfannte Nothwendigkeit und 
ſtaatskluge Thatigheit ber mehreften aufgeklärten Fiirften ben Biirgerftand gu 
beben, ben Widerſpruch diefes Vorurtheils mit den wabhrhaften Bedürfniſſen 
einer verniinftigen Staatsorganifation lebendig und unwiderlegbar ſchlagend 
bargetban hat. Aber nicht ein bevorzugtes ſtädtiſches Bürgerthum: ein freied 
und gleidjes Gtaatsbiirgerthum, dad alle Glieder bed Staats in fich begreift, 
ift bie fichere Grundlage des Thrones, und ein geringer Aufwand von mathe- 
matifdem Scharfſinn zeigt den Vorzug einer fo breiten Baſis vor unficheren 
ſchwankenden Stützen, mit welchen ein eingiger, auf Roften bed Votes be- 
yorzugter Stand ben Thron künſtlich fiber jene natürliche, fichere Baſis hebt. 

Wahr iſt es, diefe Stützen find allgemein von ber Vernunft der Beit bee 
droht; allein nur ſcheinbar ift bie Beforgnif, daß die Throne mit ihnen 
fallen wiirden. Das Volf ift reif und bereit, fie gu halten, und nur ein kurz⸗ 
fichtiger Widerwille bagegen könnte dieſe Bereitwilligfeit in eine Gefabr 
verkehren. 

Allein wollen Sie, daß ich nun noch einmal auf das Naturgeſetz zurück⸗ 
komme, welches nach Ihrer Meinung den Adel ſchuf und erhält? Wenn die 
Fortpflanzung ber Gefdlechter in der Thierwelt durch aufmerkſame und bee 
harrliche Bergattung ausgezeidneter, feblerlofer Individuen beiber Geſchlech⸗ 
ter, und bei ausgefudt guter Behandlung unb Wartung eine fone Zucht 
unb Race giebt, fo geben Sie felbft gu, daß dies eine künſtliche Veranftaltung 
fei. Gie wiffen aber als Holfte beffer als ich, daß diefe Racen durch, bis jept 
nicht fattfam erflarte unb bemeifterte Umſtände oft febr bald ausarten, und - 
daß man fogar den Grundfag gebilbet habe, bag eine Verjiingung ber Racen 
durch wilbe Cinmifclinge ihnen neue Kraft verleibe. Bis fept hat die heilige 
Scham hen Menfchen abgebalten, ſolche Verfuche mit feinen ausgearteten 
Edelracen öffentlich anguftellen, und hoffen barf man, dag die bisherigen Cre 
fabrungen gebilbeter Menſchen in Zukunft fategorifch verbieten werden, einen 
Ka ftengeift undeine mit ibm entftandene Ueberlegenheit in ber Gefell- 
ſchaft an das heilige Geheimniß ihrer Zeugung yu knüpfen. Die Vernunft, 
ber Menfchengeift iff an keine Race gebunden; bie Gaben und Rrifte des 
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Verſtandes erden nicht von Vater auf ben Sohn; bad Blut bes adeligen Va- 
ters hat keine feligmadenbe Kraft. Der Leib allein erbt oft bie Cigesfchaften 
ber Erzeuger; der Geift bedarf künſtlicher Ueberlieferungsmittel und erbt vor 
ber Menſchheit. Cher werden Sinden vererbt als Tugenden der El- 
fern, bent bie Sünde ber Vater, bemerfte fon ber grofe naturkundige Mofes, 
wirkt auf viele Glieber ber Familie fort. Und wenn ed wahr wire, daß die 
Reinheit ber Race etwas in ber Natur Begriinbdetes fei, würde es dann fo 
vieler künſtlicher Mittel und Anſtalten bedürfen, fie rein yu halten? Mir 
gends in ber Natur findet fich biefes Geſetz; bie ungezählte Menge ber Spiel- 
arten 3eugt bagegen. Wo die Race rein bleibt, bat Locale Noth wene 
bigkeit cher 3 wang darauf gewirft. Die Natur hat felten, und woh! 
am wenigfter hier — unüberſteigliche Grengen gegogert, und diefe empirifche 
Wahrheit follte ein Fingerjeig fiir Menſchen fein, ihr nicht Gefepe aufbringen 
gu wollen, die ihre Thatigheit hemmen und ihrem ſchöpferiſchen Reichthum 
feinen wohlthätigen Nugen verfiimmern. 

Verzeiben Sie mir eine Wuslaffung, Herr Graf, bie vielleicht an ber 
Schwierigkeit, einen fo garten Gegenfland wiirdig gu behandeln, [cheiterte ! 
Cine perſönliche Abiicht werden Sie mir nicht unterlegen, und ich verwabhre 
mic) gegen fede folde Deutung. Sch wollte Shre Aufmerkſamkeit auf die 
Gefabr in Ihrer Behauptung leiten und einen neuen Punft, den ich gum Gee 
genftand einer beſondern Dtittheilung gu machen gedenfe, berithren. Gee 
nehmigen Sie indeß die Verfiderung meiner unverdnderten Hodadtung, 
mit welder ich bie Chre habe gu fein 2c. 





Dritter Brief. 
An Herrn Grafen M. » Moltle x. 


Weit entfernt, zu befiirdten, Ihnen durch meine Mittheilungen Aber einen 
Gegenftand beſchwerlich gu fallen, ber unter gebildeten Menſchen in diefem 
Augenblide faft in jeder Unterhaltung berührt wird: bringe ich Ihrer anere 
kannten Humanität ein Bertranen entgegen, aus welchem zum minbefters 
herverleuchten diirfte, wie fret ich von aller Animoſität, aller Haffe und 
Meide gegen Shren Stand bin. Andere Gefinnungen halte ich ber Intel- 
ligeng unferer Seit flir unangemeffen, und fe etfriger icy mich bemithe, mich 
biefer Intelligenz naber anzuſchließen, deſto ausſchließlicher habe ih es ledig- 
lid mit.ben Grlinden gu thun, welche man für bie Behauptung der 
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Vorzüge und Vorredite eines Standes und einer Maffe der bit gerliden 
Geſellſchaft vor der anbdern anfiihren mag. Aus meinem lepten Schreiben 
lernen Gie in mir einen Anhänger einer gewiffen hiſtoriſchen Schule fennen, 
und entnehmen daraus, bag ich ein Gegner der Sdeologen bin. Geit Rouſ⸗ 
feau und Voltaire, ſeit ber franzöſiſchen Revolution hat bie Ideologie eine 
Fruchtbarkeit entwicelt, die nothwendig den Boden, auf welchem fie wucherte, 
erfchopfen mute. Dan beburfte baber eines befruchtenden Mediums, und 
dieſes, Herr Graf, hat man in einem griindlidgen Studium der Weltge- 
{hichte, ber Geſchichte bed Menſchengeiſtes, ich glaube glücklich, entdeckt. 

Wus dieſer Geſchichte verfuchte id) dle Merkmale der Entſtehung und Ent- 
widelung der welthiftorifden Idee eines bevorrechteten Erbadels yu ent- 
lehnen und ich glaube, daß fich gwei Hauptmomente angeben laffen, wo jene 
Sbee Leben und Wirklicfeit empfing. Das erfte Moment iit bie fränkiſche 
Lehn- und Heerfolgeordnung. Schon mit dent Verfall der Merovinger, nod 
mebr aber mit Whgang der RNarolinger zeigt fidy in biefem Lande ein erblicher 
Feudaladel, entitebend durch das Borenthalten ber Lehen gegen bie ohn- 
mächtigen Lehnsherren. Die Herzogs⸗ und Grafendmter wurden jest an 
ben Lehen FMebende erbliche Würden ber Familien. Die Behauptung ber 
burch vie grofen Leben, fo wie burch fene Aemter fiberfommenen Gewalt 
gegen bie Oberherren ersengte fiir die grofen Lehn- und Würdenträger die 
Nothwendigkeit, unter ben kleineren Lehnträgern durch Garantie gleiden 
Crbrechts fich feſten Anhang gu bilben, und die Geſchichte des Erbabels ſtellt 
fomit gleich im Besinn den Beweis auf, daß ber Crbadel nur infofern eine 
Stipe des Thrones genannt werden könne, als die Stabilitat bed Thrones 
ihm angemafite Rechte fichert. Unzählige ähnliche Beiſpiele liefen fich davon 
bis auf unfere Tage berab finden, wie trefflich ber Adel bie Legitimitat ber 
Throne unterftizpt und yum Wohle bes Staats mitwirkt, felbft wenn wir ded 
weftphalifden Hofes und anderer Hofe diefer Zeit nicht gedenfen wollen! Die 
Raifer- und Gegenfaifergefchichte iſt unter andern reich an diefer Cigenthiim- 
lichkeit des Standes. Indeſſen ijt diefer Adel febr alt geworden; er hatte 
bie Verfafungen der germaniſchen Reiche fich angepafts die Landeshobeit 
ſeiner mächtigeren Glieder ging aus ihm hervor, die, eine grofe Wohlihat unter 
Umftanden, wie fie war, bennoch bad dentiche Staatdleben fo gründlich umge⸗ 


febrt und verunftaltet hat, daß bie neuere Beit nothwendig auf den Gedanfen. 


fommen mufte, den alten Udel auf die Beiten vor feiner Entſtehung zurück⸗ 
sufiibren, fofern bie von ihm errungene Landeshobeit bem neueren Gtaaten- 
fofteme, welcpes auf Bilbung grofer Nationalitdten füglich Bedache 
gu nehmen anfangt, ſtörend entaegentritt. 

Das gweite Moment, Herr Graf, ximmt einen minbdeftens eben fo großen 
Abſchnitt in der deutſchen Geſchichte cin. Die Entſtehungszeit ritterf daft; 









lichen Erbadels it in mancher Weile now bunfler und feine Geburt 
geheimnißvoller. Man Finnte fie vielmehr ein fünfhundertjähriges Gebaren 
nennen, alé eine Geburt. Die fchauderbaftelte Beit deutſcher Geſchichte, das 
Snterregnum macht die erſten Anſprüche auf deſſen Diplom, obwohl died einer 
fpateren Beit angehören dürfte. Während bie Stadte an innerem Gehalte 
gewinnen, während fie die cingigen Stützen der Freibeit und des Rechts find, 
bildet fic) cin Bund ber Mitter gegen dieſe Städte unter tem Vorwand, in 
Crmangelung eines Reichsoberhauptes dad alte Recht gu ſchützen. Mag diefe 
Shee den ſchwäbiſchen Freifaffen und Rittern vorgeſchwebt haben ober nicht : 
fo viel ift gewig, die Art und Weife ber Ausführung läßt faum auf bie Idee 
zurückſchließen. Das furchtbarſte Raub- und Fehdeſyſtem, der rechtlofefte 
Buftand, die ſchauderhafteſte Barbaret folgte ben Seiten ber — Minnefinger, 
Diefelben Ritter, Herr Graf, die unter den Franken und Hohenſtaufen, dieſen 
Mannern von Geift und Geelenhobeit, ben letzten Kaifern einer freien Volks- 
wahl, ficy Sfter gegen fie empörten, ald ihnen treu bliebens fie find bie Helden 
biefer Zeit. Wichtig geworden in ben Rreuggligen, war die Ritterwiirde 
allgemein begehrt. Su einer Ritterzunft zu gehören, hieß bas ehrenvolle 
Handwerf ber Waffen den Kinften und Gewerben bed Friedens gegeniiber- 
ſtellen. Um es nnabbangig treiben gu können, mußte der hörige Hinterfaffe 
ſeine Leiſtungen verdoppeln; und nicht lange währte es, ſo ſah der Ritter 
alles, was er mit dem Schwert auch dem friedlichen Manne abnehmen konnte, 
ſelbſt deſſen Freiheit, als gute Beute an. 

Es iſt mix unbegreiflich, Herr Graf, wie Sie in den ven Ihnen angedeute⸗ 
ten Grundzügen der Geſchichte des deutſchen Adels dieſen weſentlichen über⸗ 
feben konnten. Sie müſſen mir zugeben, daß bie Minneſingerei anf die Ent⸗ 
wickelung des Inſtituts gar nicht von Einfluß, von dem größten aber das 
Fauſtrecht und das Interregnum — die Herrenloſigkeit geweſen iſt. Daß die 
Minnefiuger und deren Begünſtiger gerade alle Ritter oder bom Adel 
getoefen, ift mir nicht bekannt. Ueberall, wo Kunſt und Wiſſen aufbliihien, 


gab ed Minnefinger, und befanntlicy haben die Mauren hen Provengaten und. 


Deutichen in ter Dichthinft nichts nachgegebden, fa fie ſollen ihnen fogar vor⸗ 
ausgegangen fein und fie fibertroffen haben. Ware nun her Minnefang und 
bie romantijce Poeſie fener Beit cin Rind bes Ritterthums, und nicht untge- 
Febrt bad [contre Nitterthum und bie Minnefingerei ein Rind der romantiſchen 
Begeifterung der Beit gewefen, fo miifte man annehmen, daß auc bad Rit- 


tetthunt unb bie Tugend fener Mauren trefflicker gewefen fei. Se xober ber- 


Geift ber Nationen blieb, befto unbebentender find ihre dichteriſchen Schöpfun⸗ 
gen in fener Zeit, und deutlich genug können wir die Abftufungen ded Were 
thes ber romantifchen Poefie durd die Nationen hindurch gewehren, wenn 
wir auch jeter einzelnen Nation ihre beſonderen poetiſchen, und ber deutſchen 
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befonderd ihre gemüthlichen Vorzüge gugeftehen miiffer. Daß unter taufen- 
ben von roben Mittern und ungebildeten Chelleuten einige wenige waren, 
welche bie Regeln und ben Geift dieſer Poefie auffaGten, leidet keinen Zweifel; 
ja man fann getroft zugeben, bag die Ritter, als aus den freien Gefehled- 
tern ftammend, nicht aber weil fie Ritter waren, Luft sum Dichten batten, und 
man wird dennoch nicht begreifer, was dies mit bem Werth eines Crbavels au 
thun babe. Weiß man doc, baf die Freiheit alle Nrafte bes Menſchen 
erregts wie viel beFlagenswerther ift ed alfo, daß ein Theil bes Volkes den 
anbern zur Sflaverei herabwiirbigte, in welder ex nichts Herrliches vollbringen 
fonnte. 


Aber ih will Shnen diefen ſchönen Traum nicht ferner ſtören. Wir wiffen 
bie Zeit nidt genau, wo bie Mitterwiirde erblicy tourbe, und eben fo wenig 
läßt fic angeben, wann bie Freiſaſſen auf bie Idee gekommen find, als Erb- 
ritter einen Adel gu bilben. Cie benugten befonders in Franken und Schwa⸗ 
ben ben Berfall dieſer beiten großen Reidslehen in ber Beit der Ohnmacht 
ber Meichsoberhaupter, und ber ebr- und habfiichtigen Parteiungen bed alten 
Abels; bas Beifpiel dieſes Wbeld war vorangegangen; bie Vortheile und 
Vorrechte, welche er erlangt hatte, waren ſichtbar; nichts war daber natiir- 
licer, al bag die ihm nacabmten, die ibm an Macht und Reichthum am 
nächſten ſtanden. 


So drängte ſich die freie Ritterſchaft in den alten Erbadel ein. Was 
man nicht hatte hindern können, mußte man jetzt zum allgemeinen Beſten 
kehren. Man nahm bie freie Ritterſchaft tn den Reichsverband auf, um ihre 
Autonomie durch bas Reichsgeſetz gu zügeln, und (don Rudolph I. ermun- 
terte bie Fürſten, in ihren Territorien ebenfalls Ritterverbindungen gu ftiften, 
nicht um bie Rechte ber Ritter gu mehren, fondern um die Anmaßungen der 
fleinen Vaſallen gegen bie unglücklichen Bauern hiedurd gu beſchränken. 


Während biefer Bemiibungen ward bas Pulver erfunden. Die Kriegs- 
kunſt änderte fics bie Fürſten ſahen bald die Unzweckmäßigkeit einer Krieger- 
zunft ein, deren Waffenkünſte, deren ganzes Kriegsſyſtem auf Leibesſtärke 
gegründet war. Allein dieſe Ritter im Reichsterritorium und die kleinen 
von den Fürſten abhängigen ritterbürtigen Hinterſaſſen waren bisher mur gu 
dieſen Kriegsdienſten verpflichtet geweſen. Umſonſt verlangten die Fürſten 
von ihnen bie Mittel, zweckmäßige Heere errichten zu können. Wolle man 
ihre perſönlichen Dienſte nicht, antworteten fie, fo feien ſie keinem Menſchen 
etwas ſchuldig. Die Fürſten entgegneten: gut, dann aber haben cure Dienft- 
‘mannen aud nie die Plight gebabt, euch Bind yu geben und fiir euch gu 
arbeiten; wollt ihr euch nicht in ein gleiches Verhältniß yu uns ftelen, ſo gebt 
fenen zurück, was euch nicht gebührt. 












Dieſes ODriemma filt alle ritterſchaftlichen Berhandlungen mit ihren 
Fürſten bis in bas ſechszehnte Jahrhundert, und erft jetzt, nachdem ber ewige 
Landfriede beſchworen und die Gefeplichfeit, bas Friedensprinzip an bie Stelle 
bes Fauſtrechts und Kriegépringips getreten war, bequemten fid) die Ritter 
unter ausdrücklichem Borbebalt ihrer Privilegien und Rechte, ihre perſönliche 
Dienſtpflicht in Gelde den Fitrften abgufaufen. Und fo ward zum zweiten 
Male die Freiheit des Bolfs verhandelt, und die Freien, diefe Crbritter, erbten 
bie Privilegien wie bie Sporen, d. h. ohne fie verbient gu haben, und wür⸗ 
bigten iby Leben, bas fie ald Krieger bem Fürſten verpfanbdet hatten, einer 
arntfeligen Steuer gleich, welche fie von ihren Hinterfaffen erpreften, obne fie 
ferner gu ſchützen. Go verwuchs cin auf Beringungen gegriindeteds Nechts- 
und Pflichtverhältniß von nun an als ein abjolutes mit den Rechtsbegriffen 
bed Volks und ſchlau wendete man bie neve Reichsgeridteverfaffung und nag 
und nad bad rimifde Recht felbft nod auf diefes Verhältniß an, da ed fcheint, 
bie Ritter haben fich fo wohl dabei befunden, als beim Fauſtrecht. 

Gobald bie niedere Erbritterſchaft in ben fürſtlichen Territorien biefelben 
Rechte und Privilegien erlangt hatte, welche vie Reichsritterſchaft im Reiche 
bebauptete, maßte fie fic), aller Widerrede ungeachtet, das Prädikat bes Adels 
an. Unb in ber That, ba bie Ritterſchaft fiberall unter gleiden Bedingungen 
ſich fortpflangte, ba ritterbiirtige Cltern einen Ritter ergeugten, ba ber Adel 
ohne Rittertolirde nicht mehr gedacht werden fonnte, fo ftand bem Zugeftind- 
nif diefer Anmafung nichts entgegen, als höchſtens die Neuheit derfelben und 
ber altabdelige Stolz. Se weiter bie Landeshoheit ber größeren Chellente die 
Reichsritterſchaft hinter fich zurückließ, defto gleicer wurde leptere ber Terri- 
torialritter(daft, und fomit fonnten ſich's die Fiirften wohl gefallen laffen, daß 
ihre Ritter, die ihre Umgebung bilbeten, dem Heinen Reichsadel fich gleich⸗ 
ſtellten. Im ſechszehnten Sabrhunbdert ward bie niedere Ritterſchaft ein Adel, 
und feit ber Aufléfung bes deutſchen Reichs hörte faft von felbft der Unter- 
fchied zwiſchen iby und der freien unmittelbaren Reichsritterfdpaft auf. Geit 
diefe feine Säule bed deutſchen Kaiſerthrones mehr ift, fann fie nur nod ald 
fimple Gtiige der Fürſtenthrone cine ſcheinbare Wichtigheit behaupten, und fe 
febr fie ben Gedanfen haſſen mag — fie ift in Wahrheit in die niedere Mitter- 
ſchaft übergegangen, und die ganze Sunft gu ihrer urfpriinglichen Cinbei. 
zurückgekehrt, wahrſcheinlich, bamit fie ber Idee nach auf einmal ver- 
ſchwinde. Sic transit gloria mundi! — 

Gie felbft, Herr Graf, verfennen diefe beiden Hauptmomente ber Ent- 
ftebungsgefchichte bes Erbadels nicht. Schon vor zwölf Sabren that ber 
geiſtreiche Freiherr von Gagern auf Monsheim bei Gelegenheit bes Aachener 
Congreſſes den Fürſten ben Vorſchlag, die Entſchädigung ber Mediatifirten 
badurd gu bewirken, daß man fie den regierenden Fürſten ebenbiirtig erfldre, 









ba bie wenigen Siirftengefdlechter, in ihrer Gortpflangung auf ſich beſchränkt, 
nothwendig augarten mitften. Dagegen rieth er, bie ebemalige Reichsritter⸗ 
ſchaft ſammt ber niedern vollftdnbdig im tiers état aufyuldfen, ba ber Nugen 
tiner fernern Bevorrechtung derfelben fiir dad Wohl ber Staaten feineswegs gu 
beweijen, nod) dieſes Nivelement eine Ungerecptigheit gegen fie fei, wenn man 
bie Gründe ihrer Entſtehung an die Gründe ihres Fortbeftehens alte. 

Allein man weif, daß Herr von Gagern aus jener Schule gewaltfamer 
Politif hervorgegangen it, welche auf ben Trümmern der franzöſiſchen Revo— 
lution entfprang unb zwiſchen Sdeologie und Cmpirie die Mitte halt. Cin 
Mann von den Talenten und der Aufklärung bes Herrn von Gagern war 
fein Mann fiir bie Minifterialariftotraten, welche ſich um bie legitimen Throne - 
geftellt batten; und wabrend fie ihn als Safobiner begeichneten, verdarb er ed 
mit ben Wortfibrern ber conftitutionellen Liberalen, welche in feinen Bor- 
ſchlägen zur Entſchädigung der mediatifirten Reichsfürſten Kryptoariſtokratis⸗ 
mus witterten, im Fortbeſtehen dieſes bevorzugten Erbadels eine halbe Maß⸗ 
regel erblickten und dad vorgeſchlagene Nivellement nicht breit und weit genug 
für die Baſis des Thrones und der Legitimität, ja ſelbſt der Entſtehung eines 
neuen Erbadels günſtig hielten. 

Go richtig beide Theile von ihren beſonderen Standpunkten aus dieſe Ver⸗ 
mittelung beurtheilen mochten, ſo gewiß iſt es, daß man von beiden Seiten 
nicht aufgegeben hat, hier einen Erbadel zu halten und zu heben, dort zu ver⸗ 
nichten. Ler Kampf um finguldres und um gleiches Recht hat gu den 
materielleſten und geiſtigſten Waffen ſeine Zuflucht genommen. Adelsketten 
und Demagogenbünde, Fürſtengunſt und Fürſtenhaß, Geſchichte und Ver— 
nunft, Wort und That, Mißbrauch der Prärogativen der Throne und der 
fürſtlichen Ehre ſelbſt und — Revolution ſind in ſeinem Gefolge; und immer 
in der äußerſten Noth ſiegte Gerechtigkeit und Vernunft über das Recht vere 
mobernder Eſelshäute. deen reifen gu Handlungen, wie bad Gaatforn gur 
Frucht, und die kühnſten und glücklichſten derjelben finden nur darum nod Wie 
berftand, weil man fie nad feinen gegenwartigen Bortheilen mißt 
und fic) um den wahren Werth derfelben nicht fiimmert. Wher die Revolution, 
Here Graf, ift nicht, wie Gie meinen, beendigt, und die neuften Creigniffe 
widerlegen ber Reibe nach, bag die Ideen bes gleiden und freien Bürgerthums 
und ber Cinbeit ber Nationen faum die Schwellen bed europäiſchen Staaten- 
gebäudes betreten haben. Wber feine Weisheit, am wenighten Vorurth eile 
fiir taufendjabriges Unrecht, welches an der Nation durch ben bevorgugten und 
bevorrechteten Erbadel veriibt worden iſt, wird bad Vorwartedringen diefer 
Ideen aufhalten. Gie werden culminiren, wie die deen ded Lihnweſens und 
Erbadels culminirt haben, fie müſſen eg — wenn anders bie Geſchichte der 
Menſchheit bie Zukunft errathen lagt. 
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Ich habe keinen Grund, Herr Graf, diefe Bemerfungen gegen Sie gu un⸗ 
terdriiden und fürchte nicht, daß Sie bebarrlid) bas Rindesalter politiſcher In⸗ 
telligens ber Germanen fiir einen Beweis der Rothwendigkeit anfeben finnen, 
bag ,,in feder Berfaffung fedes Staates ein Erbadel (7) entftehen und fre 
ſchützen müſſe.“ Erlauben Sie mir auch hierüber Shnen meine Bemerkungen 
nächſtens mittheilen gu dürfen und genebmigen Sie die Verjiderung vollkom⸗ 
mener Hochachtung, mit welder id) die Ehre babe 2¢, 


Vierter Brief. 
Wn Herrn Grafen M. » Moltke ze. 


Piel gu weit, Herr Graf, würde es uns flibren, wenn wir die Veftandtheilr 
ber civilifirten Gefellfaaft in allen Theilen der Welt analyfiren wollten. Sie 
finden bie Balls des Erbabels von Eurcpa im Reichthum, im groper Grund- 
befip, und fceinen ber Meinung Gehör gu geben, welche dieſe Bafis fiir einen 
nothwendigen Entftehungsgrund eines Crbadels in allen Staaten halt. ,, Mme 
rifa felbft habe ſchon ſeinen Adel, und fein Gtaat finne ohne Adel fein 2” 

Sq fann Shnen unmöglich darin beipfliditen, Herr Graf. Mach ber herr- 
ſchenden Wnficht der intelligentefter Köpfe aller intefligenten Zeiten berubete 
ber urſprüngliche Unterſchied ber Stände auf ber Verſchiedenheit ber Menſchen 
an Berftand, Kraft und Bildung. Sind ſich nun aber die Menfchen in biefen 
Cigenfdhaften gleich getwworden, fo giebt e6 eben fo wenig mebr einen Unter⸗ 
ſchied ber Stande, als eine Verſchiedenheit der Farben, wenn dieſe einmal zu⸗ 
fammengeftofen find. Die Geftalten des ehemaligen Adels in einer anbdern 
Bildungsperfode einer Nation wieder in bas neue politifde Leben einzwängen, 
hieße — die dgyptijfden Mumien nodmals als lebende Perfonen in die Gefetl- 
{aft einfithren wollen. Wohl fann man erzählen, was der Adel in feiner 
ebemaligen Rraft und Wiirbe war, aber nirgends vermag ein politifder 
Sebriftfteller angugeben, wie man dem Adel, wie er gegenwartig tft, in einer 
neuen Staatsform, nicht gu bes Abels alleinigem Beften, fondern jum 
Beften bes Gangen eine befonbdere nfigliche Stelle anwetfen fonnte? 
Daß man aus gefundem Hole Haufer bauen finne, wufte man längſt; aber 
was mit morſchen Balfen angufangen fei, muß man uns noch lehren ... 

Lag in der Vertheilung der eroberten Staats- und herrenlofen Giiter im 
Frankenreiche der Grund zur Entftehung eines erblichen Adels, fo folgt meines 
Erachtens, daraus feinesweges, daß der Befip son Grundeigenthum unter 
ganz gleichen Rechtoverhd'tniffen ber Befiger einen Erbadel erzeugen miiffe. 
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Go weit fh nun Amerika fennen gu lernen Gelegenbeit hal.e, fonnte ich stuns 
einige Whfdmmlinge ariftofratifder Familien aus England und Spanien dort 
bemerfen, welche bie Republifen gleidfam als Snventarium und Warnungs- 
jtidhen aus ben Seiten der Unterdriidung geerbt haben; altein mehr yu finden 
war id) nidt im Stande. Indeſſen hat das ſüdliche Amerifa nod lange nicht 
auggegohren, und es (aft ſich noch nicht fagen, wie ed fich endlich von der arifto- 
kratiſchen Hefe vollftandig befreien werde. Die Ciferfuct des Volks in den 
nordamerikaniſchen Freiftanten aber mug man fennen, um an die Unmiglid- 
feit cineds Udelsinftituts in ihnen yu glauben. Raum ift fünfzig Sabre Gras 
über ben Grabern ber Helden ber nordamerifanifcen Freiheit gewachſen, und 
ſchon erleben wir, bag ber CinfluG der alten Ariftofratenfamilien gänzlich ba- 
hinſchwindet, fa daß felbft die Cigenthiimlichfeit bes engliſchen Ariftofrati¢mus 
gänzlich verwiſcht iſt. Auch in Amerifa dringen die großen induſtriöſen 
Städte mit ihren Intereſſen und ihrem Reichthume vor, und vielleicht nir- 
gends mehr ald dort ordnet man ben Vortheilen bes freien Verkehrs mit aller 
Dabe, die Sntereffen bed gro fen Grundbefiges unter. Mit jedem Sabrzehend 
wird und muß das ariſtokratiſche Fundament in Wmerifa ſich vermindern, je 
mebr bie Sklaverei beſchränkt wird und bie Gefeplichfeit ber Freiheit bes Men- 
fen alle Wutonomie erdriidt; unb ein Staat, der nidt auf das Pringip eines 
Kriegerthums gegriinbet ijt, fondern auf die friedliche Cntwidelung eines freien 
und gleiden Biirgerthums, fann feinen Adel als Frucht feiner Cntwidelung 
gebären. Die Aehnlichkeit des Privatlebens der amerikaniſchen reichen Grund- 
befiper mit bem bes re ichen europäiſchen Adels liefert höchſtens ben Beweis, 
daß ber Reichthum fiberall fich ein behagliched Leben bhereite. Sonſt aber ift 
bas demokratiſche Pringip fo burchaus vorherrſchend, daß bei ber gunehmenden 
Menge Heiner Grundeigenthiimer der freie Bavernftand allmählich ſelbſt in 
folden Staaten die Verfaſſung unwillflibrlich nach bemofratifden Prinzipien 
mobdelt, wo urſprünglich ber englifche Wriftofratigmus yur Grundlage gedtent 
batte. 

Wir erkennen darin einen entgegengefepten Entwidelungsgang der focialen 
Verhaliniffe von bem germanifcer Völker. Bei dieſen waren Wutonomie und 
Waffen die erften Garanten der Freiheit, dort find es die Geſetze. Hier bil- 
dele bie Fauft, bort ber Geift bie Balen ber Gocietat, und wenn ſich aus der 
Bergangenheit in die Zukunft ein richtiger Schluß sehen liefe, fo twiirde man 
nur fagen können: Amerika muß zur Barbarei guriidfehren, um einen Abel 
gu erhalten; Europa sur Sntelligens gelangen, um feinen Adel zu verlieren. 

Die Behauptung, Herr Graf, ,,man werbde des Abels, welchen Lehns- und 
Ritterwefen erzeugten, nie enthehren fonnen, fo febr man bagegen eifere,“ ift 
nad Shrer eigenen Bemerfung: „daß in ber Gefellfchaft vieles fei, wogegen 
die Vernunft {ich ftrdube, und teffen Nothwendigheit man demohngeachtet an⸗ 
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erkennen müſſe,“ ein Paraboyon. Die Uugleichheit ber Glücksgüter, welche 
fie ald eine ähnliche Nothwendigheit gegen die Vernunfe anfiihren, unterftiigt 
biefen Gag keineswegs. „Der Reichthum des Adels ift verſchwunden,“ be- 
fennen Gie felbft. ,,Die Bliithe des Adels war die Zeit feines Reichthums.“ 
Die Dauer bes Reichthums ift mithin weder an Beiten nod) Perfonen gebun- 
ben. Cr ift etwas, bad jeder erlangen fann. Gomit ift ber Reichthum cin 
ideales Etwas, worauf jeder Hoffnung bat, der danach trachet, und man lann 
nicht bebaupten, daß er Cinem Menſchen unzugänglich fei. Cr ift überall gu 
finden, iiberall gu verlieren. Somit erſcheint er als cin Sporn irdiſcher 
Thätigkeit und weltlidher Gorge. Er begriindet aber an fich Fein bauerndes 
Verhaltnip, weil ibn Umſtände nehmen und geben fonnen, welche der Ver- 
ftand bed Menſchen nicht gu ermeffen yermag. Cine Nothwendigfeit aber, 
welche einen folden Charafter bat, wie die Ungleichheit der Glücksgüter, wird 
bie gebildete Vernunft leicht alé eine wohlthatige Cinridtung ber Gottheit prei- 
fen, nicht aber fich gegen {te ftrauben. Unmöglich kann bie Vernunft des Thoren 
ber Maßſtab fein, nach welchem wir die Vernunft ber Menſchheit oder gar der 
Gottheit bemeffen, wie fich beide im ihren weijeften Organen Funodgeben. Und 
diefen Reichthum, Herr Graf, nennen Gie bie Baſis des Models? ... Wein 
Sie geftehen, „dieſe Baſis fei verloren, und mit ihm fei bie Blithe bes Adels 
verſchwunden. Das Auffommen ber Stadte und ibrer Freiheiten, ihre 
Suduftrie, ihr Handel, ihre KRenntniffe gewannen Bedeutung, 
und befiegten bie Vorurtheile. Das aus bem Grundeigenthum hergenommene 
Anfehen fand jest nur in ber Fürſtengunſt feine Stiige (sic!). Wn die Stelle 
ber Realitaten trat glangender Schein und aus der Vorzeit heritber geholte An⸗ 
ſprüche auf Auszeichnung. Die Aufflarung aber wollte dad Verdienft belohnt 
wiffen u. f. w.“ 

Sie felbft, Here Graf, find gu gerecht und aufgeklärt genug, die Urfachen 
au entbeden, welche ben Adel um feinen Glanz gebracht haben. Unb zuver⸗ 
laffig räumen Gie ein, daß eine gewiffe Beit mit bejtimmten gegebenen Ver- 
hältniſſen Nothwendigheiten als Vernunft gemäß aufſtellen könne, welche eine 
andere Zeit mit anderen beftimmten Verhaliniffen als vernunftwidrig verwerfe, 
und dieſen Verhaltniffen gemafe neue Nothwendigfeiten hervorrufe. Gewiß, 
Herr Graf, dieſes Zugeſtändniß find Gie der Vernunft ſchuldig und werden ed 
ihr nicht verfagen. Als Gie Bhre Gebanfen iiber den Adel niederſchrieben, 
ſchienen Gie die Revolution als beendigt zu betradten. „Der Adel,“ fagen 
Gie, „ſchlage felbft in Frankreich neue Wurgeln und bie Kraft bes Naturtrie- 
bes habe fic) trop der Philofophie (der Cuceyclopadiften, Rants und Wnbderer) 
bewährt. Die bevorzugte Kaffe (wabhricheinlich die ber Emigranten 2) habe den 
Sieg davon getragen, weil es eben Vorzüge gebe, die man nit verlaugnen 
könne.“ 








— 





Ich enthalte mich jedes empiriſchen Gegenbeweiſes wide dieſes empiriſche 
Argument. Allein fragen muß ich Sie, Herr Graf, weßhalb Sie an der 
Ewigkeit ber Revolution zweifeln? Welche Gründe haben Sie, an die Sta- 
bilität einer geſellſchaftlichen Einrichtung gu glauben, deren Weſen Sie mit der 
Vernunft im Widerſpruch finden? Die Geſchichte kann Ihnen dieſes Reſultat 
nicht aufgedrungen haben; es iſt die Frucht Ihrer eigenen Wünſche und Hoff⸗ 
nungen, die Revolution vernichtete den Thron und Adel, weil der Fürſt den 
Feudaladel hielt und ſich nicht an das freie Bürgerthum anſchloß. Allein mit 
der Wiederherſtellung dieſes Thrones hat Frankreich die Privilegien des Adels 
nicht anerkannt. Das iſt ein Trugſchluß, und die Täuſchung, welcher ſich ein 
Theil des franzöſiſchen Adels überließ, iſt in dieſen Tagen zu klar geworden, 
ald daß Sie noc) behaupten dürften, durch Anerkennung des Adelsprinzips fei 
ber franzöſiſche Thron befeſtigt. 

Rein, Herr Graf, die urfpriin glide geſunde Vernunft der Revolution 
lebt fort. Sie ift die Vernunft ber Menſchheit, welche feine Nothwendigfeiten 
anerfennt, die fick) nicht mit ber Idee bed Rechts und der Gerechtigheit verein- 
baren lafjen. Sobald fie in einem Volfe lebendig und far wird, gerbridt es 
bie Feſſeln und Formen, burch welche es fich in Miderfprud mit der Vernunft 
fühlt, und bie Gejepgebung vernichtet an einem Tage, was Sabrhunderte müh⸗ 
fam gebaut baben und gewaltjam erbielten. Die Crblichfeit von ausſchließ⸗ 
lidhen Realgerechtigheiten, eine Gattung bed Beſitzes, welder unter allen Bee 
dingungen ablosbar fein mug, ift fiir ben Adel Frankreichs vorüber. Und 
find, wie Gie felbft fagen, die Gtandesvorredte auf Naturge- 
fepe begründet, fo mug fie feder erlangen Finnen, ber 
bie bafirenden Bedingungen erfüllt. Gie fonnen nidt aus- 
ſchließliche Vorzüge einer Kaſte fein, da die Menſchennatur iiberall diefelbe ift. 
Der SGtand des Abels gehirt dem Volke, micht fich felbft; bringt er ihm Vor- 
theile, woblan, fo lafje man ifn befteben, wo nidt, fo mug er ihm Nachtheile 
bringen, und bann ift je eber je Lieber ein Geſetz gu wünſchen, wodurd dad 
Volk diefes Hinderniß feines Wohl feins vernichte. Und darin ſcheint mir eben 
ber fociale Nachtheil bes Adels gu liegen, daß er ſich von der Volksidee losreißt, 
dieſes Volk ald feiner Vortheile wegen vorhanden betrachtet, und wenn es 
ben Gedanfer „Volk“ denft, nur fic und feine Vorredhte denft. — Un eine 
ſolche Nothwendigfeit alfo, Herr Graf, fann ich meinen Glauben an Nothwene 
digkeiten nicht anfdliefen, fo innig ic) auc) von ber Hochactung durchdrungen 
bin, mit welcher ich bie Chre habe gu fein rc. 











— 3 — 


Fünfter Brief. 
Wn Herrn Grafen M. v. Malthe. 


Ungern, Herr Graf, möchte ih einen Anſpruch auf humane Aching bet 
Shnen einbiifen, wenn ich gu tem jarteften Punfte Ihrer Gehrift ,,fiber ben 
Adel“ ibergebe, ohne mir fagen gu können, baG ich die Fähigkeit befipe, ihn 
mit zarter Schonung gu behandeln. Bisher hatten wir uns über Pringipien 
qu verftanbigen, auf denen Gie den Adel bafiren, und hier liefen fic) Pringi- 
pien entgegenftellen. Unfere Wuseinanderfepungen nahmen einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charafter an, und batten nichts mit perfonlichen Rückſichten yu thun, 
bie gebilbete Menſchen iiberall gegen einander gu nehmen geneigt find. Sept 
geben wir yu Sehluffolgerungen und Mealitdten fiber, bie Sie auf Shre 
Pringipien griinden, und hier geſtehe ich eine gewiffe Befangenheit... Wein 
einem Manne von Shrer Bildung gilt am Cube die Wahrheit mebr, als bie 
Gprache, in welcher fie gefagt wird, unb mit bem ganzen Vertrauen, welches 
mir biefe gegriindete Voransfepung einflößt, febe ich meine Mittheilungen fort. 

Sn meinem lepten Briefe fah ich mid) in bie Nothwendigkeit verfegt, dle 
Nothwendigkeit eines bevorrechteten Erbadels unter völlig veränderten Verhalt- 
niffen ju läugnen. Sch habe dieſen Gag nod einmal reiflich gepriift unb 
fann ihn nicht guriidnebmen. Ter Zuftand ded Volfslebens, aus welchem 
ber Abel hervorging, hat feine Aehnlichkeit mit bem fepigen. Wn bie Stelle 
bes Prinzips bes Krieges ift bas Pringip bes Friedens getreten; bie Gefeplid- 
Feit hat den Play der Autonomie eingenommen; bie Intelligens ift ein Ge- 
meingut geworden und wird es täglich mehr. Es giebt fein Sntereffe in ber 
Gefellihaft mehr, welches einen Vorzug verdiente, um bas Wohl der ganzen 
Gefellfchaft zu fördern. Die Monarchie bedarf feiner befonderen Stfige mehr, 
fie tft legitint geworten durch Unerfennung bes Pringips der Gleichbheit vor 
bem Gefeg aller Glieder der Geſellſchaft. Se näher fie bem Grundfage rückt, 
je mebr fie alle Formen befeitigt, welche ihm nod wibderfprechen, defto legiti- 
mer werben bie Throne werden. Die Bevormundung ded Volks durch einen 
Tleinen Theil deffelben, der fich 3 deffen Vormiindern aufgetworfen hat, ffi 
unniip getoorbden, feit bie Mündel mfindig, mündig durch Sntelligens und Gee 
fee geworben find. Genug, ich febe einen Grund ein, weßhalb ein Adel, cine 
Bevorzugung, nocd fortbeftehen follte, wenn nicht, wie Sie felbft bemerfen, 
bas Borurtheil fiir Herfommen, fiir burch Jahrhunderte gebeiligte Einrich⸗ 
tungen, fiir jene (uperidre Stelung, welche ber Adel unter den Bevormunbeten 
einnimmt, und fiir bie Rechtmäßigkeit bes Befiges, von Reallaſten und Leir 
ftungen, dem Jortbefteben bes Adels gu flatter fime. 











Mber trauen Sie anf diefes Borurtheil wirklich fo feft, Herr Graf? Be- 
benfen Gie, welche Borrechte der Adel auch in Deutſchland feit 20 Sabren 
verforen hat? Erwägen Sie, mit welchem Widerwillen man ben Reſt diefer 
Vorrechte allenthalben anerfennt? Cin eingiger Tag fann fiber ihr Fortbe- 
fieben entſcheiden, und ich möchte bebaupten: nicht bas Vorurtheil, fondern 
die Furcht vor ber Gewalt, liber welche die beftehende Ordnung noc gebietet, 
fet bas wabre Motiv ber Adelsunterthanen zur Anerfennung eines Verhalt- 
niffes, bas von Jahr zu Jahr oriidender und unnatiirlider wird. 

Gie Hagen die fibrigen Stände, aufer bem Abel, des Neides und bes Cigen- 
nutzes an, wo fie auf die Befeitiqung ber Mdelsvorrechte bringen. Ich will 
diefe Mtotive gelten laffen, allein ich Fann nach allem bieher Gefagten nicht 
umbin, diefe Gtimmung natürlich gu finden. Sagen Gie felbft: welde 
Gründe Hatten bie Wltvorbern Ihres Standes, fic) Rechte vorgubehalten? 
Sch traue diefen Ahnen fede Hoheit der Gefinnung gu, bie Sie fo häufig bem 
ganzen Stande zuſchreiben, allein wenn ich die Gache menſchlich betrachte, fo 
finde ich, daß nichts als Cigenfucht, fa Cigennug fie bewog, die Unfreiheit des 
Bolfs sur Rechtsbafis bes Staats yu erheben. Wiſſen Sie einen befferen 
Grund, fo bin ich geneigt, mich belehren gu laffen. Mit den Waffen in der 
Hand hat ber fepige Adel feine Diplome Volfern und Fürſten abgezwungen, 
nachbem er jene entiwaffnet hatte. Sch mache bem Adel daraus feinen Vor⸗ 
wurf. Er fah nad ben Vegriffen feiner Beit die Gachen ridtig an; Ehre 
und Waffen, fie waren eng verbundene Vegriffe; bas VBolf hatte feine beſſeren; 
bas Recht zur Gefepgebung war bei den bewaffneten Freien, und die Crecutiv- 
gewalt unferer Giirften bat feine anbere Baſis. Schon ber deutſche Bauern- 
frieg Hat laut genug angedentet, daß der freie deutſche Grunveigenthitmer den 
Verluſt feiner Freiheit an bie Ritterfdaft fühle, und fcheint ein feierlicher Pro- 
teft, eingelegt gegen gewaltfame Entziehung von Menſchenrechten. Aehnliche 
Protefte find vorher und nachher in allen Ländern eingeleat worben, und nur 
bie Gewalt, wohl aud bad Bedürfniß, eine gegebene Ordnung 3u erhalten, 
haben dieſe Berufungen auf ein höheres Recht übertäubt. Aber ich frage 
Gie auf Shr Gewiffen, Herr Graf, find Sie bei Ihrer rechtlichen Bartheit 
gang berubigt über bie urfpriingliche Crwerbungsart son Frohnden, Abgaben 
und Leiftungen aller Art, welche Gie vom Bauer, von Ihren Gutsuntertha- 
nen nod heute fordern? Ich bin mit der alteren Geſchichte Shrer Familie 
nicht vertraut, allein ich Fenne die Gefdhichte bes Holfteinifden Adels im All⸗ 
gemeinen, unb weiß, daß bie noch nicht fo lange aufgehobene Leibeigenfdaft 
bed holſteinſchen Bauers ein Probult ber Gewalt, fa ber Gewaltthatigheit bie- 
fee UAdeis war. Immer möchte es daber gefahrlich fein, ,,bie Crinnerung an 
verrichtete Thaten alg Hebel ber Geſinnung“ ded Adels aufgurufen, wenn 
biefe Gefinnung nicht mit ächter Humanität in grellen Widerfprud gerather 
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barf. Der Ruhm, viele Feinde erſchlagen gu haben, mag grog feia; ter 
Ruhm einer Meifterfaaft in Führung der Waffen mag gelten; aber immer 
ijt biefer Ruhm ein barbarijder, ba verhäliaißmäßig nur wenig mit dieſer 
Meiſterſchaft erreicht wurde, was der Menſchheit gur Chre gereicht. Was find 
bie Kreuzzüge, wenn wir fie mit den ungetriibten Augen unferer Beit betrach⸗ 
ten? Qa, was waren fie durch die Maſſe der Kreuzfahrer ſelbſt? Wahr⸗ 
haftig! wenn nicht ein Gottiried von Bouillon, ein Friedrich Barbaroffa und 
nod einige wenige Helden diejer Züge in der Menſchenbruſt Ahnungen ded 
Guten und Sdhinen erwedien, man michte verzweifeln bei.der Betrachtung 
ber Kreuzheere, und ber unermeßlichen Maſſe von Rohheit, Fanatigmus und 
Rechtdvergeffenheit, die fic) darin offenbaret. Der Abel hat ſich burch fie gu 
Grunde gerichtet, dad ift wahr, und dieſe Aufopferung verdient Anerfennung 3 
aber fonbderbar ift ed, bag gerade hierdurch die Macht ber Fürſten erftartte, 
benn fie mußte mebr und mehr im Bolle ihre wabren Stiigen fuden. Nein, 
Here Graf, nicht bie Thaten, welche burch bie Kreuzfahrer geſchahen, fondern 
bie ungefuchten Folgen ber Kreuzzüge iiberhaupt nebmen bas humane Snter- 
eſſe an biejen fanatifden Volferftiirmen in Anſpruch, und an ben ſchöneren 
Folgen bderfelben fiir Curopa hat, meines Bedünkens, ber germaniſche Adel 
feinen Theil; den Städten gebiihrt allein ein ſichtbarer Anſpruch. 

Indeſſen fühle ich bad Mißliche ſehr wohl, eine grofe Vilfererregung auf 
folche Weife gu bemeffen. Cine erregte Beit regt die Thatigfeiten und Krafte 
an, und man fann nur fagen, bas ganje Volk 2c. fiiblet die Vortheile und 
Nachtheile diefer Erregung. Cridheinungen, wie die Kreuzzüge, gehören der 
Menſchheit, aber wahrlich nidt einem Stande! — 

Bedenfen Gie nun, daß ber ganze Ruhm Ihres Standes in ben Waffen 
lag; berechnen Gie, was er mit diefen Waffen Gutes und was er Böſes ge- 
than ; reihen Gie dieß an die Ahnen jedes Geſchlechtes, und — lafjen Sie bie 
Menſchheit richten. Gie wird ſchaudern! fchaudern, weil fie in einer Beit 
lebt, welche die geſellſchaftliche Ordnung auf den Frieden bafirt. Weßhalb 
aber Hobeit der Gefinnungen aus Crinnerungen groper Thaten bem Adel 
Schuld geben, welche bie Menfchlichfeit dieſer Beit, wenn fie fest geſchähen, 
Unthaten der Barbaren nennen wiirde? Mein, Herr Graf! der Adel mat 
fic) durch ſolche Hebel feiner Gefinnung gum Gefpott, und der, welder jene 
Thaten nicht gethan hat, muß froh fein, daß bie Gelegenheit voritber ift, fie 
noch gu thun. Bei weitem der größte Theil if nach unferen Rechtsbegriffen 
Verbrechen, und unter diefen ftelle ich die Begriindung der Leibeigenſchaft als 
Norm ober an. — Gewif, Here Graf, ,,die Welt wird mit Vergniigen auf 
jene Crinnerungen an verridtete Thaten bes Wdels, diefe machtigen Hebel der 
Gefittung, und auf die erhabene Stelung, welche ber Whel Fraft derfelben 
cinnimmt, verzicpten 1// 
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Und dennoch wollen Sie den Haß und Neid ber übrigen Stände gegen den 
Adel der Gemeinheit der Gefinnung zuſchreiben? Sie wollen nicht gugeben, 
daß bei ber allgemein vom Abdel beflagten Verminderung feiner Befugnif zur 
Gewaltthat gegen den ,,gemeinen Mann,’ baG, bei feinem Streben, alle durch 
bas Fauftrecht erworbenen Vorrechte gu bebaupten, dieſer Haß begründet fei? 
Gie, ein fo humaner und gebildeter Mann, waren fähig, bie Cuperioritat 
bes Adels in her Geſellſchaft an die ebengezeichneten Crinnerungen gu fniipfen, 
und bennoch ben übrigen Gtanben gu verargen, wenn fie ſolche Crinnerungen 
verachten und die daraus entfpringenden Gefinnungen haſſen? Gewif nidt, 
Herr Graf! Cine fo erjeugte Gefinnung Fann nichts anders ale Hochmuth 
fein, und nicht der edle Stolz ded Manned. Der Stolz auf „ererbte 
Vorzüge mag Courtoijie und feine Gitte erzeugen,“ allein bennod nennt 
man diejen Stolz Hochmuth, und nur weil der Adel ererbt, was ein tlid- 
tiger Mann verdienen mug, giebt er ſich bas Anſehen, daß er beffer fei, 
ja er glaubt ed wirklich gu fein, weil feine Ahnen dafür gehalten wurden, und 
biefer Diinfel verlegt und drückt, weil er leer und hohl ift. Die fo beleidigte 
Geſellſchaft geminnt nichts, fie verliert, verliert ben Umfang ber Anſprüche 
auf Unerferinung, welche Verdienft und Talent mit Rede gu machen haben, 
verliert mithin jenen mächtigen Hebel der Gefinnung, durch) welchen einft ber 
Ritter feine Gporen verdiente, und welder in ter Möglichkeit bedingt ift, mit 
bem Beften gleiche Chre zu erlangen. 

Sh muß ed den Leſern Shrer Gehrift anheimftellen, Ihre Schilderung der 
Vorziige yu muftern, welche fie den Gefinnungen ded Adels, ,,gehoben burch 
bie Crinnerung der Thaten feiner Ahnen,“ zuſchreiben, und wie jene ,,An- 
muth ber Sitten,“ jene „Courtoiſie,“ jene „Tapferkeit, Religiofitat, Ber- 
ehrung ber Frauen unter Einfluß der edlen Geſchlechter ein 
Inſtitut gebildet haben, wie die Welt noch keins geſehen habe, und nicht 
wieder ſehen werde.“ Aber auch hier mug ich eine Unbilligkeit rügen, 
Herr Graf, die Sie gewiß gern widerrufen. Woher, meinen Sie, daß jenes 
Licht, jene hervorleuchtende Vortrefflichkeit des Standes komme? Glauben 
Sie, jene in dem Stande ausgebildeten Geſinnungen ſeien nicht aus dem 
Charakter der germaniſchen Nation hervorgegangen? Glauben Sie, der 
Adel habe das Ritterthum erzeugt, und dieſes ſei endlich ſelbſt in einen Adel 
übergegangen, ohne daß der Stoff im Volke gelegen habe? Nein, Herr Graf, 
die Ritter waren Freie, die ſich in die Waffenzünfte aufnehmen ließen. Aus 
ſolchen Freien beſtand einſt das ganze Volk. Ich habe früher ausgeführt, wie 
die übrigen unfrei worden, die nicht in die Krieger- oder Bürgerzünfte traten, 
und will es nicht wiederholen. Aber bei einer ſo gewaltigen Verdunkelung 
bes übrigen Volkes, bei der Chr- und Rechtsverminderung deſſelben, konnte 
das Licht eines Standes wohl hell aus der Nacht der Zeiten ſcheinen! Und 
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wahrlich! man follte nach Shrer warmen Schilderung glauten, {ene triben 
Beiten feien (diner gewefen als diefe, wo das Lidt ber Vernuuft fiber die 
Völker hereingebrocen ift, und bie Intelligenz täglich neue Triumphe feiert. 
Nun, ich will ed nicht beftreiter: bad edle Nitterthum hat einen unfdgliden 
Reis; es ift ein Kleinod in ber Gefchichte ber Menſchheit; man benke ed weg 
aus fener Zeit, und fie ift traurig — freude⸗ und hoffnungsleer. Allein eine 
andere Frage ift, ob ohne den Adel cin Ritterwefen noth wenbig gewor- 
ben wäre, ob nicht beide unfaglich viel gu ber biden Finſterniß ter Zeiten ge- 
than haben, aud der fie bervorftrablen ? Unb eine fernere rage it, ob bas 
Poriibergehen einer Zeit, wo wenige Menſchen bevorgugt waren, frei gu fein, 
gu bedauern fei ? 

Was mid betrifft, Herr Graf, fo halte ih die Reformation fir die folgen- 
reichfte Segnung und die Erfindung des Pulvers fiir ben gliidlidften Zufall. 
Cs ift faum gu fagen, ob dies Licht, welches jene auf die Religioſität der 
chriſtlichen Ritter, oder ob bie Kugeln, welche man auf ihre Riiftungen ſchoß, 
wirkſamer geweſen? Die Religion ber Liebe hat in dem chriftliden Ritter⸗ 
thume bie fonderbarften Vertheidiger gefunden, bie fich nur denfen laffen; fo 
weit fie ihren Schutz verbreiteten, brachten fie diefe fanfte Religion mit {id 
felbft in Wiberfprud, und ich will der Gefchichte der Ritterorden gar nicht 
gedenfen, um dieſen allgemeinen Gag zu bebaupten. 

BVergleichen Sie die Rieſenſchritte, welche bie Intelligenz unferes gegen- 
wartigen Jahrhunderts macht, mit ben ſchönſten Erfolgen bes Adels und 
Ritterthums, und Sie felbft miiffen geftehen, daß die Beit vorbei fei, wo die 
‘*complaisances de courtoisie” über grofe wichtige Fragen entſcheiden. 
Ler Avel zu Ludwigs XIV. Seiten hat diefe complaisances yu einer Hobe 
getrieben, bie ihn ftiirgte, und wenn die wolliiftige Galanterie ber Gitten, 
wenn ungesiigelte Prachtliede, wenn Nictadtung aller Volksrechte, Verach⸗ 
tung ber Menſchheit und ihrer focialen Swede eine Zeitlang Ton ber gebilde- 
ten Geſellſchaft Curopa’s wurde, fo hat fic) diefer Ton fewer an ben Ton- 
angebern gerächt. Die Politif der Monarchen Frankreichs war immer, ten 
reichen Adel des Landes burd Luxus gu Grunde gu ricten, bamit er auch in 
ben Provingen vom Throne abbangig bleiben und feinen Einfluß auf das 
Volk verlieren mige. Ole Politik des Adels beftrebte fich bagegen, die Mto- 
narden in bem Strubel des Leichtſinns und bes Vergniigens zu erhalten, fie 
aller Kraft und Thatigheit zu berauben, bamit fa feiner auf den Gebanfen 
gerathen möchte, ber Anmaßung bes Adels fiber das Volk ein Biel gu fepen. 
Beide erreichten vollfommen ihre Zwecke, gingen aber aud dabei in Wahrheit 
und Recht, in Kraft und Würde und in ber Liebe bes Volks unter, Deßhalb 
liefen auch die Enfel bes Adels am Hofe Lubmigs XIV. beim Beginn ver 
Revolution und des Kampfes fiir die Prärogativen bes Thrones davon. 
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Dieß, Here Graf, iſt der Ginn und Charakter ber letzten glänzeuden 
Periode der Chevalerie. Nein! beſchwören Sie diefen furchtbaren Geiſt nicht 
herauf! Zu Ludwigs XIV. Zeiten wurden die Tugenden des Ritterihums 
gu gleieneriſchen Formen herabgewürdigt; thr Gehalt ward Sünde und 
Schande, der größte Frevel an der Vernunft der Menſchheit. Daß ein 
lururidjer, reicher, großer Hof impoſant fei und großartige, feingeglättete 
Formen hervorbringe, läugnet Niemand; daß er aber auch die niedrigſte 
Ränkemacherei und höchſt ſelten einen rühmlichen Heldenſinn erzeuge, weiß in 
unſern Tagen Jeder. — Gern hätte ich es vermieden, Sie an alles zu erin⸗ 
nern, was ſich gegen „die hohen Erinnerungen“ des Adels ſagen läßt, aber 
am liebſten hätte ich „den Zauber“ nicht gelöſt, ber Ihnen fiber dieſe letzte 
Epoche bes Glanzes bes Ritterthums verbreitet gu fein ſcheint. Wher viel- 
leicht theilen Gie diefe Meinung faum mit dem hundertften Theile ber Gebil- 
deten Shres Standes; ja, zu feiner Ehre nehme ih an, daG nur eine liebens- 
wiirdige Naivetät und eine unbewußte Gittenreinheit fi an bem äußern 
Glanze ded Ritterthums zur Zeit beds vierzehnten Ludwigs erfrenen möge. 
Und diefe gute Meinung erhöht meine perſönliche Hochachtung indbefondere 
gegen Sle, Herr Graf, mit welcher ich die Ehre habe su fein 2c, 


SechSter Grief. 
An Herrn Grafen M. v. Moltke rx. 
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Sie ſelbſt, Herr Graf, ſind zu beſcheiden, um Ihren eigenen Werth anderen 
Gründen zuzuſchreiben, als den Vorzügen, welche Sie durch Geburt, durch 
die Beziehungen Ihres Standes zur Geſellſchaft, kurz durch die Superiorität 
Ihrer Verhältniſſe ohne Ihr Zuthun erlangten. Allein Sie erkennen rinen 
Seelenadel an, „der an keinen Stand geknüpft iſt;“ nur finden Sie nicht, 
daß ein ſolcher Adel mehr bedeute, als der ererbte, da, was damit im beſten 
Falle erreicht wird, der Erbadel ohne dieſe beſondere Bevorzugung einer ver⸗ 
ſchwenderiſchen Natur erreiche. Sn dieſem Seelenadel finden Sie indeſſen 
tinen neuen Beweis, daß von Ratur Ungleichheit in ber Geſellſchaft fei, ,, weil 
„der Menſch nicht blos eine geiftige, fonbdern auch eine finnliche Natur habe, 
pdie ihn gu Leidenſchaften hinreife, fo bag in ber Erfcheinung des bürgerlichen 
„Lebens die Philofophie mit ihrem erhabenen Nivellirungsfyftem fic unmöglich 
anf eine der Vernunft entfprechende Weife werde geltend madden können.“ 

“Aud wenn Sie nicht felbft einräumten, daß ein grofer Theil des Adels 
‘denfelben bürgerlichen Leidenſchaften unterworfen fei, wiirde bie Erſcheinung 
4* 
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bed abeligen Lebens ben beften Beweis liefern, daß ber Geelenadel feineswegs 
erblic fei, und im beften Salle nur cin äußerer Schein ded Befferen die Lei- 
benfchaften und Untugenden fibertiinde, welche dem Menſchengeſchlechte allzu⸗ 
mal ankleben. Whein ich febe nicht ein, weshalb nun dennod Manner, welche 
ihren Geelenadel beurfunden, ibn nicht fo gut, wie bie feligen Ahnen adeliger 
Gefchlechter, auf ihre Kinder follten vererben können? Haben dieſe nun nit 
aud bobe Crinnerungen? Und ift ed in den mebreften adeligen Familien am 
Ende nidt aud nur Cin Ahn, welder Jahrhunderte hinab diefe Crinnernngen 
an fich auf die Enkel vererbte? Gefegt, dieſer Geelenavel bildete ebenfalls 
cine Bunft, und wollte fic nur durch ebenbürtige Chen fortpflanzen? — — 
Freilich wird der Seelenadel wohl niemals auf diejen fonderbaren Cinfall 
gerathert; aber dennoch: — ed ift gewif fein Grund gegen die erblide Fort- 
bauer biefed Adels vorhanden, als bag er nicht einer Ra fte, fondern der 
Menſchheit erbe und eigenthümlich angebirt. Die Kaſte wird ſich immer 
firduben, Vorzüge anguerfennen, die nicht aus ihrer Mitte hervorgehen. Und 
weshalb ſträubt fie fic) bagegen? Aus eigner Hobeit dev Gefinnungen? oder 
aus jenem leeren Hochmuthe, mit weldem fie iiberhaupt ihre Privilegien 
ſchützt, ba fie burch) Grände der Vernunft biejelben nicht 3u ſchützen im Gtande 
ift. „Nur wenigen Menſchen,“ fagt Pascal, ,,ift bie Gabe der Crfin- 
, dung eigen. Diejenigen, welde nicht im Glande find, etwas Neues gu 
„ſchaffen, bilden die Mehrheit und find alfo bie Stärkſten; daber ſieht man 
„denn taglich, daß die legteren ben erfteren ben Ruhm ibrer Genialitat vere 
„weigern.“ Sie feben, Herr Graf, diefe Politif des Neides und leeren 
Hochmuths ift allen Ziinften und Gejchlechtern eigen unb langft durchſchaut. 
Sch rede bier nicht von Shren eigenen Gefinnungen, beren ebleren Gebalt Sie 
unverboblen gu erfennen geben. Gollte aber auch „das Reich bed Vorur⸗ 
„theils nie gang gu befiegen ſein,“ ſollte, das Gefühl des ſchützenden Gefeges 
p die Volksmoral, dad Vorurtheil der Menſchen fiir die Vorrechte des Adels 
„erhalten:“ fo lange ber Adel felbjt bad Recht und bie Realität feiner Vor⸗ 
züge nur auf Cinbiloungen und Vorurtheile gründen Fann, fo lange wird die 
Meinung des Volfs gegen ihn wachſen und feine Exiſtenz bedroben, bis ein 
grofer Tag ded Gerichts die burch Vorurtheile gefeffelte Volksmoral befreit. 
Die Adtung, welche Gie vor Montesquieu hegen, Herr Graf, theile 
id mit Shonen. Auch ich betrachte ihn als ein Orakel, deſſen Sprüche eine 
geiſtbeherrſchende Kraft haben. Whein wenn Montesquieu fic eine 
Monarchie ohne Erbadel nicht denfen fonnte, wenn er ihn fiir die Stütze der 
Throne hielt, fo läßt ſich doch nicht ldugnen, daß der Adel die meiſten Throne 
su Grunde gerichtet habe, In Franfreich hat der Adel die Bourbonen guerft 
aufgefreſſen, und nachher burd feine unerſättlichen Anſprüche wieder aus dem 
Reiche verireiten helfen. Chamfort fagt in feiner ſcharfen, wigigen 
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Weiſe: ,,ber Adel fei ber Vermittler swifden bem Monarchen und dem Bolle, 
„wie ber Hühnerhund swifchen dem Sager und Haſen.“ Ich möchte wohl 
behaupten, daß eine Monarchie ohne Geburtdadel weit beffer befteben. fonne. 
Man fann wohl fagen, daß der Adel den Monarchen brauche, aber nicht die 
Monarcie den Udel. Laffen wit uns nicht burch Worte täuſchen, wo That⸗ 
faden reden. Gtellen wir uns einmal bie Frage, ob der Adel, oder die 
Monarchie ein geſellſchaftlicher Swed fei? Und wir werden antworten 
miiffen: ber Adel fet höchſtens Mittel gum Zweck; denn ed ift nicht zu be- 
greifen, wie die Gefelichaft freiwillig ſich dazu verfteben jollte, einigen ihrer 
Glieder Belohnungen der Verdienfte ber Vorfabren erblich zuzugeſtehen. Man 
ſieht nicht ein, wie ein folded Sugeftandnif iiberbaupt den Swed ber Gefell- 
ſchaft fördern könne, fobald derſelbe conftitutionell in ber Beförderung eined 
gleiden Wohls aller Glieder der Gefellichaft berubt. Begreifen lage fig 
wohl, wie ſich ein Monarch mit dem Adel der Nation umgeben mag; allein 
eben fo wenig, wie ihm baran liegen finne, Ddiefen Adel erblicd gu machen, 
wenn ihm baran liegt, bie beften Rrafte ber Nation gur Befirderung thres 
Wohls um fic) gu fammeln.  Gefept, Here Graf, einem europäiſchen Volfe 
widerfibre bad Unglück, der Monarchie verluftig gu geben: glauben Gie, daß 
ber Adel an deren Stelle treten fonne?  Bft eine ariſtokratiſche Regierungs- 
form bie Bebingung der focialen Bedürfniſſe civilijirter Nationen? Kann 
bie Entſtehung der Uriftofratieen bed Alterthums fiir unjere Zeiten einen 
Maßſtab abgeben? Entwickelten fie fich nidjt aus der Kindheit der Voller? 
Und ftellte ſich dad demokratiſche Pringip nicht raſch und ftarf genug ihnen 
gegeniiber, um die Idee ber Mepublif gu retten? Striche hingegen eine 
Ration den Erbadel aus ihrer gefellichaftliden Ordnung: könnte es dann 
an Männern feblen, welche dem Monarden diejen Verluft erfepten? Sollte 
er nus mit bem Gedanken, daG dic erblicben Vorredte feiner Umgebung ben 
Thron ftiigen, regieren finnen? Hinge ber Menſchengeiſt wirklicy fo febr 
von der Macht ber Gewohnbeit ab, daG er auf ewige Zeiten ihr Sklave fein 
müßte? Oder ift die ererbte Guperioritdt des Adels über bie anderen Stände 
durch nichts aus dem Reichthume des Menſchengeiſtes gu erfepen? Muß 
tine Ungleidybeit ber Rechte, ein Druck ber Geſellſchaft, überhaupt ein fociales 
Mißverhältniß ftabilirt werden, um ben monarchiſchen Thron ftabil gu machen? 
Konnte died die Monarchie den Volfern empfehlen ? 

Ulle dieſe Fragen find gu wictig, Herr Graf, ale daß icy Sie nist damit 
beſtürmen follte. Sobald man die Abſurdität behaupten hörte, dag die 
Volksbewegungen der neueren Feit Ausbrüche bes Fanatismus eines unge- 
zügelten Pibels feien, bachte man an die Bemerfung eines grofen Manned, 
ber es bitter tadelte, daß ber Adel bie Fürſten verfiihre, das Voll immer nur 
als Parte’ im Staate gu betradten, und an den Höfen alles verſchworen fel, 
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bie Fürſten su belügen. Anarchie iſt bas Gefpenft, womit ble Gewalthaber 
bie politiſchen Rinder ſchrecken. Indeſſen freien bie Völler nah wabrer 
Freiheit, wie Kinder nach ber Mutter Brut. Sie ſtoßen alle künſtlichen 
Mifdhungen unb Spielwerfe von fic, welche man fhnen barreicht, und ver- 
langen bie reine Nahrung ber Natur, bie man ihnen am Ente bod woh! 
wird geben miiffen. Völlker, die verdienten frei yu fein, find es noch immer 
geworden. Der Psbel und fanatiſche Ideologen migen Ausſchweifungen 
begehen und die Macht dazu für Freiheit halten; ein Vol! geräth nie in dieſen 
Irrthum. Unb doch iſt die Autonomie bed Pobels faum, fa gewiß nicht fo 
ſchlimm, als die Autonomie der Ritterſchaft und ded Adels im Mitielalter, 
weil ſie nicht dauern und Rechtsverhältniſſe begründen kann. Die Intelligenz 
ber Bolter haßt alle Willkühr; die Willkühr der Beamten, des Adels, ber 
Fürſten; fie wird daher die Willkühr bes Pobels nicht lieben. Es iſt fein 
Streit um die Art der Willkühr, welche man fiber fie ausiiben fell; wer 
darum ftreitet, iff höchſtens ein cultivirter Knecht; ed éft ber Kampf der Sn- 
telligens gegen alle Willkühr, was die Bolter bewegt. Cin folcher Kampf ift 
ohne Cigenfudts nur Herrfucht verſchwiſtert (ich mit ihr; ein Kampf um 
ewiges Recht bringt bie Menſchheit bet ihr felbft 3u Ehren. Wher ,,das Beffere 
foll fo ſchnell feinen Gieg nicht vollenden, ald es der ideale Flug verlangt,”/ 
fagt Urnbdt, „damit es inniger mit bem ganzen Menfden gufammenwadfe. 
Pflicht und Recht miiffen ihren Kampf durchkämpfen gegen Anmafung, Ue⸗ 
bermuth unb Willkühr, und aus diejem Kampfe ſelbſt mit größerer Verſtän⸗ 
bigung und Starfung hervorgeben.“/ 

Jedes Volk hat einen natiirliden Adel, nämlich die Tapferften und Klüg⸗ 
ften bes Landes. Diefer Adel ift nicht erblich, aber er it geniigend. Was 
wiirden Sie fagen, Herr Graf, wenn Gie den Krebo die Fiſche ſchlechte 
Schwimmer nennen hirten? Unb doc lautet es gerade fo, wenn man den 
Erbadel von feinen Vorzügen fiber diefen wabren Adel reden Hirt. Sie 
biirfen daber nicht in Verlegenheit fein, womit ber Monard fic umgeben 
folle, wenn ,,bas Corps ded Erbadels“ bie Umgebung des Throned nicht mehr 
bilden fol. Sch folge Shren Griinden night, weshalb diefer Erbabel, „den 
feine boben Crinnerungen, fein feiner Ton und bas Vorurtheil bes Volts er- 
heben,“ einem neugeſchaffenen, micht erblichen Adel von „Parvenus,“ oder 
gar einem Geldadel vorzuziehen fei. Ihre Vorſtellungen ſcheinen hier ab- 
ſichtlich ſich bei der gemeineren Klaſſe der vornehmen Geſellſchaft aufzuhalten. 
Sie idealiſiren einen fibermiithigen Geldariſtokraten, einen durch Ränke em- 
porgekommenen Günſtling, und einen Phönix von Geiſtesadel, und ſtellen 
dieſe bem Erbadel gegenüber. Dies, Herr Graf, find keine Argumente, ſon- 
dern Vorausſetzungen, die man nie machen darf, wenn man einen Beweis 
führen will. Der gemeine Geldſtolz iſt unter unſerem Erbadel eben ſo zu 
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Haufe, wie unter anderen Klaſſen ber Geſellſchaft, und fdlimmer bei ihm, 
weil er noch mit einem anderen boblen Stolze gepaart gu fein pflegt. Leſen 
Gie Shren Montesquieu in allen Theilen ſeines unfterblidjen Esprit des Lois, 
fo fann Ihnen nicht entgehen, daß er ganz andere Bedingungen des Crbadels 
aufftellt, ald diefe unerbebliden Gegenfage. Nach feiner Meinung ift das 
Geld, überhaupt Reichthum und Wohlſtand bas Mittel, Bildung gu erwer⸗ 
bens und deshalb wünſcht er feinem Adel grofe Scape. Wllein es ift höchſt 
natürlich, daß eine an ſich nidt natürliche Regierungsform, wie die monar- 
chiſch⸗ erbariſtokratiſche, welche er zeichnet, ibre Dauer durch unnatiirlide 
Mittel gu verewigen ſuchen müſſe; undeben fo natürlich iſt es, daß Montesqieu 
überall, wo er zu beweiſen ſucht, daß die Monarchie in ſeinem Sinne — die 
künſtlichſte aller Staatsformen — auch die beſte ſei, ſeinen Beweis am wenig⸗ 
ſten gelingen ſah. Alle künſtliche Theorieen hat der menſchliche Geiſt zu 
nichte gemacht, und beſonders haben politiſche Theorieen ihn von jeher dazu 
gereizt. — Burke, den Sie ebenfalls alg Gewährsmann fiir bie Unentbehr⸗ 
lichfeit des Adels anführen, überlebte ſeinen Ruhm; er war der letzte theore⸗ 
tiſche Staatsmann, und hielt ſeine ſchönſten Reden vor leeren Bänken. Seine 
Doctrin von der Legitimität und dem Adel bewies zur Genüge, daß der Glaube 
daran verſchwunden war. Kein vernünftiger Menſch kümmert fig mehr um 
Theorieen. Alle Theorieen find excluſiv, und jo lauge die Regierung eines 
conſtitutionellen Staates von gewiſſen Theorieen ausgeht, Fann der Frieden 
in bem Gtaate nicht heimiſch werden. Die Intelligenz fennt die Theorieen 
blod ald Uebergange zur Vernunfi, und bie Darfiellung diejer im Leben if 
bie Aufgabe bes Lebens der Menſchheit, und ihrer Theile, ber einzelnen Bolter 
und Menſchen. 

Der intelligente Fürſt, Herr Graf, Faun daher die politiſchen Ideologen 
nicht loben; er muß ihre Uniauglidfeit a2 Geſchäften beklagen, und wird, 
fobald er Fann, fich ihrer gu entledigen fucen. Cin Wbel aber, ber auf ſolche 
Ideologieen ſich griindet, erfcheint ber intelligenten Geſellſchaft untauglich, 
thre grofen Sutereffen gu begreifen, weil er diefe gu feinem eigenen Boribeile 
beſchränkt. Wüßten Sle aber Shre eigenen noblen Gefianungen orem 
ganzen Stande mitgutbeilen, fo würde ih mid freuen, die Hochachtung unge- 
theilt auf denfelben übertragen zu können, mit welder ich ftetd bie Ehre habe 
mich gu nennen 2¢, 








Siebenter Grief. 
An Herrn Grafen M. v. Moltke x. 


Es ſcheint mir nicht, Herr Graf, alé ob Sie ben ridtigen Gefichtdpuntt 
aufgeftellt haben, weshalb ber Adel bet ben minder bevorzugten Gtanden eine 
Art von Reid und Ciferfucht errege. Gie halten den Befip ererbter Neali- 
titen und Gerechtfame fiir gerecht, weil fie ihn ererbt haben; bas Volk aber 
fragt, wie Shre Borfahren liber fein Cigenthum und feine Perfon haben ver- 
fiigen können, und finbdet fic) durch biefed Teftament beeintrachtigt. Was 
Shren Borfabren bedingung sweife gegeben war, haber Sie als un be- 
bingtes Cigenthum fibernommen, und fest nehmen Sie bie Miene an, als 
babe man feinen Grund, als gemeine Habfuct, als armfeligen Neid und 
pobelbafte Ciferfucdt, Ihnen Borrechte gu mifigdnnen, die Gie ohne allen 
Mugen fiir bas Boll, fa yu feinem grifiten Schaden noch befigen. Sie ver- 
läugnen die Sntereffen bes Volks; deshalb miftrant Ihnen diefed, unb be- 
hauptet, bie Künſte Shrer Politif feien unedel. 

Ich fann mir nicht denken, daß ein Mann von Shrer Aufmerkſambeit ſich 
ſollte haben entgehen laſſen, wie nicht Neid, ſondern das Gefühl einer inhu⸗ 
manen Beſchränkung bie Geſellſchaft gegen bas Inſtitut des Adels aufbringt. 
Vornehme Herablaſſung, Herr Graf, iſt nicht das Mittel, den beiriebſamen 
Bürger, den ſcharfſinnigen Gelehrten und den einfachen Bauer fiber dle 
Gleichgültigkeit und Geringſchätzung zu täuſchen, mit welcher es der Gnade 
bed ritierlichen Erbadels beliebt, die Rechte des Volkes wahrzunehmen, und 
die Kunſtſtückchen der adeligen Staatsmänner ſind keine Aufforderungen, dem 
Adel die Stellung auf die Dauer zu gönnen, die er zwiſchen Fürſten und 
Völkern einnimmt. 

Aber man barf dieſe Mißſtimmung der übrigen Stände gegen den Adel nicht 
cinutal fo unmittelbar erklären; bedenken Sie bie Geſchichte und ihre Neber- 
lieferungen, Herr Graf! Bedenfen Gie, welchen Cindrud die Graufamleiten 
und Granel, welche ber Adel gegen alle Belfer und Menfchen verübt Hat, auf 
bie Dentungsweife ber Menſchen machen muften, die fich vor der Willkühr vow 
jeber unter ben Schutz guter Gefepe gu flüchten ſuchten — und Cie werden 
bem Volke feinen Adelshaß nit ald Neid reuten, ja faum verargen. Sh 
will Shnen örtlich fernliegende Beifpiele gar nicht nennen. Gedenten Cie 
bafiir allein ber Züge ber bolfteinifden Ritterſchaft, von ihrem Adel geführt, 
gegen bie ebrliden freien Dithmarfer. Die Schweiz, bie Niederlanbe, fa fein 
Land der Welt, wo eine übermüthige Feudalerbariftofratie der ewigen Stee der 
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Gerechtigheit ſchreiende Gewalt anthat, enthalt in feiner Gefchichte eine lautere 
Unflace gegen bie Vorfahren erinnerungsſtolzer Enfel. Und wenn ed aud 
fiir biefe und ähnliche Helbenthaten Entfchuldigungen giebt, fo miiffen Cie 
bod bedenfen, baf es bem unterfochten Freien webthue, feine Unterjocher fig 
felbft nocy mit ber Crinnerung an biefe Gewaltthitigheiten breit machen gu 
hören. Unb laſſen Sie alled unbefangen vor Ihrer Geele vorübergehen, was 
die Enkel fener Helben — unter denen ich den Namen Ihres Geſchlechtes in- 
defen nicht finbe — in neuerer Seit im Geifte ber ritterlichen Meligiofitdt und 
feudalen Loyalität fiir ihr Land, fiir {hr Bolf, fiir ihren Fiirften Großes, Ge- 
rechtes, Schines, Gutes, oder was Sie wollen, gethan haben : — iſt es mehr, 
als daß fie eifrig beftrebt waren, yu erbalten, was fie befipen? Sch verfenne 
night, bag ber Abel Holfteins fic) in mancher Weife vor bem Abel anderer Län⸗ 
der auszeichne; allein Idugnen können Gie and nidt, daß eine woblthatige, 
patriotiſche, humane Wirkſamkeit fein größter Ruhm nicht fet. Cr weiß an- 
genehm zu leben; er ift gebildet zu nennen; er patronifirt auf die feinfte Weife. 
Aber, Herr Graf, giebt ed wohl irgendwo einen gebdritdteren Bauernftand, einen 
vernachläſſigteren Landmann, ald den, welcher bas Gliid hat, Unterthan bes 
holſteiniſchen Adels gu fein? Es ift gu wohl befannt, daß er ed ſelbſt benen 
aus feiner Mitte nicht vergiebt, welche in ben bauerlichen BVerhaltniffer etwas 
qu beffern ben Muth hatter, und nidt bem Abel, nur ber Aufklärung bes 
trefflichen Königs haben die Abtriinnigen von ber engherzigen Politif bes 
Standes Schutz gu verdanken gehabt. Welche Verfuche find von hem holſtei⸗ 
niſchen Adel nicht anagegangen, religisfe Duntelbett zu verbrefter, ober, beffer, 
unter fhren Unterthanen gu erbalten! Und was in dieſem Wugenblid in Hol- 
fein gefchieht und geſchehen mag, abgefeben von ber Verfolgung eines Man- 
nes, ber es wenigftens ebenfo revlich mit bem Bolfe meint, als ber Adel mit 
fich felbft: — trigt es ein anberes Gepriige, als bas bed beforgten Eigennutzes 
bed Feudaladels in andern Ländern, wo er Gelegenbeit hat, wie in Holftein, 
ihm ungebindert gu fröhnen? Immer und immer wieder erbebt er das Ge⸗ 
ſchrei, die Verfaſſung bes Staates fei in Gefabr, wenn nichts als feine Pri- 
vilegien bedroht find, und, geftiipt auf Montesquien und Burke, weif er bert 
Fürſten begreiflich 3u machen, baf ed fich um die Exiſtenz ber Monarchie handle. 

Stellen Gie mir Ihre eigene beffere Gefinnung nicht entgegen. Cin Mann, 
wie Sie, ber in jedem Verhaliniffe ein edler Mann fein würde, fann nicht einen 
Stand reprafentiren. Er fteht fiber jedem Stande und gebirt bem Bolfe. 
Shre Familie hat die twiirdigften Manner aufzuweiſen; Graf Adam Moltte 
ift von feinemt Ehrenm inne vergeſſen; und Sie werden folde Ahnen nie vers 
ldugnen fonnen, obne fich in eine Menge Widerfpriiche mit fich felbft gu ver- 
wideln, 

Und in ber That, Herr Graf, dieß beweiſt der ganze Theil Strer Schrift, 
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in welchem Sie bie Verhaliniffe bes Abels gu ber bürgerlichen Geſellſchaft feſt⸗ 
Rellen. Gie läugnen nicht, daß ber Adel gleichmäßig gu ben Staatslaſten gee 
gogen werden müſſe, aber fle verlieren feine Sylbe fiber die Frohnden und 
Binfe, burd) welche er vom Bauer feine Steuern gablen läßt. Oder ift bas 
Gleichheit der Befteuerung, bag ber Bauer in gleidem Verhältniß an den 
Staat gable, wie ber Ritter, allein diefem noch cinmal joviel und oft nod mehr 
an Urbeiten, Lienften, Naturalleiftungen und baarem Gelde qu geben hate ? 
Noch ift die gleiche Befteuerung iiberall eine (cheinbare Theorie von Gerechtig⸗ 
feit geblieben, aber bas ungemeffene Bediirfnig bes Staatshaushaltes wird 
endlich einmal cine verniinftige Praxis durdhfepen. 

Allein flatt diefe Soren Gtandesgenoffen anſchaulich gu machen, ftatt, mas 
Sie recht gut gefonnt Hatten, ihnen bic Bortheile der Ablöſung von Realitates 
unt Dienften aus den taufend verſtändigen Griinden bargulegen, bie ed dafiir 
giebt; Ratt ber Intelligenz der Zeit das Zugeſtändniß gu machen, bah jeder 
Gtaat, er heiße, wie ex wolle, er fei groß oder Fein, monarchiſch oder republi- 
fanifch verfaßt, eines freien Bauernſtandes bediirfe; Gatt dem Wdel angura- 
then, endlich einmal etwas gu thun, wodurch er fid die Liebe und bie Achtung 
bes Volkes verdiene: rathen Sie ibm, Majorate au fiften, damit er nicht ver- 
arme, unb feine erhabene Stelung in der Geſellſchaft behaupten tonne. Mein 
Dott, Herr Graf! wie kommen fie au ſolchen Widerſprüchen? Hatien Sie 
nur nicht in bemfelben Wugenblide aus ben Debatten ber franzöſiſchen Paird- 
fammer bie ſchreiende Unomalie, welche Fideicommiſſe und Majorate gegen die 
iibrigen Gefepe ded Staates bilden, fo trefflich gezeigt! Gleichſam alé wire 
die Ungerechtigheit einer teftamentarifden oder ſtatutariſchen Verlümmerung 
ber freien Verfügungsrechte bed Crben über fein Crbgut Fleiner, die Verfiin- 
bigung an ben Pringipien bes Erbrechts geringer, wenn ein Zweig einer ade- 
ligen Familie „den Glang in feiner äußeren Erſcheinung behaupten könne, den 
bie hohe Wichtigkeit (eines Gtanded, ben feine Guperioritat über die übrigen 
Stände gu zeigen gebiete,“ fobald nur das Majorat nicht über und unter einer 
mafigen Größe fei! Nein, Herr Graf, bie Majorate, größer over Heiner, 
find aller verniinftigen Staatswirthſchaft zuwider; fie find ein Uusflug dex 
Erbſünde des Adels; fie unterdriiden den gedrückten Bauernftand, und hin- 
bern ihn, bie adeligen Giiter an fic) gu faufen, und ſich dadurch in ben Beſitz 
iprer angeborenen, humanen Freiheit gu ſezen. Seit man aufgebirt bat, an 
bie Lehre gu glauben, daß bie Fiirften Cigenthiimer der Lander und ibrer Be- 
wobner find, bie fie regieren, bat man auch abgelaijen von dem Wahne, daß fie 
auf ewige Zeiten bie Greiheit der Bauern an den Erbadel verhandelt haben, 
und ebenfowenig glaubt man nod, daß bas Recht sur Gefeggebung su Gefepen 
mifbraudht werden finne, welche ber Vernunft widerfpreden. Wenn Sie 
sugeben, „daß die Mufhebung ber Standesriidfidten dem induftriellen Streben 












ter Nation einen mächtigen Smpuls geben werbe, ba dieſes Streben dadurch 
gu Ehren gelangen werbe, wenn fein Glied ber Gefell(caft burd Vorure 
theile abgebalten werde, daran Theil zu nehmen:“ weshalb nun immer 
wieder an Vorurtheile bie Trennung der nationalen Sntereffen tniipfen? wes- 
halb dem Traurigiten, was ben freien Geift bes Menſchen feffeln mag, fort 
und fort buldigen? Bekämpfen muß ber edle und intelligente Menſch die 
Macht der Vorurtheile, nicht aber ihnen yu Liebe Vorſchläge machen, welche 
ihn mit feinen eigenen beften Ucberzeugungen in einen beflagendwerthen Wi- 
berfpruch fepen. Heißt e6 nicht den Reihthum, bad Sntereffe ber Nation 
nichts adjten, wenn man einen Stand burd neue Rechte bevorzugt wiſſen 
will, welche den allgemeinen Wohlſtand hemmen? und ift dieſes nicht gerade 
ber Vorwurf, ben man dem Adel madht? Cin Fiirft, ein Gefepgeber, welcher 
bie Stiftung von Majoraten einem Stande nicht nur freigdbe, fonbdern zur 
Pflicht machte, wiirde die Intelligenz nicht minder beleidigen, ald bie Minifter 
Karls X. bie Nation burch einen ähnlichen Vorſchlag beleidigt haben. 


Gie verwerfen ferner die Anmaßung ded Abels, gu den höheren Steller 
bed Staatd- und Heerdienftes bevorredhtigt yu fein; allein indem Gie „eine 
von der Politif und Humanitdt (7) gegriinbete Accommodation gu dem vor⸗ 
banbenen Unterſchied ber Stande’’ in Anſpruch nehmen, griinden Gie sugleid 
parauf eine Mothwendigheit, ben Adel auch hierin gu bevorjugen. Und wel- 
thes find Shre Griinde? Der Menſch, fagen Gie, fei zu Ehrgeiz geneigt und 
trachte ans Egoismus nach dem Hedften. Wo fid nun diefer Ehrgeiz zeigt, 
und ein gleicjberechtigter Udeliger und BViirgerlider concurriren, müſſe es 
Staatsmarime fein, ben legteren gu dämpfen, und den 
Abdel vorguziehen. Man wiffe, wie leicht ſolche („bürgerliche“) 
Menſchen gefährlich werden. Oft auch fei bas Verdienft bef ihnen mit einer 
Gefinnung verknüpft, welcher bie garteren Gefithle bes Woblwollens, die rubige 
Wiirdigung der moralifchen und geiftigen Cigenfchaften ber Menſchen fremd 
feien, und verleite bann gu einem fich felbft überſchätzenden Stolze. Der Adel 
hingegen erbalte ſich auf feiner Höhe des Lebens fene hiheren, edleren Gefin- 
nungen, und deßhalb gebithre ihm der Vorzug! — Auch liege e6 in der Natur 
ber Menſchen, fich lieder ſolchen yu unterwerfen, welche ſchon der alte Lauf der 
Dinge weit liber fie hinaufgefdoben, und die fie alfo nidt als ihres Gleichen 
betradten. Die Erhebung aus ben unter Klaſſen erzeuge Neid, entfefle die 
Leibenfehaften, reige gu Ungeborfam .. . 


Herr Graf! Gegen folde Gründe hort alle Gegenargumentation auf! 
Goll igh es glauben, daß Sie hiermit Shre vollfte, innerfte Ueberzeugung aus- 
gefprocen haben? Wahrlich, nein! Sch fann mid) von dem wobhlthuenden 
Glauben nicht trennen, daß Gie ein gebildeter, edler Mann find! RKlingl 
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biefe Argumentation nist gerade, wie ber bitterfte Spott auf Shren eigenen 
Stand? Befinnen Sie ih! Wie viele Throne find vom Ehrgeize bed Adels 
geſtürzt, wie viele hohe Staatsämter von ihm zu Empörungen benugt worden 7 
Herr Graf, dieſe Rechnung möchte ſehr zum Nachtheile der Stütze der Throne 
auéfallen! Ober Gat ber Adel auf ſeiner Hobe bes Lebens etwa dazu ein 
befferes Recht? Oder glauben Sie wirklich, daß cin Mann mit Gefinnun- 
gen der Art, wie Sie folde hier fundgeben, bas Bedürfniß bes Volkes belfer 
begreifen fonne, und mithin bas hohe Staatéamt zweckmäßiger verwalten 
werde, ald ein Bürgerlicher? Glauben Gie, daß das garte Wohlwollen, 
welches ber erftere seigt, mebr fei, ald cine in guten weiden Mienen verborgene 
RKalte und berzlofe Berechnung ber Vortheile bes Standes? Und alles in 
allem: follte man night meinen, Gie fprdchen oom Adel im Gegenfape von 
ben Menfchen, als hatte er alle Tugenden und ebleren Gefinnungen ſublimirt 
und geldutert in ausſchließlichem Befig? Bei Gott, wenn Ihre holfteinifehe 
Biirgerelite Shnen bei dieſen Gegenfagen gum Muſter gebdient bat, fo mag 
fie’s leiden! — Gollten Sie aber von dem fibrigen Dentſchland feine befferen 
Begriffe haben, fo lade ich Sie, außer nad Deſtreich, in fede beliebige Stadt 
von einiger Bedeutung, aber incognito, als Gaft, wenn Ihnen das nidt gu 
defpectirlich iff, und dann wollen wir biefe Dinge cinmal in ber Rabe über⸗ 
legen, und ben Geift ber Menſchheit nad ben Standen ftudiren. Ich biete 
Ihnen fede beliebige Wette, daß itberall die Veamten aus dem Bürgerſtande 
in ber Regel mehr Achtung or bem Gefeg und ber Idee ber Geredtige 
Feit haber, ald ber in ber Idee ber finguldren Rechte aufgewachfene Wel. 
Dieß liegt in ber Natur der Verhaltniffe, und, Herr Graf, in der gründliche⸗ 
ten Bildung und Erziehung des Biirgerftantes. 

Noh deutet in Deutſchland nists deutlid) und nabe auf eine gänzliche Be⸗ 
feitigung des Erbabels ober feiner Vorrechte. Zwar breitet ſich nach allen 
Seiten bie Intelligenz aus; allein nod) fucht fie mit nationaler Mäßigung 
alle Sntereffen yu vereinigen, ober gu ſchonen. Vielleicht ift 06 Deutſchland 
vorbehalten, bie Anforderungen der Vernunft an die Politif auf einem rubi- 
gen Wege geltend zu machen. Gern laffe ich Shnen dex Glauben an die 
natlirliche Vortrefflichkeit bes Adels; gern gebe ich Shnen gu, „daß auf einer 
gewiffen Höhe des Lebens diejfenigen Cigen(daften am beften und leichteften 
erworben und ausgebildet werden, durch welche die Menſchen sur Oronung 
und Adtung der Gefepe angefiihrt und gensthigt werden ſollien 3“ obgleich ih 
einer gewiffen Höhe der Bil dung noch mehr gutraue. Gern ſchweige ice zu 
‘ber Behauptung, „daß die erhabentten Schöpfungen ber Poefie, die geiſtreich⸗ 
fien Betrachtungen im Felde der Politi® und Philofophie dem Adel angehören.“ 
Es mag in folden Selbfttiufdungen ein Troſt fiir ben legen, ber die Ver⸗ 
bienfte feiner Ahnen ſich gur Chre, fa, wohl gar felbft yum Berdienfte rechnet. 
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3h würde alle Dichter vot Homer und alle Philofophen von ben fieben Wei⸗ 
fen Griechenlands an mit fdmmitliden Entdeckungen im Reiche der Phyſik 
und allen ihren ungeheneren Folgens fa, ic wiirde ben Gottmenſchen felbft 
und ben kühnen Glaubenshelden Luther dem Abel laffen, und würde mich ihrer 
freuen, auch wenn er fie unter feine Ahnen zählte. Ba, ich würde nidts ta- 
gegen einwenden, wenn Sie aud noch adelige Crziehungsanftalten fiir aus⸗ 
ſchließliche, getrennte Ergiehung und Bildung des fungen Adels burdh ade- 
lige Erjieher und Rehrer, nod neben den Cadettenbanfern, in Borfdlag 
brächten, damit ber beffere Stoff und Geift gufammengebalten und frajtig gee 
nabrt, gleich Herrliches in reichem Maße wieder hervorbringe. Haben bod 
unfere Tage ſchon dergleichen bedenkliche Vorſchläge erzengt! Es wird der 
BVortheil ber Gefellfchaft fein, wenn fich der Adel miglichft in feiner Bildung 
von ihr ſcheidet; der Stolz dee Biirgerthums wird dadurch nur gehoben und 
— bie grofie Frage ber Entſcheidung näher gebracht werden. 

Ich fann mir nist verfagen, Ihre Schrift jedem jungen Udeligen au empfeh- 
len. Gie wird viel beitragen, ihn mit den echten Griinden eines Stolges bee 
Fannt gu machen, welder ben Stand charafterifirt. Vielleicht geräth durd fie 
mancher anf ben glidlicen Gedanken, ibn mit ber gediegenen Hobeit der Ge- 
finnungen ihres Verfaffers auszufüllen, die unverfennbar daraus hervorleuch⸗ 
tet und bie unveränderliche Hochachtung erzeugte, mit welcher ich ſtets bie Chre 
haben werbe au fein 2c, 


Achter Brief. 
An Herrn Grafen M. v. Moltle x. 


Cs ift mir febr unangenebm, Herr Graf, bag ich mich in meinem lepten 
Schreiben gu einer gewiſſen Heftigheit habe hinreißen laffen, welche icy mir 
vornahm, recht forgfaltig gu vermeiden, als icy mich getrieben fiiblte, Shren 
Anſichten fiber ben Adel die meinigen gegenüber gu ſtellen. Unaufhaltjam 
rollt diefe Zeit um und mit uns hinweg, und wabrlid, es ift eine Beit, wo 
man feinen Chrenmann verlepen muß! Trennen Sie daber die Cache von 
ber Perfon, trennen Gie meinen Cifer fiir bie Wahrheit von dieſer felbft. 
Sh weif, es wiirden viele Andere beſſer gefproden haben als ich; aber fie 
ſchwiegen, und diefes Schweigen bedngftigte mid. Sch mufte reden, fo gut 
ich es verftands denn „ganz ſchweigen, fagt Luther, ift ſchlimmer, als nicht 
ganz gut reden, wenn's Wahrheit gilt.“ Nicht Sie ſelbſt, Herr Graf, ledig⸗ 
lich bie Griiube, welche Sie zur Unterſtützung Ihrer Meinung anführen, find 
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ber Gegenſtand meiner Heftigkeit, und ſomit fürchte ich nicht, Ihrem bekaun⸗ 
ten ritterlichen Sinne eine Veranlaſſung gegeben zu haben, mir noch einen 
anderen Fehdehandſchuh, als jenen literariſchen, hinzuwerfen. 

Geſetgt aber, Herr Graf, Sie fühlten ſich doch gekränkt, beleidigt . . . wie 
bann? Was wiirben Sie fagen, wenn id Bhren eiſernen Handſchuh liegen 
ließe, unb fed bebauptete, meine Chre leibe barunter nicht ? — Sie wiirden, 
waren Sie nist von den gemeinen Vorurtheilen Ihres Stanbdes frei, mic, 
ber ich Shnen fiir angethane Chrenfrinfung ebrenbafte Genugthuung vere 
weigerte, nicht nur verachten, fondern aud Ihre Verachtung burch jedes Mittel 
gu erfennen geben, womit ber Kühne und Muthige bem Feigen und Kned- 
tiſchgeſinnten feine Ueberlegenheit fiiblbar madt. Mit einem Wortes Sie 
würden mic) mißhandeln. — 

Gemach! Bredhen Sie den ewigen Landfrieden nicht! Haben nigt Ihre 
Porfabren alle diefe Urphede beſchwören miiffen? Ich alte dafür, daß die 
Enfel nicht nur die Re hte ihrer Bater bebaupten, fonbdern auch ihre Pflich⸗ 
ten erfüllen und deren Schwüre beilig balten miiffen. Hat man ihnen nicht 
bas Geſetz gegeben, als man ihnen bas Schwert nabm? Und follten bie 
Enkel nicht die Wohlthat dieſes Schutzes fühlen, ba Gie ja felbft bas gemeine 
BVorurtheil fiir den Belip finguldrer Rechte geſtimmt unb einen vulgären 
Rechtsirrthum (chon fiir eine ſicher Vormauer Shrer Standesvorrechte halten ? 

Ich bin mit mir zu Rathe gegangen, wie ic) mich in diefer Verlegenheit be- 
nebmen folle. Allein, Herr Graf, ich geſtehe Shnen offenhersig, dieſe Bera- 
thung mit mir felbft hat mich in eine neue Verlegenheit geſtürzt. Mein fefter 
Grundfag ift es, mich nie hinter ein Vorurtheil gu verbergen. Ich bin ent- 
ſchloſſen, jedem Vorurtheile Trog zu bieten, wo ich es auch treffe, und höchſtens 
gu ſchonen, fo lange es unſchädlich iſt. Nun fagte ich mir deutlich, es fet ein 
Porurtheil, die Chre auf die Spige bes Schwertes gu ftellen, ba bad Gefeg 
bie Chre ſchütze. Sch verachte alle Mutonomie, fo lange Gerechtigkeit im Lande 
it. Rein Degen, feine Kugel fann mich zwingen, dem Chre gu erweifen, ber 
fie night verdient, und nur die humane Vernunft gebietet mir, {te bem nicht gu 
entziehen, ber fich felbft ihrer nicht begiebt. 

Unb dennod, Herr Graf, fann ich mich hier mit ber Geſetzgebung nist rect 
abfinben, welche lediglich Snfurien gum Gegenflande ihrer zarten BVorforge 
macht, welche fic auf Worte und Thaten ober Beichen zurückbringen laffen. 
Ich durchlaufe meinen Brief an Gie — id fiberlefe Shre Schrift — ich habe 
ein unbeimlides Gefühl, Ihnen gu nahe getreten gu fein — und boc, wenn 
ich's fagen follte, wo Sie mich durch bas Gefep fiir dieſen Frevel belangen 
follten, ich wüßte es nidt angugeben. 

Mich diintt, Sie haben in Borer Gehrift eine wefentliche Gitte, welche wir 
bem kriegeriſchen Pringip ber geſellſchaftlichen Verhaliniffe verdanken, worin 
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unfere Boreltern lebten, völlig und mit Unrecht übergangen. Wäre der Adel 
nicht geweſen, hatte bas Ritterthum nicht gebliiht, wir würden von dieſer Gitte 
nichts mehr wiffen, und jenes kriegeriſche Pringip, welches die Ehre ded Freien 
feinem eigenen Schutze anvertraut, wiirbe bie conventionellen Formen unferes 
geſellſchaftlichen Lebens nicht haben erträglich machen, mildern und ausgleichen 
fonnen. 


Es unterlicgt wohl keinem Zweifel, daß diefer Weberre ft des Fauftrecdhts 
zugleich auch bie erfte Grundfefte germanifden Geſellſchaftslebens war. Die 
vollſtändige Anerkennung der Chre des freien Manned war dle unerlapliche 
Bedingung aller focialen Beziehungen der Freien gu einanber, und kraft diefer 
hohen Bedeutung der Chre hat fich diefelbe Bedingung erhalten bis auf defen 
ag, trop Landfricbens, trop legidlativer Stiimpereien, trog ber gewiß fiber- 
triebenen Bebauptung, daß bie Chre groß und umfaffend genug fet, welche 
ber Freie vom Geſetz erhalten fann. — 


Somit fann Ihnen denn meine Verlegenheit nit entgehen. Ich muß be- 
kennen, baf ich bie Chre von bem Gefege nicht in dem Maße geſchützt finde, 
wie ih als Sohn Germaniens fie mir gu denten yon Qugend auf gewöhnt bin, 
und eS bleibt mir nichis fibrig, alg ba eine fittlidbe Grenge der 
Macht ber Staatsgefeggebung anzunehmen, wo die Hi bere Autonomic 
ber Ehre ihren Unfang nimmt. Dieſe Autonomie ift fo gart, fie 
ift fo inwenbig in ber Bruft bes gebildetfiihlenden Mannes begriindet, daß 
ſchwerlich ein allgemeines Gefep fie femald gang befeitigen wird, Nur bas 
Recht, Sdhieds- und Chrenrichter gu wählen in Fallen, die gleich dem unfrigen, 
Herr Graf, eine höchſt private, aber doc) durch eine öffentliche Wutoritdt ge- 
ſicherte Ausgleichung verlangen könnten, würde uns ald dilligen und gebildeten 
Mannern geniigen können; font aber nichts ald Waffen. Wllein — haben 
wir ein ſolches Recht? Wiirde man uns nicht wegen Winkel geridtsbarfeit 
und Verluft son Sportuln und Stempelu in Unfprud nehmen? Sind nit 
unfere ,,orbentliden Richter aud einf{ jung geweſen,“ 
wie Dr. Paulus fagt, und wiſſen fie baber nit, fiber garte Chrenfachen 
uns geborig ins Klare gu fepen 2? — Ja wohl! fie find fung gewefen, und 
find froh, daß fie fo alt find, um der Placlereien ber Chre wegen iiberhoben au 
fein! Wahrlich, Herr Graf, ich dächte, wir vertriigen uns um unfern Streit, 
und liefen bent Mtittelalter, den Officieren, den Studenten, und wer ſonſt Luft 
und Gefallen am Werke hat, fic) gu raufen, ehe wir und durch Ausgleichung 
unferer Chrenfjache den junggewefenen Michtern auf diefe oder fene Art in die 
Hände lieferten. — 


Ctwas ſchien mir jedoch betrachtenswerth, als ich her Gitte bes Bwellampfes 
nachdachte, und ba ed eine Beziehung gu dent Gegenftanbe meiuer Mitthei⸗ 
ia 
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lungen hat, erlaube ih mir, ſchließlich Ihre giitige Aufmerkſamkeit dafür in 
Anſpruch zu nehmen. 

Es fam mix nemlich etwas inconſequent vor, daß die Ritter und Ritterſöhne 
ſchon vor mebr als zweihundert Sabren ben Söhnen ber Bürger unter ge- 
wiſſen Verhältniſſen bas Recht gugeftanden, ihre Chre mittelft ber Waffen 
ibnen gegentiber vertreten zu können. Rach einigem Forfden fand ich, daß 
ben Doctoribus und namentlid) denen juris utriusque bie Ritterehre zuge⸗ 
ſtanden ward, fa daß biefe fogar ben nicht zu Doctoren promovirten Rit- 
tern im Range vorgezogen wurden. Was war natiirlicher, als baG die 
noc nicht zu Rittern gefdlagenen Söhne der Ritter ben Söhnen der Bürger, 
welche auf bie Doctorwürde afpirirten, einen gleiden Rang mit fich ſelbſt ein- 
rdumen muften, dba obnebin bie afabemifden Biirgerredte feden Unfreien fret, 
und jeden, ber fie erwarb, in Rechten und Chren gleich machten. 

Wie wefentlidd dieß alles beigetragen habe, einen freien, gleichberechteten 
Stand neben bem mit finguldren Rechten begnabeten Ritter- und Biirger- 
fland auozubilden, läßt ſich nicht verfennen. Sm Lanfe der Feit hat diefer 
Stand der Gebildeten alle Stände verfdlungen, und felbft der Fir muß und 
wird ed fich zur Ehre rechnen, ihm zugezählt su werden; fa, man barf behaup⸗ 
ten, e6 gebe außer bent Stand ber Gebildeten weder eine Chre, noc überhaupt 
wirklich einen Stand. Jn dieſem Stande allein hat {ich fenes zarte Ehrgefühl 
erhalten, weldes eine Uutonomie trop ber drohendſten Gefege und Strafen in 
Anſpruch nimmt, und fo feben Ste, Herr Graf, die gartefte Blithe der Cheva- 
lerie, bas Ebrenthum, bem ganzen Stanbe der Freten, anus 
weldem Ritterfdaft, Adel- und Bilirgerftand einſt ber- 
gegangen find, rect cigentlid wieber guriidgegeben. 

Soh kann Shnen nicht fagen, welche Freude es mir madt, daß ich in einer 
Beit lebe, wo fein Ritter und Edelmann es wagen diirfte, mir gu fagen, er 
babe mehr Ehre als ih. Sch würde fhm alle meine Briefe an Gie vorlefen 
und ibn fragen, worauf er fein Plus ber Ehre und mein Minus gründe; dann 
würde ich ihm fagen, daß meine Vorfabren freie Dithmarfer, Friefen, Schwei⸗ 
ser u. ſ. w. getvefen, und wenn er die Chre und ben Ruhm diefer Manner 
nicht anerfennen wollte, ſo würde ich ihn nad ber Chre und bem Ruhm fei- 
ner Vorfahren fragen, die von den meinigen vielleicht erſchlagen worden find, 
ald fie ihre Freiheit, ohne weldhe fein Mann Chre hat, vertheidigten. 

Sie find fo gütig, Herr Graf, Ihrem Stande au rathen, ſich ben Genus 
bed lehrreichen Umganges mit ben Gebilbeten der anbern Stände nicht durch 
unverftindiges Abſondern yu entziehen.“ Ich muß Ihnen fagen, daß ſolche 
Männer Ihres Standes, die den Gebildeten als Ungleichen und nur als Mittel 
eines angenehmen Genuſſes betrachten, in einem üblen Geruch ſtehen. Dieſe 
geben ihnen Dinfel, Hochmutih, vornehme Herablaſſung und dergleichen 
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Dinge ſchuld, welche ber Gebildete eben nicht ald Merkzeichen wahrnimmt, daß 
er id) unter feines Gleichen befinde, unb Sie würden nit gu weit geben, 
wenn Sie annähmen, bah dieß ber Grund fei, weßhalb in neuerer Zeit der 
Gebildete mehr und mehr fic) von dem Geburisadel zurückzieht. Dieſe biir- 
gerlichen Menſchen Haber auch ihren Stolz, und ich weif nist, ob ich ihn nicht 
bober und edler nennen foll als jenen, welder auf geerbten Vorrechten, ver⸗ 
meinter feinerer Lebensart, Gourtoifie und eingebilbetem befferem Blute wu. 
bergl. aufſprießt. 

Was meinen Ste, Herr Graf? — SGollte in ben nächſten zehn Jahren in 
Deutſchland die faktiſche und rechtliche Verſchmelzung aller Grunbeigenthiimer 
gu einem gleichberechteten Gtanbe erfolgen, wie Manche wohl hoffen migen, fo 
möchte es am gerathenften fiir ben Mitterftand fein, fic, um dod Ctwas in 
ber focialen Sbee vor bem Bauer vorauszuhaben, bem Stanbe der Gebdildeten 
recht formlich, aufridtig und obne allen Vorbehalt einguverleiben; er möchte 
fonft gar nichts mebr bedenten, und völlig in Mißcredit gerathen. Dad Bei- 
fpiel bed Abels in Frankreich follte ihm theils gur Warnung, theils gum Vor⸗ 
bilbe dienen. Dort ift die Intelligenz faft gum Nivellement der Stände ge- 
bieben, unb bie Fleinen noc vorhandenen Unebenheiten beruben in ſolchen 
Porrechten, die bem größeren Verdienfte und der höheren Bildung billig als 
tine lebenslängliche Auszeichnung gu gönnen find. Und hiermit hat ter Gee 
burisadel aufgebirt, bie höchſte Staffel ber Geſellſchaft au fein, in welcher in 
ber That bas Bewußtſein erwacht tft, daß weder in den Vorrechten eines Stan- 
bes, noch in ben orbindren Utilitdtepringipien ber Fabrifanten ihre höchſten In⸗ 
tereffen gefichert find. 

Sn ber Borausfepung, mich Ihnen vollftindig deutlich gemacht gu haben, 
emtpfeble ich mid) Shrem ferneren Wobhlwollen und bitte Sie, nie an ber Auf⸗ 
richtigheit ber Verſtcherung meiner ungeheuchelten Hochachtung gu zweifeln, 
mit der ich bie Chre habe, mich zu nennen, 


Herr Graf, 
Ihren 
ganz ergebenſten 
Kahldorf. 


Srangarifae Buftinde. 
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Vive la France! quand méme — 
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Vorrede. 


„Diejenigen, welche leſen können, werden in dieſem Buche von ſelbſt mer⸗ 
Fen, daß bie größten Gebrechen deſſelben nicht meiner Schuld beigemeſſen 
werden dürfen, und diejenigen, welche nicht leſen können, werden gar nichts 
merken.“ Mit dieſen einfachen Vernunftſchlüſſen, die der alte Scarron 
ſeinem komiſchen Romane voranſetzt, kann ich auch dieſe ernſteren Blatter 
bevorworten. 

Ich gebe hier eine Reihe Artikel und Tagesberichte, die ich, nach dem Be⸗ 
gehr des Augenblicks, in ſtürmiſchen Verhältniſſen aller Art, zu leicht errath⸗ 
baren Sweden, unter noc leichter errathbaren Beſchränkungen, fiir bie Augs- 
burger Allgemeine Beitung gefdrieben habe. Diefe anonymen, flüchtigen 
Blatter foll ich nun unter meinem Namen als feftes Buc herausgeben, damit 
fein Underer, mie ich bedroht worden bin, fie nach eigener Laune gufammen- 
ftellt, und nach Willkühr umgeftaltet, oder gar fene fremden Erzeugniſſe 
hineinmiſcht, bie man mir irrthümlich zuſchreibt. 

Ich benupe diefe Gelegenbeit, um aufs Beſtimmieſte zu erflaren, daß ich, 
feit 3wei Sabren, in feinem politijden Journal Deutſchlands, auger ber 
Allgemeinen Zeitung, eine Zeile dructen laffen. Leptere, bie ihre welt- 
berithmte Autorität fo ſehr verdient und bie man wobl die Allgemeine Zeitung 
vor Curopa nennen dürfte, (chien mir eben wegen ihres Anſehens und ihres 
unerbort grofien Abſatzes, bag geeignete Blatt fiir VBerichterftattungen, die nur 
bas Verſtändniß ber Gegenwart beabfichtigen. Wenn wir es dahin bringen, 
daß bie grofe Menge die Gegenwart verſteht, fo laſſen die Volker ſich nit 
mehr von ben Lohnſchreibern der Uriftofratie yu Haß und Krieg verbegen, 
bas große Völkerbündniß, die heilige Whiang der Nationen, kommt gu Stande, 
wir brauchen aud wechſelſeitigem Mißtrauen Feine ſtehenden Heere von vielen 
bunbderttaufend Mördern mehr zu fiittern, wir benugen gum Pflug ihre 
Schwerter und Moffe, und wir erlangen Friede und Wohl ftand und Freiheit. 
Diefer Wirkſamkeit bleibt mein Leben gewidmet; ed ift mein Umt. Der Haß 
meiner Feinde barf als Biirgichaft gelten, daß ic) dieſes Amt bisher recht tren 
und ehrlich verwaltet. Sch werde mich jenes Haſſes immer würdig zeigen. 
Meine Feinde werden mich nie verfennen, wenn auch die Freunde, im Taumel 
ber aufgeregten Leidenfchaften, meine bejonnene Rube fiir Lauheit halten 
möchten. Sept freilich, in dieſer Beit, werden fie mich weniger verfennen, 
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als damais, wo ne am Biel ihrer Wünſche gu ſtehen glaubten, unb Sieges⸗ 
boffnung alle Gegel ihrer Getanfen fdwellte; an ihrer Thorheit nabm id 
keinen Theil, aber ich werde immer Theil nebmen an ihrem Ungliid. Iq 
werbe nicht in bie Heimath zurückkehren, fo lange nocd cin eingiger fener edlen 
Flüchtlinge, die vor allzu grofer Begeifterung feiner Vernunft Gehör geben 
Fonnten, in der Fremde, im Clend weiter muß. Ich würde lieber bei dem 
Grmften Franzoſen um eine Krufte Brod bettein, als daß ich Dienft nehmen 
michte bef fenen vornehmen Gaunern im deutfden Vaterland, die jede 
Mäßigung ber Kraft flir Feigheit halten, ober gar fiir praludirenden Ueber⸗ 
gang jum Servilismus, unbd die unfere beſte Tugend, ben Glauben an die 
ebrlide Gefinnung ded Gegners, fiir plebejiſche Erboummbeit anfeben. Ich 
werde mid nie ſchãmen betrogen worden gu fein von jenen, die uns fo ſchöne 
Hoffnungen ins Herz lächelten: ,,Wie alles aufs friedlidfte gugeftanden wer- 
ben follte, wie wir hübſch gemafigt bleiben müßten, damit bie Zugeſtändniſſe 
nicht erzwungen und dadurch ungedciblid) würden, wie fie wohl felbft einſähen, 
baf man die Freihelt uns nicht ohne Gefabr langer sorenthalten könne — —.“ 
Sa, wir find wieder Diipes geworden, und wir miiffen eingefieben, daß die 
Liige wieder einen grofen Triumph erfochten und neue Lorbeeren eingeärniet. 
Sn der That, wir find bie Beſiegten und, feit die heroiſche Ueberliftung aud 
offigiell beurfundet worden, feit ber Promulgagion ber deplorabeln Bundedo 
tagsbe(dlifje vom 28. Sunius, erfranft und bad Herz in der Bruft vor Rum- 
mer und Jorn. 

Armes, unglidlides Vaterland! welche Schande fieht dir bevor, wenn da 
fie ertragft, diefe Samah! weldhe Schmerzen, wenn du fie nidt ertragh ! 

Rie ift ein Vol! von feinen Macdthabern graufamer verhöhnt worden. 
Rist bios, daß jene Bundestagsordonnanjen vorausfepen, wir ließeñ uns 
alles gefallen; man michte uns dabei noc einreden, ed geſchehe uns ja 
eigentlich gar fein Leib ober Unrecht. Wenn Shr aber aud mit Zuverſicht 
auf knechtiſche Unterwiirfigheit rechnen durftet: fo battet Shr doch fein Rect 
uns fir Dummfopfe gu balten. Cine Hand voll Junker, die nichts gelerut 
haben alé ein bidden Roßtäuſcherei, Volteſchlagen, Becherſpiel oder ſonſtige 
plumpe Schelmenkünſte, momit man höchſtens nur Bauern auf Sabrmartten 
fibertilpein kann: diefe wabnen damit cin ganged Voll bethiren gu fonnen, 
und gwar ein Voll, welches bas Pulver erfunden hat und die Buchdrucerei 
und bie Kritik ber reinen Bernunft. Diefe unverdiente Deleivigung, daß 
Shr uns fiir nocd dümmer gebalten als Shr felber feid, und Cuch einbildet ung 
tdufdjen gu können, das ift die ſchlimmere Beleidigung, die Ihr urd gugefiigt 
in Gegenwart der umftehenden Völker. 

Ich will nicht die fonftitutionellen deutſchen Fürſten anflagen; ich kenne 
thre Rother, ich weif, fie ſchmachten in den Ketten ihrer Heinen Camarillen, 
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und find nicht zurechnungefähig. Dann find fie aud, durch Swang aller 
Urt, von Oeftreih und Preußen embaucirt worden. Wir wollen fle nicht 
ſchmähen, wir wollen fie bedauern. Früh ober fpat drnten fie die bitteren 
Fruchte der böſen Saat. Die Thoren, fie find nod eiferſüchtig auf einander, 
und während jedes Hare Auge einfieht, daß fie ant Ende von Oeftreih und 
Preufien mediatifirt werden, ift all iby Ginnen und Trachten nur barané 
gerichtet, wie man dem Nachbar ein Stiid feines Ländchens abdgewinnt. 
Wahrlich, fie gleichen jenen Dieben, die, während man fie nach der Hängſtätte 
führt, fic) nocd unter einander bie Tafchen befteblen. 
Wir können, ob ber Großthaten bes Bundedtags, nur bie beiden abfoluten 
Machte, Oeftreich und Preußen, unbedingt anflagen. Wie weit fie gemein- 
ſchafilich unſere Erkenntlichkeit in Anfprud nehmen, fann ich nicht beftim- 
men. Rur will ed mid) bedünken, ald habe Oeftreich wieder das Gehäſſige 
jener Grofthaten auf die Schulter feines weifen Bundesgenoffen zu wälzen 
gewußt. 

In der That, wir können gegen Oeſtreich kämpfen, und todeskühn kämpfen, 
mit dem Schwert in der Hand; aber wir fühlen in tiefſter Bruſt, daß wir 
nicht berechtigt ſind, mit Scheltworten dieſe Macht zu ſchmähen. Oeſtreich 
war immer ein offner ehrlicher Feind, der nie ſeinen Ankampf gegen den Li⸗ 
hkeraligmus geläugnet oder auf eine kurze Zeit eingeſtellt hatte. Metternich 
hat nie mit ber Göttin der Freiheit geliebäugelt, er hat nie in ber Angſt des 
Herzens ben Demagogen gefpielt, er bat nie Arndts Lieder gefungen und 
dabei Weifbier getrunfen, er hat nie auf der Hafenbeibe geturnt, er Hat nie 
pietiſtiſch gefrömmelt, er bat nie mit ben Feftungsarreftanten geweint, ge- 
weint, wabrend er fie an ber Kette fefthielt; — man toufite immer, wie man 
mit ifm bran war, man tute, daß man fic) vor ihm zu bitten batte, und 
man hütete fic) vor ibm. Er war immer ein ficherer Mann, der uns webder 
durch gnädige Blicke täuſchte, noc) durch Privatmalicen emporte. Wan 
wußte, daß er weder aus Liebe noch aus kleinlichem Haſſe, ſondern großartig 
im Geiſte eines Syſtems handelte, welchem Oeſtreich ſeit drei Jahrhunderten 
treu geblieben. Es iſt daſſelbe Syſtem, für welches Oeſtreich gegen die Re⸗ 
formazion geſtritten; es iſt daſſelbe Syſtem, wofür es mit der Revoluzion in 
den Kampf getreten. Für dieſes Syſtem fochten nicht blos die Manner, 
ſondern auch bie Töchter vom Hauſe Habsburg. Für die Erhaltung dieſes 
Syſtems hatte Marie Antoinette in den Tuilerien zum kühnſten Kampfe die 
Waffen ergriffen; für die Erhaltung dieſes Syſtems hatte Maria Luiſa, die 
als erklärte Regentin für Mann und Kind ſtreiten ſollte, in denſelben Tuile⸗ 
tien den Kampf unterlaſſen und bie Waffen niedergelegt. Kaiſer Franz hat 
flix bie Erhaltung dieſes Gyftems ben theuerften Gefiiblen entfagt und un⸗ 
ſägliches Herzleid erdulvet, eben jept tragt er Trauer um den geliebten blühen⸗ 
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ben Enfel, ben er fenem Syſteme gecpfert, diefer neue Kummier hat tief ge- 
beugt das greife Haupt, welded einft bie deutſche Raiferfrone getragen — 
biefer arme Raifer ift nod immer ber wahre Reprifentant des ungliidliden 
Deutidlands ! 

Von Preugen dürfen wir in einem anberen Tone fpreden. Hier bemmt 
uns wenigſtens feine Pietat ob ber Heiligheit eines deutſchen Kaiſerhaupts. 
Mögen immerbin die gelehrten Knechte an der Spree von einem grofen Sm- 
perator des Boruſſenreichs trdumen, und bie Hegemonie und Schirmberrlidfeit 
Preufens proflamiren. Wber bis fept ift es den langen Fingern von Hhoben- 
gollern noch nicht gelungen, die Krone Karls des Grofen gu erfaffen und zu 
bem Raub fo vieler polnifder und ſächſiſcher Kleinodien in den Gad au 
fteden. och hängt die Krone Karl ded Grofen viel zu hod, und ich zweifle 
febr ob fie fe berabfintt auf bat witzige Haupt fenes goldgefporten Pringen, 
bem feine Barone ſchon fept, ald bem fiinftigen Reftaurator des Nitterthums, 
ihre Hulbigungen barbringen. Ich glaube vielmebr Se. Königl. Hobeit 
wird, flatt eines Nadhfolgers Rarls des Grofen, nur ein Nachfolger Karl X. 
und Rarls von Braunſchweig. 

Es iff wahr, noch vor kurzem haben viele Freunde bes Vaterlandes bie Ver- 
griferung Preußens gewünſcht, und in feinen Königen die Oberherren eines 
vereinigten Deutſchlands gu fehen gebhofft, und man hat bie Vaterlandsliebe 
gu ködern gewußt, und es gab einen preußiſchen Liberaligmus und bie Freunde 
ber Freiheit blidten ſchon vertrauungsvoll nach den Linden von Berlin. Was 
mich betrifft, ic) babe mid) nie gu ſolchem Bertrauen verftehen wollen. Sh 
betrachtete vielmehr mit Beſorgniß biejen preugifden Adler, und während 
Andere riihmten wie kühn er in bie Gonne ſchaue, war ich defto aufmerffamer 
auf feine Krallen. Ich traute nicht dbiefem Preugen, diefem langen fröm⸗ 
melnden Kamaſchenheld mit dent weiten Magen, und mit dent grofen Maule, 
unb mit bem Gorporalftod, ben er erft in Weihwaffer taucht, ebe ex damit 
zuſchlägt. Mir miffiel diefes philoſophiſch chriſtliche Goldatenthum, diefes 
Gemengfel von Weifbier, Lüge und Gand. Widerwartig, tief widerwartig 
war mir dieſes Preufen, dieſes fteife, heuchleriſche, ſcheinheilige Preugen, 
dieſer Tartüff unter den Staaten. 

Endlich, als Warſchau fiel, fiel auch ber weiche fromme Mantel, worin ſich 
Preußen fo ſchön gu drappiren gewußt, und ſelbſt der Blödſichtigſte erblickte 
bie eiſerne Riiftung bes Despotismus, die darunter verborgen war. Dieſe 
heilſame Enttäuſchung verdankt Deutſchland dem Unglück der Polen. 

Die Polen! Das Blut zittert mir in den Adern, wenn ich bas Wort nie- 
ber(djreibe, wenn ich baran bente, wie Preugen gegen diefe edelften Kinder 
bes Unglücks gehandelt bat, wie feige, wie gemein, wie meuchleriſch. Der 
Geſchichtſchreiber wird, vor innerem Abſcheu keine Worte finden können, wenn 
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er ettoa ergablen foll was ſich zu Fiſchau begeben Hats fene unehrlichen Hel- 
benthaten wird vielmebr ber Scharfrichter befdreiben miiffen — — — ich hire 
bas rothe Cifen (don gifdhen auf Preußens magerem Rücken. 

Unlängſt lad ich in ber Wg. Zeitung, bag ber Geh. Negierungsrath, 
Friedrich von Raumer, welcher fich unlängſt die Renommee eines königl. 
Preuf. Revolutionadrd ertoorben, indem er als Mitglied ber Cenfurfommif- 
fion gegen deren allzuunterdrückungsſüchtigen Strenge ſich aufgelehnt: jetzt 
den Auftrag erhalten hat, das Verfahren der preußiſchen Regierung gegen 
Polen zu rechtfertigen. Die Schrift iſt vollendet und der Verfaſſer hat bereits 
ſeine 200 Thaler Preußiſch Courant dafür in Empfang genommen. In⸗ 
deſſen, wie ic) Hore, iſt ſie nach der Meinung ber ukkermärkſchen Camarilla 
noch immer nicht ſervil genug geſchrieben. — So geringfügig auch dieſes kleine 
Begebniß ausſieht, ſo iſt es eben groß genug, den Geiſt der Gewalthaber und 
ihrer Untergebenen zu charakteriſiren. Ich kenne zufällig den armen Friedrich 
von Raumer, ich habe ihn zuweilen, in ſeinem blau-grauen Ridden und 
grau-blauen Militärmützchen, unter den Linden ſpazieren ſehen; ich fab ion 
mal auf bem Statheder, als er den Tod Ludwigs XVI. vortrug und babel 
einige königl. Preuß. Amtothränen vergoß; bann babe ic, in einem Da- 
menalmanad, feine Gefchichte der Hobenftaufen gelefen 3 ich fenne ebenfalls 
feine ,, Briefe aus Paris,’ worin er ber Madame Crelinger und ihrem Gatien 
über bie hiefige Politif und bas hiefige Theater feine Unfichten mittheilt. Es 
ift durchaus ein friedlebiger Dtann, ber rubig Queue mat. Bor allen 
mittelmafigen Schrifiſtellern iſt er nod der befte, und dabei ift er nicht gang 
ohne Salz und er bat eine gewiffe äußere Gelehrfamfeit und gleicht baber 
einem alten trodenen Hering, ber mit gelebrter Mafulatur umwmictelt iſt. Ich 
wiederhole, es ift bad friedlebigfte Geſchöpf, bas fic) immer rubig von feinen 
Porgefepten die Gade aufladen lief und gehorfam damit zur Amtsmiihle 
trabte, und nur bie und ba ftill ftand, too Muſik gemacht wurde. Wie ſchnöde 
mug fich nun eine Regierung in ihrer Unterdriidungéluft gegeigt haben, wenn 
fogar ein Sriedrid) von Raumer die Geduld verlor, und rappelköpfiſch wurde, 
und nicht weiter traben wollte, und fogar in menſchlicher Sprache gu fprechen 
begann! Hat er vielleicht den Engel mit bem Gehwerte gefehen, der im Wege 
ſteht, und ben bie Bileame von Berlin, die Verblendeten, noch nicht feben ? 
Ach! fie gaben dem armen Geſchöpfe die wobhlgemeinteften Tritte und ſtacheln 
e3 mit ibren golbenen Gporen und haben ed (don zum brittenmale geſchlagen. 
Das Bolf der Boruffen aber — unb baraus fann man feinen Zuſtand er- 
meffen — pried feinen Friedrich von Raumer als einen Ajax ber Freiheit. 

Diefer königl. Preuß. Revoluzionär wird nun dazu benugt, eine Apologie 
bes Berfahrens gegen Polen zu ſchreiben und bas berliner Cabinet in der 
öſſentlichen Meinung wieder ehrlich gu machen. 
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Diefes Preußen! wie es verfteht feine Leute zu gebraucheu! Cs weif fogar 
bon feinen Nevolusiondren Bortheil yu ziehen. Bu feinen Staatskomödien 
bedarf ed Comparfen von feder Farbe. Es weiß fogar trifolor geftreifte Ze⸗ 
brahs gu benugen. Go hat es in den legten Sabren feine wiithendften De- 
magogen dazu gebraucht, überall herum gu predigen: daß gang Deutſchland 
preußiſch werden miiffe. Hegel mute die Knechtſchaft, bas Beſtehende, als 
perniinftig rechtfertigen. Gepleiermacher mufte gegen bie Freiheit proteftiren 
und chriſtliche Crgebung in ben Millen ber Obrigheit empfehlen. Empörend 
und verrucht ift biefe Benupung von Philofophen und Theologen, burch deren 
Einfluß man auf dad genreine Bolf wirfen will, und bie man zwingt, durch 
PVerrath an Vernunft und Gott, fich öffentlich yu entehren. Wie mand 
{hiner Name, wie mand hübſches Talent wird ba gu Grunde gerichtet, fiir 
hie nichtswürdigſten Zwecke. Wie ſchön war ber Name Arndts, ebe er, auf 
höheren Gebeif, jenes ſchäbige Büchlein gefehrieben, worin er wie ein Ound 
wedelt und hündiſch, wie ein wendiſcher Hund die Gonne des Julius anbeilt. 
Stagemann, ein Name beften Klanges, wie tief ift er gefunten, feit er Ruſ⸗ 
fenlieder gedichtet! Mag es ihm die Mule verzeihen, die einft, mit heiligem 
Kuß, yu befferen Liedern feine Lippen geweiht bat. Was foll id von 
Schleiermacher fagen, bem Ritter bes rothen Adlerordens britter Claffe! Er 
war einft cin befferer Ritter und war felbft ein Adler und gehörte zur erſten 
Claffe. Aber nicht blos die Grofen, fonbdern auch bie Mleinen werden ruinirt. 
Da ift ber arme Ranke, ben die preußiſche Regierung einige Beit auf ihre 
Koften reifen laſſen, ein hübſches Talent fleine hiſtoriſche Figürchen auszu⸗ 
fcnigeln und pitorest neben einander gu Fleben, eine gute Geele, gemiithlid 
tie Hammelfleifch mit teltower Rübchen, ein unfduldiger Menſch, den ich, 
wenn ich mal beurathe, 3u meinem Hausfreunbde wable, und der gewif aud 
liberal — dieſer mufte jüngſt in ber Staatszeitung eine Apologie ber Bune 
destagsbeſchlüſſe drucken laffen. Andere Gtipendiaten, bie id nicht nennen 
will, haben Aehnliches thun miiffen und find bod gang liberale Lente. 

©, ich fenne fie, diefe Sefuiten bes Nordbens! Wer nur femals ans Noth 
ober Leichtfinn bas Mindeſte von ihnen angenommen bat, ift ibnen auf immer 
yerfallen. Wie die Hille Proferpinen nicht losgibt, weil fie ben Kern eines 
Grenatapfels dort genoffens fo geben fene Sefuiten feinen Menſchen los, ber 
nur bas Mindeſte von ihnen genoffen hat, und fei es and nur einen einzigen 
Kern des goldenen Apfels, oder, um proſaiſch zu ſprechen, einen einzigen Louis- 
d'or; — kaum erlauben fie ihm, wie bie Holle der Proferpine, die eine Halfte 
bes Jahrs in oberweltlidem Lichte zuzubringen; — in folder Periode erſchei⸗ 
nen dieſe Leute wie Lichtmenfden, und fie nebmen Plag unter uns andern 
Olympiern, und fpreden und ſchreiben ambrofifdh liberals boch gur gehorigen 
Beit findet man fie wieder im hölliſchen Dunkel, int Reide bes Obfeurantis- 











mung, und fie ſchreiben preußiſche Apolegien, Erklärungen gegen ben Meffager, 
Cenfurgefepentwiirfe, oder gar cine Rechtfertigung der Bundestagsbeſchlüſſe. 

Leptere, die Bundestagsbeſchlüſſe, fann ich nicht unbeſprochen laffen. Ig 
werde ihre amtliden Vertheidiger nidt zu widerlegen, noch viel weniger, wie 
viel fach geſchehen, ihre Illegalität yu erweiſen fuden. Da ich wohl weif 
bon welcben Lenten die Urkunde worauf fich fene Beſchlüſſe berufen, verfertigt 
worden ift: fo zweifle ich feineswegs, daß diefe Urkunde, namlic die Wiener 
Bundesakte, zu fedem deſpotiſchen Gelüſte bie legalften Befugniffe enthalt. 
Bis jetzt hat man von fenem Meifterwer® ber edlen Junkerſchaft wenig Gee 
brauch gemacht, und fein Inhalt fonnte dem Volke gleiddgiiltig fein. Nun es 
aber ing rechte Tageslicht géftellt wird, dieſes Meiſterſtück, nun die eigentlichen 
Schönheiten bed Werks, die geheimen SGpringfedern, die verborgenen Ringe, 
woran jede Rette befeftigt werden funn, bie FuGangeln, die verſteckten Hals- 
eiſen, Daumſchrauben, fury nun die ganze Hinfiliche, burchtriebene Arbeit all- 
gemein ſichtbar wird: jest fiebt jeder, daß dad deutſche Volk, als es fiir feine 
Fürſten Gut und Blut geopfert und ben verfprocenen Lohn ber Dankbarkeit 
empfangen follte, aufs beillofefte getiufdyt worden, bag man ein freded Gaue 
felfpiel mit uns getrieben, daß man, ftatt ber gugelobten Magna Charta ber 
Sreiheit, uns nur eine verbriefte Knechtſchaft ausgefertigt hat. 

Kraft meiner afademifdhen Befugnif als Doktor beider Rechte, erkläre ih 
feierlichft, bag eine folde, von ungetrenen Mandatarien ausgefertigte Urfunde 
Rul unb nichtig ifts Kraft meiner Pflicht als Biirger, proteftire icp gegen 
alle Folgerungen, welche die Bundestagsbeſchlüſſe vom Witen Suni ans diefer 
nichtigen Urfunde geſchöpft haben; Rraft meiner Machtvollkom menheit als 
öffentlicher Sprecher, erhebe ich gegen die Verfertiger dieſer Urkunde meine An⸗ 
klage und klage fie an bes gemißbrauchten Volksvertrauens, ich klage fie an 
der beleidigten Volksmajeſtät, ich klage ſie an des Hochverraths am deutſchen 
Volke, ich klage ſie an! 

Armes Volk der Deniſchen! Damals, während Shr Euch ausruhtet von 
dem Kampfe für Eure Fürſten, und die Brüder begrubet, die in dieſem 
Kampfe gefallen, und Euch einander die treuen Wunden verbandet, und 
lächelnd Euer Blut noch rinnen ſaht aus der vollen Bruſt, die ſo voll Freude 
und Vertrauen war, ſo voll Freude wegen der Rettung der geliebten Fürſten, 
ſo voll Vertrauen auf die menſchlich heiligen Gefühle der Dankbarkeit: damals, 
dort unten zu Wien, in den alten Werkſtätten der Ariſtokrazie, ſchmiedete 
man bie Bundedatte ! 

. Sonderbar! Chen ber Fürſt, ber feinem Volke am meiften Dank ſchuldig 

tar, der deshalb feinem Bolke eine reprafentative Verfaffung, eine volfsthiim- 

lide Conftitution, wie anbere freie Vilfer fie befipen, in fener Beit ber Noth 

verfproden Fat, ſchwarz auf weif verſprochen unb mit den beftimmteften 
6? 





Worten verfprochen hat: dieſer Fürſt hat fest jene anderen deutichen Fürſten, 
bie ſich verpflichtet gebalten, ihren Unterthanen eine freie Verfaſſung gu ere 
theilen, ebenfalls gu Wortbrud und Trewlofigheit au verführen gewußt, und 
er ftiipt ſich fept auf die Wiener Bundesatte, um die faum emporgeblühten 
beutichen Conftitutionen gu vernichten, er, welder, ohne gu errithen bas Wort 
„Conſtitution“ nicht einmal ausſprechen diirfte ! 

Sch rede von Sr. Majeſtät, Friedrich Wilhelm, dritten bes Namens, Konig 
von Preußen. 

Monarchiſch gefinnt, wie ich es immer war und aud wohl immer bleibe, 
widerftrebt e3 meinen Grundfagen und Gefiiblen, daß ich die Perfon der 
Fürſten felber einer alljubarten Rüge unterwürfe. Es liegt vielmebr in 
meinen Neigungen, fie ob ihrer guten Eigenſchaften zu rühmen. Ich rühme 
baber gern die perſönlichen Tugenden des Monarden, deffen Megierungd- 
foftem, ober vielmehr deſſen Cabinet, ih eben fo unumwunden befproden. Sh 
beftatige mit Verguiigen, daß Friedrich Wilhelm III. als Menſch bie hobe 
Verehrung und Liebe verdient, die ihm ber größte Theil bes preußiſchen Vol- 
Fed fo reichlid) fpendet. Er iſt gut und tapfer. Er hat fic ftandbhaft tm 
Unglück, und was viel feltener ift, milde im Glide gegeigt. Er tft von keu⸗ 
ſchem Herzen, riibrend befcheidenem Weſen, biirgerlider Prunflofigkeit, häus⸗ 
lid) guten Gitten, ein zärtlicher Vater, beſonders zärtlich fiir bie ſchöne Ba- 
rowa, welder Zärtlichkeit wir vielleidht die Cholera und ein nocd größeres 
Uebel, womit erft unfere Nachkommen fampfen werden, ſchönſtens verdanten. 
Außerdem ift ber König son Preußen ein fehr religisfer Mann, er halt ſtreng 
auf Religion, er ift ein guter Chriſt, ex hangt feft am evangeliſchen Befennt- 
niffe, ex bat felbft eine Liturgie gefchrieben, er glaubt an die Gombole— adh! 
ic) wollte er glaubte an ben Supiter, den Vater ber Getter, der ben Meineid 
rächt, und er gabe uns endlich die verſprochene Conftitution. 

Oder ift das Wort eines Königs nicht fo heilig wie ein Cid? 

Bon allen Tugenden Friedrih Wilhelms rühmt wan jedsdh am meiſten 
feine Gerechtigheiteliebe. Man ergablt davon die rührendſten Gefchicten. 
Noch jüngſt bat er 11,227 Thaler 13 gute Grofden aud feiner Privattaffe 
geopfert, um ben Rechtsanſprüchen eines Kyriger Biirgers gu geniigen. Man 
erzählt, ber Gobn des Millers von Gansfouci habe, aus Geldnoth, die be 
rühmte Windmühle verfaufen wollen, worüber fein Vater mit Friedrich dem 
Großen prozeffirt hat. Der fepige König lief aber bem bensthigten Mann 
eine grofe Geldfumme vorftreden, bamit die berithmte Windmiihle in dem 
alten Zuſtande fteben bleibe, als ein Denkmal preußiſcher Gerechtigheiteliede. 
Das ift alles fehr hübſch und löblich — aber wo bleibt die verſprochene Cone 
fitution, worauf dad preußiſche Voll, nach göttlichem und weltlidiem Rechte, 
bie eigenthümlichſten Unfpriihe machen fann? Go lange der König vou 
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Preußen dieſe heiligfte ,,Obligatio”’ nicht erfüllt, fo lange ec die woblvere 
biente, freie Berfaffung feinem Bolle vorenthalt, fann ich ihn nicht gerecht 
nennen, und febe ich die Windmühle von Gansfouci, fo benke ih nidt an 
preußiſche Gerechtigfeitsliebe, fondern an preugijden Wind. 

Sch weif febr gut, die literarifden Lobnlafaien bebaupten, der Konig von 
Preußen habe jene Conftitution nur ber eigenen Laune halber verſprochen, ein 
Berfprechen, weldes gang unabbangig von ben Zeitumftinden geweſen fei. 
Die Thoren! ohne Gemüth, wie fie find, fühlen fie nicht, daß bie Menſchen, 
tenn man ibnen vorenthalt was man ibnen von rechtswegen ſchuldig ift, weit 
weniger beleibigt werden, als wenn man ihnen das verfagt, wads man ihnen 
aus bloBer Liebe verfproden bat; denn in foldem Galle wird auch unfere Ei⸗ 
telfeit gefranft, indem wir feben, bah wir demfenigen, ber uns anus freiem - 
Willen etwas verfprad, nicht mehr fo viel werth find. 

Oder war ed wirflid) nur eigne Laune, ganz unabbdngig von ben Zeitum⸗ 
ſtänden, was den Rinig von Preußen einft bewogen hatte, feinem Volke eine 
freie Gonftitution gu verſprechen? Cr hatte aljo auch nicht einmal bamalé 
bie Abſicht bankbar gu fein? Und er hatte doch fo viel Grund dazu; denn 
nie befand fich cin Fürſt in einer Flaglicheren Lage, als bie worin ber Konig 
von Preußen nad der Schlacht bei Sena gerathen war, und woraus ibn fein 
Volk gerettet. Standen ibm damals nicht die Troftungen ber Religion gu 
Gebote, er mufte verzweifeln ob ber Inſolenz womit der Kaiſer Napoleon ihn 
behandelte. Aber, wie gefagt, er fand Troft im Chriftenthum, welded wahr- 
lich die befte Religion tft nach einer verlorenen Schlacht. Ihn ftarfte das 
Beifpiel feines Heilandes; auch er konnte bamals fagen: ,,mein Reich ift 
nicht von dieſer Welt!“ und er vergab feinen Feinden, welche mit viermal 
bunderttaufend Mann gang Preußen befept hielten. Ware Napoleon damals 
nicht mit weit wichtigeren Dingen befchaftigt gewejen, als bag er an Ge. 
Majeſtät Friedrich Wilhelm IIL. allgu viel denken fonnte, er hatte diefen 
gewiß ganzlid in Rubeftand geſetzt. Spaterbin, als alle Könige von Curopa 
fidh gegen ben Napoleon gufammenrotteten, und ter Mann des Volks in dieſer 
Fürſten⸗Emeute unterlag und ber preußiſche Ciel bem fterbenden Lowen die 
legten SuGtritte gab: “ba bereute er gu [pdt die Unterlaffungsfiinde. Wenn 
erin feinem hölzernen Käfig zu St. Helena auf und ab ging und ed ibm in 
ben Ginn fam, daß er den Papſt Fofolirt unb vergeffen hatte, Preußen gu 
zertreten: dann knirſchte er mit den Sabnen, und wenn ibm bann eine Raite 
in ben Weg lief, dann gertrat er bie arme Matte. 7 

Rapoleon ift jept todt, und liegt, wohlverſchloſſen in feinem bleiernen Garg, 
unter bem Gand von Longwood, auf der Inſel Gankt Helena. Mund herunt 
iſt Meer. Den braucht Shr alfo nicht mehr gu fiirdien. Auch bie leptern 
brei Gotter, die nod im Himmel übrig geblieben, ben Vater, ten Sohn und 
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ben heiligen Geift, braucht Shr nicht zu fürchten; denn Shr ſteht gue mit ihrer 
beiligen Dienerfchaft. Ihr braucht Euch nicht gu fürchten, denn Shr ſeib 
mächtig und weife. Ihr habt Gold und Flinten, unb was feil ift könnt Shr 
faufen, und was fterblicd tft finnt Shr todten. Curer Weisheit fann man 
eben fo wenig wiberfteben. Seder von Euch ift ein Galomo, und ed ift 
Schade, daß bie Königin von Gaba, die [chine Frau, nicht mebr lebt; Ihr 
hättet fie bis aufs Hemd entrathfelt. Dann habt Shr auch eiferne Topfe, 
worin Shr diejenigen einfperren könnt, die Euch etwas gu rathen aufgeben, 
wovon Ihr nichts wiſſen wollt, und Ihr könnt ſie verſiegeln und ins Meer der 
Vergeſſenheit verſenken; alles wie König Salomo. Gleich dieſem verſteht 
Ihr auch die Sprache der Vögel. Ihr wißt alles was im Lande gezwitſchert 
und gepfiffen wird, und mißfällt Euch der Geſang eines Vogels, ſo habt Ihr 
eine große Scheere, womit Ihr ihm den Schnabel zurecht ſchneidet, und, wie 
ich höre, wollt Ihr Euch eine noch größere Scheere anſchaffen für die, welche 
liber zwanzig Bogen ſingen. Dabei habt Shr die klügſten Vögel in Curem 
Dienfte, alle Coelfalfen, alle Raben, nemlich die ſchwarzen, alle Pfauen, alle 
Culen. Auch lebt noc der alte Gimurgh, und er ift Cuer Großvezier, und 
er ift ber gefcheutefte Vogel ber Welt. Cr will bas Reich wieder gang fo her⸗ 
ftellen, wie ed unter ben präadamitiſchen Gultanen beftanden, und er legt 
beshalb unermüdlich Cler, Tag und Nacht, und in Frankfurt werden fie aus⸗ 
gebrütet. Hut-Hut, der affreditirte Wiedehopf läuft unterdeffen fiber den 
märkiſchen Gand, mit ben pfiffigften Depefchen im Schnabel. Ihr braudt 
Cuch nicht 3u fiirdten. 

Nur vor einem möchte ich Euch warnen, nemlich vor dem Moniteur von 
1793. Das iſt ein Höllenzwang, ben Bhr nicht an die Kette legen könnt, 
und es find Beſchwörungsworte barin, die viel madhtiger find alg Gold und 
Hlinten, Worte womit man bie Todten aus ben Gräbern ruft und die Leben- 
ben in ben Tod ſchickt, Worte womit man ble Swerge gu Riefen mache und 
bie Rieſen zerſchmettert, Worte bie Cure ganze Macht zerſchneiden, wie bas 
Fallbeil einen Kinigshals. 

Sch will Euch die Wahrheit geftehen. Es giebt Leute, die Muth genug 
befipen fene Worte auszuſprechen, und die fich nicht geflirchtet batten vor ben 
grauenhafteften Geiftererfdeinungens aber fie wuften eber nicht bas rechte 
Wort im Buche zu finden, und Hatten es auch mit ihren biden Lippen nicht 
ausſprechen können; fie find feine Herenmeifter. Andere, die, vertraut mit 
ber geheimnißvollen Wünſchelruthe, bas rechte Wort wohl aufzufinden wüß⸗ 
ten und aud mit gauberfundiger Bunge es audgufprechen vermöchten: diefe 
waren zagen Herzens und fiirchteten fich vor ben Geiftern, die fie beſchwörer 
ſollten; — benn ach! wir wiffen nicht bas Gpriidlein, womit man die Gei- 
ſter wieder gabmt, wenn der Spuf allgu toll wird; wir wiffen nicht wie man 
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bie begeifterten Beſenſtiele wieder in ihre hölzerne Rube guriidbannt, wenn fie 
mit allgu viel rothem Waffer bas Haus überſchwemmen; wir wiſſen nicht 
tie man bas Seuer wieder befpridt, wenn es allgu rafend umberledt; wis 
fiirchteten uns. 

Verlaßt Euch aber nit auf Ohnmacht und Furcht von unferer Seite. 
Der verhiillte Mann ber Beit, ber eben fo kühnen Herzens wie funbdiger 
Bunge ift, und ber das grofe Beſchwörungswort weiß und ed aud auszu⸗ 
forechen vermag, er ftebt vielleicht ſchon in Eurer Nabe. Bielleicht ift er in 
Enechtifeber Livree oder gar in Harlefinstracht sermummt, und Sbr abnet 
nidt, daß ed Cuer Verderber ift, welcher Euch unterthanig bie Stiefel aus- 
sieht ober durch feine Schnurren Cuer Bwergfell erfehiittert. Graut Euch 
nidt mandmal, wenn Euch bie fervilen Geftalten mit faft ironiſcher Demuth 
umwedeln, und Cuch ploglidy in ben Ginn kommt: das iſt vielleicht cine Lift, 
biejer Elende, der ſich fo blödſinnig abſolutiſtiſch, fo viehiſch gehorſam gebebr- 
det, der iſt vielleicht ein geheimer Brutus? Habt Ihr nicht Nachts zuweilen 
Träume, bie Euch vor den kleinſten, windigſten Würmern warnen, die Ihr 
des Tags zufällig kriechen geſehen? Aengſtigt Euch nicht! Ich ſcherze nur, 
Ihr ſeid ganz ſicher. Unſere dummen Teufel von Servilen verſtellen ſich 
durchaus nicht. Sogar der Jarke iſt nicht gefährlich. Seid auch außer 
Sorge in Betreff der kleinen Narren, die Euch zuweilen mit bedenklichen 
Späßen umgaukeln. Der große Narr ſchützt Euch vor den kleinen. Der 
große Narr iſt ein ſehr großer Narr, rieſengroß, und er nennt ſich deut⸗ 
ſches Volk. 

O, das iſt ein ſehr großer Narr! Seine buntſcheckige Jacke beſteht aus 
ſechsunddreißig Flicken. An ſeiner Kappe hängen, ſtatt der Schellen, lauter 
zentnerſchwere Kirchenglocken, und in ber Hand trägt er eine ungeheure Prit- 
fhe von Cifen. Seine Bruft aber ift voll Schmerzen. Nur will er an dieſe 
Schmerzen nicht denken, und er reift deshalb um fo luftigere Poffen, und er 
lacht manchmal um nicht gu weinen. Treten ihm feine Schmerzen allzu 
brennend in ben Ginn, dann fchiittelt er wie toll ben Kopf, und betäubt fid 
felber mit bem chriftlich frommen Glodengeldute feiner Rappe. Kommt ein 
guter Freund yu ihm; der theilnehmend iiber feine Schmerzen mit ihm reden 
will, oder gar ibm ein Hausmittelchen bagegen anräth: bann wird er rein 
wüthend und fdlagt nach ihm mit ber eifernen Pritiche. Er ift überhaupt 
wüthend gegen jeden, der es gut mit ihm meint. Cr ift ber ſchlimmſte Feind 
feiner Freunde und der befte Freund feiner Feinde. O! ber grofe Narr wird 
Cuch immer treu und unterwürfig bleiben, mit feinen Rieſenſpäßchen wird er 
immer Cure Sunferlein ergigen, er wird täglich gu ihrem Vergnügen feine 
alten Kunſtſtücke machen, und ungablige Laften auf der Naſe balangiren, und 
viele Hunbderttaufend Goldaten auf feinem Bauche berumtrampeln laffen. 
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Aber habt Shr gar feine Furdht, taf bem Rarren mal all bie Laften yu 
ſchwer werden, und daß er Cure Colbaten von ſich abſchüttelt und Cuch ſelber, 
aus Ueberſpaß, mit dem Meinen Finger den Kopf cindriidt, fo daß Cuer Hirn 
bis an bie Sterne fprigt ? 

Fürchtet Cu nist, ich ſcherze nur. Der große Rarr bleibt Cud unter- 
thanigh geborfam, und wollen Euch bie Heinen Rarren ein Leib gufiigen, dex 
große ſchlägt fie todt. 

Geſchrieben, yn Paris, ben 18. October 1832. 


Heiurid Heine. 














Erſter Artikel. 


Paris, 2%. Dee. 1831. 


Die erblichen Pairs haben jetzt ihre last speeches gehalten, und waren 
geſcheidt genug, fich felber fiir todt gu erfldren, um nicht vom Volke um- 
gebracht su werden. Diefer Bewegungsgrund iſt ihnen von Cafimir Perier 
gang befonders ans Herz gelegt worden. Bon folder Seite ift alfo fein 
Borwand zu Emeuten mehr vorhanden. Der Buftand des niedern Bolfs 
von Paris ift indeffen, wie man fagt, fo troftlos, daß bei bem geringfter 
Anlaffe, ber von Wufen her gegeben wiirde, eine mehr ald ſonſt bedrobliche 
Emeute flatifinden fann. Sch glaube aber benno nicht, daß wir ſolchen 
Ausbrüchen fo nabe find, wie man in diefem Wugenblide behauptet. Nicht 
al8 ob id) Die Regierung fiir gar gu mächtig hielte, ober bie Gegenparteien 
fiir gar gu kraftlos, im Gegentheil, bie Regierung belundet thre Schwäche 
bei feder Gelegenheit; namentlicy geſchah dies yur Beit ber Lyoner Unruben, 
und was bie Gegenparteien betrifft, fo find fie hinreithend erbittert, und dürf⸗ 
ten obenbdrein bei Taufenden, die vor Elend fterben, bie tollkühnſte Unter- 
fliigung finden; — aber ed iſt fept faltes, neblichtes Winterwetter. 

„Sie werden heute Ubgnd nicht fommen, denn es regnet,“ fagte Pethion, 
nachdem er bas Fenfter geöffnet und wieder rubig geſchloſſen, während feine 
Freunde, bie Girondiften, von dem Volke, welches die Bergpartet verhepte, 
einen Ueberfall erwarteten. Man erzählt diefe Anekdote in den Revolutions- 
gtididten, um Pethions Phlegma gu zeigen. Wber feit ich mit eigenen Wu- 
gen bie Natur der Pariſer Volfsaufftdnde ftudirt, ſehe ich ein, wie ſehr man 
fene Worte mifverftand. Bu guten Cmeuten gehört wirklich guted Weiter, 
behaglicher Sonnenſchein, ein angenehm warmer Tag, und baber geriethen fie 
im Junius, Sulf und Auguft immer am beften. Es barf dann auch nicht 
regnen, benn bie Parifer. flirchten nichts mehr ald den Regen, und diefer ver- 
ſcheucht bie Hunderttaufende von Männern, Weibern und Kindern, die mei- 
fens gepupt und lacend nach ben Wabhlftatten ziehen und durch ihre Anzahl 
ben Muth der Agitatoren heben. Auch darf die Luft nicht neblicht fein, fonft 
fann mart ja die grofen Plakate, bie das Gouvernement an die Straßenecken 
anſchlägt, nicht lefens und bod mug dieſe Lektüre dazu bienen, bie Menſchen⸗ 
maffen nach beftimmten Orten zuſammenzuziehen, wo fie fich am beften bran- 
gen, ſtoßen und tumultuariſch aufregen können. Guizot, ein faft deutſcher 
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feligher Berblendung, möchte er fie jetzt durch eine Quaſilegitimität, turd 
Perbindung mit abfoluten Fürſten, und durch Fortfepung der Reftaurations- 
periode gu erbalten fuden. Dadurch gefchieht es, daß jept bie Geifter der Ree 
volution ihm grollen und unter’ allen Geftalten ibu befebden. Dieſe Febve 
ift fedenfalls noch gerechter als die Fehde gegen bie vorige Regierung, welche 
bem Volle nichts verdantte, und fic) ihm gleich Anfangs offen feindlich entge- 
genfepte. Ludwig Philipp, der bem Volke und den Pflafterfieinen des Julius 
feine Krone yerdantt, tft ein Undankbarer, deffen Abfall um fo verdrießlicher, 
ba man täglich mehr und mehr die Cinfidt gewinnt, daß man fid groblid 
hat täuſchen laffen. 3a, täglich geſchehen offenbare Riid(dritte, und wie man 
bie Phlafterfteine, die man in den Juliustagen als Waffe gebranchte, und die 
an einigen Orten noch ſeitdem aufgehäuft lagen, jept wieder rubig einfegt, 
damit feine GuGere Spur ber Revolution übrig bleibe: fo wird auch fept bas 
Poll wieder an feine vorige Stelle, wie Pflafterfteine, in bie Erde zurückge⸗ 
ſtampft, und, nad wie vor, mit Füßen getreten. 

Ich babe vergeffen oben gu erwähnen: unter bie Bemeggriinde, bie bem 
Könige zugeſchrieben worden, als er bas Palais-royal verließ und die Tuillerien 
begog, gebirte bad Gerücht, daß er bie Krone nur jum Scheine angenommen, 
daß ex im Herzen feinem legitimen Herrn, Karl X., ergeben geblieben, daG er 
beffen Rückkehr vorbereite und deshalb auch nicht bie Tuillerien begiebe. Die 
Karliſten hatten diefes Gerücht ausgehedt, und es war abfurd genug, unt beim 
Polke Cingang zu finden. Run, diefem Geriichte ift durch die That wider⸗ 
fprocben, ber Sohn Cgalité’s ift endlid) alg Sieger eingesogen durch die Tri⸗ 
umpbhpforte des Carouffels, und fpagiert fept mit feinem forglofen Gefichte und 
mit Hut und Regenſchirm durd die weltge/dhichtlichen Gemächer der Tuillerien, 
Man fagt, die Königin habe fich ſehr geftraubt, biefes ,, Haus bes Unglücks“ 
gu bewohnen. Bom Könige will man wiſſen, er habe bort in ber erften Nacht 
nicht fo gutidvie gewöhnlich ſchlafen fonnen, und fei von allerlei Viftonen beim- 
geſucht worden; 3. B. Marie Antoinette habe er mit gorufpriibenden Niiftern, 
wie einft am 10. Auguſt, umberrennen (eben; dann babe er dad hämiſche Ge- 
liter jenes rothen Männleins gehört, bas fogar mandmal binter Napoleons 
Riiden vernehmlich lachte, wenn diefer eben feine ſtolzeſten Befeble im Audienz⸗ 
faale ertheiltes endlicy aber fei St. Denys gu ihm gefommen und babe ihn im 
Namen Ludwigs XVI. auf Guillotinen herausgefordert. St. Denys ift, wie 
männiglich weif, ber Schugpatron der Könige von Frankreich, befanntlich cin 
Heiliger, der mit feinem eigenen Kopfe in ber Hand dargeftellt wird. 

Bedenklicher als gle Gefpenfter, die int Innern bes Schloſſes lauern migen, 
find die Thorbeiten, die fich bei feinen Außenwerken offenbaren. Ich rede von 
ben famifen fosaés des Tuileries. Diefe waren lange Zeit ein Hauptgegene 
ftand der Unterbaltung, ſowohl in Salons als in Carrefours, und nod immer 














liegen fie im Bereiche der bitterften und feindfeligften Beſprechung. Als now 
vor ber Gartenfacade der Tuillerien bie hohen Bretterwande flanden, bie den 
Mugen des Publikums fene Urbeiten verhüllten, hörte man dariiber die abjur- 
beften Hypothefen. Die meiften meinten, be? Konig wolle bad Schloß bee 
feftigen und gwar von der Gartenfeite, wo einft am 10. Auguft bas Bolf fo 
leicht eindringen konnte. Es hieß fogar, ber Pont-royal wiirde deßhalb abge- 
brochen. Andere meinten, ber Konig wolle nur eine lange Mauer aufricdten, 
unt fic felbft bie Musficht nach ber Place de la Concorbe zu verdecken; dieſes 
jedoch gefchebe nicht aus kindiſcher Furcht, fondern aus Zartgefühl; denn fein 
Vater flard auf der Place de Greve, bie Place be la Concorde aber war ber 
Hinrichtungsplatz fiir die dltere Linie. Sndeffen wie dem armen Ludwig Phi- 
lipp fo oft Unrecht gefchieht, fo auch hier, Als man jene myſtiſchen Bretter- 
wände vor dem Schloſſe wieder niederrif, fah man weder Befeſtigungswerke 
nod Schutzmauern, weder Schanggraben noch Baftionen, fordern eitel Dumm⸗ 
beit und Blumen. Der Konig hatte nemlich, baufiichtig wie er ift, den Ein- 
fal gehabt, vor dem Schloſſe einen fleinen Garten fiir fi und feine Fantilie 
bon bem größern offentliden Garten absufcheiden, biefe Abſcheidung war nur 
burd) einen gewöhnlichen Graben unb ein Drahtgitterwerf von einigen Fuß 
Höhe ausgeführt worden, und in ben ausgeftocenen Beeten ſtanden ſchon 
Blumen, eben fo unfchulbig wie fene Gartenidee des Königs ſelbſt. 

Cafimir Perier foll aber fiber biefe unſchuldige Sdee, die ohne fein Vorwiſſen 
Ausgefiibrt worden, febr drgerli gewefen fein. Denn jedenfallé veranlaßt 
fie ben gerechten Unmuth ded Publifums fiber die Verunftaltung des ganzen 
Gartens, eines Meifterftiids von Le Notre, bad eben durch fein großartiges 
Enfemble fo fehr imponirt. Es ift gerade, ald wollte man einige Geenen aus 
einer Racine'ſchen Tragödie ausſcheiden. Engliſche Garten und romantiſche 
Dramen mag man immerhin ohne Schaden, oft ſogar mit Vortheil verkürzen; 
Racine's poetiſche Gärten aber mit ihren ſüblim langweiligen Einheiten, pa⸗ 
thetiſchen Marmorgeſtalten, gemeſſenen Abgängen und ſonſtig ſtrengem Zu⸗ 
ſchnitt, eben ſo wenig wie Le Notre's grüne Tragödie, bie mit ber breiten 
Tuillerien-Expoſition fo großartig beginnt, und mit der erhabenen Terraſſe, 
wo man die Kataſtrophe des Concordeplatzes ſchaut, ſo großartig endigt, kann 
man nicht im mindeſten verändern, ohne ihre Symmetrie, und alſo ihre eigent⸗ 
liche Schönheit zu zerſtören. Außerdem iſt jener unzeitige Gartenbau noch 
wegen anderer Gründe bem König ſchädlich. Erſtens lommt et dadurch um 


fo öfter ins Gerede, was ihm doch jetzt nicht ſonderlich nützlich iſt; zweitens 


verſammelt ſich dadurch in ſeiner perſönlichen Nähe beſtändig viel Gaffervolk, 
das allerlei bedenkliche Gloſſen macht, das vielleicht ſeinen Hunger durch Schau⸗ 
luſt zu vergeſſen ſucht, für jeden Fall aber lange müßige Hände hat. Da hört 
man bitter ſcharfe Bemerkungen und rothe Witzeleien, die an bie neunziger 


Sabre erinnern. Wn der einen Cingangéfeite bed neuen Gartend fteht ein 
metallener Abguß ded Meſſerſchleifers, deffen Original in ber Tribune zu 
Florenz gu feben ift, und liber deſſen Bedeutung verſchiedene Meinungen herr⸗ 
ſchen. Hier aber, im Tuilleriengarien, hörte ich iiber ben Ginn dieſes Bildes 
cinige moderne Wuslegungen, woriiber mance Antiquare mitleidig lacheln und 
mance Ariſtokraten beimlich ergittern wiirden. 

Gewiß, diefer Gartenbau ift cine Foloffale Thorbeit und giebt ben König den 
gebaffighen Anſchuldigungen preid. Dan fann ibn fogar als eine ſymboliſche 
Hantlung interpretiren. Ludwig Philipp gieht einen Graben zwiſchen ſich und 
bem Volfe, ex trennt fic) von demfelben auch fidibar. Ober bat er dad Weſen 
bes fonftitutionellen Königthums fo kleinmüthig aufgefaft und fo kurzſinnig 
begriffen, bag er meint, wenn er dem Volke den größern Theil bes Gartens 
tiberlaffe, fo dürfe er den kleinern Theil befto aueſchließlicher als Privatgart- 
chen befigen ? Mein, bas abjolute Konigthum mit feinem grofartig egoiſtiſchen 
Ludwig XIV., ber ſtatt bes L’état o'est moi, aud) fagen fonnte Les tuileries 
c'est moi, erſchiene alsdann viel herrlicher als bie fonftitutionelle Volksſouve⸗ 
rainetat mit ihrem Ludwig Philipp J., der angftvoll fein Privatgärichen ab- 
gränzt und ein kümmerliches chacun chez soi in Unfprud nimmt. Man fagt, 
daß ber gange Bau im Frühjahre vollendet werde. Alsdann wird auch das 
neue Königthum, das jetzt nocd fo wenig ausgebaut und nod fo kalkfriſch ift, 
etwas fertiger ausfeben. Geine gegenwartige Crideinung ift im höchſten 
Grabe ungewöhnlich. Bn der That, wenn man jest bie Tuillerien oon der 
Gartenfeite betrachtet, unb all jened Graben und Umgraben, bas Verſetzen der 
Gtatuen, bas Pflanzen ber laublojen Baume, den alien Steinſchutt, die neuen 
Baumaterialien, und all die Reparaturen fieht, wobei fo viel gebammert, ge- 
ſchrien, gelacht und getobt wird: bann glaubt man ein Ginnbdild tes neuen 
unvollendeten Rinigthums felbft vor Wugen au haben. 


Dweiter Artikel. 


Paris, 19, Sanuar 1832. 

Der Vemps Femerft heute, daß hie Allgemeine Zeitung jetzt Artikel liefere, 
bie feindfelig gegen die königliche Familie geridtet feien, und daß die deut{che 
Cenfur, die nicht bie geringfte Aeußerung gegen abjolute Konige erlaube, gegen 
“einen Bürgerkönig nicht die mindefte Schonung ausiibe. Der Tempe ift bod 
bie geſcheidteſte Beitidhrift ber Welt! Mit wenigen milden Worten-erreicht er 
feine Swede viel ſchneller als Andere mit ihrer lauteften Polemif. Gein 
ſchlauer Wink ift hinreichend verftanden worden, und ich weiß wenigftens einen 
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liberalen Schriftſteller, der es jetzt ſeiner Ehre nicht angemeſſen Halt, unter 
Cenſurerlaubniß gegen einen Bürgerkönig die feindliche Sprache zu führen, 
die man ihm gegen einen abſoluten König nicht geſtatten würde. Aber dafür 
thue uns Ludwig Philipp auch den einzigen Gefallen, ein Bürgerkönig zu 
bleiben. Eben weil er den abfoluten Königen täglich Ahnlicher wird, müſſen 
wir ifm grollen. Er ift gewiß ale Menſch gang ebrenfeft, und ein achtungs⸗ 
werther Familienvater, zdrtlidher Gatte und guter Oefonoms aber ed if vere 
drießlich, daß er alle Freiheitsbäume abfdlagen läßt und fie ihres hübſchen 
Laubwerks entfleidet, um daraus Stützbalken gu zimmern für bas wackelnde 
Haus Orleans. Deßhalb, nur deßhalb zürnt ihm bie liberale Preſſe, und die 
Geifter ber Wahrheit verſchmähen fogar die Lüge nicht, um ihn damit gu bee 
febden. Es ift traurig, bejammernswerth, daß durch diefe Taktif fogar die 
Familie bes Königs leiden muß, die eben fo ſchuldlos wie liebenswürdig ift. 
Bon diefer Seite wird die deutſche liberale Preffe, minder geiftreich, aber gee 
miithvoller alg ihre franzöſiſche ältere Schwefter, fic) feine Grauſamkeiten gu 
Goulden fommen laffen. „Ihr folltet wenigftens mit bem Könige Mitleid 
haben!“ rief jiingft bad fanftlebende Sournal bes Debats. „Mitleid mit 
Ludwig Philipp !’’ entgegnete die Tribune, ,,diefer Mann verlangt fünfzehn 
Miflionen und unfer Mitleid! Hat ex Mitleid gehabt mit Stalien, mit Polen 
u. f. w.?“ — Sch fab diefer Tage die unmiindige Waiſe ded Menotti, der in 
Modena gehenft worden. Auch jah ich unlängſt Gennora Luifa de Torrijos, 
eine arme todtblaſſe Dame, bie ſchnell wieder nad Paris zurückgelkehrt ift, als 
fie an ber ſpaniſchen Gränze bie Nachricht von ber Hinrigtung {hres Gatten 
und feiner zweiundfünfzig Unglücksgefährten erfubr. Web, ich habe wirklich 
Mitleid mit Ludwig Philipp! 

Die Tribune, das Organ der offen republifanifden Partei, tt unerbittlid 
gegen ihren foniglichen Feind, und prebdigt tiglich bie Republif. Der National, 
bas rückſichtsloſeſte und unabbangigite Sournal Frankreichs, bat unlängſt auf 
eine befrembende Art in dieſen Ton eingeftimmt. Furchtbar, wie ein Echo 
aug den blutigften Tagen ber Ronvention, Flangen bie Reden jener Haupt- 
linge ber Société des amis du peuple, bie vorige Woche vor den Aſſiſen 
ſtanden, angeflagt ,,gegen bie beftehende Regierung fon{pirirt gu haben, um 
biefelbe gu ſtürzen und eine Republif gu errichten.“ Sie wurden oon der 
Sury freigefprocen, weil fie bewiefen, daß fie keineswegs fonfpirirt, fonbern 
ihre Gefinnungen im Wngelichte bes ganzen Publikums ausgeſprochen hatten. 
Sa, wit wünſchen den Umſturz diefer ſchwachen Regierung, wir wollen eine 
Republik, war ber Refrain aller ihrer Reden vor Gericht. 

Während auf der einen Geite die ernfthaften Mepublifaner bas Schwert 
ziehen und mit Donnerworten groflen, blipt und ladt Figaro und ſchwingt 
am wirkſamſten feine leichte Geißel. Cr ift unerſchöpflich in Wigen über 
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„die bee Republi,” ein Ausdrud, wodurch zugleich der arme Lafayette 
genedt wird, weil er bekanntlich einſt vor bem Hotel de Ville ven Ludwig 
Philipp umarmt und auggerufen: Vous étes la meilleure république! 
Diefer Tage bemertte Figaro, man verlange feine Republi, fett man die befte 
gefeben. Chen fo fanglant fagt er, bei Gelegenheit ber Lebatten über die 
Civitlifie: La meilleure répudlique coute quinze millions. 

Die Partel ber Republifaner will bem Lafayette feinen Mißgriff in Betreff 
bes empfoblenen Königs nimmermehr verzeihen. Sie wirft ihm oer, daß er 
ben Ludwig Philipp lange genug gefannt habe, um voraus wiffen gu fonnen, 
tons von ihm gu erwarten fei. Lafayette ift jest frank, kummerkrank. Ach! 
bas grifite Hers beider Welten, wie ſchmerzlich muG es jene königliche Täu⸗ 
{hung empfinden! Bergebens, in der erften Zeit, mahnte Lafayette beftandig 
an baé Programme de l'hôtel de ville, an die republikaniſchen Suftitutionen, 
womit das Königthum umgeben werden follte, und an ähnliche Verſprechun⸗ 
gen. Wher ihn überſchrien jene boftrinairen Schwätzer, die aus der engliſchen 
Geſchichte von 1668 beweifen, daß man fid im Sulius 1830 nur fiir die Auf- 
rechthaltung ber Sharte in Paris gefdlagen, und alle Aufopferungen und 
Kämpfe nur bie Cinfepung der jiingern Linie ber Bourbone an die Stelle der 
Giltern begwedt haben, eben fo, wie einft in England mit der Cinjegung bes 
Hauſes Oranien an bie Stelle der Stuarts Wiles abgethan war. Thiers, 
welcher zwar nicht wie die Doftrinaire denkt, aber jest im Sinne diefer Partei 
fpricht, bat ihr in ber lepten Beit nicht geringen Vorſchub geleiftet. Diefer 
Indifferentiſt von ber tiefften Wrt, der fo wunderbar Maß zu halten weiß in 
ber Klarbheit, Berandigheit und Beranfdhaulidung feiner Gchreibweife, diefer 
Goethe her Politif, tft gewif in biefem Augenblide der mächtigſte Verfechter 
bed Perier'ſchen Syſtems, und wahrlich, mit ſeiner Brofehiire gegen Chateau- 
briand vernichtete er faſt fenen Donquirote der Legitimitat, der auf feiner 
geflügelten Roſinanie fo pathetifc ſaß, deffen Schwert mehr glänzend als 
ſcharf war, und der nur mit foftbaren Perlen fof, fratt mit guten, eindring- 
lien Bleikugeln. 

In ibrem Unmuthe über dle klägliche Wendung der Creigniffe laſſen fid 
viele Sreiheitsenthufiaften fogar yur BVerlafterung bed Lafayette verleiten. 
Wie weit man in diefer Hinſicht [ich vergehen fann, ergiebt fic aus ber Schrift 
bes Belinontet, die ebenfalls gegen bie befannte Broſchüre bed Chateaubriand 
gerichtet tft, unb worin mit ebrenwerther Offenbett die Republik gepredigt 
wird. Sch würde bie bittern Urtheile, die in diefer Geprift fiber Lafayette 
yorfommen, bier gang herſetzen, wären fie einestheils nidt gar zu gebaffig, 
und ftanden fie nicht anbernibeils in Verbintung mit einer fiir biefe Blatter 
unftatthaften Apologie ber Republif. Bch verweife aber in dieſer Hinſicht anf 
bie Schrift felbf und namentlich auf einen Abſchnitt derfelben, der „die 








Republit’’ überſchrieben it. Man fleht da, wie Menſchen, bie evelften fogar, 
ungerecht werden burch bad Unglid. 

Den glangenden Wahn oon der Möglichkeit einer Republif in Frankreih 
will ich hier nicht bekämpfen. Royaliſt aus angeborner Neigung, werde ich 
es in Frankreich auch and Ueberzeugung. Ich bin iiberzeugt, daß die Fran- 
zoſen feine Republik, weder die Verfaſſung von Athen, noch die von Sparta, 
und am allerwenigften die von Nordamerika ertcagen fonnen. Die Arhener 
paren bie flubirende Sugend ber Menſchheit, bie Verfalfung von Athen war 
eine Art akademiſcher Freiheit, und es ware thiridt, diefe in unferer erwach⸗ 
fenen Beit, in unferem greifen Curopa, wieder einflibren yu wollen. Und 
gar wie ertrligen wir bie Verfaffung von Sparta, biefer groper; langweiligen 
Patriotismusfabrif, diefer Kaferne der republifanifden Tugend, diefer erhabert 
ſchlechten Gleichheitsküche, worin die ſchwarzen Guppen fo ſchlecht gefodt 
wurten, daß attiſche Wiplinge bebaupteten, bie Lakedämonier feien deßhalb 
Verächter bed Lebens und. todesmuthige Helden in ber Schlacht. Wie könnie 
folde Verfaſſung gebdeiben im Foyer der Gourmands, im Vaterlande bes 
Bery, der Befour, des Carreme! Diefer letztere würde fich gewiß, wie Batel, 
in fein Schwert ftlirgen, ald ein Brutus ber Kochkunſt, als ber legte Gaſtro⸗ 
nome! Wahrlich, hatte Mobedspierre nur die fpartanifcde Küche eingeführt, 
fo ware bie Guillotine gang überflüſſig geweſen; benn die lepten Ariftofraten 
waren algsdann vor Schrecken geftorben ober ſchleunigſt emigrirt. Armer 
Robespierre! du wollteft republikaniſche Strenge einführen tn Paris, in einer 
Start, worin 150,000 Pugmaderinnen, und 150,000 Peruquiers und Par- 
flimeurs thr lächelndes, frifirenbdes und buftendes Gewerbe treiben! 

Cie amerifaniide Lebensmonotonie, Farblofigkeit und Spießbürgerei ware 
nod) unertrdglider in der Heimath ber Schauluft, ber Citelfeit, ber Moven 
und Novitdten. Wahrlich, nirgends graffirt bie Krankheit der Auszeich⸗ 
nungsſucht fo febr wie in Frankreich. Bielleicht mit Ausnahme von Auguſt 
Wilhelm SGehlegel, giebt es feine Frau in Deutſchland, die fid fo gern durch 
ein buntes Banbdchen auszeichnete, wie bie Frangofens fogar die Juliushel⸗ 
ben, die body fiir Freibeit und Gleichheit gefochten, ließen fic hernach dafür 
mit einem blauen Bändchen deforiren, um fic) dadurch von dem übrigen Volfe 
zu unterfdeiden. Wenn ich aber defhalb bas Gedciben einer Republif in 
Frankreich besweifle, fo läßt ſich darum doch nicht läugnen, daß alles gu einer 
Republik aboutirt, daß die republikaniſche Ehrfurcht für das Geſetz an die 
Stelle der royaliſtiſchen Perſonen⸗Verehrung getreten iſt bei den Beſſeren, und 
daß die Oppofition eben fo, wie fie einſt fünfzehn Sabre lang mit einem 
Könige Komödie gefplelt, jetzt dieſelbe Komödie mit bem Königthume ſelber 
fortſetzt, und daß alſo bie Republik wenigſtens fiir kurze Beit das Ende bes 
Liedes fein Founte. Die Carliſten befördern ſolches, ba fie es als eine noth- 
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wenbige Phafe betradten, um wieder gum abfoluten Konigthume ber älteren 
Linie gu gelangen. Deßhalb geberden fie fich jetzt als die eifrigften Republi- 
faner, felbft Chateaubriand preift bie Republif, nennt (ich Republifaner aus 
Neigung, fraternifirt mit Marraſt, und laft fich die Akkolade ertheilen vor 
Beranger. Die Gagette, bie heuchlerifche Gaszette be France ſchmachtet fept 
nad republifanijden Staatsformen, allgemeinem Votum, Primairverfamm- 
Iungen u. ſ. w. Es ift ſpaßhaft, wie bie verfappten Pfafichen jest in ber 
Sprache ded Sansculottismus bramarbafiren, wie farouſch fie mit ber rother 
Safobinermiipe fofettiren, wie fie dennoch manchmal in Angſt gerathen, fie 
Hatten etwa ftatt deſſen aus Zerftreuung bas rothe Prälatenkäppchen aufge- 
fept, wie fie dann die erborgte Bedeckung einen Wugenblid som Hhaupte neh⸗ 
men, und alle Welt die Tonfur bemerft. Solche Lente glauben jest ebenfalls 
ben Lafayette ſchmähen gu diirfen, und diefed dient thnen dann als ſüße Er- 
bolung fiir den fauren Republifanigmus, den Freiheitszwang, den fie fid 
auferlegen müſſen. . 

Aber was auch dle verblendeten Freunde und bie heuchlerifden Feinde ſagen 
migen, Lafayette tft, nächſt Robespierre, der reinfte Charakter ber franzöſifchen 
Revolution, und nächſt Napoleon ift er ihr populdrfler Held. Napoleon und 
Lafayette find bie beiben Namen, die jest in Frankreich am ſchönſten blühen. 
Freilich ihr Ruhm ift verſchiedener Art; diefer kämpfte mebr fiir ben Frieden 
alg fir ben Gieg, und fener fampfte mehr um den Lorbeer als um ben Cichene 
Trang. Freilich, ed ware lacherlich, wenn man ble Größe beider Helden meffen 
wollte mit bemfelben Maßſtabe, und den einen binftellen wollte auf bas 
Poftament bes andern. Es ware lächerlich, wenn man bas Standbilb bes 
Lafayette auf ble Vendomeſäule fepen wollte, auf fene Gaule, die aus ben 
erbeuteten Kanonen fo vieler Schlachten gegofjen worden, und beren Anblid, 
wie Barbier fingt, feine franzöſiſche Mutter ertragen kann. Auf diefe eiferne 
Säule ftellt ben Rapoleon, den eifernen Mann, hier wie im Leben fußend 
auf feinen Ranonenrubm, und ſchauerlich ifolirt emporragend in ben Wolfen, 
fo baG fedem ebrgeizigen Goldaten, wenn er ihm dort ober, ben Unerreid- 
baren, erblidt, das gedemiithigte Herz gebeilt wird von ber eiteln Ruhmſucht, 
und foldermafen diefe foloffale Metalljdule, als ein Gewitterableiter bes 
Heldenthums, ben friedlichften Mugen ftifte in Europa. 

Lafayette gründete fich eine beffere Gaule als die des Vendomeplages, und 


ein befferes Standbild als son Dietall oder Marmdr. Wo gtebt es Marmor, 


fo rein wie bas Herz, wo giebt ed Metall fo felt wie die Lreue ded alten La- 
fayette? Sreilich, er war immer einfeitig, aber einfeitig mie die Magnet- 
nadel, bie immer nad Morden geigt, niemals zur Abwechslung einmal 
nad Süden oder Often. Go fagt Lafayette feit vierzig Sabren täglich 
haffelbe, unb zeigt beſtändig nach Nordamerika; er ift es, ber bie Revolue- 
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tion exoffnete mit ber Crfldrung ber Menſchenrechte; nod gu diefer Stunde 
beharrt er auf diefer Erflarung, ohne welche fein Heil gu erwarten fei — 
ber einfeitige Mann mit feiner einfeitigen Himmelsgegend der Freibeit! 
Freilich! er ift tein Genie, wie Napoleon war, in deffen Haupte bie Abler der 
DBegeifterung horfteten, während in feinem Herzen bie Schlangen ded Kalkuls 
fich ringelten; aber er bat fic) boc nie von Adlern einfchiichtern oder von 
Schlangen verfiibren laffen. Ws Siingling weife wie ein Greis, als Greis 
feurig wie ein Siingling, ein Schützer bes Volls gegen die Lift ber Großen, 
tin Schützer ber Grofen gegen bie Wuth des Volkes, mitleivend und mit: 
fampfend, nie iibermiithig und nie verzagend, ebenmäßig ftreng und milde, 
fo blieb Lafayette fic) immer gleichz; und fo in feiner Cinfeitigfeit und 
Gleichmäßigkeit blieb er auch immer ftehen auf bemfelben Plage, feit den 
Lagen Marie-Untoinettens bis auf heutige Stunde; ein getreuer Ecard 
ber Greiheit, fteht er nod immer, auf feinem Schwerte geſtützt und war⸗ 
nend, vor bem Cingange ber Tuillerien, bem verführeriſchen Venusberge, 
deſſen Saubertine fo verlodend Fflingen, und aus beffen ſüßen Regen die 
armen BVerftricten fich niemals wieder logreifen können. 

Es ift freilid) wahr, daß dennod ber todte Mapoleon nod mehr von den 
Franzoſen geliebt wird, als ber lebende Lafayette. Vielleicht eben weil er todt 
ift, was wenigſtens mir bad Liebfte an Napoleon iſt; benn lebte er nod, fo 
müßte id ihn ja befdmpfen belfen. Man hat auger Frankreich feinen Be⸗ 
griff davon, wie ſehr noc) das franzöſiſche Volk an Nopoleon hangt. Des- 
balb werden auch bie Mifvergniigten, wenn fie einmal etwas Entſcheidendes 
wagen, bamit anfangen, daß fie ben fungen Napoleon proflamiren, um fid 
ber Maffen yu verſichern. „Napoleon“ ift fiir die Frangofen ein Zauber⸗ 
wort, bas fie eleftrifirt und betiubt. Es ſchlafen taufend Kandnen in diefem 
Namen, eben fo wie in ber Gaule bes Vendomeplages, und die Tuillerien 
werden zittern, wenn einmal dieſe Ranonen erwaden. Wie bie Juden ben 
Namen ihres Gottes nicht eitel ausfpradjen, fo wird hier Mapoleon felten 
bei fetnem Ramen genannt, und er heift immer ,,der Mann, Phomme.’/ 
Aber fein Bild ſieht man liberal, in Kupferſtich und Gyps, in Metall und 
Holy, und in allen Gituationen. Auf allen Boulevards und Carrefours 
fteben Redner, die ihn preifen, ben Mann, Volksſänger, die feine Thaten be- 
fingen. Als ich geftern Abend beim Nachhauſegehen in ein einfam duntled 
Gäßchen gerieth, fland bort ein Kind von höchſtens drei Jahren vor einem 
Talglichtchen, bas in bie Erbe geftedt war, und lallte ein Lied gum Ruhme 
bes großen Raifers. Als ich ihm einen Gou auf dad ausgebreitete Taſchen⸗ 
tuch hinwarf, rutſchte etwas neben mir, welded ebenfalls um einen Gon bat. 
Es war ein alter Goldat, der ebenfalls von dem Ruhme bes Raifers ein 
Liedchen fingen fonnte, benn biefer Ruhm hatte ihm beide Beine gefoftet. Der 
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arme Krüprel bat mid nicht im Ramen Gottes, ſondern mit glaubiger In⸗ 
nigftit flebte er; au nom de Napoléon, donnez-moi un sou. Go dient 
biefer Name auch ald bas höchſte Beſchwörnngswort bes Volfes, Napoleon ift 
fein Gott, fein Kultus, feine Religion; und dieſe Religion wird am Ende 
langweilig, wie fede andere. Dagegen wird Lafayette mehr als Menſch ver- 
ebrt, ober als Schutzengel. Auch er lebt in Bildern und Liedern, aber minder 
heroiſch, und ehrlich geRanben, ed bat fogar einen komiſchen Cffeft auf mid 
gemacht, als id voriges Sabr ben 28. Julius, im Gefange der Parifienne 
bie Worte hörte: * Lafayette aux cheveux blancs,” während id ihn ſelbſt 
mit feiner braunen Periife neben mir fteben fab. Es war auf dem Baftillen- 
plag, ber Mann war auf feinem rehien Plage, und dennoch mußte ih heim⸗ 
lich lachen. Vielleicht eben ſolche komiſche Beimifdung bringt ihn unferen 
Herzen menſchlich näher. Seine Bonhommie wirkt fogar auf Kinder, unb 
biefe verfteben feine Größe vielleicht noc beffer ald die Grofen. Hieriiber 
weiß ich wieder cine eine Bettelgeſchichte zu erzählen, bie aber den Charatter 
bes Lafayette’fdhen Ruhms, in feiner Unterſcheidung von bem Napoleon’ iden 
bezeichnet. Als ich nämlich jiingft an einer Gtragenede vor bem Pantheon 
flillftand, unb, wie gewöhnlich, dieſes ſchöne Gebaude betractend, in Nach⸗ 
denfen verſank, bat mich ein Heiner Muvergniate um einen Gou, und id gad 
ihm ein Sebnfouftiid, um feiner nur gleich los gu werden. Wher ba naberte 
er fic mir defto gutraulider mit den Worten: est-ce que vous connaissez le 
général Lafayette? und als ich diefe wunderliche Frage bejahte, malte ſich 
bas ftolzefte Bergniigen auf bem naiv-(dmupigen Gefichte des hübſchen Bu- 
ben, und mit drolligem Ernſte fagte er: il est de mon pays. Er glaubte 
gewif, cin Mann, der ihm zehn Gous gegeben, müſſe aud) ein Verebrer oon 
Lafayette feist, und ba bielt er mich gugleich fiir wiirdig, fich mir alg Lands⸗ 
mann deffelben gu prafentiren. 

Go hegt auc bas Landvoll die liebevollfte Chrfurcht gegen Lafayette, unt fo 
mebr, ba er felbft die Landwirihſchaft yu feiner Hauptbeſchäftigung macht. 
Diefe erhält ihm die Cinfalt und Frifehe, die in beſtändigem Stabdttreiben ver⸗ 
loren geben könnten. Hierin gleicht er auch jenen grofen Republifanern ber 
Vorzeit, die ebenfalls ihren eigenen Kohl bauten, in Seiten der Roth vom 
Pfluge gur Schlacht ober zur Tribune eilten, und nach erfodtenen Siegen 
wieder gu ihren ländlichen Arbeiten guriidfehrten. Wuf dent Landfige, wo 
Lafayette die mildere Jahreszeit gubringt, ift er gewöhnlich umringt von ftre- 
benden Siinglingen und ſchönen Madchen, ba herrſcht Gaſtlichkeit ber Tafel 
und bes Herzens, da wird viel gelacht und getangt, ba ift ber Hof des fouve- 
tainen Volkes, da ift feder hoffähig, der ein Gobn feiner Thaten ift und feine 
Mesallians geſchloſſen ha mit ber Lüge, und ba ift afavette ber Ceremo⸗ 
nienmeifter. 
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Mehr aber noch als unter jeder andern Vollsklaſſe herrſcht bie Verehrnag 
Lafayette’s unter bem eigentlichen Diittelftande, unter Gewerbsleuten und 
Kleinhändlern. Dieſe vergöttern ihn. Lafayette, ber ordnungſtiftende, if 
ber Wbgott diefer Leute. Sie verehren ihn als eine Art Vorfehung gu Pferde, 
alg einen bewaffneten Schutzpatron der öffentlichen Gicherbeit, als einen Ge- 
nius ber Freiheit, der zugleich ſorgt, daß beim Freiheitskampfe nits geftohlen 
wird, und jeder das liebe Geinige behalt! Die grofe Armee der öffentlichen 
Oronung, wie Safimir Perier die Nationalgarde genannt bat, die wohlge⸗ 
nabrien Helder uit grofen Barenmiipen, worin Krämerköpfe fteden, find 
außer fich vor Cutgiiden, wenn fie von Lafayette ſprechen, ibrem alten General, 
ibrem Friedens⸗Napoleon. Ba er ift ber Napoleon ber petite bourgeoisie, 
jener braven, jablungsfabigen Leute, fener Gevatter Gepneider und Hand- 
fcpubmacher, die gwar bed Tages liber au febr befchaftigt find, um an Lafa- 
vette denken gu können, die ibn aber nachber, bes Abends, mit verdoppeltem 
Enthuſiasmus preijen, fo dak man wohl bebaupten fann, daß um eilf Ubr, 
wenn bie meiften Boutifen gefeloffen find, der Ruhm des Lafayette feine 
höchſte Bliithe erreicht. 

Ich habe oben das Wort „Ceremonienmeiſter“ gebraucht. Es fallt mir 
ein, daß Wolfgang Menzel, in ſeiner geiſtreichen Frivolität, den Lafayette 
einen Ceremonienmeiſter der Freiheit genannt hat, als er einſt deſſen Triumph⸗ 
zug durch die Vereinigten Staaten, und die Deputationen, Adreſſen und feier⸗ 
lichen Reden, die dabei zum Vorſcheine kamen, im Literaturblatte beſprach. 
Auch andere, minder witzige Lente hegen den Irrthum, der Lafayette fei nur 
ein alter Mann, der zur Schau hingeftellt oder ald Mafchine gebraucht werde. 
Snbeffen, wenn diefe Leute ibm nur ein eingigedmal auf der Rednerbühne 

ſähen, fo würden fie leigt erfennen, dag er nidt eine bloße Fahne ift, ber man 
folgt, ober wobei man ſchwört, fondern daf er felbft nod immer ber Gonfa- 
loniere ift, in deſſen Handen bas gute Banner, die Oriflamme der Volfer. 
Lafayette ift vielleicht der bedentenofte Gprecher in der jepigen Deputirtenfam- 
mer. Wenn er fpricht, trifft ex immer ben Nagel auf ben Kopf und feine 
vernagelien Feinde auf bie Köpfe. Wenn es gilt, wenn eine der grofen Fra- 
gen der Menſchheit sur Sprache fommt, dann erhebt {ich jedesmal der La- 
fayette, Fampfluftig wie ein Siingling. Nur der Leib ift ſchwach und ſchlot⸗ 
ternb, von Beit und Beitfimpfen gufammengebrocen, wie eine zerhadte und 
zerſchlagent alte Cijenriiftung, und ed ift rührund, wie er fich bamit gur Tri- 
bine fcbleppt, und wenn er diefe, ben alten Poften erreicht hat, tief Athem 
bolt und lächelt. Dieſes Lächeln, der Vortrag, und bas ganze Weſen ded 
Mannes, während er auf ber Tribiine fpricht, ift unbeſchreibbar. Es liegt 
barin fo viel Holdſeligkeit, und zugleich fo viel fe.ne Sronie, bag man wie von 
ciner wunderbaren Neugier. gefeijelt wird, wie von einem ſüßen Rathje. 








Man weiß nidt, find bad bie feinen Manieren eines franzöſiſchen Marquis, 
ober ift bas bie offene Gradbeit eines amerifanifden Biirgers? Das Befte 
bes alten Regimes, bad Chevaleresle, bie Haflichfeit, ber Takt, ift hier wunder⸗ 
bar verſchmolzen mit dem Beften bes neuen Biirgerthums, ber Gleichheits- 
liebe, ber Prunflofigkeit und ber Ehrlichkeit. Nichts ift intereffanter, als wenn 
in einer Rammer von ben erften Seiten der Revolution gefproden wird, und 
irgend Semanb, in doftrinatrer Weife, eine hiſtoriſche Thatſache aud ihrem 
wabren Zuſammenhange reift und gu feinem Raifonnement benupgt. Dann 
gerftirt Lafayette mit wenigen Worten die irrthiimlichen Folgerungen, indem 
er den toabren Ginn einer folden Thatfache durch Anführung der bagu. gehö⸗ 
rigen Umſtände iuftrirt ober berictigt. Gelbft Thiers muß, in einem ſolchen 
Falle, bie Gegel ftreichen, und der grofie Hiftoriograph ber Revolution, beugt 
fich vor bem Ausſpruch ihres grofen, Iebenden Denfmals, ibres Generals La- 
fayette. 

Jn ber Kammer fist, der Rednerbühne gegeniiber, ein fteinalter Mann mit 
glingenben Silberhaaren, die fiber feine ſchwarze Kleidung lang herabhangen, 
fein Leib ift von einer febr breiten, breifarbigen Schärpe umwickelt, und bas ift 
jener alte Meſſager, ber fchon im Anfang der Revolution ein folded Amt in 
ber Rammer verwaltet und feitbem, in diefer Stellung, ber ganzen Weltge- 
ſchichte beigewohnt bat, von ber Beit der erften Nationalverfammlung bis zum 
juste milieu. Man fagt mir, er fpreche noch oft von Robespierre, ben er le 
bon Monsieur de Robespierre nenne. Wabrend der Reftaurationsperiode 
litt ber alte Mann an der Kolik; aber feit er wieder bie breifarbige Schärpe 
nm ben Leib hat, befindet er fich wieder wohl. Mur an Schläfrigkeit leidet er 
in diefer langtweiligen juste milieu Beit. Gogar einmal, während Mauguin 


ſprach, fab ich ihn einſchlafen. Der Mann hat gewif ſchon Beffere gebirte 


als Mauguin, ber boch einer ber beften Redner der Oppofition, und er findet 
ihn vielleicht gar nicht beftig, er, qui a beaucoup connu ce bon Monsieur de 
Robespierre. Aber wenn Lafayette fpricht, bann ertwacht der alte Meffager 
aus feiner dämmernden Gchlafrigheit, er wird aufgemuntert wie ein alter Hu- 
farenfchimmel, ber eine Trompete hort, und ed fommt fiber ifn wie ſüße Su- 
genderinnerung, und er nidt dann vergniigt mit bem filberweifen Ropfe. 


Dritter Artikel. 
Paris, ben 10. Febr. 
Den VBerfaffer des vorigen Artifels leitete ein richtiger Taft, als er, die Aus⸗ 
zeichnungsſucht rügend, bie bei ben Franzoſen mehr als bei deutſchen Frauen 
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graffirt, unter den leptern einen deutſchen Schriftſteller, ber als Kunfitritifer 
und Teberfeper beriihmt iſt, ausnahmsweiſe erwabnte. Diefer Ausgenom⸗ 
mene, welcher, ber beutfden Unruben balber, die er felbft burch einige Alma⸗ 
nachrenien veranlaft, voriged Sabr hieher emigrirt, und feittem von Gr. Mae 
jeftat bem Konig Ludwig Philipp I. ben Orden der Ehrenlegion erbhielt, if, 
wegen feined rührigen Cifers nach Deforationen, von vielen Franzoſen leiver 
gar zu ſehr bemerft worden, ald daß fie nist bur Hindeutung auf ihn jeden 
überrheiniſchen Vorwurf ber Citelfeit entfraften tonnten. Perfide, wie fie 
find, haben fie biefe Ordendverleihung nicht einmal in ben franzöſiſchen Jour⸗ 
nalen angezeigt; und ba bie Deutſchen in ihrem Lanbsmanite fic ſelbſt geebrt 
fiiblen mußten, und aus Befdeidenheit nidt gern bavon fprachen, fo iſt diefes 
fiir beibe Lander gleich wichtige Creignif bis fegt wenig befannt worden. 
Golde Unterlafjung und Verſchweigung war fiir den neuen Ritter um fo vere 
brieflider, ba man in feiner Gegenwart laut flifterte, ber neue Orben, wenn 
er ibn aud aus ben Händen ber Königin erhalten habe, fei durdaus ohne 
Geltung, fo lange ſolche Verleihung nicht im Moniteur angegeigt ftehe. Der 
neue Ritter wünſchte dieſem Mißſtande abgebolfen gu fehen, aber leider ergab 
ſich fept ein noch bedenfliderer Einſpruch, nämlich daß bas Patent eines Ore 
tend, den ber Konig verleiht, ganz ohne Giiltigheit fet, fo lange ſolches nicht 
von einem Miniſter Fontrafignirt worden. Unſer Ritter hatte durch bie Ver- 
mittlung der doftrinairen Verwanbdten einer beriihmten Dame, bei welder ex 
tint Rapaun im Korbe war, feinen Orden vom Könige erhalten, und man 
fagt, biefer habe in feinem ganzen Wefen eine frappante Aehnlichkeit mit feiner 
verftorbenen Erzieherin, der Frau von Genlis, erfannt, und leptere, nod nach 
ihrem Tode, in ihrem Chenbilde ehren woken. Lie Minifter aber, bie beim 
Anblick des Ritters feine folche gemiithlicdhe Regungen verſpüren und ihn irr- 
thiimlich für einen deutſchen Libesalen balten, fürchten durch Contrafignirung 
bes Patents die abfoluten Regierungen yu beleidigen. Indeſſen wird bald 
eine verftandigende Ausgleichung erwartet, und um der Billigung der Conti- 
nentalmächte gang verfichert gu fein, find Unterbandlungen angefniipft, bie das 
Cabinet von St. James gu einer ähnlichen Ordeneverleibung bewegen müſſen, 
und Guplifant wird fic) deßhalb, mit einem Gr. Majeftat, bem König Wil- 
belm 1V., dedizirten altindiſchen Epos, perjontid nad) England begeben. Für 
bie hiefigen Deutſchen ift ed jedoch ein betriibendes Schauſpiel, ihren hochver⸗ 
ebrien ſchwächlichen Landsmann, derlei Verzögerniſſe halber, von Pontius zu 
Pilatus rennen yu feben, in Noth und Kalte, und in beftiirmender Ungeduld, 
die um fo unbegreiflicher, ba ihm body alle Beifpiele indiſcher Gelaffenbeit, der 
ganze Ramayana und ber ganze Mahabarata allertröſtlichſt gu Gebote ſtehen. 

Die Art, wie die Frangofen die wichtigiten Gegenftdnde mit ſpöttelndem 
Leichtfinne behandeln, zeigt ſich auch bei ben Geſprächen über die lepten Ron- 
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fyivationen. Die, welche auf ben Thiirmen von Notre Dane tragirt wurde, 
ſcheint fic gang als Polisei-Intrigue auszuweiſen. Man äußerte ſcherzend, 
es ſeien Klaſſiker geweſen, bie aus Haß gegen Viltor Hugo's romantiſchen 
Roman, Notre Dame be Paris, die Kirche ſelbſt in Brand fteden wollten. 
Rabelais Wige über die Glocken berfelben famen wieder gum Vorſchein. Aud 
bag befannte Wort “si on m’accuserais d’avoir volé les cloches de Notre 
Dame, je commencerais par prendre la fuite” wurde ſcherzend vartirt, als 
einige Karliſten, in Folge diefer Begebenheit die Flucht ergriffen. Die lepte 
Konfpiration von ber Nacht des gweiten Februars will man ebenfalls gum 
größten Theile ben Machinationen ber Poliget zuſchreiben. Man fagt, fte 
haben fic) in einer Reftauration ber Rue des Prouvaires eine ſplendide Ver⸗ 
ſchwörung gu zweihundert Kouverts beſtellt, und einige blödſinnige Karliſten 
zu Gaſte geladen, die natürlich die Zeche bezahlen mußten. Letztere hatten 
kein Geld dabei geſpart, und in den Stiefeln eines arretirten Verſchwornen 
fand man 27,000 Francs. Mit dieſer Summe hätte man ſchon etwas aus⸗ 
richten können. In den Memoiren von Marmontel las ich einmal eine Aeu⸗ 
ferung von Chamfort, daß man mit taufend Louis'dor ſchon einen ordentli- 
den Lärm in Paris angetteln fonne; und bei den lepten Emeuten ift mir diefe 
Aeußerung immer wieder ind Gedächtniß gekommen. Sch barf, aus widti- 
gen Griinden, nicht verſchweigen, daß gu einer Revolution immer Geld noth- 
wendig ift. Gelbft bie herrliche Suliugrevolution ift nicht gang gratis aufge- 
führt worden, wie man wobl glaubt. Dieſes Schauſpiel fiir Götter hat den- 
nod einige Millionen gefoftet, obgleich die eigentlichen Alteure, bas Volk von 
Paris, in Heroigmus und Uneigenniigigheit gewetteifert. Die Sachen ge- 
ſchehen nicht bes Gelbes wegen, aber es gehört Geld dagu, unt fie in Gang gu 
bringen. Die thorichten Karliften meinen aber, fie gingen von felbft, wens 
fie nur Geld in ben Stiefeln haben. Die Republifaner find gewif bei den 
Vorgängen der Nacht vom gweiten Februar ganz unfduldig; denn wie mir 
jüngſt einer derfelben ſagte: ,,wenn bu hörſt, daß bei einer Verſchwörung Geld 
vertheilt worben, fo kannſt bu barauf rechnen, bag fein Republifaner dabei ge- 
weſen.“ Sn ber That, dieſe Partei hat wenig Gelb, da fie meiftens aus ebr- 
lichen und uneigenniigigen Menfdyen befteht. Sie werden, wenn fie gur 
Macht gelangen, ihre Hande mit Blut befleden, aber nicht mit Gelb. Man 
weif bas, und hegt baber weniger Scheu vor den Sutriguanten, denen mehr 
nach Geld ald nad Blut gelüſtet. 

Jene Guillotinomanie, die wir bei den Republifanern finden, ift vielleicht 
burd) bie Schriftfteller und Medner veranlaft worden, bie guerft das Wort 
„Schreckensſyſtem“ gebraucht haben, um bie Regicrung, welche 1793 gur Ret⸗ 
tung Sranfreichs bie äußerſten Mittel aufbot, gu begeichnen. Der Lerroris- 
mug, der ſich dantals entfaltete, war aber mehr eine Erſcheinung als ein Sy⸗ 
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fem, und der Sehrecen mar eben fo febr in ben Gemiithern ber Gewalthaber 
als des Volfes. Es ift thöricht, wenn man jept, zur Nacheiferung aufreizend, 
ben Geſichtsabguß des Robespierre herumtragt. Thöricht ift es, wenn man 
bie Sprache von 1793 wieder heraufbeſchwört, wie die Amis du peuple es 
thun, bie dadurch, ohne ed gu abnen, eben fo retrograde handeln, wie die 
eifrigften Kampen des alten Regimes. Wer die rothen Bliithen, die im 
Frühlinge von den Baumen gefallen, nachher mit Wachs wieder anflebt, 
handelt eben fo thiri bt, wie derjenige, welcher abgefcpnittene welfe Lilien in 
ben Gand pflangt. Mepublifaner und Karliften find Plagiarien ver Vergan- 
genbeit, und wenn fie fich vereinigen, fo mabnt bas an die laderlidften 
Tollhausbündniſſe, wo ber gemeinfte 3wang oft die heterogenften Narren in 
ein freundſchaftliches Verhältniß bringt, obgleich ber eine, der {ich felbft flir ben 
Jehova halt, ben andern, der fic) fiir den Jupiter ausgiebt, im tiefften Herzen 
verachtet. Go faben wir dieje Woche Genoute und Thouret, den Redakteur 
ber Gazette und den Nedakteur der Revolution, als Verbiindete vor den Affifen 
fieben, und ald Chorus ftanden binter ibnen Fitz-James mit feinen Karliften 
und Cavaignac mit feinen Nepublifanern. Giebt es widerwartigere Kontrafte! 
Lrog dem, daG ich dem Republifwejen fehr abbold bin, fo ſchmerzt es mich do 
in der Geele, wenn ich die Republifaner in einer fo unwiirdigen Gemeinſchaft 
febe. Mur auf demjelben Gepafotte diirften fie gufammentreffen mut fenen 
Freunden des Ubjolutismus und des Sefuiti@mus, aber nimmermehr vor den- 
felben Aſſiſen. Und wie lacherlich werden fie durch folche Biindniffe! Ce giebt 
nichts Lacherlicered, ald daß bie Journale unter den Verſchwornen ded zweiten 
Februars vier ehentalige Rice von Karl X. und vier Republifaner von der 
Gejellichaft der Amis du peuple zufammen erwahnten. 

Sch glaube wirklich nicht, daß Leptere in diefer dummen Geſchichte verwidelt 
find. Sch jelbjt befand mic) denjelben Wbend gufallig in ber Verfammlung der 
Amis du peuple, und glaube aus vielen Umſtänden ſchließen yu fonnen, dag 
man eber an Gegenwebr als an Angriff dachte. Es waren dort fiber fiinf- 
zehnhundert Menſchen in einent engen Gaale, der wie ein Theater ausiah, ge- 
hörig gufammengedrangt. Der Citoyen Blanqui, Sohn eines Conventionels, 
bielt eine lange Rede, voll von Spott gegen bie Bourgeoifie, bie Boutiquiers, 
bie einen Louis Philipp, la boutique incarnée, gum Könige gewablt, und zwar 
in ihrem eigenen Sntereffe, nicht im Sntereffe bed Volfs du peuple, qui n’était 
pas complice d’une si indigne usurpation. Es war eine Rede voll Geift, 
Redlichfeit und Grimm ; doc der vorgetragenen Freiheit feblte der freie Vor- 
trag. Trop aller republifanijdhen Strenge verldugnete ſich bod nicht die alte 
Galanterie, und den Damen, den Citoyennes, wurden, mit dept franzöſiſcher 
Wufmerfiamfeit, die beften Plage, neben der Rednerbiihne, angewielen. Die 
Verfammlung roc) gang wie ein zerleſenes, Hebricdhtes Cremplar des Moniteurs 
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oon 1793. Sie befland meiftens aus febr jungen und ganz alten Lenten. 
Sn ber erften Revolution war der Freibeitsenthufiasmus mehe bei den Mane 
nern von mittlerem Wlter, in welchen der nod fugendlide Unwille über Pfaf- 
fentrug und Abeldinfoleng mit einer männlich Haren Einſicht zuſammentraf; 
bie fiingern Leute und die gang alten waren Anhänger ded verjährten Regimes, 
Leptere, bie filberhaarigen Greife, aus Gewohnheit, Critere, die Jeunesse 
dorée, aus Mißmuth fiber die bürgerliche Prunflofigteit der republifaniiden 
Gitten. Dept ift ed umgefehrt, die eigentlichen Freibeitsenthufiaften beſtehen 
aus gang fungen und gang alten Leuten. Dieſe fennen noch aus eigener Cre 
fabrung bie Whfcheulichfeiten des alten Regime? und fie denfen mit Entzücken 
zurück an bie Seiten der erften Revolution, wo fie felbcr fo Fraftig gewejen und 
fo groß. ene, die Sugend, liebt dieje Zeiten, weil fie überhaupt aufopfe- 
rungéfiidtig und heroiſch geftimmt ift, und nad großen Thaten lechzt, und den 
knickerigen Kleinmuth und die krämerhafte Selbſtſucht der fepigen Gewalthaber 
verachtet. Die Manner mittleren Alters find meiftens ermiidet son dem 
barcelirenden Oppoſitionsgeſchäfte während der Reftauration, oder verdorben 
burd die Raiferjeit, beren raujdente Ruhmſucht und glänzendes Soldaten⸗ 
thum alle biirgerliche Cinfalt und Freiheitsliebde ertödtete. Außerdem hat diefe 
imperiale Helbdenperiobde gar Vielen bad Leben gefoftet, die jept Manner waren, 
fo daß fiberbaupt unter dieſen Leptern von manchen Jahrgängen nur wenige 
komplete Cremplare vorhanden find. 

Bei Sung und Alt aber im Gaale ber Amis du peuple herrſchte ber wiirdige 
Ernft, den man immer bei Menfdjen findet, bie fich ſtark fühlen. Nur ihre 
Augen blipten, und nur mandmal riefen fie; c’est vrai! c’est vrai! wenn 
ber Redner eine Thatſache erwahnte. Als ber Citoyen Cavaignac in einer 
Rede, die ih nicht genau verftehen konnte, weil er in kurzen, nachläſſig hervor⸗ 
geftofenen Gagen ſpricht, die Gerictsverfolqungen ermabnte, benen die 
Schriftſteller noc immer ausgefept find, ba fab ich, daß mein Nachbar ſich an 
mir fefthielt vor innerer Bewegung, und daß er ſich die Lippen wund biß, unt 
nicht mitzuſprechen. Es war cin junger Braufefopf, mit Augen wie zornige 
Sterne, und er trug den niedrigen breitrandigen Hut von ſchwarzen Warhs- 
leinen, der die Republifaner auszeichnet. „Aber nicht wahr,“ fagte er endlicp 
gu mir, „dieſe Schriftſtellerverfolgung ift ja eine mittelbare Cenfur? Man 
barf dbruden, tons man fagen barf, und man darf Alles fagen. Marat bee 
hauptete, daß ed eine Ungeredhtigheit fei, wenn ein Birger wegen einer Mei- 
nung vor Gericht geladen wird, und daß man wegen einer Meinung nur dem 
Publifum Rechenſchaft feuldig fei. (Toute citation devant un tribunal 
puur une opinion est une injustice; on ne peut citer, en ce cas, un citoyer 
que devant le public.) Alles, was mag fagt, éft nur eine Meinung. Ca- 
mille Desmoulins bemerfte ebenfalls mit Recht: fobalb bie Decemvirn in die 





Gefepfammlung, die fie aus Griedenland mitgebradht, auch ein Geſetz gegen 
bie Verlaumbung eingeſchwärzt batten, fo entdedte man gleich, baG fle die Ab- 
ficht hegten, die Freiheit zu vernichten und ihr Decemvirat permanent gu machen. 
Ebenfalls, fobald Octavius, vierhundert Jahre nachher, fenes Gefeg der Dee 
cemvirn gegen Schriften und Reden wieder ins Leben rief und der Lex Julia 
Laesae Majestatis no einen Urtifel hingufiigte, fonnte man fagen, daß die 
römiſche Sreibeit ihren lepten Seufzer verhauchte.“ 


Sch habe diefe Citate hierber gefest, um angubeuten, welche Autoren bei den 
Amis du peuple citirt werden. Robespierre's lepte Rede vom achten Ther- 
midor ift ihr Evangelium. Komiſch war ed jedoch, daß diefe Leute fiber Un- 
terdriiddung Flagten, wabrend man ihnen erlaubt, {ich fo offen gegen die Regie⸗ 
rung 3u verbinden, und Dinge 3u fagen, deren zehnter Theil hinlänglich ware, 
um in Norddeutſchland gu lebenslanglider Unterſuchung verurtheilt gu werden. 
Denfelben Abend hieß es fedow, man wiirbe diefer Ungebühr ein Cnde machen, 
und den Gaal ber Amis du peuple ſchließen. „Ich glaube, bie Mational- 
garde und bie Linte werden uns heute cerniren,“ bemerfte mein Nachbar, 
„haben Sie aud fiir biefen Fall ihre Piftole bei ſich?“ Bch will fie holen, 
gab icy gur Antwort, verließ ben Gaal, und fubr nach einer Goirée im Faur- 
bourg Gt. Germain. Nichts als Lichter, Gpiegel, Blumen, nadte Schul⸗ 
tern, Zuckerwaſſer, gelbe Glacehandſchuh und Fadaiſen. Außerdem lag eine 
fo triumpbirende Freude auf allen Gefichtern, ald fei ber Gieg des alten Re- 
gimes gang ent{dieden, und wabrend mir noch bad Vive la République ber 
Rue Grenelle in ben Ohren nachdröhnte, mußte ich die beftimmte Verficherung 
anhören, daß bie Rückkehr bes Mirakelkindes mit der ganzen Mirakelſippſchaft 
ſo gut wie gewiß ſei. Ich kann nicht umhin, zu verrathen, daß ich dort zwei 
Doktrinaire eine Anglaiſe tanzen ſehen; ſie tanzen nur Anglaiſen. Eine 
Dame mit einem weißen Kleide, worin grüne Bienen, die wie Lilien ausſahen, 
fragte mich: ob man des Beiſtandes der Deutſchen und der Koſaken gewiß ſei? 
Wir werden es uns wieder zur höchſten Ehre anrechnen, betheuerte ich, für die 
Wiedereinſetzung der älteren Bourbone unſer Gut und Blut gu opfern. Wif- 
fen Sie auch, fligte bie Dame hingu, daß heute der Tag ift, wo Heinrid V. 
al8 Herzog von Bordeaur zuerſt kommunizirte? Welch ein wichtiger Tag fiir 
bie Freunde des Throns und Altars, erwiderte ich, ein heiliger Tag, werth von 
be Lamartine befungen zu werden! 


Die Nacht dieles ſchönen Tages follte roth angeftrichen werden im Kalender 
von Frankreich, unt die Geriichte darüber waren bes folgenden Morgens bas 
Gefpradh von gang Paris. Widerſprüche ber tollſten Art liefen herum, und 
noch jetzt liegt, wie ſchon oben angedeutet, ein geheimnißvoller Schleier über 
jener Verſchwörungsgeſchichte. Es hieß, man habe die ganze königliche Fa⸗ 
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milie, mitſammt der grofen Geſellſchaft, die in ben Tuillerien verſammelt ges 
wefen, ermorbden wollen, man babe ben Concierge bes Louvre’s gewonnen, um 
durch bie grofe Gallerie beffelben unmittelbar in ben Tanjfaal der Tuillerien 
hineindringen gu fonnen, ein Schuß fet bort gefallen, der dem Könige gegolten, 
ihn aber nicht getroffen, mebrere hundert Snbivibuen feien arretirt worden 
u. ſ. w. Den Nachmittag fand th vor ber Hartenfeite der Tuillerien nod 
eine grofe Menge Menſchen, bie nach den Fenflern hinaufidauten, als wollter 
fie ben Schuß feben, ber dort gefallen. Ciner erzablte, Perier fet bie vorige 
Nacht yu Pferde geftiegen und gleid) nad ber Rue bed Prouvaires geritten, 
al dort bie Verſchworenen verhaftet und ein Polizefagent getddtet worden. 
Man habe ben Pavillon Flore in Brand fteden, und von Aufen den Pavillon 
Marfan angreifen wollen. Der König, hieG ed, fet ſehr betrübt. Die Wei- 
ber bebauerten ihn, bie Manner ſchüttelten unwillig den Ropf. Die Fran- 
zoſen verabſcheuen allen ndachtlichen Mord. Sn ben ftiirmifcden Nevolutions- 
zeiten wurden bie ſchrecklichſten Thaten offentundig und bei Tageslidt ausge- 
führt. Was bie Gräuel ber Bartholomausnadt betrifft, fo waren fie viel- 
mehr von römiſch⸗katholiſchen Prieftern angeſtiftet. ; 

Wie weit ber Concierge bes Louvre’s in ber Verſchwörung vom zweiten 
Sebruar verwicelt ift, babe ich noch nicht beftimmt erfabren finnen. Die 
Einen fagen, er habe ber Polizei gleich Anzeige gemacht, als man ihm Gelb 
anbot, bamit er bie Gebliiffel bes Louvre’s ausliefere. Wnbere meinen, er 
habe fie wirklich auggeliefert und fet jept eingezogen. Auf jeden Fall geigt 
fich bei ſolchen Begebenheiten, wie bie wichtigſten Poften in Paris ohne fon- 
derliche Sicherheitsmaßregeln den unguldnglidften Perfonen anvertraut find. 
Go war ber Schaz felbft lange Beit in ben Händen eines Papierfpeculanten, 
bed Hrn. Keßner, den der Staat mit einer Cichenfrone dafür belohnen follte, 
daß er nur feds Millionen und nicht hundert Millionen auf der Börſe ver⸗ 
fpielt hat. Go hatte die Gemäldegallerie bes Louvre’s, bie mehr ein Cigen- 
thum ber Menfchheit als ber Franzoſen ift, der Schauplag ndchtlicher Frevel 
und babel zu Grunbe geridjtet werden finnen. Go ift bad Medaillentabinet 
eine Beute von Dieben geworden, die deffen Schige gewif nist aus numis- 
matifder Liebhaberei geftohlen haben, fondern um fie direft in ben Schmelz⸗ 
tiegel wantern gu laffen. Weld) ein Verluft fiir die Wiſſenſchaften, da unter 
ben geftohlenen Untiquitdten nidt blos die feltenften Stücke, fondern vielleicht 
aud bie eingigen Eremplare waren, die davon übrig geblieben! Der Unter- 
gang vicfer alten Münzen ift unerſetzbarz benn die Alten lönnen ich doch 
nicht noc einmal niederfepen und neue fabrijiren. Aber es tft nicht blos ein 
Perlue für die Wiffenfehaften, fondern durch ben Untergang folder Meinen 
Denkmäler von Gold und Silber verliert bas Leben felbft ben Ausdruck ſeiner 
Realität. Die alte Geſchichte lange wie cin Mährchen, waren nicht die da⸗ 


— 91 — 


maligen Geldfttice, bad Realfte fener Seiten, fibrig geblichen, um und zu 
iiberzeugen, daß die alten Bolter und Rénige, woven wir fo Wunderbares 
lefen, wirklich eriftirt haben, daß fle keine miiffigen Phantaffegebiloe, feine 
Crfindungen der Didter find, wie manche Schriftſteller behaupten, die uns 
fiberreden möchten, bie ganze Geſchichte des Wlterthums, alle gefcbricbenen 
Urkunden beffelben, feien im Mettelalter von den Mönchen geſchmiedet wor⸗ 
ben. Gegen ſolche Behauvtungen enthielt dad hiefige Medaillentabinet die 
flingendfien Gegenbeweife. Wher dieſe find fest unwiederbringlich verloren, 
ein Theil ber alten Weligeſchichte wurde eingeſteckt und eingeſchmolzen, und 
bie mächtigſten Völker und Könige bes Witerthums find jest nur Fabelu, an 
die man nicht gu glauben braudt. 


Es ift ergötzlich, daß man bie Fenfter bes Medaillenkabinets fept mit cifer- 
nen Gitterftangen verfieht, obgleid) ed gar nicht gu ertwarten ftebt, taf bie 
Diebe das Geftohlene wieder nachtlicherweile guriidbringen werden. Beſagte 
eiferne Stangen werden roth angeftrichen, welches febr gut ausſieht. Seber 
Vorübergehende faut hinauf und lacht. Monſieur Raoul Rochette, der Auf⸗ 
feber ber geftohlenen Medaillen, le conservateur des exmédailles, foll ſich 
wundern, daß die Diebe nicht ibn geftoblen, ba er fich felbft immer fiir wid- 
tiger ald bie Medaillen gebalten hat, und Leptere jedenfalls fiir unbenugbar 
bielt, wenn man feiner miindlichen Crfldrungen dabei entbehren wiirbe. Cr 
gebt fept miiffig herum, und lachelt wie unfere Rodin, als die Kage ein Stück 
robes Fleiſch aus ber Küche geſtohlen; fie weiß ja doch nicht, wie das Fleiſch 
gekocht wird, ſagte unfere Köchin, und lächelte. 


Indeſſen, wie ſehr and fener Medaillendiebſtahl ein Verluſt fiir die alte 
Ghefchichte iſt, fo ſcheint der Keßnerſche Kaſſendefect vie Geiſter doch noch mehr 
zu irritiren. Dieſer iſt wichtiger für die Tagsgeſchichte. Während ich dieſes 
ſchreibe, vernimmt man, daß er nicht ſechs, ſondern zehn Millionen betrage. 
Man glaubt ſogar, er werde ſich am Ende ſogar als eine Summe von zwölf 
Millionen ausweiſen. Das ſchmälert freilich bas Verdienſt des Mannes, 
und ich kann ihm keine Eichenkrone mehr zuerkennen. Durch dieſen Kaſſen⸗ 
tefect, wobei ed an Iffland'ſchen Rührungsſcenen nicht fehlte, geräth zunächſt 
der Baron Louis in große Verlegenheit. Er wird wohl am Ende das Kau⸗ 
tionnement, das von Keßner nicht gefordert worden, ſelbſt bezahlen müſſen. 
Er kann dieſen Schaden leicht tragen; denn er iſt enorm reich, zieht jährlich 
ber 200,000 Franken baare Revenuen, und iſt ein alter Whbé, ber keine Fae 
milie Hat. Perier drgert ſich mehr, ald man glaubt, über diefe Geſchichte, 
ba fie Gelb, welches feine Force und feine Schwäche, betriffts wie wenig 
Schonung ihm die Oppofition bei diefer Gelegenbheit angedeihen laffen, ift aus 
ben Blattern befannt. Diefe referiren hinlänglich die Unwürdigkeiten, bie is 
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ber Rammer vorfallen, und es bedarf ihrer hier keiner befondern Erwähnung. 
Wahrlich, die Oppofition betragt fic) eben fo kläglich wie bas Minifterium, 
und gewährt einen eben fo widerwartigen Unblid. 

Während aber Bedrängniſſe und Nöthen aller Art bas Snnere des Staates 
durchwühlen, und die dugern Wngelegenbeiten, feit den Creigniffen in Stalien 
und Don Pebro’s Crpedition, bedenklich verwiclelter werden; wabhrend alle 
Snftitutionen, ſelbſt die königlich höchſte, gefabrbet find; während ber poli- 
tiſche Wirrwarr alle Exiſtenzen bedroht: {ft Paris diefen Winter noch immer 
bas alte Paris, bie ſchöne Zauberftadt, bie bem Siingling fo holdſelig lächelt, 
ben Mann fo gewaltig begeiftert, und ben Greis fo fanft trdftet. Hier fann 
man bas Glück entbebren, fagte einft Frau v. SGtasl, ein treffendes Wort, 
bas aber in ihrem Munde feine Wirkung verlor, ba fie ſich lange Zeit nur 
deßhalb ungliiclich fühlte, weil fie nicht in Paris leben durfte, und da alfo 
Paris ihr Glück war. Go liegt in bem Patriotismus ber Frangofen größ⸗ 
tentheils bie Borliebe fiir Paris, und wenn Danton nit floh, ,,weil man 
bas Vaterland nicht an den Schuhſohlen mitſchleppen kann,“ fo hieß bas wohl 
auc, daß man im Auslande bie Herrlichfeiten bes ſchönen Paris entbehren 
würde. Aber Paris ift eigentlid Frankreich; dieſes ift nur bie umliegende 
Gegend von Paris. Wbgerednet bie ſchönen Landfehaften und ben liebens- 
wiirdigen Ginn bed Volfs im Allgemeinen, fo ift Frankreich gang she, auf 
jeden Fall ijt ed geiftig öde, Ales, was fich in ber Proving auszeichnet, wan⸗ 
bert früh nad ber Hauptftadt, bem Foyer alles Lichts und alles Glanzes. 
Frankreich fieht aus wie ein Garten, wo man alle ſchönſten Blumen gepflückt 
Hat, um fie gu einem Strauße gu verbinden, und biefer Strauß heift Paris, 
Es ift wahr, er buftet fept nicht mebr fo gewaltig, wie nad fenen Blitthetagen 
bes Julius, als die Völker von dieſem Dufte betdubt wurden. Er ift fedod 
nod immer (chin genug, um brautlic gu prangen an bem Bufen Europa's. 
Paris ift nicht blos bie Hauptftadt von Frankreich, fondern ber ganzen civili- 
firten Welt, und ift cin Gammelplag ihrer geiftigen Notadilitdten. Berfame 
melt ift bier Wes, was groß ift durch Liebe oder Haß, durch Fithlen 
ober Denken, burch Wiſſen oder Können, burch Glück oder Ungliid, durch 
Butunft ober Vergangenheit. Betrachtet man den Verein von berithmten 
oder ausgezeichneten Mannern, bie hier gufammentreffen, fo halt man Paris 
fiir ein Pantheon der Lebenden. Cine nene Kunſt, eine neve Religion, ein 
neues Leben wird hier geſchaffen, und luftig tummeln fic) hier die Schöpfer 
einer neuen Welt. Die Getwalthaber gebärden fich kleinlich, aber bas Volt ift 
groß und fühlt feine fchauerlid) erhabene Beftimmung. Die Söhne wollen 
wetteifern mit ben Batern, die fo ruhmvoll und heilig ing Grab geftiegen. 
Es dämmern gewaltige Thaten, und unbelannte Götter wollen ſich offenbaren. 
Und dabei lacht und tangt man fiberall, überall blüht der leichte Scherz, vie 
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heiterſte Mokerie, und ba jetzt Karneval iſt, fo masokiren ſich Viele als Doktri⸗ 
naire, und ſchneiden poffierlid-pedantifcbe Geſichter, und behaupten, Ke batten 
Furcht vor ben Preußen. 


Vierter Artikel. 


Paris, ben 1. Mary. 


Die Vorgänge in Cugland nehmen feit einiger Beit mehr als femals unfere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Wir miiffen ed uns endlich geftehen, daß dte 
offene Feindſchaft der abfoluten Könige uns minber gefährlich ift, ald bed kon⸗ 
ftitutionellen Sohn Bulls gweideutige Freundſchaft. Die völkermeuchelnden 
Umtriebe ber englifcben Wriftofratie treten bedrohlich genug ans offizielle Ta⸗ 
geslicht, und ber Rebel von London verhüllt nur nod ſpärlich die feinen 
Schlingen und Kuoten, die das konferenzliche Protokollgeſpinnſt mit gen par⸗ 
lamentarifden Fangfäden verfniipfen. Die Diplomatic hat dort, thatiger 
als jemals, ibre geburtsthiimlicen Intereſſen wabrgenommen und emfiger 
als jemald bag verderblichſte Gewebe gefponnen, und Herr». Talleyrand 
ſcheint gugleid) Spinne und Fliege gu fein. Bit der alte Diplomat nidt mehr 
fo ſchlau wie weiland, als er, ein zweiter Hephaiſtos, ben gewaltigen Kriegs⸗ 
gott felbft in ſeinem feingefchmiedeten Nepwerk gefaugen ? Oder erging’s 
ihm diesmal wie dem iiberflugen Meifter Merlin, der fid in bem eigenen 
Bouber verftrict, und wortgefeffelt und ſelbſtgebannt, im Grabe liegt? Wher 
warum bat wan eben Hrn. v. Talleyrand auf einen Poften geftellt, ber fix 
bie. Intereſſen der Suliusrevolution der wichtigite, und wo vielmebr die une 
bengfame Grabdbeit eines unbefdholtenen Biirgers nöthig war? Ich will 
damit nicht ausdrücklich fagen, der alte, glatte, ehemalige Bifdof von Autun 
jei nicht ehrlich. Im Gegentheil, den Cid, ben er jept geſchworen hat, den 
hält ex gewiß; denn er iſt ber dreizehnte. Wir haben freilich feine andere 
Garantie jeiner Chrlichleit, aber fie ift hinreichend; denn nod nie bat ein 
ehrlicher Mann gum, dreigepntenmal feinen Cid gebrochen. Außerdem ver⸗ 
ſichert man, daß Ludwig Philipp in der Abſchiedsaudienz noch aus Vorferge 
gu ihm gejagt babe: Dr. v. Lalleyrand, was man Ahnen aud bieten mag, 
id gebe Shnen immer bas Doppelte, Indeſſen, bet treulofen Menſchen gabe 
bas benno keine Sicherheit; benn im Charakter der Treulofigheit liegt es, 
bag fie fich felbjt nicht treu bleibt, und bag man auch nicht einmal durch Be- 
friedigung bed Cigennupes auf fie rechnen Fann. 

Das Schlimmſte ift, daß die Franzojen ſich London als cin andres Paris, 
kas Welt-End ald cin andres St. Germaiuviertel denken, daß fie :brittifge 
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Reformers fiir verbrüderte Liberale, und bie Parlawente fiir eine Pairs- und 
Deputirtenammer anfeben, fury daG fie alle engliſchen Vorhandenheiten nach 
franzöſiſchem Maßſtabe meffen und beurtheilen. Dadurch entfteben Irrthü- 
mer, wofiir fie vielleidht in der Folge ſchwer büßen miiffen. Beide Voller haben 
cinen allzuſchroff entgegengefepten Eharafter, als bag fie fich cinander verfteben 
könnten, und bie Verhaltniffe in beiven Landern find zu urſprünglich verſchie⸗ 
ben, als daß fie ſich mit einander vergleichen lieGen. Unb vollends in politi- 
{her Beziehung! Die Nachträge gu ben Reifebildern enthalten hierüber 
mance Belebrungen, die aug ber unmittelbaren Anſchauung geſchöpft find, 
und auf diefe muß ich bier verweifen, um Wiederholungen ju oermeiden. 
Auch auf ble trefflichen ,, Briefe eines Verſtorbenen“ will ich hier nochmals 
bindenten, obgleich dad poetifche Gemiith des Verfalfers in bas ftarre Gritten- 
Shum mebr geiftige Bewegung hineingeſchaut, als wohl grundwirklich darin zu 
finden fein möchte. England müßte man eigentlid im Style eines Handbuche 
ber höheren Mechanik beſchreiben, ungefabr wie cine ungebeuer fomplizirte Fa⸗ 
brif, wie cin ſauſendes, braufendes, ſtockendes, ftampfendes und verorieBligf 
ſchnurrendes Maſchinenweſen, two die blankgeſcheuerten Utilitdtsrdber ſich um 
alt verroſtete hiſtoriſche Jahrzahlen drehen. Mit Recht ſagen bie St. Simoni⸗ 
ſten, England fei die Hand, und Frankreich das Herz der Welt. Ad! diefes 
große Weltherz müßte verbluten, wenn es, auf brittiſche Generofitat rechnend, 
einmal Hülfe verlangte von der kalten, hoölzernen Nachbarhand. Ich benfe 
mir bas egoiſtiſche England nicht ald einen fetten, wohlhabenden Bierwauſt, 
wie man ihn auf Karrikaturen ſieht, ſondern, nach der Beſchreibung eines 
Satyrilers, in der Geſtalt eines langen, magern, knöchernen Hageſtolzes, der 
ſich einen abgeriſſenen Knopf an die Hoſen wieder annäht, und zwar mit einem 
Zwirnfaden, an deſſen Ende, als Knäul, die Weltkugel hängt — er ſchneidet 
aber ruhig den Faden ab, wo er ihn nicht mehr braucht, und läßt ruhig die 
ganze Welt in den Abgrund fallen. 

Die Franzoſen meinen, das engliſche Volk hege Freiheitswünſche gleich den 
ihrigen, es ringe, eben fo wie fie, gegen die Uſurpationen einer Ariſtokratie, 
und daher gäben nicht blos viele äußern, ſondern auch viele innern Intereſſen 
die Bürgſchaft einer engen Allianz. Aber ſie wiſſen nicht, daß das engliſche 
Boll ſelbſt durchaus ariſtokratiſch iſt, daß es nur in engſinniger Korporations- 
weiſe ſeine Freiheit, oder vielmehr ſeine verbrieften vorrechtlichen Freiheiten, 
verlangt, und daß die franzöſiſche, allgemein menſchenthümliche Freiheit, deren 
die ganze Welt nach den Urkunden der Vernunft theilhaftig werden ſoll, ihrem 
tiefſten Weſen nad den Engländern verhaßt iſt. Sle kennen nur eine eng⸗ 
liſche Freiheit, eine hiſtoriſch⸗engliſche Freiheit, die entweder den Fenigl. groß⸗ 
brittanniſchen Unterthanen patentirt wird, ober auf ein altes Geſetz, etwa aus 
str Zeit ber Königin Anna, baſirt iſt. Burke, der die Geiſter zu burken 


ſuchte, und bad Leben ſelbſt an bie Anatomie ber Geſchichte verbandelte, biefer 
machte der franzöſiſchen Revolution gum baupt(adliden Vorwurfe, daß ſie fid 
nicht wie die engliſche aus alten SnGitutionen herausgebildet, und er fans 
nicht begreifen, daß ein Staat ohne Nobility beſtehen könne. Englands No⸗ 
bility iſt aber auc etwas ganz Anderes als bie franzöſiſche Nobleſſe, und ſite 
verdient, daß ich ihr unterſcheidendes Lob ausſpreche. Der engliſche Adel ſtellte 
ſich dem Abſolutismus der Könige immer entgegen, in Gemeinſchaft mit dem 
Bolke, um deſſen Rechte nebſt den ſeinigen gu behaupten; der franzöſiſche Adel 
hingegen ergab ſich den Königen auf Gnade und Ungnade; felt Maprin 
widerſtrebte ex nicht mehr ihrer Gewalt, er ſuchte nur daran Theil gu gewin⸗ 
nen, durch geſchmeidigen Hofdienft, und, in unterthdnigfter Handlangerge⸗ 
meinjdaft mit den Königen, dritdte und verrieth er das Volk. Unbewußt bat 
fic ber franzöſiſche Woel für bie frithere Unterdriidung an ben Rinigen geo 
rächt, indem er fie au entnervender SGittenlofigheit verführte, und fie faft bibb- 
finnig ſchmeichelte. Freilich ev felber, geſchwächt und entgeiftet, mußte dadurch 
zugleich mit bem altern Ksnigthume zu Grunbe gehen, der zehnte Auguſt fand 
in ben Duillerien nur ein greifenbaft abgeledtes Volk mit gebrechliden Galan⸗ 
teriedegen, und nicht cinmal ein Mann, nur eine Frau war ed, die mit Muth 
und Kraft gur Gegenwebr aufforderte; — aber auch diefe legte Dame des 
franzöſiſchen Ritkerthums, bie lepte Repräſentantin des hinfterbenden alten 
Regime’s, und aud fie follte nist in fo holber Sugendgeftalt ind Grad fine 
fen, und eine cingige Nacht bat ſchneeweiß gefdrbt die blonden Loden ber ſchö— 
nen Untoinette, . 

Anders erging eS dem engliſchen Adel. Dieſer hat feine Kraft erhalten, 
ex wurzelt im Bolfe, dem gefunden Boden, ber die jüngern Sohne ker Nobi⸗ 
lity ald edle Schößlinge aufnimmt, und durch dieſe, die eigentliche Gentry, 
mit dem Adel ſelbſt, her Nobility, verbunden bleibt. Dabei iſt der engliſche 
Adel voll Patriotismus, ex bat bisher, mit unerlogenem Eifer, dad alte Eng⸗ 
land wahrhaft repräſentirt, und jene Lords, die ſo viel koſten, haben auch, 
wenn es Noth thut, dem Vaterlande Opfer gebracht. Es iſt wahr, ſie ſind 
hochmüthig, mehr noch ald ber Adel auf dem Kontinente, der ſeinen Hochmuth 
sur Schau trägt un ſich äußerlich vom Volle auszeichnet durch Koſtüme, 
Bänder, ſchlechtes Franzöſiſch, Wappen, Sterne und ſonſtige Spielereien; 
ber engliſche Adel verachtet ben Bürgerſtand gu ſehr, ald daß er ed Mir nöthig 
hielte, ihm durch äußere Mittel gu imponiren, die bunten Zeichen ber Macht 
öſfentlich zur Schau gu tragen; im Gegentheile, wie Götter inkognito ſieht 
man den engliſchen Adel, ſchlicht bürgerlich gekleidet, und daher unbemerkt, in 
ben Straßen, Rouis und Theatern Londons; mit feinen feudaliſtiſchen De⸗ 
korationen und ſonſtigem Prachtflitterſaate bekleidet er ſich nur bei Hoffeſten 
und althartimmlicgen Hofterem enien. Daher bewahrt ex aud bei bem Voll⸗ 
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mehr Chrfurcht als unfere Rontinentalgétier, bie fo woblbefannt mit aller 
ihren Utiributen umberlaufen. Anf der Waterloo- Bride gu London hörie 
th einſt, wie cin Knabe gu bem Andern fagte: have you ever seen a noble- 
man? (Haft du fe einen Edelmann gefehen?) worauf ber andere anttoortete: 
No, but I have seen the coach of the Lord Mayor. (Rein, aber ich babe 
bie Kutſche des Lord Mayors geſehen.) Diefe Kutſche (2 nämlich ein aben- 
teuerlich grofer Raften, überreich vergoldet, fabelbaft bunt bemalt, mit einem 
rothfammeinen, fteifgolbenen Haarbeutelkutſcher auf bem Bock und drei ditto 
Ho@beutellafaien hinten auf bem Schlage. Wenn das englifche Bol! jept 
mit feinem Adel hadert, fo geſchieht das nicht ber bürgerlichen Gleichheit wegen, 
woran e6 nicht denft, am wenigften ber bürgerlichen Freiheit wegen, deren es 
pollauf genieft, fondern wegen baarer Geldintereffen; indem ber Adel, im Be⸗ 
fipe aller Ginefuren, geiftlichen Pfriinden und übereinträglicher Aemter, fred 
und lippig ſchwelgt, wabrend der größte Theil bes Volfs, tiberlaftet mit Abgaben, 
im tiefften Clende ſchmachtet und verbungert. Daher verlangt es eine Paria- 
mentsreform, und bie adeligen BefSrderer verfelben haben wahrlich nicht im 
Sinne, fie gu etwas Underem gu benugen, als zu materiellen Verbeferungen. 

Sa, der Adel von Cugland ift nod immer mit dem Belle verbundener ald 
mit ben Königen, son benen er fic) immer unabbdngig au erhalten gewußt, 
im Gegenfage au bent franzöſiſchen Adel. Cr lieh den Königen nur fein 
Schwert und fein Wort, fedod an dem Privatleben berfelben,- in Luk und 
Liiften, nabm er nur gleidgliltig vertraulichen Antheil. Dieß gilt fogar vor 
ben verbdorbenfien Seiten. Hamilton in feinen Memoiren des Due de Gram⸗ 
mont gibt cin anfdaulicbes Bild dieſes Verhältniſſes. Solcherweiſe, bis auf 
bie letzte Zeit, blieb ber engliſche Adel, zwar ber Ctifette nad handküſſend und 
knieend, jedoch faktiſch auf gleichbeitlichem Fuße mit ben Königen, denen er 
ſich ernfthaft genug widerſetzte, fobald fie feine Vorrechte antaften oder ſich fei- 
nem Cinfluffe entziehen wollten. Dieſes Leptere geſchah ver cinigen Jahren 
am offenfunbdigften, als Canning Minifter wurde; zur Zeit bed Mitllelalters 
waren bie engliſchen Barone in einem folden Falle behelmt und gepansert; 
mit bem Gehwerte in der Fauft und im Geleite three Lehnsmannen, aufs 
Schloß bes Konigs geftiegen, und hatten mit ironiſcher Demuth, mit bewaff- 
neter Courtoifie ihren Willen ertropt. Ju unferm Jabrhunderte mußten fie 
gu minder ritterthümlichen Mitteln ihre Zuflucht nehmen, und, wie mannig- 
lid) bekaunt, ſuchten die Edelleute, die damals dad Miniſterium bilbeten, dent 
Konige dadurch yu imponiren, daß fie unvermuthet und in perfid abge¥arteter 
Weife ſämmilich ihre Dimiffionen gaben. Die Folgen find ebenfalls Hinlang- 
lich befannt, Georg IV. ſtützte ſich aledann auf Georg Canning, dew belligen 
Georg von England, der nabe baran war, ben maͤchtigſten Lindwurm ber 
Erde niederzuſchlagen. Rad ihm fam Lord Goderich mit feimem rothbäckig 
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behaglichen Geſichte und affektirt heftigen Advokatentene, und ließ bald die 
überlieferte Lanze aus den ſchwachen Händen fallen, ſo daß der arme König 
ſich wieder, auf Gnade und Ungnade, ſeinen alten Baronen übergeben mußte, 
und der Feldherr der heiligen Allianz wieder den Kommandoſtab erhielt. Ich 
habe an einem anderen Orte nachgewieſen, warum kein liberaler Miniſter in 
England etwas beſonders Gutes bewirken kann, und deßhalb abtreten muß, 
nm jenen Hochtories Platz yu machen, bie eine große Verbeſſerungsbill natür⸗ 
licherweiſe um ſo leichter durchſetzen, da ſie den parlamentariſchen Widerſtand 
ihrer eigenen Halsſtarrigkeit nicht zu beſiegen brauchen. Der Teufel hat von 
jeher die beſten Kirchen gebaut. Wellington erfocht jene Emanzipation, wo⸗ 
für Canning vergebens kämpfte, und vielleicht iſt er auch der Mann, der dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, jene Reformbill durchzuſetzen, woran Lord Grey wahrſcheinlich 
ſcheitert. Ich glaube an deſſen baldigen Sturz, und dann gelangen wieder 
ans Regiment jene unverſöhnlichſten Ariſtokraten, die ſeit vierzig Jahren das 
franzöſiſche Volk, als den Repräſentanten der demokratiſchen Ideen, auf Tod 
und Leben befehden. Dießmal wird freilich der alte Groll den materiellen 
Intereſſen nachgeſtellt werden, und den gefährlichern Feind im Oſten und ſeine 
Anhängſel wird man gern von franzöſiſchen Waffen bekämpft haben. Um 
fo mehr, ba ſich bie Feinde alsdann wechſelſeitig ſcwwächen. Sa, bie Englan- 
ber werden den gallifden Habn nod beſonders anfpornen gum Kampfe mit 
ben abfoluten Adlern, und fie werden fchaubegierig, mit ihren langen Halfen, 
fiber ben Kanal herüberſchauen und applaubdiren, wie im Cof-pit, und ob bes 
Ausgangs bes Kampfes viele taufend Guineen verwetten. 

Werden die Getter dort oben im blauen Felte eben fo gleichgiiltig diefes 
Schauſpiel betrachtens werden fie, Englander bes Himmels, unbeHimmert ob 
unferes Hiilferufs unb unferes Berblutens, herzlos und mit bleternem Blick 
auf ben Todeskampf ber Völker herabſchauen? Oder hat der Dichter Recht, 
welcher behauptet bat, fo wie wir die Affen haffen, weil fie von allen Gauge 
thieren uns felber am ähnlichſten ſchauen und dadurch unfern Stolz kränken: 
fo feien ben Göttern auch bie Menfchen verhaft, bie, nach ihrem eigenen Bile- 
niffe erfchaffer, mit ihnen felber fo viel beleidigende Aehnlichkeit habens fo daß 
bie Gotter, fe grofer, ſchöner, gottgleicher die Menfchen find, ffe befto grim- 
miger burd Mißgeſchick verfolgen und yu Grunde ridten, wabrend fie die 
fleinen, häßlichen, ſäugethierlicheren Menſchen gnädigſt verfdonen und im 
Glücke gedeihen laffen. Wenn dieſe lepte traurige Anſicht wahr iſt, fo find 
freilicy die Frangofen ihrem Untergange näher als Andere! Wh, möge dad 
Ende ihres Kaiſers noch friibgeitig die Frangofen belehren, was von bem Groß⸗ 
finn Englands gu erwarten ift! Hat ber Bellerophon dieſe Chimare nicht 
längſt entfiibrt? Möge Frantreih ſich niemals auf England verlaffen, wie 
Polen auf Frantreigd ! 

Heine. VI. . 9 









Gollte ſich jedoch bas Cutfepliche begeben, und Frankreich, bas Mutterland 
der Civiliſation und der Freiheit, ginge verloren durch Leichtſinn und Verrath, 
und bie potsdämiſche Junkerſprache ſchnarrie wieder durch bie Straßen von 
Paris, und ſchmutzige Teutonenſtiefel befleckten wieder den heiligen Boden der 
Boulevards, und ber Palais⸗Royal riche wieder nach Juchten — — — dann 
gäbe es einen Mann in der Welt, der elender wäre, als jemals ein Menſch 
geweſen, einen Mann, der durch ſeinen kläglichen, krämerhaften Kleinſinn das 
Verderben des Vaterlandes verſchuldet hätte, und alle Schlangen der Reue im 
Herzen, und alle Flüche der Menſchheit auf dem Haupte trüge. Die Ver⸗ 
dammten in der Hölle würden ſich alsdann, um ſich einander zu tröſten, die 
Qualen dieſes Mannes erzählen, die Qualen des Caſimir Perier. 

Welch eine ſchauerliche Verantwortlichkeit laſtet auf dieſem einzigen Manne! 
Ein Grauen erfaßt mich jedesmal, wenn ich in ſeine Nähe trete. Wie ge⸗ 
bannt von einem unheimlichen Zauber ſtand ich jüngſt eine Stunde lang neben 
ibm, und betrachtete dieſe tribe Geſtalt, bie ſich zwiſchen den Völkern und ber 
Gonne des Julius fo kühn geſtellt hat. Wenn dieſer Mann fällt, dachte ich, 
bat bie große Sonnenfinſterniß ein Ende, und die dreifarbige Fahne auf dem 
Pantheon erglangt wieder begeiftert, und bie Freiheitsbäume erblühen wieder! 
Diefer Mann ift ber Wilas, der die Börſe und das Haus Orleans unb das 
ganze europaifde Staatengebaubde auf feinen Schultern tragt, und wenn et 
fallt, fo fallt die ganze Bude, worin man die ebelften Hoffnungen der Menſch⸗ 
beit verſchachert, und ed fallen die Wechſeltiſche, und die Kurſe, und bie Cigen- 
fucht und bie Gemeinbeit! 

Es ift nicht fo ganz uneigentlich, wenn man thn einen Milas nennt, Perier 
iſt ein ungewöhnlich grofer, breitfdultriger Mann von ftarfem Knochenbau 
und gewaltig ſtämmigem Anfehen. Man hat gewöhnlich irrige Begriffe von 
feinem Aeußern, theils weil bie Sournale beftandig von feiner Kränklichkeit 
reden, um ifn, ber durchaus gefund und Prafident ded Konſeils bleiben will, 
gu irritiren, theils auch weil man von feiner Srritation felbft die übertriebenſten 
Anekdoten erzählt, und die Leidenſchaftlichkeit, womit man ihn auf ber Red- 
nerbühne agiren fieht, als ſeinen gewöhnlichen Zuſtand betrachtet. Wber ber 
Mann ift ein gang anderer, fobald man ibn in feiner Häuslichkeit, tn Gefell- 
ſchaft, überhaupt in einem befriedeten Zuſtande erblidt. Dann gewinnt fein 
Geficht, ſtatt des begeiſtert erhöhten oder erniedrigten Ausdrucks, den thas bie 
Tribune verleiht, eine wabhrhaft impofante Würde, feine Geftalt erbebt id 
nod männlich ſchöner und edler, und man betracdtet ifn mit Woblgefallen, 
befonders fo lange er nicht ſpricht. In dieſer Hinficht ijt er ganz dads Gegen- 
theil ber Femme bu Bureau im Caffe Colbert, die faft unſchön erſcheint, fo 
lange fie ſchweigt, beren Geficht aber von Holbfeligheit iiberftrablt wird, ſobald 
fle zum Sprechen den Mund öffnet. Mur dah Perier, wenn er lange ſchweigt 









nnd Andere mit Bedächtigkeit anhört, die dünnen Lippen tlef einwäris sieht, 
und ber Mund baburch wie eine Grube im Gefichte angufdhauen iſt. Cann 
pflegt er auch mit bem horchend gebeugten Haupte leife auf und nieder gu 
niden, wie Ciner, ber gu fagen ſcheint: bas wird {icy fchon geben. Seine 
Stirne ift hod, unb fcheint ed um fo mehr, ba das Borderhaupt nur mit we- 
nigen Haaren bedeckt ift. Diefe find grau, beinabe weif, glatt anliegend, und 
bedecken nur {parlich den iibrigen Theil des Kopfes, deſſen Wölbung fein und 
ebenmafig, und woran die Fleinen Obren faft anmuthig genannt werden kön⸗ 
nen. Das Kinn ift aber fury und ordinär. Wild und wüſt hängt das 
ſchwarze Buſchwerk feiner Braunen herab bis gu den tiefen Augenhihlen, worin 
bie Fleinen bunfeln Wugen tief verftedt auf der Lauer liegen; nur zuweilen 
bligt ed ba hervor, wie cin Stilet. Die Farbe bed Geſichts ift graugelblig, 
bas gewöhnliche Rolorit ber Gorge und Verdroffenheit, und es irren allerlet 
wunderliche Falten dariiber hin, die gwar nicht gemein find, aber auch nicht 
edel, vielleiht Suftemilen-, anftindig gramlide Suftemilien-Galten. Man 
wil bem Manne dad Banquierhafte anmerfen, fogar in feiner Haltung das 
Kaufmänniſche herausfinden, und einer meiner Freunde giebt vor, daß er im- 
mer in Verſuchung gerathe, ihn fiber ben jetzigen Preis bed Raffee’s ober der 
Stand des Diskonto's gu befragen. Wenn man aber von Semanvden weif, 
bag er blind ift, fagt Lichtenberg, fo glaubt man ed ihm von binten anfeben yu 
fonnen. Sch finde in ber ganzen Erſcheinung Cafimir Periers freilich nichts, 
was an Adel ber Geburt erinnert, aber in feinem Wefen liegt viel von ſchöner 
Aushiloung ber Biirgerlichfeit, wie man fie bei Mannern finbdet, bie mit den 
thatſächlichſten Gtaatdforgen belaftet find, und ſich mit chevaleresfen Manieren 
und fonftigem Toilettengefdhafte nicht viel befaffen können. 

Nach feinen Reden fann man Perier noch am beften beurtheilen, ed iſt das 
aud feine befte Seite, wenigftens während ber Reftaurationsperiode, wo er, 
einer der beften Sprecher ber Oppofition, gegen windiges Pfaffen- und Sdran- 
zenthum den edelften Rrieg führte. Sch weif nicht, ob er bamals (chon fo fire 
perlich ungeftiim war wie fept; ich lad damals nur feine Reden, die, ein Mufter 
yon Haltung und Wiirde, aud zugleich fo rubig und befonnen waren, daß ich 
ibn fiir einen gang alten Mann bielt. In diefen Reden herrfchte die ftrengfte 
Logif, eS war barin etwas Starred, ftarre Vernunfigriinde neben einander 
grad aufgerichtet, gleich unzerbrechbar eifernen Gtangen, und babinter laufdte 
mandmal eine leife Webhmuth, wie eine blaffe Nonne hinter Flofterlichem 
Spradgitter. Die ftarren Vernunftgriinde, die eifernen Gtangen find in fei- 
aen Reden geblieben, aber jept faut man dabhinter nur einen unmächtigen 
Zorn, der wie ein wildes Thier hin und her fpringt. 

Biele der neueften Reden Perierds, welche Gefepentwiirfe befprechen, wie 
3. B. über die Pairie, find nicht von ihm felbft abgefaßt; au ſolchen großen 
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Ausarbeitungen feblt es bem Miniter an Zeit. Er muß fest taglich refgbarer, 
Fleinlisher und leidenfdaftlicgver in feinen Reden werden, fe bedenklicher, wür⸗ 
delofer und unedler bas Syſtem ift, bad er gu vertheibigen bat. Was ihm in 
ber Sffentliden Meinung am forderlidften, bas ijt feine Stellung neben Herrn 
Sebahiani, dem alten fofetten Menſchen mit dem afdgrauen Herzen und bem 
gelben Geſichte, worauf noch manchmal ein Stiidden Rothe gu ſchauen, wie 
bei herbſtlichen Baumen, aus deren gelbem Laubwerk einige grellrothe Blatter 
hervorgrinfen. Wahrlich, es giebt nidis Widerwartigeres als dieſe aufgebla- 
fene Nichtigkeit, die, obgleich fiir franf erflart, nod oft in bic Rammer fommt 
und fid auf bie Miniſterbank fegt, ein faded Lacheln um die Lippen, und eine 
Dummbeit auf der Bunge. Ich fann faum begreifen, daß diefes wohl gan- 
tirte, niedlich chauſſirte, ſchwächliche Mannlein mit verſchwimmenden Bapeur- 
Guglein jemals grofe Dinge verricten fonnte, im Felde und im Rathe, wie 
uns die Berichterftatier des ruſſiſchen Rückzuges und ber türkiſchen Gefandt- 
ſchaft erzählen. Seine ganze Wiſſenſchaft befteht jetzt nur nod aus einigen 
altabgenugten Diplomatenftiidden, die in feinem blechernen Gehirn beftandig 
flappern. Geine eigentlich politifden Ideen gleiden bem grofen Riemen, 
welden Rarthago’s Königin aus einer Kuhhaut ſchnitt, und womit fie cin 
ganged Land umfpannte 3 ber Sdeenfreis des guten Manned ift groß, umfaßt 
viel Land, aber er ift dennoch von Leder. Perier fagte einft von ihm: er bat 
eine große Idee von fich felbft, und das ift bie eingige Sbee, bie er bat. 

Ich habe ben Cupido der RKaiferperiode, wie man Gebaftiani genannt, neben 
bem Herfules der Suftemilien-Zeit, wie man Perier begeichnet, uur deßhalb 
bingeftellt, bamit dieſer in völliger Groge erſcheine. Wahrlich, ich möchte ihn 
lieber vergrößern als verfleinern, und dennoch fann ich nicht umbin, gu gefte- 
ben, daß bei feinem Anblide mir eine Geftalt ing Gedächtniß heraufiteigt, wo- 
neben er eben fo Flein erjcpeint, wie Sebaftiani neben ihm. Sit ed der Geift 
ber Gatyre, ber an bie Gegenfage eriunert ? Oder bat Cafimir Perier wirk- 
lich eine Aehnlichkeit mit dem größten Mtinifter, der femals in Cngland regierte, 
mit Georg Canning? Wber auch andere Leute geftehen, daß er fonderbarer- 
weife an diefen erinnere, und irgend cine verborgene Verwandiſchaft zwiſchen 
beiden vorhanden fet. 

Bieleicht in ber Biirgerlicfeit ber Geburt und der Erſcheinung, in der 
Schwierigkeit ber Lage, in ber unerfchiitterliden Thatfraft, und im Wider 
fiande gegen feudalariftoFratifcpen Ankampf zeigt fich jene Aehnlichkeit zwiſchen 
Perier und Canning. Nimmermehr in ihrer Laufbabn und entfalteten Ge- 
ſinnung. Crfterer, geboren und erzogen auf den weicen Polftern bes Reich⸗ 
thums, fonnte rubig feine beften Neigungen entwideln, und rubig Theil neh- 
men an jener wohlhabenden Oppofition, bie der Biirgerftand während der 
Reftarrationszeit gegen Ariſtokratie und Jeſuitenſchaft führte. Der andere 
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bingegen, Georg Canning, geboren bon unglücklichen Cltern, war bad arnte 
Rind einer armen Mutter, die ihn bes Tages fiber traurig unb weinend pflegte, 
und des Abends, um Brod fiir ihn gu verdienen, aufs Theater fteigen unt 
Komödie fpielen und laden muftes fodterbin, aus dem Heinen Elend ber Ar⸗ 
muth in bas größere Clend einer glänzenden Abhängigkeit übergehend, erouldete 
er bie Unterftitpung eines Obeims und bie Gönnerſchaft eines hohen Adels. 

Unterfdieden fic) aber beibe Manner durch bie Lage, worein das Glück fie 
verſetzt und lange Beit erhalten hatte, fo unterfdieden fie fic noc mebr durch 
ihre Gefinnung, die fie offenbarten, als fie ben Gipfel ber Macht erreidt, wo 
endlich, frei von allem Zwange bas grofe Wort des Lebens ausgeſprochen wer- 
ben fonnte. Gafimir Perier, ber nie abbangig gewefen, ber immer bie gol- 
benen Mittel befag, die Gefühle ber Freiheit in ſich gu erhalten, auszubilden, 
gu erboben: diefer wurde plötzlich fleinfinnig und krämerhaft; er beugte fic, 
feine Rrafte miffennend, vor jenen Mächtigen, die er vernichten fonnte, und 
bettelte um ben Frieden, ben er nur als Gnade gewähren durfte: er verlept 
jept bie Gaftfreundjdaft, und beleidigt bas heiligſte Unglid, und, ein vere 
febrter Prometheus, ftiehlt er den Menfchen bas Licht, um es den Göttern wie- 
berzugeben. Georg Canning hingegen, weiland Gladiator im Dienfte ber 
Tories, als er endlich die Ketten der Geiſtesſklaverei abſchütteln konnte, erhob 
er ſich in aller Majeſtät feines angebornen Biirgerthums, und yum Entfegen 
feiner ebemaligen Ginner, ein Gpartatus von Downing-Street, proflamirte 
er bie bitrgerliche und kirchliche Fretheit aller Bolter und gewann fiir England 
alle liberalen Herzen und hierdurch die Obermacht in Curopa, 

Es war damals eine bunfle Zeit in Deutſchland, nichts ald Culen, Cenfur- 
ebifte, Rerferduft, Entiagungsromane, Wachtparaden, Frömmelei und Blöd⸗ 
finn; ald nun der Lichtichein der Canning iden Worte zu uns herüberleuch⸗ 
tete, jauchaten die wenigen Herzen, die nod) Hoffnung fühlten, und was den 
Gehreiber dieſer Blatter betrifft, er küßte Abſchied von feinen Lieben und 
Liebften, und ftieg gu Schiff, und fubr gen London, um ben Canning au feben 
und yu hören. Da ſaß ih nun ganze Tage auf der Gallerie ber St. Ste- 
phansfapelle, und lebte in feinem Anblicke, und tranf die Worte feines Mun- 
bes, und mein Herz war berauſcht. Er war mittlerer Geftalt, ein (chine 
Mann, edel geformtes, Flares Geficht, febr hohe Gtirne, etwas Glage, wohl 
toollend gewölbte Lippen, fanfte, iiberzeugende Augen, beftig genug ia feinn 
Bewegungen, wenn er zuweilen auf den blechernen Kaſten ſchlug, der vor ihm 
auf dem Wftentifche lag, aber in ber Leidenfdaft immer anftandvol, würdig, 
gentleman-like. Worin glich alfo feine Gufere Erſcheinung dem Cafimir 
Perier? Ich weif nidt, aber ed will mich bedünken, als fei deffen Ropf- 
bilbung, obgleich berber und groger, ber Canning’ fen anffallend ähnlich. 
Tine gewiſſe Krankhaftigkeit, Ueberreigung und Abſpannung, die wir bei 
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Canning faben, tft auch bei Perier auffallend, und mahnie eben an fenen. 
Was Talent betrifft, fo fonnten fich wobl beide bie Wage halten. Mur daß 
Canning bas Schwerſte mit einer gewiffen Leichtigheit volbrachte, gleich bem 
Odyſſeus, ber den gewaltigen Bogen fo leicht fpannte, alé habe er die Gaiten 
siner Lever aufgezogen; Perier hingegen zeigt bet der geringfitgigften Haltung 
eine gewiffe Schwerfälligkeit, er entfaltet bei ber unbedentenditen Maßregel 
alle feine Kräfte, alle feine geiftige und weltlide Ravallerie und Snfanterie, 
und wenn er bie gelindeften Saiten aufziehen will, gebarbdet er fich dabei fo 
anſtrengungovell, als fpannte er ben Bogen bes Odyſſeus. Seine Reben 
habe th oben charafterifirt. Canning war ebenfalls einer ber größten Redner 
feiner Beit, Nur warf man ihm vor, daß er yu gebliimt, gu geſchmückt ſpreche. 
Aber diefen Vorwurf verdiente er gewiß nur in feiner frühern Periode, als er 
nod), in abhängiger Stellung, feine eigene Meinung ausfpreden ourfte, und 
er daher, ftatt deffen, nur oratorifhe Blumen, geiftige Mrabesfen und briflante 
Wipe geben konnte. Geine Rede war damals fein Schwert, fondern nur die 
Scheide deffelben, und gwar eine ſehr Fofttare Scheide, woran bad getriebene 
Golbblumenwerk und bie eingelegten Edelſteine aufs reichſte bligten. Aus 
dieſer Scheide 30g er ſpäterhin bie grabe, ſchmuckloſe Stablflinge bervor, und 
bas funfelte noch herrlicher, und war boc ſcharf und ſchneidend genug. Nod 
febe {ch bie greinenden Gefichter, bie ihm gegeniiberfafen, befonders den lacher- 
lichen Gir Thomas Lethbridge, der ihn mit großem Pathos fragte, ob er auch 
ſchon die Mitglieder feines Minifteriumd gewablt habe? — worauf Georg 
Canning fich rubig erhob, als wolle er eine lange Rede halten, und mit paro- 
birtem Pathos Yes ſagend, fid) gleich wieder niederfepgte, fo baf bas ganze 
Haus vom Geldchter erdröhnte. Es war bamals ein wunberlider Unblid, 
faft bie ganze friibere Oppofition ſaß binter bem Minifter, namentlich der 
twadere Ruffel, ber unermüdliche Brougham, ber gelebrte Makintoſh, Cam 
Hobhoufe mit feinem verftiirmt wüſten Gefichte, der edle fpignalige Robert 
Wilſon, und gar Francis Gurdett, die begeiftert lange bonquirotlide Geftalt, 
beffen liebes Herz ein unverwelflider Baumgarten liberaler Gedanfen tft, und 
beffen magere Kniee damals, wie Cobbet fagte, ben Rücken Cannings berithr- 
ten. Diefe Beit wird mir ewig im Gedächtniſſe bliihen, und nimmermehr 
wergeffe fc) bie Gtunbe, als ich Georg Canning fiber bie Rechte ber Volker 
fprechen hörte, und jene Befreiungsworte vernabm, die wie heilige Donner 
fiber ble ganze Erde rolltet, und in ber Hütte bes Mericaners wie bed Hindu 
ein triftendes Echo zurückließen. That is my thunder! fonnte Canning 
damals fagen. Geine ſchöne, volle tieffinnige Stimme drang webmiithig 
kraftvoll aus ber franfen Bruft, und es waren Flare, entſchleierte todbekräftigte 
Scheideworte eines Sterbenden.  Cinige Tage vorher war feine Mutter ge- 
ſtorben, und die Trauerfleibung, die er deßhalb trug, erhöhte dle Feierlichkeit 
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feiner Erſcheinung. Ich febe ihn nod in einem ſchwarzen Oberrpde und mit 
feinen ſchwarzen Handſchuhen. Dieſe betradhtete er manchmal, während er 
ſprach, und wenn er dabei beſonders nachſinnend ausſah, dann dachte id: jetzt 
denkt er vielleicht an ſeine todte Mutter und an ihr langes Elend, und an das 
Elend des übrigen armen Volkes, das im reichen England verhungert, und 
dieſe Handſchuhe find deſſen Garantien, daß Canning weiß, wie ihm zu 
Muthe iſt, und ihm helfen will. In der Heftigkeit der Rede riß er einmal 
einen jener Handſchuhe von der Hand, und ich glaubie ſchon, er wollte ihn der 
ganzen hohen Ariſtokratie von England vor die Füße werfen, als den ſchwar⸗ 
zen Fehdehandſchuh der beleidigten Menſchheit. 

Wenn ihn jene Ariſtokratie gerade nicht ermordet hat, eben ſo wenig wie 
jenen von St. Helena, der an einem Magenkrebſe geſtorben, ſo hat ſie ihm 
doch genug kleine vergiftete Nadeln ins Herz geſtochen. Man erzählte mir 
z. B., Canning erhielt in jener Zeit, als er eben ins Parlament ging, einen 
mit wohlbekannten Wappen verſiegelten Brief, den er erſt im Sitzungsſaale 
Sffnete, und worin er einen alten Komödienzettel fand, auf weldem ber Name 
{einer verftorbenen Mutter unter bem Perfonale der Gchaufpieler gedruckt war. 
Bald darauf ſtarb Canning, und jept, feit flinf Jahren, ſchläft er in Weſt⸗ 
minfter, neben Sor und Sheridan, und fiber ben Mund, ber fo Grofes ynd 
Gewaltiges gefprochen, zieht vielleidt eine Spinne ihr blobfinnig ſchweigendes 
Gewebe. Aud) Georg IV. ſchläft jest dort in ber Reihe feiner Vater und 
Vorfabren, die in fteinernen Whbiloungen auf den Grabmalern ausgeftrectt 
liegen, das fteinerne Haupt auf fteinernen RKiffen, Weltfugel und Geepter in 
ber Hand; und rings um fie her, in hohen Gargen, liegt Englands Ariſto⸗ 
fratie, die vornehmen Herzoge und Bifdsfe, Lords und Barone, die fich im 
Tobe wie im Leben um bie Könige drängen; und twer fie dort ſchauen will in 
Weftminfter, zahlt einen Gchilling und feds Pence. Dieſes Geld empfangt 
tin armer, fleiner Unffeber, deſſen Erwerbszweig ed ift, bie todten, hohen 
Herrſchaften feben gu laſſen, und der dabet ihre Namen und Thaten hinfdnat- 
tert, als wenn er cin Wachsfigurenfabinet zeigte. Ich febe gern dergleichen, 
indem ich mic) bann fiberzeuge, baf bie Grofien ber Erbe nicht unſterblich find, 
mein Schilling unb fechs Pence hat mich nicht gereut, und als id) Weſtminſter 
verließ, fagte id) gu dem Aufſeher: ich bin mit beiner Crbhibition gufrieden, 
id) wollte bir aber gern bas Doppelte gablen, wenn bie Sammlung voll- 
ſtändig wire. — 

Das tft es. Go lange Englands Ariftofraten nicht ſämmtlich gu ihren 
Natern verfammelt find, fo lange bie Gammlung in Wefiminfter nidt voll- 
ſtändig ift, bleibt ber Kampf der Volker gegen Bevorrechtung der Geburt nod 


immer unentfchfeden, und Frankreichs Biirgeralliang mit England bleibt ~ 


zweifelhaft. 
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. 4 finfter Artikel. 


Paris, den 25. Marz 1832. 


Der Felbgug nach Belgien, bie Blofade von Liffabon und die Einnahme 
yon Ancona find die drei carafteriftifden Hheldenthaten, womrit bas Juſte⸗ 
milien nad außen feine Kraft, feine Weisheit und feine Herrlichfeit geltend 
gemacht; im Innern pfliidte es eben fo rühmliche Lorbeeren unter den Pfet- 
lern bed Palais-royal, gu Lyon und gu Grenoble. Mie fland Franfreich fo 
tief in ben Augen bed Auslandes, nidt einmal zur Beit ber Pompadour unb 
ber Dubarry. Man merkt jept, daß ed noch etwas Raglicheres giebt, als 
cine Maitreffenherrfdaft. In bem Boudoir einer galanten Dame ift nod 
immer mehr Chre gu finden, alé in bem Romptoir eines Banquiers. Sogar 
in ber Betitube Karls X. Hat man nicht fo gang und gar der National wiirte 
vergeffen, und von bort aud eroberte man Algier. Diefe Croberung foll, 
bamit bie Demiithigung vollftandig fei, fest aufgegeben werden. Dieſen 
letzten Fegen von Frankreichs Ehre opfert man dem Trugbilde einer Allianz 
mit England. Als ob die tmaginaire Hoffnung derſelben nicht ſchon genug 
gefoftet babe! Diefer Allianz halber werden fic) die Frangofen auc auf ber 
Citabelle von Ancona blamiren miiffen, wie auf den Chenen von Belgien und 
unter ben Mauern von Liffabon. 

3m Innern find bie Beengniffe und Berriffenheiten nachgerade fo unleid- 
lich geworden, bag fogar ein Deutſcher bie Geduld verlieren könnte. Die 
Franzoſen gleichen fest jenen Verdammten in Dante’s Holle, denen ihr der⸗ 
maliger Zuftand fo unerträglich geworden, daß fie nur dieſem entzogen an 
merben wünſchen, und follten fie auch dadurch in einen noch ſchlechteren Zu⸗ 
ftand gerathen. Go erfldrte ſich, daß den Republifanern bas legitime Me- 
gime und ber Legitimiften die Republif viel wiinfcenswerther geworden, als 
ber Sumpf, der in ber Mitte liegt und worin fle eben jetzt ftedien. Die ge- 
meinfame Qual verbinbdet fie. Gie haben nicht denfelben Himmel, aber die⸗ 
felbe Holle, und ba ift Heulen und Zähnklappern — Vive la République! 
Vive Henry V! 

Die Unhinger bed Minifteriums, b. h. Mngeftelte, Banquiers, Guishe- 
fiper und Bontiquiers, erhöhen bas allgemeine Mifbehagen nod durch die 
lächelnden Verfiherungen, dag wir fa Alle im rubigften Zuſtande leben, daß 
bas Thermometer des Volksglücks, ber Staatspapierkours, geftiegen, und dag 
wir dieſen Winter in Paris mehr Balle als femals, unb die Oper in ihrer 
höchſten Blithe gefehen haben. Diefes war wirklich ber Falls denn jene 
Leute haben ja bie Mittel, Balle gu geben, und ba tangten fle nun, um au 
geigen, daß Frankreich glücklich fei; fie tangten fir ibr Syſtem, flix den Frie⸗ 
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ben, flir bie Rube Europa's; fie wollten die Nurfe in dle Hove tanger, fic 
tanzten & la hausse. Freilich manchmal, wabrend der erfreulichften Entrechato, 
bradte bad diplomatifde Korps allerlei Hiobsdepeſchen aus Belgien, Spa⸗ 
nien, England und Staliens aber man lief keine Beſtürzung merken, urd 
tangte verzweiflungsvoll luftig weiter; ungefähr wie Aline, Königin von 
Golfonda, thre ſcheinbar fröhlichen Tange fortjepst, wenn auch bad Chor ber 
Eunuchen mit einer Schreckensnachricht nach ber anbdern heranquäkt. Wie 
geſagt, bie Leute tangten fiir thre Renten, fe gemaGigter fie gefinnt warert, 
befto leiden{chaftlider tangten fie, und die dickſten, moraliſchſten Bangniers 
tanzten ben verruchteſten Nonnentwaljer aus Robert-le-Diable, der berühmten 
Oper. — Mavyerbeer hat bas Unerhirte erreicht, indem er bie flatterbaften 
Parifer einen ganjen Winter lang yu felfeln gewußt; moc immer ftrimt 
Alles nach ber Ucademie be Mufique, um Robert-le-Diable au febens aber 
bie enthuſiaſtiſchſten Mayerbeerianer mögen mir verzeiben, wenn ich glaube, 
daß Mander, nicht blos von ber Muſik angezogen wird, fondern aud von der 
politiſchen Bebeutung der Oper! Robert-le-Diable, ber Sohn eines Ten- 
felS, ber fo verrudt war, wie Philipp Egalits, und einer Flirftin, bie fo 
fromm war, wie bie Tochter Penthidverds, wird von bem Geifte feines Baters 
sum Böſen, gur Revolution, und yon dem Geifte feiner Mutter zum Guten, 
sum alten Regime hingegogen, in feinem Gemiithe timpfen die beiden ange- 
borenen Raturen, er ſchwebt in ber Mitte swifchen ben beiden Pringipien, er 
ift Sufte- milieu 3 — vergebens wollen ihn die Wolffehluchtitimmen der Holle 
ing Mouvement ziehen, vergebens verloden ihn — bie Geifter ber Conven- 
tion, bie, alg revolutionaire Nonnen, aus dem Grabe fteigen, vergebens giebt 
Robespierre in der Geftalt der Mademoifelle Tagliont, ihm bie Akkolade: — 
ex widerſteht allen Unfechtungen, allen Verfiihrungen, ihn leitet bie Liebe zu 
einer Pringeffin beider Gicilien, die febr fromm ift, und anc er wird fromm, 
und wir erbliden ihn am Ende im Schooße der Kirche, umfummet von Pfaffen 
und umnebelt von Weihraud. Bch fann night umbin gu bemerfen, bag bei 
ber erſten Borftellung diefer Oper, burch ein Verſehen bes Machiniften, das 
Brett der Verfenfung, worinder alte Vater Teufel yur Holle fubr, unge- 
ſchloſſen geblieben, und daß der Teufel Sohn, als er zufällig darauf trat, 
ebenfalls binabfan?. — Da in der Deputirtenfammer von dieſer Oper fo viel 
geſprochen worben, fo war die Crwabnung berfelben feineswegs diefen Blat- 
tern unangemeffen. Die geſellſchaftlichen Erſcheinungen find hier durchaus 
nicht politiſch unwichtig, und id begreife fept febr gut, wie Napoleon in 
Mosfau fic) damit beſchäftigen konnte, bas Reglement fiir die pariſer Theater 
ausguarbeiten. — Wuf leptere hatte die Reglerung während bes serfloffenen 
Falchings ihr befonderes Wugenmer!, wie denn fiberhaupt biefe Beit um fo 
mebr ihre Aufmerffamfcit in Anfprud nahm, ba man fogar dte Masken⸗ 
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feribeit fürchtete, und befonderds am Mardi-gras eine Emcute erwartete. Wee 
leicht cin Mummenſchanz dazu Gelegenbeit geben fann, hat fich in Grenoble 
erwlefen. Voriges Sabr ward der Mardi-gras burd Demolirung bes ery- 
biſchöflichen Palaſtes gefeiers. 

Da dieſer Winter der erſte war, den ich in Paris zubrachte, ſo kann ich nicht 
entſcheiden, ob ber Karneval dieſes Jahr fo brillant geweſen, wie die Regie⸗ 
rung prahlt, ober ob er fo triſt ausſah, wie bie Oppoſition Hagt. Sogar bei 
ſolchen Außendingen Fann man ber Wahrheit hier nicht auf bie Spur fom- 
men, Whe Parteien fuchen gu iäuſchen, und felbft ben eigenen Augen darf 
man nit trauen. Einer meiner Freunde, ein Suftemillionair, hatte die 
Güte, legten Mardi-gras mic) in Paris herum gu fiibren, und mir durd 
ben Augenſchein gu zeigen, wie glidlid und heiter das Volk fei. Cr ließ an 
jenem Tage auc alle feine Bedienten ausgehen, und befabl ibnen ausdriidlicd, 
fic recht viel Vergniigen gu machen. Vergnügt faßte er meinen Arm und 
rannte vergniigt mit mir burd die Straßen, und lachte zuweilen recht laut. 
An ber Porte St. Martin, auf bem feuchten Pflafter, lag ein tovtblaffer, 
röchelnder Menſch, von welchem bie umftebenden Gaffer behaupteten, er fterbe 
bor Hunger. Mein Begleiter aber verſichert mir, daß dieſer Menſch alle Tage 
auf einer andern Straße vor Hunger fterbe, unb daß er davon lebe, indem 
ihn nämlich die Rarliften dafür bezahlten, burch folded Schauſpiel bas Volk 
gegen die Regierung gu verbegen. Diefes Handwerk muß jedoch ſchlecht be- 
zahlt werden, ba Viele dabei wirklid) vor Hunger fterben. Es ift eine eigene 
Sache mit bem Verhungerns man wiirde hier taglic viele taufend Menſchen 
in dieſem Zuſtand feben, wenn fie ed nur längere Beit barin aushalten 
finnten. Go aber, gewöhnlich nach drei Tagen, welche ohne Nahrung ver- 
bracht werden, fterben die armen Hungerleider, einer nad bem andern, und 
fie werben {till einge(darrt, und man bemerft {ie faum. 

Seben Sie, wie glücklich das Volf tft, bemerfte mein Begleiter, indem er 
mir bie vielen Wagen voll Masken zeigte, die laut jubelten, und die luftighen 
Narretheien trieben. Die Boulevards gewahrien wirklich einen überaus 
ergötzlich bunten Anblick, und ich bachte an bas alte Sprüchwort: Wenn der 
liebe Gott fic im Himmel langweilt, dann öffnet erdas Fenfter und betrachtet 
hie Boulevards von Paris. Mur wollte ed mid) bebdiinfen, als fei dabei mehr 
Gendarmerie aufgeftellt, als gu einem harmlofen Vergniigen eben nothwendig 
geweftn. Cin MRepublifaner, der mir begegnete, verdard mir ben Spaß, 
dnbem er mir verficerte, bie meiften Masten, die fic) um luftighen gebdrdeten, 
babe ble Polizei eigens dafür bezahlt, damit man nicht Hage, dad Volk fei 
nicht mehr vergniigt, In wie weit died wahr fein mag, will ich nicht beftim- 
men; die masfirten Manner und Weiber fchienen ſich gang von Innen her⸗ 
HUS gu beluftigen, und wenn die Polizei fie noc) beſonders dafür begablte, fo 
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war das ſehr artig von der Polizei. Was ihre Einwirkung beſonders ver⸗ 
rathen konnte, waren bie Geſpräche der maskirten gemeinen Kerle und öffent⸗ 
lichen Dirnen, die in ertrödelten Hoftrachten, mit Schönpfläſterchen auf den 
geſchminkten Geſichtern, bie Vornehmheit ber vorigen Regierung parodiſtiſch 
nachäfften, ſich mit karliſtiſchen Ramen titulirten und ſich dabei ſo hoffährtig 
fächerten und ſpreizten, daß ich mich unwillkührlich ber hohen Feſtivitäten 
erinnerte, die ich als Knabe die Ehre hatte von der Gallerie herab zu be⸗ 
trachten; nur daß die Pariſer Poiſſarden cin beſſeres Franzöſiſch ſprachen als 
die Kavaliere und gnädigen Fräulein meines Vaterlandes. 

Um dieſem letztern Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, geſtehe ich, daß der 
diesjährige Boeuf⸗gras gar fein Aufſehen in Deutſchland gemacht haber 
würde. Ein Deutſcher mußte über dieſen unbedeutenden Ochſen lächeln, ob 
deſſen Größe man ſich hier beſonders wunderte. Mit Anſpielungen auf die⸗ 
fen armen Ochſen waren eine Woche lang bie kleinen Blatter gefüllt; daß er 
gros, gras et béte geweſen, war cin febender Witz, und in Rarrifaturen pa- 
rodirte man auf bie gebdffigfte Weife ben Bug dieſes quafi fetten Ochſen. 
Schon hieß es, man würde dieſes Jahr den Sug verbietens aber man befann 
fics eines Beffern. Von fo vielen überlieferten Vollsſpäßen it faft allein der 
Bug des Boeuf-grad in Frankreich iibrig geblieben. Den abfoluten Thron, 
ben Pare bes cerfs, dad Chriftenthum, die Baftille, und andere ähnliche In⸗ 
ftitute aus ber guten alten Beit, bat die Revolution niedergeriffens der Ochs 
allein ijt geblieben. Darum wird er auch im Triumphe durch bie Gtadt ge- 
fiifrt, befrangt mit Blumen, und umgeben von Mezzerknechten, die meijtens 
mit Helm und Hharnifchen befleidet find, und die diejen effernen Plunder von 
ben wverftorbenen Ritter, ald nachfte Wahlverwandte, geerbt haben. Es ft 
febr leicht, bie Bedeutung der öffentlichen Mummereien eingufeben. Schwe⸗ 
rer ift es, die gebeime Maskerade gu durchſchauen, die hier in allen Verhalt- 
niffert gu finben ift. Diefer grifere Rarneval beginnt mit dem erften Sanuar, 
und endigt mit bem einunddreifigften December. Die glangendften Redouten 
beffelben flebt man im Palais-Bourbon, im Lurembourg und in den Tuille- 
tien. Nicht blog in ber Oeputirtenfammer, fondern aud in ber Pairskam⸗ 
mer und im fonigliden Rabinette, fpitlt man jept eine beillofe Komödie, die 
vielleicht tragiſch enden wird. Die Oppofitionsmduner, welche nur bie Ro- 
mobie ber Reftaurationdzeit fort(egen, find vermummte Republifaner, die mit 
ſichtbarer Sronie oder mit auffallendem Widerwillen als Romparfen des Kö⸗ 
nigthams agiren. Die Pairs fptelen jetzt bie Rolle von unerblichen, durch 
Verdienſt berufenen Umisteutens; wenn man ihnen aber hinter die Madfe 
faut, fo fiebt man meiftens die woblbcfannten noblen Gefichiers und wie 
mobern fie fich auch foftiimiren, fo find fie boch immer bie Erben der alten Wri- 
ftofratie, und fie tragen fogar bie Namen, bie an die alte Mifere erinnern, fc 
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bag man darunter fogar einen Dreux⸗Brsözs findet, von bem ber Rationat 
fagt, ex fei nur dadurch ausgezeichnet, daß einmal einem feiner Borfabren cine 
gute Untwort gegeben worben. Was Ludwig Philipp betrifft, fo ſpielt et 
noc immer feinen Rui-citoyen, und tragt noc immer bas dazu gehörige Bür⸗ 
gertoftiint; unter feinem befcheidenen Filzhute trdgt er jedod, wie männiglich 
weiß, cine gang unmaaßgebliche Rrone von gewöhnlichem Sufenitte, und in 
feinemt Regen (cirme verbirgt er das abfolutefte Scepter. Nur wenn die lieb- 
ften Sutereffen zur Gprace fommen, ober wenn einer mit dem gehörigen 
Stichworte bie Leidenſchaften aufreizt, bann vergefjen bie Leute ihre einſtudirte 
Molle und offenbaren ihre Perſönlichkeit. Jene Sutereffen find zunächſt die 
bes Geldes, und biefe müſſen allen andern weichen, wie man bef den Distuf- 
fionen fiber bas Budget wahrnehmen founte.... Die Stichworte, bei 
benen in der Deputirtenfammer bie republikaniſche Gefinnung fic) verrieth, 
find befannt. Richt fo unbedeutend und zufällig, wie man etwa in Deutſch⸗ 
- Yand glaubt, waren bie Distuffionen fiber bas Wort sujet. Letzteres hat ſchon 
im Beginne ber franzöſiſchen Revolution BVerantaffung zu Erpettorationen 
gegeben, wobet fich die republifanifce Tendenz ber Beit ausſprach. Wie lei- 
denſchaftlich tobte man, als einft bem armen Ludwig XVI. in einer Rede die⸗ 
fed Wort entidlipfte. Ich habe yur Vergleichung mit ber Gegenwart bie 
damaligen Sournale in diefer Beziehung nachgelefens ber Ton von 1790 ift 
nicht verballt, fondern nur veredelt. Die Philippiften find nicht fo gang arglod, 
wenn fie durch Stichworte oberwabnter Art bie Oppofition in Leidenfchaft 
bringen. Boriges Sabr hütete man fich wohl, bie Tuillerien mit bem Namen 
Chateau gu benennen, und der Moniteur erbielt ausdrücklich die Weifung, 
fich bes Wortes Palais gu bedienen. Später nahm man ed nicht mehr fo 
genau. Sept wagt man fdon mehr, und bie Debate fprecen von bem Hofe, 
la cour! Wir geben mit großen Sehritten yur Reſtauration gurlid! Hagte 
mir ein allgu ängſtlicher Freund, als er las, daß bie Schwefter bes Königs 
„Madame“ titulirt worden. Diefer Argwohn grangt faft ans Lacherlice. 
Mir gehen nocd weiter surtid, als zur Reftauration ! rief jüngſt berfelbe Freund, 
vor Schrecken erbleidhend. Er hatte in einer gewiffen Goirée etwas Entſetz⸗ 
liches geſehen, nämlich eine fine junge Dame mit Puder in den Haaren. 
Ehrlich geftanden, es fab gut aus; bie blondes Locken waren wie oon leifem 
Froſthauch angereift, und bie warmen friſchen Blumen ſchauten um jo rührend 
lieblicher daraus hervor. 

Der 21. Januar’ war, in ähnlicher Weiſe, das Stichwort, wobei ſich in 
ber Pairskammer die vermummten Erbleidenſchaften und ber graſſeſte Ariſto⸗ 
kratismus enthüllien. Was ich längſt vorausgeſehen, geſchah; auch parla⸗ 
mentariſch gebärdete ſich die Ariſtokratie als fei fie beſonders bevorrechtet, ben 
Tod Ludwigs XVI. gu bejammern, und fie verhbhnte das franzöſiſche Bolt 
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burch bie Defhiniguug fenes Buftagsgefepes, wodurch ber eingefegte Giatte 
Salter der beiligen Allianz, Ludwig XVIII, bem ganzen franzöſiſchen Bolle, 
wie einem Verbrecher, eine Psniteng auferlegt hatte. Der 21. Janu ar war 
ber Tag, wo dad regicide Volk, zum Abſchrecken der umſtehenden Nachbar⸗ 
volfer, in Gad und Aſche und mit der Nerge in der Hand, vor Notre-Dame 
fteben follte. Mit Recht ſtimmien die Deputirten fiir die Aufhebung cines 
Gefeges, welches mehr dazu biente, die Franzoſen gu bemiithigen, als fie su 
tröſten ob bes RNationalungliids, bas fie am 21. Januar 1793 betroffen bat. 
Indem die Pairsfammer die Aufhebung jenes Gefepes verwarf, verrieth fie 
ibren unverſöhnlichen Groll gegen bas nene Frankreich, und entlarovte fie alle 
thre abelige Vendetta gegen bie Kinder der Revolution und gegen bie Revolu⸗ 
tion felbft. Minder fiir bie nächſten Sntereffen bes Tages, als vielmehr gegen 
bie Grundjage ber Revolution, kämpfen fept die lebenslangliden Herren des 
Lurembourg. Daher verwarfen fie nicht ben Briqueville' (chen Geſetzesvorſchlag; 
fie verldugneten ibre Ehre und unterdriicten ihre grimmigfe Whneigung. 
Sener Geſetzesvorſchlag betraf ja nicht im Geringften bie Grundſätze ber Re⸗ 
volution. Uber bas Gefep wegen Chefcheidung, das barf nist angenommen 
werden; denn ed ift durchaus revolutionairer Natur, wie feder chriſtkatholiſche 
Edelmann begreifen wird. 

Das SGehisma, das bet folder Gelegenheit swifden ber Deputirtentammer 
und ber Pairie entiteht, wird die unerquidlicften Erfcheinungen hervorbringen. 
Man fagt, der König beginne (hon bie Bedeutung diefes Schisma's in feiner 
ganzen Troftlofigteit eingufeben. Das lft nun die Folge fener Halbbeit, jenes 
Schwankens zwiſchen Himmel und Hille, jenes Robert-le-Diable’ fen Suft- 
milieuwefens. Ludwig Philipp follte (ich vorfeben, daß er nicht einmal un- 
verfebens auf bas verfintende Brett gerath. Cr ftest anf einem febr unfichern 
Boden. Er hat, durd eigene Schuld, feine befte Stiige verloren. Er be- 
ging ben gewöhnlichen Mißgriff zagender Menſchen, die mit ihren Feinden gut 
ſtehen wollen, und es daber mit ihren Freunden verderben. Er fafolirte dle 
Ariftokeatie, die ihn haft, und beleidigte dads Volk, das feine befte Stütze war. 
Seine Sympathie fiir die Crblichteit ber Pairſchaft hat ihm die gleidbeits- 
ſüchtigen Herzen vieler Frangofen entfrembdet, und feine Nother mit ben Le- 
benslinglicgen werden ibnen ein ſchadenfrohes Ergigen gewabren. Nur 
wenn bie Frage aufs Tapet fommt, „was bie Suliusrevolution bedentet habe 7 
verfliegt der ſcherzende Mißmuth, und der düſtere Groll bricht hervor in bedroh⸗ 
liken Reben. Das tt das gewaltigfte fener Gtichworte, wobei die verborgene 
Leidenſchaft ané Tageslicht tritt, und bie Parteien ihre Masten gänzlich fallen 
laffen. Sch glaube, man könnte dfe Tobten ber grofien Woche, die unter ven 
Mauern des Louvres begraben liegen, aus ihrent Schlafe weden, wenn mean 
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haben, alé toad bie Oppofition ix ber Rammer wabrend ber Reſtaurativnszeit 
ausgefprocden bat? Dieſes nämlich war bie Definition, welche bie Minifte- 
riellen bei ben jüngſten Debatten von der Inliusrevolution gegeben haben. 
Wie Haglich diefe Erklärung in fic felbft zerfällt, ergibt ſich fon daraus, daf 
bie Dppofition ſeitdem eingeflanden, bag fie wabrend der gangen Neftanrations- 
zeit Komödie gefpielt bat. Wie fann alfo hier von beftimmten Manifeftatio- 
nen bie Rede fein? Auch wads bad Bolf in ben bret Tagen, während des 
Kanonendonners, gerufen, war nicht der beftimmte Uusdrud feines Willens, 
wie nachtraglich die Philippiften bebauptet haben. Der Ruf Vive la Charte! 
ben man nachher, als den allgemeinen Wunſch, bie Charte beigudehalten, in- 
terpretirte, mar damals nichts Anderes, als ein Lofungswort, als eine Tages⸗ 
parole, deren man fid) nur als signe de ralliement bediente. Dan darf den 
Musdriiden, die dads Volt in folden Fallen gebraucht, feine allzu beftimmte 
Bedeutung verieiben. Died gilt von allen Nevolutionen, bie das Volk gemadt. 
Die ,, Manner des anbern Morgens““ fommen immer hintendrein und flau- 
ben Worte. Sie finden nur das todtende Wort, nicht den lebendig machenden 
Geiſt. Diefem, nist fenem, muß man nachforſchen. Denn bas Volk ver- 
ſteht fich eben fo wenig auf Worte, wie es (ich burch Worte verſtändlich machen 
fann. Es verftebt nur Thatfadhen, nur Falta, und ſpricht durch folche. Cin 
ſolches Faktum war die Juliusrevolution, und diefes befteht nicht einzig darin, 
dag Karl X.- aus ben Tuillerien nach Polyrood gejagt worden, und Ludwig 
Philipp fich dort einquartiert bat; fold) bloße Perfonalveranderung ware nur 
wichtig fiir ben Portier jenes Pallafteds. Das Boll, indem es Karl X. vere 
jagte, fab in ihm nur ben Reprafentanten der Ariftofratie, wie ex fid fein gan⸗ 
zes Leben hindurch geseigt hat, feit 1788, wo er, ald Fürſt oon Geblitte, in 
einer Dorftellung an Ludwig XVI. förmlich ausgefproden, daß ein Fürſt vor 
Allem Coelmann fei, ald folcher naturgemaG dem Korps bes Adels angebére, 
und daher deffen Rechte vor allen anbern Sntereffen vertheidigen müſſe; in 
Ludwig Philipp fab aber das Volf einen Mann, deffen Vater (chon, fogar in 
feinem Namen, die biirgerliche Gleichbeit der Menſchen anerfannt hat, einen 
Mann, der ſelbſt bei Valmy und Semappes fiir die Freiheit gefochten, der von 
feiner früheſten Sugend an bis jest die Worte der Freibeit und Gleichheit im 
Munde gefiihrt, und ſich, in Oppofition gegen die eigene Sippſchaft, ald einen 
Reprafentanten der Demofratie bargegeben hat. 

Wie herrlich leuchtcte dieſer Mann im Glange der Suliusfonne, die fein 
Haupt wie mit einer Glorie umftrablte, und felbft auf feine Febler fo viel hei⸗ 
tered Licht ftreute, daß fie noc) mehr als feine Tugenden blendeten. Valmy 
und Semappes! war damals der patriotifee Refrain aller feiner Redens er 
ſtreichelte die dreifarbige Fabne wie eine wiedergefundene Geliebte; er ſtand auf 
Sem Balfone des Palais-royal und ſchlug ait ber Hand den Takt au des 
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Marfeillaife, die unten bas Voll fubeltes unb er war gang ber Sohn ber 
Gleichbeit, fils d’Egalité, ber Soldat tricolore ber Freiheit, wie er fic) von 
Delavigne in der Parifienne befingen laffen, unb wie er fic von Horaz Vernet 
malen laffen, auf jenen Gemälden, die in ben Gemächern bes Palais-royal 
immer befonders bedeutungsvoll sur Schau geftanden. Jn diefen Gemadern 
baite bas Voll wahrend ber Reftauration immer freien Butritt; und da wane 
belte eS Herum des Gonntags, und betounderte, wie bürgerlich Wiles dort aus- 
fah, im Gegenfape gu ben Tuillerien, two fein armer Biirgersmann fo leicht 
hinkommen burftes; und mit befonderer Vorliebe betrachtete man bas Gemälde, 
worauf Ludwig Philipp abgebilet iſt, wie er in ber Schweiz als Gaullehrer 
vor ber Weltkugel fteht und ben Knaben in ber Geographie Unterricht ertheilt. 
Die guten Leute bachten Wunder, wie viel er felbft dabei gelernt haben miiffe ! 
Sept fagt man, Ludwig Philipp habe damals nidhis Anderes gelernt, alg faire 
bonne mine 4 mauvais jeu unt allzu große Schätzung bed Geldes. Lie 
Glorie feined Hauptes ift verſchwunden, und der Unmuth erblidt darin nur 
eine Birne. 

Die Birne tft noch immer ftehender Volfswig, in Gpotthlattern und Karri⸗ 
faturen. Stene, namentlid le Revenant, les Cancand, le Brid⸗Oiſon, la 
Mode, und wie das farliftifde Ungegiefer fonft heifen mag, mißhandeln den 
König mit einer Unverfchamtbeit, die um fo widerwartiger ift, ba man wohl 
weif, daß bad edle Faurbourg foldje Blatter bezahlt. Man fagt, die Konigin 
lefe fie oft und weine tariiber; die arme Frau erbalt dieje Blatter burch den 
unermüdlichen Dienfteifer jener ſchlimmſten Feinde, die unter bem Namen ,,die 
guien Freunde’ in fedem grofen Haufe gu finden find. Die Birne ift, wie 
gefagt, ein ſtehender Wig geworden, und hunderte von RKarrifaturen, worauf 
man fie erblidt, find iiberall ausgehängt. Hier fiebt man Perier auf der Red- 
nerbiibne, in ber Hand die Birne, die er den Umſitzenden anpreiſ't und an den 
Meiſtbietenden fiir achtzehn Millionen losſchlägt. Dort wieder liegt eine un 
geheuer grofe Birne, gleich einem Alp, auf der Bruft ves ſchlafenden 
Lafayette, der, wie an der Zimmerwand angedeutet fteht, von ber beſten Re⸗ 
publiftraumt. Dann fieht man auch Perier und Sebaftiani, fener als Pierrot, 
biejer als dreifarbiger Harlequin gefleibet, durch ben tiefften Roth waten und 
auf ben Schultern eine Querftange tragen, woran eine ungehenere Birne 
hangt. Den jungen Heinrich fieht man als frommen Wallfahrter, in Pil- 
gertract, mit Mufdelbut und Stab, woran oben eine Birne hangt, gleid 
einem abgefdnittenen Ropfe. 

Ich will wahrlich den Unfug diefer Fragenhilder nicht vertreten, am aller- 
wenigſten, wenn fie die Perfon bes Fürſten felbft betreffen. Ihre unaufhor- 
lide Menge iſt aber eine Volfsftimme und bedeutet etwas. Cinigermafer 
verzeihlich werden ſolche Rarrifaturen, wenn fie feine bloße Beleidigung der 
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Perſonlichkeit beabfictigendb, nur die Taufchung riigen, bie man gegen bad 
Volk veribt. Dann ift auch thre Wirkung gränzenlos. Seit eine Rarrifa- 
tur erfcienen fft, worauf ein dreifarbiger Papagat bargeftellt ift, ber auf fede 
Frage, bie man an ihn richtete, abwechſelnd „Valmy“ oder ,,Semappes’’ ant- 
wortet, ſeitdem hütet (id) Ludwig Philipp, dieſe Worte fo wiederholentlich wie 
fonft vorgubringen. Cr fühlt wohl, in diefen Worten lag immer ein BVer- 
forechen, und wer fie im Munde führte, burfte feine Quaſi⸗Legitimität nach⸗ 
fuchen, burfte feine ariſtokratiſchen Snijtitutionen beibebalten, durfte nicht auf 
biefe Weiſe den Frieden erflehen, burfte nicht Frankreich ungeftraft beleidigen 
Taffen, durfte nicht bie Bretheit ber fbrigen Welt ihren Henfern preiggeben. 
Lubwig Philipp mußte vielmehr auf bas Vertrauen des Bolfed ben Thron 
ftitgen, ben er bem BVertrauen bes Volkes verdankte. Cr mufte ibn mit repu⸗ 
blikaniſchen Snftitutionen umgeben, wie er gelobt, nach bem Zeugniß des un- 
befcholtenften Bürgers betder Welten. Die Liigen ber Charte muften ver- 
nichtet, Balmy und Semappes aber mußten eine Wahrheit werden. Lurwi 
Philipp mußte erfiillen, wad fein ganged Leben fymbolifdh verſprochen hatte. 
Wie einſt in ber Schweiz, mußte er wieder als Schulmeiſter vor die Weltkugel 
treten, und Sffentlich erfldren: ſeht diefe hübſchen Lander, bie Menſchen darin 
find alle frei, find alle gleid), und wenn ihr Kleinen bas nicht im Gedächtniſſe 
bebaltet, befommt ihr bie Ruthe. Sa, Ludwig Philipp mußte an die Spige 
ber enropdifden Freiheit treten, bie Intereſſen derſelben mit feinen eigenen ver- 
ſchmelzen, fic fefbft und die Freiheit ibentifiziren, und wie einer feiner Vor⸗ 
ganger ein kühnes l’Etat o’est moi! ausſprach, fo mufte er mit nod größerem 
Selbſtbewußtſein ausrufen: la liberté c’est moi! 

Gr hat es nicht gethan. Wir wollen nun bie Folgen abwarten. Sie find 
unausbleiblich, und nur fiber bie Lange ber Seit läßt fich nichts Beſtimmtes 
vorausfagen. Bor den fchonen Frithlingstagen wird gewarnt. Die RKarliften 
meinen, erft im Derbfte werbe der neue Thron zuſammenbrechen; geſchehe es 
nicht, fo werbe er fich alsdann nod) vier bis fünf Sabre halten. Die Republt- 
faner wollen fich auf beftimmte Prophezeihungen nidt mehr einlaffens genug, 
fagen fie, die Zukunft gehört und. Unb darin haben fie vielleicht Recht. Ob- 
gleich fle bis fept immer die Diipes ber Narliften und Bonapartiften gewefen, 
fo mag doch bie Beit fommen, wo bie Thatigheit biefer beiden Parteien nur 
ben Sntereffen ber Republifaner gefrommt haben wird, Sie rechnen and anf 
biefe Thatighett ber Rarliften und Bonapartiften unt fo mehr, ba fie ſelbſt weder 
durch Geld nocd durch Sympathie bie Maſſen in Bewegung fepen können. 
Das Geld aber fließt fept in goldenen Strimen aus dem Faurbourg St. 
Germain, und was feil ift, wird gefauft. Leider ift deffen gu Paris immer 
viel am Markte, und man glaubt, daß die Rarliften in diefem Monate grofe 
Fortſchritte gemacht. Viele Manner, die immer grofen Einfluß auf dads Rolf 
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ausgeübt, follen gewonnen fein. Die frommen Umtiebe ber Schwarzröckchen 
in ben Provingen find bekannt; bas ſchleicht und ziſcht überall herum, und lügt 
im Namen Gottes. Ueberall wird das Bild bed Miraleljungen aufgeftelt, 
und man fiebt ihn in ben fentimentalften Pofituren, hier liegt er auf den 
Knieen und betet fiir bas Heil Frantreichs und feiner ungliidliden Untertha- 
nen febr rührend. Dort flettert er auf ben Bergen Sehottlandd, gekleidet in 
hochländiſcher Tracht, ohne Beinkleiber, Matin! fagte ein Ouvrier, ber mit 
mir dieſes Bild an einem Rupferftichladen betrachtete, om le représente sans 
eulotte, mais nous savons bien qu'il est jésuite. Wuf einem ähnlichen Bilde 
ift ex weinend mit feinem Schweſterchen dargeftellt und barunter fteben gefiibl- 
volle Verfe: O! que j’ai douce souvenance — De ce beau pays de France 
u.f. w. Lieder und Gedichte, die den jungen Heinrich feiern, cirkuliren in 
grofer Angabl, und fie werden gut begablt. Wie es einft in England eine 
jafobitifde Poefie gab, fo giedt ed jetzt hier eine karliſtiſche. 

Indeſſen die bonapartiftifhe Poefie tft weit bedeutender und wichtiger und 
bedroblider fiir bie Regierung. Es giebt feine Grifette in Paris, die nicht 
Berangers Lieder fingt und fühlt. Das Volf verfteht am beften diefe bonapar⸗ 
tiftifebe Poefie, und darauf fpefuliven die Dichter und auf die Dichter fpefuliren 
wieder anbere Leute. Viktor Hugo fchreibt jept ein großes Heldengedicht auf 
ben alten Rapoleon, und die väterlichen Verwandten bes jungen Napoleons 
fieben in Briefwechſel mit eben folden Bolfsdichtern, bie als Tyrtäen bes 
Bonapartismus befannt find, und deren begeifternde Lever man zur rechten 
Beit gu benupen hofft. Man ift nemlich der Meinung, daß der Sohn des | 
Mannes nur yu erfcheinen braude, um ber jepigen Regierung ein Ende 3x 
machen. Man weiß, daf ber Name Napoleon bas Volk hinreißt und bie 
Armee entwaffnet. Die beſonnenen, ächten Demofraten find jedoch frines- 
wegs geneigt, in die allgemeine Huldigung einguftimmen. Der Rame Ita- 
poleon ift ihnen freilich lich und werth, weil er faft fynongm geworben mit 
bem Ruhme Frankreichs und dem Giege der breifarbigen Fabne. Sn Napoleon 
feben fte den Sohn der Revolution; in dem fungen Reichftadt feben fie nur den 
Sohn eines Kaifers, durch defen Unerfennung fie bem Pringipe ber Legitimisat 
bulbigen würden. Dieſes ware fedenfalld eine lächerliche Snfonfequen. 
Chen fo lacherlich ift die Meinung, daß der Sohn, wenn er auc) nidt die 
Größe feines Vaters erreidhe, dod gewiß nicht gang aus der Art geſchlagen, 
und immer ein Heiner Napoleon fei. Cin Feiner Rapoleon! Als ob die 
Vendomefaule nicht eben durch thre Größe unfere Bewunderung erregte. 
Chen weil fie fo groß if und flark, will fich das Volk an fie lehnen, in diefer 
vagen, ſchwankenden Jeit, wo bie Vendomeſäule das Cingige in Frankreich ift, 
was feft ftebt. 

Um dieſe Saule oreben ſich alle Gedanken des Bolle. Sie tft fein une 
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verwüſtliches eifernes Geſchichtsbuch, unb es lieſt barauf feine eigenen Hel- 
denthaten. Befonderd aber lebt in feiner Crinnerung bie ſchmähliche Art, 
wie von ben Deutſchen bas Standbild dieſer Säule mißhandelt worden, wie 
man bem armen Raifer die Füße abgefagt, wie man ihm gleich einem Diebe, 
einen Strid um ben Hals gebunden, und ibn berabgeriffen von feiner Hobe. 
Die guten Deutſchen haben ihre Schulbigheit gethan. Seder hat feine Sen⸗ 
bung auf biejer Croe, unbewußt erfiillt er fie und hinterläßt ein Symbol diefer 
Erfüllung. Go follte Napoleon in allen Landern ben Sieg ber Revolution 
erfechten; aber uneingeden? tiefer Gendung, wollte er durch ben Gieg fich ſelbſt 
verherrlichen, und egoiſtiſch erhaben ftellt er fein eigenes Bild auf die erbeuteten 
Trophden der Revolution, auf die gnfammengegoffenen Kanonen der Vendome- 
ſäule. Da batten bie Deutſchen nun die Gendung, die Revolution 3x raden, 
unb ben Smperator wieder herabjureifen von ber ufurpirten Hobe, von der 
Hibe der Vendomefaule. Nur ber breifarbigen Fahne gebührt diefer Plag, 
und feit ben Suliustagen flattert fie dort fiegreicy und verbeifend. Wenn man 
in ber Folge ben Napoleon wieder hinauffept auf die Vendomefaule, fo ftebt er 
bort nicht mebr als Smperator, als Cafar, fondern als cin durch Unglück ge- 
ſühnter und burd Tod gereinigter Reprafentant ber Revolution, als ein 
Sinnbild ber fiegenben Volksgewalt. 

Da ich eben von bem fungen Napoleon und dem fungen Heinrich geſprochen, 
fo muß ih auch bes fungen Herzogs von Orleans Erwähnung thun. In 
ben Bilderladen fieht man fie hier gewöhnlich neben einander hängen, und 
unfere Pantphletiften distutiren beſtändig diefe drei fonderbaren Legitimitaten. 
Daß leptere auch auferdem ein Hauptthema bes sffentlichen Geſchwätzes find, 
verſteht ſich von felbft. Es ift gu weitlduftig und unfrudtbar, als daß ich es 
aud bier erdrtern möchte. Jede Austunft fiber die perjonlichen Cigenfdaf- 
ten bes Herzogs von Orleans ſcheint mir wichtiger yu fein, ba fich an die 
Perſönlichleit des fungen Fiirften fo viele Sntereffen der nächſten Wirklichkeit 
knüpfen. Die prahtifdere Frage ift nicht, ob er bas Recht bat, den Thron gu 
befteigen, ſondern ob er die Kraft dazu hat, ob feine Partei diefer Kraft ver- 
trauen barf, und was, ba er in fedem Falle eine withtige Rolle fpielen muß, 
von feinem Charafter yu erwarten fteht. Ueber leptern find aber bie Mei- 
nungen verfdieden, fa entgegengefept. Die Cinen fagen, ber Herzog von 
Orleans fet gänzlich bornirt, geiftedshlsde, ftumpffinnig, fogar in feiner Fa⸗ 
milie beife er grand poulot, dabei fei er dennoch mit abfolutiftifden Rei- 
gungen behaftet, manchmal befomme er fogar Unfalle von Herrſchwuth, fo 
habe er 3. B. halsftarrig barauf beftanbden, daß thn fein Bater zur Beit der 
Ouvrier-Emeuten nad Lyon gehen Yaffe, denn fonft fame ihm ber Herzog 
von Reidhsftadt zuvor u. ſ. w. Andere hingegen fagen: Ge. königliche 
Hoheit ber Kronprinz fei lauter Herzensgüte, Wohlgeſinnung und Lefcheiden- 








heit; er fei ein febr verniinftiger funger Menſch, ber bie angemeffenfte Er⸗ 
ziehung und ben beften Unterricht genoffen; er fei voll Muth, Chrgefiihl und 
Freiheitsliebe, wie er denn oft feinem Vater ein liberaleres Syſtem dringend 
anrathes er fet gang ohne Falſch und Groll; er fei die Liebenswiirbdigheit 
felbft, und rache fic) an feinen Feinden am liebften dadurch, daß er ihnen beim 
Lange bie hübſchen Mädchen wegkapere. Sch brauche wohl nicht gu fagen, 
daß fold) wohlwollendes Urtheil von ben Anhängern ber Dynaftie, bas bös⸗ 
willige aber von deren Gegnern herrührt. Diefen ift eben fo wenig wie fenen 
gu frauen. 

Ich fann alfo fiber den fungen Fürſten nichts Beſtimmtes mittheilen, als 
was id felbft gefeben babe, nämlich wie fein Aeußeres befchaffen tft. Hier 
muf id, der Wabrbheit gemäß, eingefteben, er fieht gut aus. Cine etwad 
längliche, nicht eigentlich) magere, fondern vielmebr ftatige Geftalt; ein lange 
licher, ſchmaler Kopf an einem langen Halſe; ebenfalls langliche, aber ganz 
regelmafige, edle Geſichtszüge; brave, freie Gtirnes gerade guigemeffene 
Naſe; ein ſchöner, frifher Mund, mit ſanftgewölbten, bittenden Lippens 
fleine, blauliche, fonderbar unbedeutende gedanfenlofe Mugen, die wie kleine 
Dreiecke geformt finds; brauned Haar und ein licdthlonder Backenbart, der 
unter bem Rinne fortlaufend, faft wie ein golbner Rahmen bas rofig geſunde, 
blühende Jünglingsgeſicht umſchließt. Ich glaube in ben Lineamenten diefer 
Geftalt viel Zukunft lefen gu fonnen, fedocd nicht allgu beitere Sufunft. 
Glücklichſten Fas geht diefer junge Menſch einem ſehr grofen Martyrthume 
entgegens er foll König werden. Wenn er auch mit bem Geifte die Dinge 
nicht durchſchaut, fo ſcheint er fie doch inftinftartig gu ahnen; die thieriſche 
Ratur, fo zu fagen ber Leib, fcheint von tritber Vorabnung befangen gu fein, 
und daher offenbart ſich eine gewiffe Melancholic in feinem äußern Wefen. 
Trübſam träumeriſch läßt er guweilen bas (male ldnglide Haupt von dem 
langen Dalfe herabhangen. Der Gang tft ſchläfrig und hingdgernd, wie der 
eines Menfden, der immer noch gu früh gu fommen glaubt. Geine Sprache 
ift fcbleppend ober in furgen Lauten abgebrocen, wie im Halbſchlummer. 
Hierin liegt jene angedeutete Melancholie, oder vielmehr bie melancholiſche 
Gignatur der Bufunft. UWebrigens hat fein WeuGeres etwas ſchlicht Biirger- 
liches. Dieſe Eigenſchaft tritt vielleicht um fo bedeutender bervor, da man 
bei feinem Bruder, bem Herzog von Nemours, das Gegentheil yu bemerfen 
glaubt. Dieſer ift ein hübſcher, febr gefceidter Sunges ſchlank, aber nicht 
groß; äußerſt zart gebaut; weißes nettes Geſichichen; geiftreich leicht hinge- 
worfener Blick; etwas bourbonifdh gebogene Naſe; ein feiner Blondin vox 
einem altadeligen Anſehen. Es find nicht bie anmafenden Ziige eines han⸗ 
növeriſchen Krautjunkers, fondern eine gewiſſe Vornehmheit ded Crfcheinend 
und bes Gehabens, wie fie nur unter dem gebildetiten hohen Abdel gefunden 
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wird. Da diefe Gorte tighih an Zahl abnimmt ober durch Mesallianzen 
ausartet, fo ift das ariftotratifhe Ausfeben bes Herzogs von Nemours febr 
bemerkbar. Bei feinem Anblicke hörte i mal Jemand fagen: diefes Gefidt 
wird in einigen Sabren grofed Auffehben in Wmerifa machen. 


Bedster Artikel 
Paris, den 19. April 1832. 

Nicht ben Werkſtätten ber Parteien will ih ihren banalen Maßſtab entbor- 
gen, um Menſchen und Dinge damit au meffen, noch viel weniger will ich 
Werth und Größe berfelben nach trdumenden Privatgefiiblen beftimmen, 
fondern ich will fo viel als möglich parteilos bas Verſtändniß der Gegenwart 
befördern, und ben Schlüſſel der larmenden Tagesräthſel zunächſt in ber 
Bergangenheit fucden. Die Salons liigen, bie Graber find wahr. Aber 
ad! die Todten, bie talten Sprecher ber Gefchichte, reden vergebens zur toben- 
ben Menge, die nur bie Sprache ber Leidenſchaft verſteht. 

Freilich, nicht vorſätßlich lügen bie Salons. Die Geſellſchaft ber Gewalt- 
haber glaubt wirflich an bie ewige Dauner ihrer Macht, wenn auch die Anna- 
len der Welthiftorie und bas feurige Mene⸗Tekel ber Tagesblatter, und fogar 
bie laute Volfsftimme auf ber Strafe ihre Warnungen ausfprehen. Aud 
bie Oppofitionsfotterien liigen eigentligy nicht mit Whficht; fie glauben ganz 
beftimmt su fiegen, wie fiberhaupt bie Mtenfchen immer das glauben, was fie 
wünſchen; fie berauſchen fich im Champagner ihrer Hoffnungen; jedes Mif- 
geſchick beuten fie als ein nothwendiges Ereigniß, bad fie bem Ziele defto naber 
bringes; am Borabenbe ihres Untergangs ftrablt ihre Zuverſicht am briflante- 
ſten, und ber Gerichtebote, ber ihnen thre Niederlage geſetzlich ankündigt, 
findet fie gewöhnlich im Sireite fiber ble Vertheilung der Barenhaut. Daber 
bie einfeitigen Srrthiimer, denen man nigt entgehen fann, wenn man ber 
einen ober der andern Partei nabe ſteht; fede täuſcht ung, ohne ed zu wollen, 
und wir vertrauen am Hebften unfern gleidhgefinnten Freunden. Sind wir 
felber vielleicht fo indifferenter Natur, daß wir, ohne fonderliche Vorneigung, 
mit allen Parteien beſtändig verfehren, So verwirrt uns die ſüffiſante Sicher⸗ 
heit, die wir bei feder Parte’ erbliden, und unfer Urtheil wird aufs unerquid- 
lichſte nentralifirt. Indifferentiſten folder Art, bie felbft ohne eigene Meinung 
find, ohne Theilnahme an ben Sntereffen der Zeit, und die nur erlauſchen 
wollen, was eigentlich vorgebt, und baber bas Geſchwätze aller Salons erhor⸗ 
den, und bie Chronique-feanbaleufe feber Parte bei ber andern aufgabeln, 
ſolchen Sndifferentifien begegnet’s wohl, daß fie itberall nur Perfonen und 
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kleine Dinge, ober vielmebr in ben Dingen nur die Perfonen feben, daß fie 
ben Untergang ber erflern prophezeihen, weil fie die Schwäche ber letztern 
erfannt haben, und daß fie dadurch ihre refpeftiven Rommittenten gu den 
bedenklichſten Irrniſſen und Feblgriffen verleiten. 

Ich fann nicht umbin, auf das Mißverhältniß, das fept in Frantreih zwi⸗ 
ſchen den Dingen (d. h. den geiftigen und materielen Intereffen) und den 
Perfonen (bd. h. ben Reprafentanten dieſer Intereſſen) ftatt findet, hier befone 
bers aufmerfjam yu machen. Dies war gang anderd gu Ende bes vorigen 
Jahrhunderis, wo die Menſchen noc) foloffal bis gur Hobe der Dinge hinauf- 
ragten, fo daß fie in ben Revolutionsge(dichten gleichſam bas heroiſche Zeit⸗ 
alter bilben, und ald folded jept von unfrer republifanifden Sugend gefeiert 
und geliebt werden. Oder täuſcht und in dieſer Hhinficht berfelbe Irrthum, 
ben wir bei Madame Roland finden, die in ihren Memoiren gar bitter Flagt, 
baf unter ben Mannern ihrer Beit fein eingiger bedentend fei? Die arme 
Grau Fannte nicht ihre eigene Größe, und merkte daher nidt, daß ihre Zeit⸗ 
genoffen ſchon grof genug waren, wenn fie ihr ſelbſt nidts an geiftiger Statur 
nadgaben. Das ganze frangofifde Volk ift fegt fo gewaltig in bie Hobe 
gewachſen, daß wir vielleicht ungerecht find gegen feine öffentlichen Repräſen⸗ 
tanten, bie nicht fonderlid) aus ber Menge hervorragen, aber barum do nicht 
klein genannt werden diirfen. Man kann jegt vor lauter Wald die Baume 
nicht feben. In Deutidland erbliden wir das Gegentheil, eine überreichliche 
Menge Krüppelholz und Bwergtannen, und dazwiſchen bie und da eine Rie- 
feneiche, deren Haupt fic) bid in die Wolfen erhebt — wahrend unten am 
Stamme bie Wiirmer nagen. 

Der heutige Tag ift ein Mejultat des geftrigen. Was diefer gewollt hat, 
miiffen wir erforfden, wenn wir gu wiffen wünſchen, was jener will. Die 
Revolution ift eine und bdiefelbe; nicht, wie uns die Doktrinaire einreden 
mochten, nicht fiir bie Charte ſchlug man fich in der grofen Woche, fondern 
fiir diefelben Nevolutionsintereffen, denen man feit viergig Sabren das befte 
Blut Frankreichs geopfert hatte.  Damit man aber ben Schreiber diefer 
Blatter nicht fiir einen fener Pradifanten anfebe, die unter Revolution nur 
Umwälzung und wieder Umwälzung verfteben, und bie zufälligen Erſchei⸗ 
nungen fiir bas Wefentliche ber Revolution halten, will id, fo genau als 
moglicy, ben Haupthegriff feſtſtellen. 

Wenn bie Geiftesdilbung und bie daraus entitandenen Sitten und Be- 
dürfniſſe eines Volks nicht mehr im Cinklange find mit den alten Staatsin⸗ 
ftitutionen, fo tritt e3 mit diefen in einen Nothfampf, ber bie Umegeftaltung 
derſelben gur Folge hat und eine Revolution genannt wird, Go lange die 
Revolution nicht vollendet ift, fo lange jene Umgeftaltung der Suftitutionen 
nicht gang mit der Geiftesbilbung und den baraus hervorgegangenen Sitten 
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und Bedlirfuiffen bes Bolts iibereinftimmt: fo lange ift gleichſam bas Staats- 
flechthum nicht völlig gebeilt, und das krank itberreigte Voll wird zwar mand- 
mal in bie ſchlaffe Rube der Wbfpannung verfinfen, wird aber bald wieder in 
Fieberhitze gerathen, die feRteften Bandagen und bie gutmüthigſte Charpie von 
ten alten Wunden abreifien, die edelften Rranfenwarter gum Fenfter hinaud- 
werfen, und fich fo lange, ſchmerzhaft und mißbehaglich, bin und ber walzen, 
bis ed fich in die angemeffenen Snftitutionen von ſelbſt hineingefunden haben 
wird. 

Die Fragen, ob Frankreich jept gur Rube gelangt, ober ob wir neuen 
Staateveränderungen entgegenfehen, und endlich, weld ein Ende das Wiles 
nehmen wird? biefe Fragen follten eigentlicher lauten: Was tried die Fran- 
zoſen, cine Revolution zu beginnen, und haben fle bas erreidjt, was fie be- 
burften? Die Beantwortung diefer Fragen gu hefordern, will ich den Beginn 
ber Revolution in meinen nächſten Artikeln befprechen. Es iſt diefes ein 
boppelt nützliches Geſchäft, da, indem man die Gegenwart burch die Vergan- 
genheit gu erklären fucht, zu gleicer Zeit offenbar wird, wie diefe, bie Ver- 
gangenbeit, erft durch jene, bie Gegenwart, ihr eigentlidftes Verſtändniß findet, 
unb feder neue Tag ein neues Lit auf fie wirft, wovon unfere bisherigen 
Handbuchſchreiber feine Whnung batten. Diefe glaubten, die Wkten der Re⸗ 
volutionsgeſchichte feien gefdloffen, und fie batten fdjon fiber Menſchen und 
Dinge ihr leptes Urtheil gefallt: da briilten pléglich die Ranonen der grofen 
Wore, und die Gottinger Fafultat merfte, dag von ihrem afademifchen 
SGprucfollegium an eine höhere Inſtanz appellirt worden, und daß nicht blos 
bie franzöſiſche Spezialrevolution noc nicht vollendet fei, fondern daß erft die 
weit umfaffendere Univerfalrevolution ihren Anfang genommen habe. Wie 
mußten fie erfebreden, dieſe friedliden Leute, ald fie eines friihen Morgens 
bie Köpfe gum Fenfter hinausfteten und den Umftury des Gtaates und ihrer 
Kompendien erblidten, und trop ber Sclafmiigen bie Tine ber Marfeiller 
Homne in ihre Obren dbrangen. Wahrlich, daß 1830 die dreifarbige Fahne 
einige Tage lang auf den Thiirmen von Géttingen flatterte, bas war eit 
burſchikoſer Spaß, ben fich bie Welt gefdichte gegen bas hochgelahrte Pbilifter- 
thum ber Georgia Augufta erlaubt bat. In dieſer allguernften Zeit bedarf 
es wobl folder aufbeiternden Criceinungen. 

Go viel zur Beantwortung eines Artikels, ver ſich mit vergangenheitliden 
Beleuchtungen befchiftigen mag. Die Gegenwart ift in diefem Augenblicke 
bas Widhtigere, und bas Thema, dad fie mir zur Beſprechung darbietet, iff 
von ber Art, daß fiberbaupt fedes Weiterſchreiben davon abbangt. 

(Sch will cin Fragment des Urtifels, der hier angekündigt worden, in der 
Beilage mittheilen. In einem nächſten Buche mag bann die fpater geſchrie⸗ 
bene Ergänzung nachfolgen. Ich wurde in diefer Arbeit viel geſtört, gumeifi 
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burch bas grauenhafte Schreien meines Nachbars, welder an der Cholera 
ſtarb. Ueberhaupt muß ich bemerfen, daß die damaligen Umſtände auc auf 
bie folgenden Blatter miflich eingewirkt; ic) bin mir gwar nicht bewußt, die 
mindefte Unruhe empfunden zu haben, aber es ift boc febr ſtörſam, wenn 
einem beftandig bas Gichelwegen bes Todes allsuvernehmbar ans Ohr Hingt. 
Cin mebr körperliches als geiftiges Unbehagen, deffen man fid) doc nicht 
erwebren konnte, würde mic) mit ben andern Fremden ebenfalls von bier 
verſcheucht haben; aber mein befter Freund lag bier krank darnieder. Ih 
bemerfe dieſes, damit man mein Zurückbleiben in Paris fiir eine Bravade 
anfefe. Nur ein Thor fonnte {ich barin gefallen, ber Cholera yu trogen. Es 
war eine Schreckenszeit, weit ſchauerlicher ald bie frithere, ba die Hinrich⸗ 
tungen fo raſch und fo gebeimnifivoll ftatt fanden. Es war ein verlarvter 
Henker, der mit einer unfichtbaren Guillotine ambulante burd Paris jog. 
„Wir werden einer nad bem anbern in ben Gack geſteckt!“ fagte ſeufzend 
mein Bedienter jeden Morgen, wenn er mir die Babl ber Tobdten ober bas 
Verſcheiden eines Befannten meloete. Das Wort ,,in ben Gack ſtecken“ war 
gar feine Redefigurs ed feblte bald an Gargen, und der größte Theil der 
Todten wurde in Säcken beerdigt. Wld id vorige Woche einem öffentlichen 
Gebäude vorbei ging und in der geräumigen Halle bas luftige Volt fab, die 
fpringend munteren Französchen, die niedlichen Plaudertafden von Fran- 
zöſinnen, bie dort lachend und ſchäkernd ihre Einkäufe madten, ba erinnerte 
ih mid: daß bier, wabrend der Cholerazeit, hoch auf einander geſchichtet, 
viele hundert weiße Gade ftanden, die lauter Leichname entbieltens und 
daß man bier febr wenige, aber defto fatalere Stimmen hörte, nämlich wie 
bie Leichenwachter, mit unheimlicher Gleichgültigkeit, thre Gadde ben Todten- 
grabern zuzählten, und diefe wieder, während fie ſolche auf ihre Rarren luden, 
gedampfteren Tones die Zahl wiederbolten, oder gar fich gre beflagten, man 
babe ibnen einen Gad au wenig gelieferts wobet nicht felten ein fonderbares 
Gezänk entftand. Sch erinnere mid, daß zwei Meine Knäbchen mit betritbter 
Miene neben mir flanden, und ber eine mid) frug, ob ich thm nidt fagen 
finne, in welchem Gace fein Vater fei? 

Die folgende Mittheilung hat vielleicht bas Verdtenft, daG fie gleichfant 
cin Biilletin ift, weldjes auf dem Schlachtfelde felbft, und gwar wabrend 
her Gehlacht, gefchrieben worden, und daher unverfälſcht die Farbe des Mugen- 
blicks trägt. Thugydides der Hiftorienfchreiber, und Boccacio der Novellift, 
baben uns freilich beffere Darftellungen diefer Art hinterlaffens aber id 
sweifle, ob fie genug Gemiithsrube befeffen batten, wabrend die Cholera ihrer 
Zeit am entfeglichften um fie her twitthete, fie gleich, als ſchleunigen Artifel 
fir die Allgemeine Zeitung von Korinth ober Pifa, fo (chin und meifterbaft 
gu beſchreiben. 
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Ich werde bei den folgenden Blittern einem Grundfag treu bleiben, den 
ih auch bei dem gangen Buche ausübe, namlid: daß ih nichts an diefen 
Mrtiteln Andere, baG ich fie gang fo abbruden laffe, wie ih fle urſprünglich 
geſchrieben, daG ich nur bie und ba irgend cin Wort einſchalte oder ausmerze, 
wenn dergleichen, in meiner Crinnerung, dem urfpriinglichen Manuſcript ent- 
ſpricht. Golche Heine Reminiszenzen fann ich nicht abweijen, aber fie find 
febr felten, febr geringfiigig, und betreffen nie eigentliche Irrthümer, falſche 
Propheseiungen und ſchiefe Unfichten, die hier nicht feblen diirfen, ba fie zur 
Geſchichte der Zeit gehören. Die Creigniffe ſelbſt bilven immer die befte Vee 
ridtigung.) 

Ich rede von ber Cholera, bie feitdem bier herrſcht, und gwar unumſchränkt, 
und die, ohne Rückſicht auf Stand und Gefinnung, tauſendweiſe ibre Opfer 
niederwirft. 

Man hatte jener Peſtillenz um ſo ſorgloſer entgegen geſehn, da aus London 
die Nachricht angelangt war, daß ſie verhältnißmäßig nur wenige hingerafft. 
Es ſchien anfänglich ſogar darauf abgeſehen zu ſein, ſie zu verhöhnen, und man 
meinte, die Cholera werde, eben ſo wenig wie jede andere große Reputation, 
ſich bier in Anſehn erbalten können. Da war es nun der guten Cholera nicht 
gu verbenfen, daß fie, aus Furcht vor dem Ridikül, gu einem Mittel griff, 
welches ſchon Nobedpierre und Napoleon als probat befunden, baG fie nämlich, 
um fic) in Refpeft gu fepen, bas Volk dezimirt. Bei bem groGen Clende, dad 
bier herrſcht, bei ber koloſſalen Unfauberkeit, bie nicht blos bei den ärmeren 
Klaſſen gu finden ift, bet ber Reigbarkeit bes Volks überhaupt, bei feinem gren- 
zenloſen Leichtſinne, bet dem gänzlichen Mange! an Voriehrungen und Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln, mußte die Cholera hier rafder und furchtbarer als anderswo 
um fic greifen. Ihre Ankunft war hen 29. März offigiell befannt gemachi 
worden, und ba diefed ber Tag bed Demi Caréme und bas Wetter fonnig 
und lieblich war, fo tummelten fic) die Parifer um fo luftiger auf den Boule- 
barbs, to man fogar Masken erblidte, die, in farrifirter Mipjarbigheit unt 
Ungeftalt, die Furcht vor ber Sholera und bie Krankheit felbft verfpotteten. 
Defjelben Abends waren die Redoute befuchter als femalss übermüthiges 
Gelächter tiberjauchste faft die lantefte Muſik, man erbigte ſich beim Chabie, 
einem nicht febr gweideutigen Tanze, man ſchluckte dabei allerlet Cis und fonftig 
kaltes Getranfe: als pliglich der luſtigſte ber Urlequine eine allgu große Kühle 
in ben Beinen verſpürte, und die Maske abnahm, und gu aller Welt Verwun- 
berung cin veilchenblaues Geficht gum Vorſcheine fam. Man merfte balb, 
daß ſolches fein Spaß fei, und bas Gelachter verftummte, und mehrere Wagen 
voll Menſchen fubr man von ber Redoute gleich nach dem Hotel-Dieu, dem 
Centralhofpitale, wo fie, in ihren abenteuerlichen Maslkenkleidern anlangend, 
gleich verſchieden. Da man in ber erften Beſtürzung an Anfledung glaubte. 
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und die Altern Gafte bed Hotel-Dieu ein gräßliches Angſtgeſchrei erhoben, fe 
find jene Tobdten, wie man fagt, fo ſchnell beerdigt worden, daß man ihren 
nicht einmal bie buntſcheckigen Narrenfleider auszog, und luftig, wie fie gelebt 
haber, liegen fie auch luftig int Grate. 
Nichts gleicht ber Verwirrung, womit fept plötzlich Gicherungsanftalten ge- 
troffen wurden. Es bildete fich eine Commission sanitaire, es wurden fiber- 
afl Bureaux de secours eingerichtet, und ble Verordnung in Vetreff ber 
Salubrité publique follte fcpleunigft in Wirkſamkeit treten. Da follidirte 
man juerft mit ben Sntereffen einiger taufend Menſchen, dle den öffentlichen 
Edmug als ihre Domaine betrachten. Dieſes find die fogenannten Chiffon- 
tiers, bie von bem Kehricht, ber fich bes Tags über vor ben Haufern in der 
Kothwinkeln aufhäuft, ihren Lebensunterhalt siehen. Mit grofen Spiptir- 
ben auf dem Rücken, und einem Hakenſtock in ber Hand, ſchlendern dieſe Men- 
fen, bleiche Schmupgeftatten, burch bie Strafen, und wiſſen mancherlei, 
was nod) brauchbar iſt, aus bem Kehricht aufzugabeln und gu verfaufen. Als 
nun ble Polizei, bamit ber Roth nit lange auf den Strafen liegen bleibe, 
bie Säuberung derfelben in Entreprife gab, und ber Rehricht, auf Karren ver- 
later, unmittelbar gur Stadt hinaus gebradt ward, aufé freie Felb, wo es den 
CThiffonniers frei ftehen follte, nac) Herzensluft darin herum gu fiſchen: da klag⸗ 
ten dieſe Menſchen, daß fie, wo nicht gan} brodlos, hoch wenigitens in ihrem 
Ermerbe geſchmälert worden, daß biefer Crwerb ein verjährtes Recht fei, gleid- 
fam ein Cigenthum, deffen man fle nicht nach Willkühr berauben könne. Es 
if fonderbar, daß bie Beweisthiimer, die fle, in defer Hinſicht, vorbrachten, 
gang diefelben find, die auch unſere Krautſunker, Bunftherren, Gilbemeifter, 
Behntenprediger, Fafultdtagenoffen, und fonftige Vorrechtsbefliſſene sorzubrin- 
gen pflegen, wenn die alten Mißbräuche, wovon fie Mugen ziehen, ber Kehricht 
bed Mittelalters, endlich fortgerdumt werden follen, damit burd den verfabr- 
ten Moder und Dunſt unfer fepiges Leben nicht verpeftet werde. Als ihre 
Proteftationen nichis halfen, fuchten bie Chiffonniers gewaltthatig bie Reini- 
gungsreform gu hintertreiben; {ie verfuchten eine Fleine Rontrerevolution, und 
swar in Verbindung mit alten Webern, den Revendeufes, benen man verbo- 
ten hatte, bas übelriechende Beug, bas fle griftentheils son den Chiffonniers 
erhandeln, längs ben Rays zum Wiederverfanfe augsuframen. Da ſahen 
wir nur bie widerwärtigſte Emeute: die neuen Reinigungsfarren wurden zer⸗ 
ſchlagen und in bie Seine geſchmiſſen; bie Chiffonniers barrifabirten ſich bet 
ter Porte St. Denis; mit ihren großen Regenſchirmen fochten bie alten Trö— 
bel-Weiber anf dem Chatelets ber General-Marfeh erſcholl; Cafimir Pericr 
fief ſeine Myrmidonen aus ihren Boutiquen heraustrommeln; ber Biirger- 
throm 3ittertes bie Rente fiels bie Rarliften jauchzten. Leptere hatten endlich 
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bie fic fegt mit denfelben Pringipien geltend macicu, als Verfedte. bes Her- 
kömmlichen, der überlieferten Crbfehridisintereffen ber Verfaulthetien aller Art. 
Als bie Emeute der Chiffonniers durch bewaffnete Macht gedampft worden, 
und die Cholera noch immer nicht fo wiithend um fich griff, wie gewiſſe Leute 
es wünſchten, bie bei feder Volfsuoth und Volksaufregung, wenn auc nidt - 
ben Sieg ihrer eigenen Gache, doch wenigftens ben Untergang ber jepigen 
Regierung erhoffer, da vernahm man plötzlich dad Gerücht: die vielen Men- 
ſchen, die fo raſch gur Erde beftattet wiirden, ftiirben nicht durch cine Krankheit, 
fondern durch Gift. Gift, hieß ed, babe man in alle Lebensmittel gu ftrenen 
gewußt, auf ben Gemüſemärkten, bet den Badern, bet ben Fleifchern, bei ben 
Weinhandlern. Se wunberlider die Erzählungen lauteten, deſto begieriger 
wurden fe vom Bolle aufgegriffen, und felbft die fopficpiittelnden Zweifler 
muften ihnen Glauben ſchenken, ald des Poliseiprafeften Befanntmadung 
erſchien. Die Polizei, welcher hier, wie iiberall, weniger daran gelegen ift, 
bie Verbrechen gu vereiteln, als vielmebr fie gewußt gu haben, wollte entweder 
mit ihrer allgemeinen Wiſſenſchaft prablen, oder fie gedachte, bei jenen Ver⸗ 
giftungsgerüchten, fie mögen wabr oder falfch fein, wenigftens von der Regie- 
rung feden Urgwohn abzuwenden: genug, durch ihre unglückſelige Befannt- 
machung, worin fle ausdritdlich fagte, daß fie ben Giftmifdhern auf ber Spur 
fei, ward bas böſe Gerücht offiziell beftatigt, und gang Paris gerieth in die 
grauenhafteſte Todesbeſtürzung. 

Das iſt unerhört, ſchrieen die älteſten Leute, die ſelbſt in den grimmigſten 
Revolutionszeiten feine ſolche Frevel erfahren hatten. Franzoſen, wir find 
entehrt! riefen die Männer, und ſchlugen ſich vor die Stirne. Die Weiber, 
mit ihren Heinen Kindern, die fie angſtvoll an ihr Herz drückten, weinten bit⸗ 
terlich, und jammerten: daß die unſchuldigen Würmchen in ihren Armen ſtür⸗ 
ben. Die armen Leute wagten weder gu eſſen nod zu trinfen, und ranger 
bie Hande vor Schmerz und Wuth. Es war als ob die Welt unterginge. 
Befonders an den Strafeneden, wo die rothangeftridenen Weinläden fiehen, 
fammelten und beriethen fic bie Gruppen, und dort war es meiftens, wo man 
bie Gruppen, die verdadtig ausſahen, durdfuchte, und webe ihnen, wenn 
man irgend etwas verdächtiges in ihren Taſchen fand! Wie wilde Thiere, 
wie Raſende, fiel bann bas Volk fiber fie her. Sehr viele retteten ſich durch 
Geiftesgegenwart; viele wurden burch die Entſchloſſenheit ber Kommunalgar- 
ben, die an fenem Tage fiberall herumpatrouiflicten, der Gefabr entriſſen; 
Andere wurden ſchwer verwundet unb verftiimmelt; ſechs Menſchen wurde 
aufs unbarmberzigfte ermorbet. Es gibt feinen gräßlicheren Anblid, als ſol⸗ 
chen Volkszorn, wenn er nach Blut lechzt und feine webrlojen Opfer hinwürgt. 
Dann wälzt fich durd die Strafen ein bunkles Menſchenmeer, worin hie uns 
ba bie Ouvriers in Hemdärmeln, wie weiße Sturgwellen, hervorſchäumen, 
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und das heult und Lrauft, gnadenlos, heidniſch, dämoniſch. Wn ber Giinfe 

St. Denis hörte ich ben alt berithmien Ruf “a le lanterne!” und mit Wath 

erzählten mir einige Gtimmen, man bange einen Giftmifder. Die Cinen 

fagten, er fei cin Rarlift, man babe ein brevat.de lys in ſeiner Taſche * 
dens bie Undern ſagten, es fei cin Prieſter, ein ſolcher fei Alles fäühig. Auf 
der Straße Vaugirard, wo man zwei Menſchen, die ein weißes Pulver bei 
ſich gehabt, ermorbete, fab ich einen dieſer Unglücklichen, als er mod etwas 

töchelte, und eben die alten Weiber ihre Holzſchuhe vou den Füßen zogen und 
ihn damit fo lange anf ben Kopf ſchlugen, bis er iodt war. Cr war ganz 
nadt, und blutrünſtig zerſchlagen und zerquetſcht; nicht blos die Kleider, fon- 

bern auch hie Haare, die Scham, die Lippen und die Rafe waren ihm abge⸗ 

Tiffen, und ein wüſter Menſch band bem Leichname einen Gtri€ um die Füße, 

und fobleifte ihn bamit burch bie Straße, wabrend er beRanbig (rie: voil& 

le Cholera-morbus! Cin wunderſchönes, wuthblaſſes Weibsbild mit ent- 

blößten Briifien und bluthededten Händen ftand dabei, und gab bem Leich⸗ 

name, ald er ihr nabe fam, nod) einen Tritt mit dent Fuge. Sie ladte, und 

bat mich, ihrem: zärtlichen Hanbwerke einige Franfs gu zollen, amit fie. id 

dafür ein ſchwarzes Trauerkleid faufe; denn ihre Mutter fei sor einigen Stun⸗ 
ben geftorben, an Gift. 

Des andern Tags ergad fich aus hen Sfentliden Blattern, dag die ungliid- 
lichen Menſchen, bie man fo graufam ermordet hatte, ganz unſchuldig gewefen,. 
daß die verbidtigen Pulver, die man bei ihnen gefunden, entwebder aus Cam⸗ 
pher, oder Chlorüre, oder fonftigen Gchugmitteln gegen die Cholexa. beſtanden, 
und baf bie vorgeblid) Bergifteten gang natiirlich an der herrſchenden Gene 
geftorben waren. Das biefige Voll, bad, wie dad Volk überall, rafd in Lei- 
denſchaft gerathend, zu Gräueln verieitet werden. fawn, Febri. jedoch eben fo 
raſch gur Made zurück, unb bereut mit rührendem Kummer ſeine Uthat, 
wenn es bie Stimme der Befonnenbeit vernimmt. Dit folder Gimme hades. 
bie Sournale gleich bed andern Morgens bas Bolf gu beſchwichtigen und au. 
befanftigen gewuft, und es mag als ein Triumph ber Preffe fignalifirt werden, 
bag fie im Gtande war, dem Unbeile, welches die Polizei angerichtet, fo ſchnell 
Cinhalt su thun. Rügen muß ich hier dad Benehmen einiger Lente, die eben 
nicht zur untern Rlaffe gehören, unb fich doch vom Unwillen fo. weit hinreißen 
liefen, daß fie die Parted ber Karliſten öffentlich ber Giftmiſcherei bezüchtigten. 
Go weit darf die Leivenfchaft uns nile fithren ; wahrlich, ich würde mich ſehr lange. 
bedenken, ebe ich gegen meine giftighen Frinde folche gräßliche Beſchuldigung 
ausſpräche. Det Recht, in dieſer Hinſicht, beklagten ſich die Karliften. Nur 
daß fie babei fo laut ſchimpfend fic gebärdeten, Minute mix Argwohn einflößen; 
bas ift fonft nidt die Grace ber Unſchuld. Aber es hat, nach her Ueber: 
zeugung dex Beftunterrichteten, gar feine Vergiftung ftatt gefunden. Dian: 
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hat vielleicht Scheinvergiftungen angesettelt, man bat vielleicht wirklich einige 
Elende gebungen, bie allertei unſchädliche Pulver auf die Lebensmittel ſtreuten, 
um bad Volk in Unruhe gu fegen und aufzureizen; war dieſes leptere ber Fall, 
fo ming man bem Volle fein tumultuariſches Verfahren nidt zu hoch anrech⸗ 
en, um fo mehr, da ed nidt and Privathaß entftand, fondern, „m Sntereffe 
bes aligemeinen Wohls, gang nach vet Pringipien der Abſchreckungsiheorie.“ 
Ja, bie Rarliften waren vielleicht in die Grube geftiirgt, bie ber Regierung gee 
graben; nicht biefer, noch viel weniger den Mepublifanern, wurden bie Ber- 
giftungen allgemein zugeſchrieben, fondern fener Parthei, ,,die immer durch die 
Waffen hefiegt, burch feige Mittel ſich immer wirder erhob, die immer nur durch 
das Unglück Frankreichs gu Glück und Macht gelangte, und die jetzt, die Hittfe 
ber Koſaken entbehrend, wohl leichtlich zu gewöhnlichem Gifte ihre Zuflucht 
nehmen konnte.“ So ungefähr äußerte ſich der Conſtitutionel. 

Was ich ſelbſt an bem Tage, wo jene Todtſchläge ſtatt fanden, an befondern 
Cinficht gewann, dad war bie Ueberzeugung, daß bie Macht der dltern Bour- 
bone nie und nimmer in Frankreich gedeihen wird. Ich hatte aus ben vere. 
ſchiedenen Menfchengruppen bie merfwiirdighen Worte gehört; ich hatte tief 
hinabgeſchaut in bas Herg bes Volkes; ed kennt feine Leute. 

Seitdem ift hier Alles rubig; l'ordre rdgne & Paris, würde Horatins Se⸗ 
baftiant fagen. Cine Tebdtenftille herricht in gang Paris. Cin fleineruer 
Etuſt liegt auf allen Gejidtern. Mehrere Whende lang fah man fogar auf 
ben Boulevards wenig Menfden, und dieſe eilten einander ſchnell vorüber, die 
Hand oder ein Tuch. vor dem Munde. Die Theater find wie ausgeſtorben. 
Kenn ich in einen Galon trete, find bie Leute verwundert, mid nocd in Paris 
au feben, da ich dech bier feine nothwendigen Geſchäfte babe. Die meiften 
Hremben,. namentlich nteine Landsleute, find gleich abgereift. Geborfame 
Kinber hasten von ihren Citern Befehl erhalten, fcpleunigh nad Haufe yu 
kommen. Gottesfiirdtige Söhne erfiillten unverzüglich bie zärtliche Bitte 
ibver lieben Eltern, bie ihre Rückkehr in die Heimath wünſchten; ebre Vater 
und Mutter, damit du lange lebeft auf Erden! Bei Undern erwachte plötzlich 
cine unendliche Sehuſucht nach dem theuern Vaterlande, nach den romantifehen 
Gauen bes ehrwürdigen Rheins, nad) den geliebten Bergen, nad dem hold- 
feligen Schwaben, bem Lande ber frommen Minne, ber Frauentreue, ber ge- 
müthlichen Lieder und ber gefiindern Luft. Man fagt, auf bent Hotel-de- 
Ville feien feitbem über 120,000 Palfe anusgegeben worden. Obgleich die 
Cholera fichtbar zunächſt bie drmere Klaſſe angriff, fo haben doch die Reichen 
gleich bie Flucht ergriffen. Gewiffen Parveniis war es nidjt gu verdenfen, daß 
fiz flobens; denn fie bachten wohl, die Cholera, die weit ber aus Aſen komme, 
weiß nidt, daß wir in ber letzten Beit viel Gelb an ber Börſe verdient haben, 
und fie Halt und vielleicht nod fiir einen armen Lump und läßt und ins Gras 
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beißen. Hr. Aguado, einer ber reichſten Banquiers und Mitter ber Ehren⸗ 
legion, toar Feldmarſchall bei fener grofen Retirade. Der Mitter ſoll bee 
ftinbig mit wabnfinniger Angft gum Rutichenfenfter hinausgeſehen, und ſei⸗ 
nen blauen Bedienten, der hinten aufftand, für ben leibhaftigen Tob, ben 
Cholera-morbus, gebalten haben. 

Das Volk murrte bitter, als ed fah, wie die Reichen flohen und bepadt mit 
Aergten und Apothefen fic) nad gefiindern Gegenden retteten. Mit Unmuth 
fab der Arme, daß bas Geld auch ein SGchupmittel gegen ben Tob geworden. 
Der größte Theil des Suftemilien und ber haute Finance ift ſeitdem ebenfalls 
davon gegangen und lebt auf feinen Schlöſſern. Die eigentlichen Repräſen⸗ 
tanten bes Reichthums, bie Herren v. Rothſchild, find jedoch rubig in Paris 
geblieben, hierdurch beurfundend, dag fie wicht blos in Geldgeſchäften großarkig 
und Hibn find. Auch Cafimir Perier zeigte fich großartig und kühn, indem 
er nach dem Ausbruche ber Cholera bad Hotel-Dien beſuchte; fogar feine Geg⸗ 
nex mufte es betrüben, daß er in der Folge deffen, bet feiner befannten Reig- 
barfeit, ſelbſt von der Cholera ergriffen worden. Er iſt ihr jedoch nicht unter- 
legen, benn er felber ift eine ſchlimmere Krankheit. Auch der funge Kronpring, 
ber Herzog von Orleans, welder in Begleitung Periers bad Hofpttal beſuchte, 
verdient bie (chonfte Unerfennung. Die ganze fenigliche Familie bat figs, m 
biefer troftlofen Zeit, ebenfalls rithmlich bewiefen. Beim Auobruche der 
Cholera verfammelte die gute Ronigin ihre Freunde unb Diener, und verthetite 
unter ihnen Leibbinden von Flanell, die fie meiftend ſelbſt verfertigt hat. Die 
Sitten ber alten. Chevalerie find nicht erloſchen; fie find nur ins Bürgerliche 
umgewanbdelt; hohe Damen verfehen thre Kampen fest mit minder poetiſchen, 
aber gefündern Schärpen. Wir leben fa nicht mehr in den alten Helm⸗ und 
Harniſchzeiten des friegerifchen Mitterthums, fondern in der friedlichen Bür⸗ 
gerzeit der warmen Leibbinden und Unterjacken; wir leben nicht mehr im eifer- 
nen Seitalter, fondern im flanellenen. Glanell ift wirklich jetzt der befte Panzer 
gegen bie Ungriffe ded ſchlimmſten Feindes, gegen bie Cholera. Benus würde 
heutzutage, fagt Figaro, einen Giirtel von Flanell tragen. Ich ſelbſt ftecke 
bis am Halfe in Flanell, und diinfe mich baburch cholerafeſt. Wuch der Konig 
trägt jept eine Leibbinbde vom beften Bürgerflanell. 

Sch barf nicht unerwabhnt laffen, dag er, ber Bürgerkönig, bei bem allgemet- 
nen Unglücke viel Geld fiir bie armen Bürger hergegeten und ſich bürgerlich 
mitfühlend und ede! benommen hat. — Da ich mal im Zuge bin, will ih and 
ben Erzbiſchof son Paris loben, welcher ebenfalls im Hotel- Dieu, nadhbem ber 
Kronpring und Perier bort ihren Beſuch abgeftattet, die Kranken zu tro ften 
fam. Er hatte langft propheseiht, daß Gott die Cholera ald Strafgeridht 
ſchicken werbe, um ein Volk zu züchtigen, ,,welched ben allerchriftlidften Konig 
fortgejagt und bas latholiſche Religionsprivilegium in der Charte abgeſchafft 
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hai.“ Sebt, wo der Jorn Gottes die Giinder heimfucht will Hr. v. Queles 
fein Gebet sum Himmel ſchicken und Gnade erflehen, weaigftend fiir die Un- 
ſchuldigen; denn es flerben auch viele Rarliften. Außerdem bat Hr. v. 
Quelen, der Erzbiſchof, fein Schloß Conflans angedoten, yur Errichtung eines 
Hofpitals. Die Regierung hat aber diefes Anerbieten abgelehnt, da diefes 
Schloß in wüſtem, zerſtörtem Zuſtande iff, unb bie Reparaturen gu viel foften 
würden. Auferdem hatte ber Erzbiſchof verlangt, daß man ihm in diejem 
Hofpitale frefe Hand laſſen müſſe. Man burfte aber die Geelen ber armen 
ſKranken, deren Leiber ſchon an einem ſchrecklichen Webel litten, nicht den qua- 
Ienden Mettungeverfucen auoſetzen, die ber Erzbiſchof und feine geiſtlichen 
Gebtilfen beablichtigten; man wollte die verftodien Revolutionsfinder lieber 
sone Mahnung an ewige Verdammnif und Hillenqual, ohne Beit und 
Helung, an der Mofen Cholera flerben laffen. Obgleich man behauptet, dag 
Ser Katheliziomus cine paffende Religion fet fiir fo unglitdlide Seiten, wie 
die fepigen, fo wollen bod) bie Frangofen fic nicht mehr bagu bequemen, aus 
Furcht, fie würden diefe Krankheitsreligion alsdann auch in glücklichen Tager 
behalten müſſen. 

Eo geben jetzt viele verkleidete Prieſter im Volke herum, und behaupten, ein 
geweihter Roſenkranz fei ein Schutzmittel gegen bie Cholera. Die Gatnt- 
@Gimoniften rechnen zu ben Vorzügen ihrer Religion, bah fein Gaint-Gimo- 
wift an ber herrſchenden Krankheit fterben könne; denn ba ber Fortſchritt ein 
‘RNaturgefes fet, und der foziale Fortfdritt im Gaint-Gimonismnsd liege, fo 
dürfe, fo lange bie Zahl feiner Apoftel noch ungureichend ift, feiner son den⸗ 
felben fterben. Die Bonaypartiften behaupten: wenn man die Cholera an 
fich verſpüre, fo folle man gleid) sur Vendomeſäule hinauffdauen: man bicibe 
algbann am Leben. Go hat Seder feinen Glauben in biefer Zeit der Moth. 
Bas mid) betrifft, ich glaube an Flanel. Gute Didt fann auc nicht ſcha⸗ 
ben, nur muß man wieder nicht yu wenig effen, wie gewiffe Leute, die ded 
Rahs die Leibſchmerzen bes Hungers fiir Cholera halten. Es iſt ſpaßhaft, 
wenn man fiebt, mit welder Poltronerie bie Leute fept bet Tifche ſitzen, und 
bie menſchenfreundlichſten Gerichte mit Miftrauen betracten, und tiefſeufzend 
bie beften Biſſen hinunterſchlucken. Man foll, haben ihnen bie Aergte gefagt, 
keine Furtht haben und feden YWerger vermeiden; nun aber fürchten fie, daß 
fie fic) mal unverfebens ärgern möchten, und drgern {ich wieder, daß fie bes- 
halb Furcht Hatten. Sie find fept die Liebe felbft, und gebrauchen oft bas 
Mort mon Dieu, und thre Stimme ift hingehbaucht mile, wie die einer Wöch⸗ 
nerin. Dabei riethen fie wie ambulante Apothefen, fühlen ſich oft nach bem 
Bauche, und mit zitternden Augen fragen fie, fede Stunde, nad der Bahl 
ber Todten. Dak man biefe Bahl nie genau wufte, oder vielmehr, daß man 
gon ber Unrichtighcit ber angegebenen Bahl tiberzengt war, fiillte bie Gemü⸗ 
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ther mit vagem Schrecken und ſteigerte die Angſt ins Unermeßliche. In der 
That, die Journale haben ſeitdem eingeſtanden, daß in Einem Tage, nämlich 
ben zehnten April, an die zweitauſend Menſchen geſtorben ſind. Das Voll 
ließ ſich nicht offiziell täuſchen, und klagte beſtändig, daß mehr Menſchen ſtür⸗ 
ben, als man angebe. Mein Barbier erzählte mir, daß eine alte Frau auf 
bem Faubourg Mont-Martre bie ganze Nacht am Fenſter ſitzen geblieben, um 
bie Leichen zu zählen, bie man vorbeitrliges fie babe dreihundert Leichen ge- 
zählt, wornuf fie felbft, ald ber Morgen anbrad, von bem Frofte und den 
Krampfen ber Cholera ergriffen ward und balb verfdhied. Wo man nur hin⸗ 
fab auf ten Strafen, erblidte man Leichenzüge, odet, wads noch melandoli- 
ſcher ausfieht, Leichenwagen, benen Niemand folgte. Da die sorhanbenen 
Leidhenwagen nicht zureichten, mußte man allerlet andere Fuhrwerke gebrauchen, 
bie, mit ſchwarzem Tuch überzogen, abenteuerlid) genug ausfaben. Wud 
baran feblte ed 3ulept, und ich fab Garge in Fiadern fortbringen ; man legte 
fie in die Mitte, fo daß aus ben offenen Geitenthfiren die beiden Enden her⸗ 
auéftanden. Widerwartig war es anjgufdauen, wenn die grofen Möbel⸗ 
wagen, die man beim Ausziehen gebraucht, fept gleidfam ald Podten-Omni- 
buffe, alg omnibus mortuis, berumfubren, und fidh fu ben verſchiedenen 
Straßen bie Garge aufladen liefen, und fie bugendtweife gur Ruheſtäite 
brachten. 

Die Nähe eines Kirchhofs, wo die Leichenzüge zuſammentrafen, gewährte 
erſt recht den troſtloſeſten Anblick. Als ich einen guten Bekannten beſuchen 
wollte und eben zur rechten Zeit kam, wo man ſeine Leiche auflud, erfaßte 
mich die trübe Grille, eine Ehre, die er mir mal erwieſen, zu erwiedern, und 
id) nahm eine Kutſche und begleitete ihn nach Pere-la-Chaife. Hier nun, 
in ber Nahe diefes Kirchhofs, hielt ploplid mein Kutſcher Pi, und als id, 
aus meinen Träumen erwachend, mic umfah, erblidte ich nidts ale Him- 
mel und Garge. Sch war unter einige Gunbert Leidhenwagen gerathen, die 
vor bem engen Kirchhofsthore gleichfam Queue machten, und in diefer ſchwar⸗ 
zen Umgebung, unfähig mich herauszuziehen, mufte ich einige Stunden aus- 
bauern. Aus langer Weile frug ich da Kutſcher nach dem Namen meiner 
Nachbarleiche, und, wehmüthiger Zufall! er nannte mir da eine funge Frau, 
beren Wagen einige Monate vorber, ald ich gu Lointier nach einem Balle 
fubr, in ähnlicher Weife einige Beit neben bem meinigen ftille halten mufte. 
Nur daß bie junge Frau damals mit ihrem haftigen Blumenköpfchen und 
lebbaften Mondſcheingeſichtchen Sfterds gum Rutfchenfenfter hinausblidte, und 
fiber die Verzögerung ihre holdeſte Mißlaune ausdriidte. Sept war fie febr 
frill und vielleicht Mau. Manchmal jedoch, wenn die Tranerpferde an den 
Leidhenwagen fich [chaudernd unrubig bewegten, wollte es mich bedünken, als 
tegte fich bie Ungeduld in den Todten felbft, als feien fie bes Wartens müde, 
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als batten fie Eile ing Grab yu fommen; und wie nun gar an dem Rirdhbofe- 
thore ein Kutſcher dem andern vorauseilen wollte, und der Jug in Unordnung 
gerieth, die Gendarmen mit blanfen Säbeln dagwijden fubren, bie und ba 
ein Gebreien und Fluchen entitand, einige Wagen umfbiirgten, die Sarge aus 
tinanber fielen, die Leichen bervorfamen: ba glaubte ich die entleplidfte aller 
Emeuten gu feben, eine Todtenemeute. 

Ich will, um die Gemiither gu ſchonen, hier nicht erzählen, was ich auf dens 
Prre-la-Chaije gefehen habe. Genug, gefefteter Mann wie ich bin, konnte 
ih mic doch bes tiefften Grauens nicht erwebren. Man ann an den Sterbes 
betten bas Sterben lernen und nachber mit beiterer Rube ben Tod erwartens 
aber bas Begrabenwerbden, unter die Choleraleichen, in die Kalkgräber, dag 
fann man nicht lernen. Sch rettete mid fo raſch ald möglich auf den höchſten 
Hiigel des Kirchhofs, wo man bie Stadt fo {chin vor ich liegen fieht. Chen 
war bie Gonne untergegangen, ihre lepten Gtrablen fdienen wehmüthig 
Abſchied gu nehmen, die Nebel ber Cammerung umbiillten wie weife Laken 
bas franfe Paris, und ich weinte bitterlid) fiber die unglidlide Stadt, die 
Stadt der Freibeit, ber Begeiflerung und des Martyrthums, die Heilandftadt, 
bie fiir bie weltliche Erlöſung ber Menſchheit ſchon fo viel gelitten! 


Siebenter Artikel. 


Paris, bern 12. Mat 1832, 


Die geſchichtlichen Rückblicke, die ber vorige Artikel angefiindigt, miiffen 
certagt werden. Die Gegenwart hat fic unterdeffen fo herbe geltend gemacht, 
daß man fic) wenig mit ber Vergangenheit beſchäftigen fonnte. — Cas große 
allgemeine Uebel, die Cholera, entweicht gwar allmählich, aber ed hinterläßt 
viel Betriibung und Befiimmernif. Die Gonne (cheint zwar luftig genug, 
bie Menſchen geben wieder luftig fpagieren und Fofen und lachelns aber bie 
vielen ſchwarzen Trauerfleiber, die man iiberall ficht, laſſen Feine rechte Hei- 
terfeit in unferem Gemiithe auffommen. Cine tranfhafte Wehmuth ſcheint 
jept im ganzen Volke zu herrfchen, wie bei Leuten, die ein ſchweres Siechthum 
fiberftanden. Nicht blog auf der Regierung, fondern auc auf ber Oppofition 
liegt eine faft fentimentale Mattigfeit. Die Begeifterung des Haſſes erlifeht, 
bie Herzen verfumpfen, im Gebirne verblaffen bie Gedanfen, man betrachtet 
einanber guimiithig gähnend, man ift nicht mehr böſe auf einander, man wird 
fanftlebig, liebfant, vertriftet, chriftlicy; deutſche Pietiften Fonnten jetzt bier 
gute Geſchäfte machen. 
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Man hatte früher Wunder geglaubt, wie ſchnell fich bie Dinge Andern 
wiirden, wenn Caſimir Perier fie nicht mebr leite. Wher es ſcheint, als fet 
unterbeffen bad Uebel infurabel geworden; nicht einmal durch ben Tod Pe- 
riers fann ber Staat genefen. 

Daf Perier burch die Sholera fällt, durd ein Weltungtiid, dew weder 
Kraft nod Klugheit widerfteben fann, muß auc feine abgefagtefter Gegner 
mifftimmen. Der allgemeine Feind bat fid) in ihre Bundesgenoſſenſchaft 
gedrängt, und von ſolcher Seite fann ihnen anc die wirkſamſte Hülfleiſtung 
nicht febr bebagen. Perier bingegen gewinnt badurd bie Sympathie ver 
Menge, die ploglich einſieht, daß er ein grofer Mann war. Segt wo er durch 
Andere erfept werden foll, muß diefe Größe bemerfoar werden. Vermochte 
er auch nicht mit Leichtighett ben Bogen des Odyffeus ju fpannen, fo hatte er 
doch vielleicht, wo es Noth that, mit Anftrengung aller feiner Spannkraft, 
bas Werk vollbradht.  Wenigftens können fept feine Freunde prablen, er 
hatte, intervenirte nicht bie Cholera, alle feine Vorfage durchgeführt. Was 
wird aber aus Frankreich werden? Nun fa, Frankreich tft fene barrende Pe- 
nelope, die täglich webt und täglich ihr Getwebe wieder zerſtört, um nur Bett 
su gewinnen bis zur Anfunft des rechten Manned. Wer ift biefer rechte 
Mann? Ich weif es nicht. Wher ich weif, et wird den großen Bogen fpan- 
nen finnen, er wird ben frechen Freiern ber Schmaus verletden, er wird fie 
mit tödtlichen Boljen bewirthen, er wird die doftrinairen Mägde, die mit 
ihnen Wen gebublt haben, aufhdngen, er wird bas Haus faiubern von der 
groper Unordnung, und mit Hiilfe der weifen Göttin eine beffere Wirthſchaft 
einführen. Wie unfer fepiger Buftand, wo bie Schwäche regiert, gang bet 
Zeit des Direftoriums ähnelt, fo werden wir auch unfern achtzehnten Brite 
mair erleben, und ber rechte Mann wird plötzlich unter bie erblaffenden Macht⸗ 
haber treten und ihnen die Endſchaft ihrer Negierung ankindigen. Man 
wird alsdann fiber Verlepung der Konftitution ſchreien, wie einſt ime Rathe 
ber Alten, alé ebenfalls ber rechte Mann fam, welcher das Hans ſäuberte. 
Aber wie diefer entriiftet ausrief: „Konſtitution! Ihr wagt es noc, Euch 
auf bie Konſtitution zu berufen, Shr, die Shr fie verlept babt am 18. Fruce 
tibor, verlept am 22. Sloreal, verletzt am 30. Prairial!’’ fo wird ber rechte 
Mann aud jest Tag und Datum anzugeben wilfen, wo die Suftemilien- 
Miniſterien bie Konftitution verletzt haben. 

Wie wenig die Konftitution nicht blos in bie Gefinnurtg der Regierung 
ſondern auch des Volks eingedrungen, ergiebt ſich hier jedesmal, wenn die 
wichtigſten konſtitutionellen Fragen yur Sprache kommen. Beide, Bolk und 
Regierung, wollen die Konſtitution nad ihren Privatgefühlen auslegen und 
ausbeuten. Das Volk wird hierzu mißleitet durch ſeine Schreiber und 
Sprecher, die, entweder aus Unwiſſenheit oder Parteiſucht, die Begriffe zu 
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verkehten fudien; die Regiernng wird dazu mißleitet, burd fene Fraftton der 
Mriftetratie, die aus Eigennug thr gugethan, ben fepigen Hof bidet und nod 
immer, tie unter ber Reftanration, bad Reprafentativiyftem als einen mo- 
bernen Aberglauben betrachtet, woran bas Volk nun einmal binge, ben man 
fem aud nicht mit Gewalt rauben dürfe, den man jedoch unſchädlich mache, 
wenn man ben neuen Ramen und Formen, ohne daß bie Menge es merfe, 
die alten Menſchen und Wünſche unterſchiebt. Mah ben Begriffen folder 
Leute it berjenige ter größte Minifter, ber mit ben neuen konſtitutionellen 
Formeln eben fo viel auszurichten vermag, wie man fonft mit ben alten For- 
mele ded alten Regimes durchzuſetzen wußte. Ein folder Miniſter war 
Billele, an ben man jedoch jept, ald nämlich Perier erfrantte, nicht zu denken 
gewagt. Snbeffen man hatte Muth genng, an Decazes yu benfen. Cr wäre 
aud Miniter geworben, wenn der neve Hof nicht gefitrehtet hatte, bag er als⸗ 
dann durch bie Gliever des alten Hofes bald verdringt wiirte. Man fiird- 
tete, er möchte die ganze Reftauration mit fish ind Minifterium bringen. 
Nächſt Decazes hatte man Herrn Guijot befonderd im Auge. Auch diefem 
wird viel zugetraut, wo es gilt, unter fonftitutionellen Namen und Formen 
die abſeluteſten Gellifte 32 oerbergen. Denn diefer Qhuafi-Vater ber neuern 
Doftrinaire, viefer Verfaffer einer engliſchen Geſchichte und einer franzöſiſchen 
Synonymik verfteht aufs meifterhaftefte, hurd parlamentarifehe Beiſpiele aus 
England, die iMegalften Dinge mit einem ordre légal zu befleiben, und burg 
bas plump gelefrte Wort hen hocfliegenden Geift ber Frangofen yu unter. 
brücken. Aber man fagt, wabrend er mit bem Kinige, welder fhm ein Porte- 
feuille antrag, etwas feurig (prac, babe er plötzlich die ignobelften Wirfunger 
ber Cholera verfptirt, und ſchnell in ber Rede abbrechend, fet er gefchieden mit 
der Aeuferung, ex könne dem Drange ber Zeit nicht widerſtehen. Guizois 
Durchfall bei der Wahl eines neuen Minifters wird vor Andern noch fomifcher 
erzählt. Dtit Dupin, den man immer als Periers Nachfolger betrachtet hatte 
und bem man viel Rraft und Muth zutraut, begannen fept die Unterband- 
ungen. Wher dieſe (cheiterten ebenfalls, indem Dupin ſich mance Beſchrän⸗ 
kungen nicht gefalien laffen wollte, die zunächſt bie Prafidentur bes Nonfeils 
betrafen. Mit ber erwähnten Prafidbentur bes Monfeils hat ed eine eigene 
Bewandinif. Der Konig hat nämlich ſich felber febr oft diefe Préfidentur 
zugetheilt, namentlich im Beginne feiner Regierung; dieſes war fiir bie Mi⸗ 
niſter ein fataler tmftand, and die bamaligen Mißhelligkeiten ſind meiftens 
daraus beroorgegangen. Perier allein bat fich ſolchen Cingriffen su wider- 
feger getouGts er entzog badurch bie Geſchäfte dem allzu grofen Einſtuſſee des 
Hofes, der unter allen Regierungen dle Könige lenftes und man fagt, daß die 
Nachricht von Periers Krankheit nicht allen Freunden ter Tuillerien unange- 
nefar gi weſen fei. Der König ſchien fept gerechtfertigt, wenn er feldft die 
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Prafitentur bes Konſeils übernahm. Wis folehes offentundig ward, entRan’ 
in Salons und Journalen die leidenfchaftlihfte Polemik fiber die Frages ob 
ber König bas Recht habe, bem Ronfeil gu prafiviren ? 

Hiebei fam nun viel Chifane und nod mehr Unwiffendeit sum Vorſcheine. 
Da (hwapten die Leute, wad fie nur jemals halb gehört und gar nicht ver- 
ſtanden batten, und bad rauſchte und fprigte ihnen aus dem Munde wie ein 
politifcer Waſſerfall. Die Einſicht ber meiſten Sournale war ebenfalls nice 
_ von der brillanieften Art. Nur der National zeichnete (id aus. Man hérte 

auch wieder die alte Streitformel, bie ex in der lepten Beit ber ReRauration 
vorgebracht hatte: Le roi rtgne, mais ne gouverne pas. Die drei und ein 
halb Menſchen, die fic damals in Dentidland mit Polemif befehaftigten, 
überſetzten diefen Gay, wenn ich nicht irre, mit den Worten: der Konig 
herrſcht, aber ex regiert nicht. Ich bin jedoch gegen dad Wort „herrſchen 3 
es tragt nad) meinen Gefiiblen eine Farbung von Abfolutismus. Und dod 
follte eben diefer Gag ben Unterſchied beider Gewalten, dex abſoluten und der 
Fonftitutionellen bezeichnen. 

Worin befteht diefer Unterſchied? Wer politiſch reinen Herzens ift, darf 
auch jenfeits bes Rheins diefe Frage aufs beſtimmteſte erdrtern. Durxch bad 
abfichtliche Umgeben berfelben’bat man eben auf ber einen Geite dem fediften 
Safobinismus, auf der andern Geite dem feigften Knechtſinn Vorſchub 
deleiftet. 

Da bie Theorie bes Abfolutismus, von dem verächtlichen, gelehrien Gal- 
mafius bis herunter auf den Herrn Sarfe, der nicht. gelebrt ift, meiftens von 
verdadtigen Gebriftftellern vertheidigt worden, fo bat bie Berrufenbeit der 
Anwalte tiber alle Maßen ber Sache felber gefehadet. Wer feinen ehrlichen 
Ramen lieb hat, darf kaum wagen fie öffentlich gu verfechten, unb wäre er 
noch fo febr von ihrer Vortrefflichkeit überzeugt. Unb boc ift die Lebre von 
ber abfoluten Gewalt eben fo bonnet und eben fo vertretbar wie fede andere 
politifce Meinung. Nichts ift widerfinniger, ald wie jetzt fo oft geſchicht, 
den Abſolutismus mit bem Despotismus gu verwedfelu. Der Despot han⸗ 
belt nach ber Willkühr feiner Laune, ber abſolute Fürſt handelt nad Einſicht 
tnd Pflichtgefiibl. Das Charatteriftifde eines abfoluten Königs ift hiebei, 
baf Alles im Staate burch feinen Gelbftwillen gefdieht. Oa aber nur wenige 
Menſchen einen Selbftwillen haben, da vielmebr die meiften Menſchen, ohne 
es zu wiffen, nur das wollen, was ihre Untgebung will, fo herrſchen gewöhn⸗ 
lich diefe an ber Stelle ber abfoluten Rinige. Die Umgebung eines Königs 
Rennen wir Hof, und Hiflinge find es alfo, dfe in denjenigen abfoluten Moe 
harden herrſchen, wo die Fürſten nicht von allzu Rorriger Natur und da⸗ 
hurd) bem frembden Cinfluffe ungugadnglid find. Die Kunſt ber Hofe beſteht 
barin, die ſanften Fürſten fo gu härten, daG fie eine Reule werden in des 








Hand des Hoflings, und die wilben Fürſten fo zu fanftigen, daß fie fich willig 
gu jedem Spiele, gu allen Pojituren und Wftionen hergeben, wie die Lowen 
bes Herrn Martin. Ach! faſt auf diefelbe Weife, wie diefer den König der 
Thiere gu zähmen weif, indem er ndmlich des Nats jeinem Rafige nabt, 
ibn mit dunfler Hand in menſchliche Later cinweiht, und nadber, am Tage, 
den Geſchwächten gang geberfam findet: fo wiſſen die Hoflinge manden 
König ber Menſchen, wenn er allgu ſträubſam und wild ift, durch entuervende 
Liifte gu zähmen, und fie beherrſchen ibn durch Maitreffen, Riche, Romsdian- 
ten, üppige Muſik, Tang und fonftigen Cinnenraujd. Nur gu oft find 
abjolute Fürſten die abhängigſten Sklaven ihrer Umgebung, und founte man 
bie Stimme derjenigen vernebmen, bie man in der Sffentliden Meinung am 
gehäſſigſten beurtheilt fieht, fo wiirde mar vielleicht geriihrt werden von den 
gerechieften Klagen fiber unerbirte Verführungskünſte und trübſelige Verkeh⸗ 
rung ber menſchlich ſchönſten Gefiible. Außerdem liegt in der unumſchränk⸗ 
ten Gewalt eine fo ſchauerliche Macht der böſen Verfuchung, daß nur die 
allerebelften Menfchen ibe widerſtehen können. Wer feinem Gefege unter- 
worfen ift, ber enthebrt der beiljamften Schutzwehr; denn bie Gefege ſollen 
uns nidt blos gegen Andere, fondern auch gegen uns felbft ſchützen. Der 
Glaube, daß ihre Macht ihnen von Gott verliehen fet, ift daher bei den abſo⸗ 
luten Fürſten nicht nur verzeihlich, ſondern auch nothwendig. Ohne ſolchen 
Glauben wären ſie die unglücklichſten der Sterblichen, die, ohne mehr als 
Menſchen zu fein, ſich der übermenſchlichſten Verſuchung und übermenſchlich⸗ 
ſten Verantwortlichkeit ausgeſetzt hätten. Chen jener Glaube an ein göttliches 
Mandat gab ben abſoluten Königen, die wir in der Geſchichte bewundern, 
eine Herrlidleit, wogu dad neuere Königthum fic nimmermehr erbeben wird. 
Sie waren weltlihe Vermitiler, fie muften guweilen büßen fiir bie Sinden 
ibrer Volker, fie waren zugleich Opfer und Opferpriefter, fie waren heilig, 
sacer in der antifen Bedeutung ber Todesweihe. Go fehen wir Könige ded 
Altertbums, die in Peftzeiten mit ihrem eigenen Blute das Volk ſühnten, oder 
bas allgemeine Unglüd als eine Strafe fiir eigene Verſchuldung betrachteten. 
Noch fept, wenn eine Sonnenfinſterniß in China eintritt, erſchrickt der Kaiſer, 
unb benft darüber nad, ob er etwa durch irgend eine Sünde ſolche allgemeine 
Verdüſterung verſchuldet habe, und er thut Buße, bamit fich, für feine Unter⸗ 
thanen, der Himmel wieder lichte. Bei ben Volfern, wo ber Ubjolutismus 
noch in fo beiliger Strenge herrſcht, und das ift auc bei ben nordweftliden 
Nachbarn ber Chinefen, bis an bie Elbe, ber Fall, wiirde es gu mifbilligen 
fein, wenn man ihnen die reprafentative Verfaſſungsdoktrin predigen wollte; 
eben fo tadelhaft ift es aber, wenn man im größten Theile des übrigen Curo- 
pa’s, wo ber Glaube an bas gottlide Recht bei Fiirften und Völkern erloſchen 
if, ben Abſolutismus docirt. Indem ich bas Wefen des Wbfolutismus 





— — — — ——— — — — — 








— 4243 — 


dadurch bezeichnete, daß in ber abfoluten Monarchie ber Selbſtwille des Kb⸗ 
nigs regiert, bezeichne ich das Weſen der repräſentativen, der konſtitutionellen 
Monarchie um ſo leichter, wenn ich ſage: dieſe unterſcheide ſich von jener 
dadurch, daß an bie Stelle des königlichen Selbſtwillens, die Inſtimtion 
getreten iſt. Un ber Stelle eines Selbſtwillens, ber leicht mißleitet werden 
fann, feben wir bier eine Snftitution, ein Syſtem von SGtaatdgrundfagen, 
bie unverdnderlic find. Der Konig ift hier cine Urt moraliſcher Perfor, tm 
juriſtiſchen Ginne, und er gehorcht jetzt weniger den Leidenſchaften feiner 


” phyfifeben Umgebung, ald vielmehr ben Bedlirfniffen feines Volfes, er handelt 


nicht mehr nad den loſen Wünſchen bed Hofes, fondern nach feften Gefepen. 
Deßhalb find die Hoflinge in allen Landern deme fonftitutionelen Wefen heim⸗ 
lich oder gar öffentlich gram. Letzteres brach ihre vieltaufendjabrige Macht 
burch die teferdadhte, ingenidfe Einrichtung: daß der Konig gleichſam nur die 
Sbee ber Gewalt reprafentirt, bag er gwar feine Minifter mablen könne, 
jedoch nicht er, ſondern dieſe regieren, daß diefe aber nur fo lange regieren 
können, ald fie im Ginne ber Majorität der Volksvertreter regieren, indent 
legtere die Regierungsmittel, 3. B. bie Gteuern, vserweigern finnen. Da- 
durch, daß ber Konig nicht ſelbſt regiert, fann ihn auch bet ſchlechter Regie- 
rung der Volksunmuth nicht unmittelbar treffens dieſer wird in fonftitutio- 
nellen Staaten nur die Folge haben, daß der Konig anbere, und zwar 
populdre Minifter erwählt, von denen man ein beffered Regiment erwartets 
ftatt daß in abfoluten Staaten, wo ber Konig felbft regiert, ihn unmittelbar 
felbft ber Unmuth bes Volks trifft, und dieſes, um fich gu helfen, genöthigt ift, 
ben Staat umzuſtürzen. Dadurd dag der Konig nicht ſelbſt regiert, tft das 
Heil des Staates unabhangig von feiner Perfonlichlett, ber Staat wird ba 
nicht mehr durch jeden Zufall, burch jede allerhöchſte ober allerniedrigfte Lei- 
den ſchaft gefabrbdet, und gewirint eine Gicherung, wovon die frühern Staatd- 
weifen gar feine Ahnung Hatten: denn von Xenophon bis Fenelon erfchien 
ignen die Erziehung eines Fürſten als die Hauptſache; fogar der grofe Ari- 
ftoteles muß in feiner Politif darauf bingielex, und ber größere Plato weiß 
nichts Beſſeres vorzuſchlagen, ald bie Philofophen auf den Thron gu fegen, 
oder die Fürſten gu Philofophen gu madden. Dadurch daß der Konig nidt 
felbft regtert, ift er auch nicht verantwortlich, ift er unverletzlich, inviolable, 
und nur feine Miniter können wegen ſchlechter Regierung angeflagt, ver- 
urtheilt und beftraft werden. Cer Rommentator der engliſchen Ronftitution, 
Blackſtone, begeht einen Mifgriff, wenn er die Unverantwortlichkeit des Königs 
ju deſſen Prarogativen zählt. Diefe Anſicht fehmeichelt einem Könige mehr, 
ald fie ihm niipt. In den Ländern ded politifden Proteftantismus, in kon⸗ 
ftitutionellen Ländern, will man die Rechte der Fürſten vielmebr in der Ver- 
nunft begriindet wiſſen, und dieſe gewährt hinlängliche Griinde fiir ihre 
12 
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Unverleplidfett, wenn man annimmt, daß fie nicht ſelbſt handeln können, und 
alfo deßhalb nicht zurechnungsfähig, nicht verantwortlich, nicht beftvafbar find, 
wie Seder, der nicht felbft bandelt. Der Grunbfag “the king cannot do 
wrong” mag alfo, in fo fern man bie Unverantwortlifeit baranf griindet, 
nur dadurch feine Gültigkeit erlangen, daß man hinzuſetzt: because he does 
nothing. Wber an der Stelle bes Fonftitutionellen Königs handeln die 
Minifter, und daber find diefe verantwortlich. Sie handeln ſelbſtſtändig, 
diirfen jedes königliche Unfinnen, womit fle nicht übereinſtimmen, geradezu 
abweifen, und, im Fall bem Rinige ihre Regierungéart mißfällt, fich gang 
zurückziehen. Ohne foldhe Freiheit bes Wilkens ware die Verantwortlichfeit 
ber Minifter, bie fie burch bie Rontrafignatur bei jedem Regierungsatte ſich 
aufbürden, eine heillofe Ungeredtigheit, eine Granfamleit, cin Widerfinn, e¢ 
ware gleichfam bie Lehre vom Giindenbode in bas Gtaatérecht eingefiihrt. 
Aud demfelben Grund find die Minifter eines abfoluten Flirften ganz unver- 
antwortlidy, außer gegen dieſen felbft; wie biefer nur Gott, fo find jene nur 
ibrem unbeſchränkten Herrn Rechenſchaft ſchuldig. Sie find nur feine unter- 
gebenen Gebiilfen, feine getreuen Diener, und miiffen ihm unbedingt gehorchen. 
Shre Kontrafignatur dient nur bie Medtheit ber Musfertigung und der fiirft- 
lichen, Unterfobrift gu beglaubigen. Man hat freilich nach bem Tobe rer 
Fürſten viele folder Miniſter angeklagt und verurtheilt; aber immer mit 
Unrecht. Cnguerrand-be-Miragny vertheidigte fich in einem ſolchen Galle mit 
ben rührenden Worten: „Wir als Minifer find nur wie Hanke und Füße, 
toir miiffen bem DHaupte, bem Konige, gehorchen; dieſes iſt fest todt, und feine 
Gedanten liegen mit thin im Grabes wir fonnen und dürfen nicht ſprechen.“ 

Nach diefen wenigen Undeutungen über ben Unterfdied der beiden Gewal- 
tert, ber abfoluten und der fonftitutionellen, wird es Sedem einleuchtend fein, 
daß ber Streit über bie Prafidentur, wie er in ben hieſigen Verhaltniffen yum 
Vorſcheine fam, minder bie Frage betreffen foflte: ob ber König bas Konfeil 
prafibiren barf? ald vielmehr: in wiefern er ed prajidbiren barf? Es fommt 
nicht darauf an, daß ibm bie Charte die Präſidentur nicht verbietet, oder ein 
Paragraph berfelben ihm ſolche fogar yu erlauben ſcheint; fondern es fommt 
barauf an, ob er nur honoris causa, gu feiner eigenen Belehrung, gang paffiv, 
obne aftive Theilnabme prafidirt, ober ob er als Prafident feinen Selbftwillen 
geftend macht in der Leitung und Ausführung der Staatsgeſchäfte? Im erften 
Balle mag es immerhin erlaubt fein, fich taglid) einige Stunden lang in der 
Gejelicaft von Herr Barthe, Louis, Sebaftiani 2c. gu ennuyiren, im andern 
Galle muß ihm fedod diefes Vergniigen fireng verboten bleiben. In diefem 
loptern Salle würde er, burch feinen Selbſtwillen regierend, fic dem abſoluten 
Konigthume nabern, wenigftens wiirde er felbft ald ein verantwortlicher Mi- 
niſter betradtet werden fonnen. Gang richtig bebaupieten einige Sonrnale, 
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daß es Unrecht ware, wenn ein Dann, ber auf bem Tobdthette lage, wie Perier, 
oder ber nist einmal feine Geſichtsmuskeln regieren könne, wie Sebaſtiani, 
für bie felbftwilligen Regierungsatte bed Königs verantwortlich fein müſſe. 
Das ift jedenfalls eine ſchlimme Streitfrage, die eine hinlänglich grelle Bedeu- 
tung bats denn Mancher erinnert ſich dabei an bas terroriftifede Wort: la 
responsabilité c’est la mort. Pit einer Inoſfizioſität, bie ich nicht billigen 
barf, wird bei diefer Gelegenbett, namentlich von bem National, die Verant- 
wortlichkeit bes Königs behauptet, und in Folge deffen feine Suviolabilitat ge- 
laugnet. Dieſes ift immer fiir Lubwig Philipp eine mißbehagliche Mahnung, 
und dürfte wobl einiges Nachſinnen in feinem Haupte hervorbringen. Geine 
Freunde meinten, es ware wünſchenswerth, daß er gar nichts thue, wobei nur 
im mindeſten bad Pringip von der Snviolabilitit gur Distuffion fommen und 
baburdy in ber öffentlichen Meinung erfdiittert werden finnte. Aber Ludwig 
Philipp, wenn wir feine Lage billig ermeffen, michte doc nicht unbedingt zu 
tadein fein, bag er beim Regieren ein bigchen nadjubelfen fucht. Er weiß, 
feine Miniſter find feine Genies; dad Fleiſch ift willig, aber ber Geift ift ſchwach. 
Die faktiſche Erhaltung feiner Macht ſcheint ihm die Hauptfadhe. Dads Prine 
zip von ber Snviolabilitat mug fiir ibn nur ein fefundaired Sntereffe haben. 
Gr weif, daß Ludwig XVI, fopflojen Wndentens, ebenfalls inviolable gewefen. 
Es hat uberhaupt in Frankreich mit der Inviolabilität eine eigene Bewandtniß. 
Das Pringip der Inviolabilität ift durchaus unverletzlich. Es gleidt dew 
Coelftein in bem Ringe bes Don Louis Fernando Peres Alaiba, welder Stein 
bie wunderbare Eigenſchaft hatte: wenn ein Mann, der ibn am Finger trug, 
vom höchſten Kirchthurme herabfiel, fo blieb ber Stein unverlept. 

Um jedod dem fatalen Mifftand einigermafen abjubelfen, hat Ludwig 
Philipp eine Interimeprafidentur geftiftet und ben Herrn Montalivet bamit bee 
kleidet. Dieſer wurde fept auc) Minifter bed Snnern, und an feiner Stelle 
wurde Herr Girod⸗de⸗L'Ain Minifter bed Cultus. Man braucht diefe beiten 
Leute nur anjufehen, um mit Sicherheit behaupten gu können, daß fie Feiner 
Selbſtſtändigkeit {ich erfreuen, und daß fie nur als fontrafignirende Hampel- 
manner agiren. Der eine, Monsieur le comte de Montalivet, ift ein wobl- 
geformter junger Mann, faft ausfebend wie ein hübſcher Schulfunge, ben man 
durch cin Vergroßerungsglas fieht. Der andere, Herr Girod-de-L'’ Min, gur 
Genüge befannt ald Präſident ber Deputirtenfammer, wo er jederzeit, durch 
Verlängerung ober Abkürzung ber Gigungen, die Intereffen des Königs zu 
fördern gewußt, ift bag Devouement felbft. Er ift cin untergefepter Mann 
von weichem Fleiſche, gebabigem Bauchlein, fteiffamen Beinden, einem Her- 
gen von Papiermaché, und er fieht aus wie cin Braunfdweiger, der anf den 
Marken mit Pfeifenfspfen handelt, oder auch wie ein Hausfreund, der dew 
Sindern Bregelu mitbringt, unt die Hunde ftreigelt. 
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Bom Marſchall Goult, dem Kriegeminiſter, will man wiſſen, oder vielmebs 
man weif von ihm gang genau, daß er unterbeffen beſtändig intriguirt, um 
sur Prafitentur bed Ronfeils gu gelangen. Lewtere iſt fiberhaupt bas Ziel 
vieler Beftrebniffe im Minifterium felbft, und bie Ranke, die fich dabei durch⸗ 
Freuzen, vereiteln nicht felten die beften Mnordnungen, und es entſtehen Gege 
nerfdaft, Zwiſt und Zerwürfniſſe, die ſcheinbar in ber verſchiedenen Meinung, 
eigentlich aber in ber fibereinftimmenden Citelfeit ihren Grund haben. Sever 
ehrgeizt nach der Prafidentur. Prajident des Konſeils ift ein beftimmter Titel, 
ber vor ben fibrigen Miniftern etwas allzu ſcharf ſcheidet. Go 3. B. bei ver 
Frage von der Verantwortligfeit der Minifter gilt hier bie Anſicht: daß der 
Prafident fiir Febler in der Tendenz bes Minifteriums, jeder andere Minifter 
aber nur fitr die Febler feines Departements verantwortlich fet. — Diefe Un⸗ 
terſcheidung und fiberhaupt bie offizielle Ernennung eined Prafidenten bes 
Konſeils ift ein hemmendes und verwirrendes Gebrechen. Wir finden viefes 
nicht bei ben Engländern, deren fonftitutionelle Formen boc immer als Mufter 
bienens bie Prafidentur, wenn ich nicht irre, eriftirt bei ihnen Feineswegs als 
offizieller Titel. ,, Der erfte-Lord bes Schages”’ ift gwar gewöhnlich Prafirent, 
aber nicht als folder. Der natiirlidhe, wenn auch durch fein Gefep beſtimmte 
Prafident ift immer berfenige Minifter, bem der Konig ben Wuftrag gegeben, 
ein Minifterium gu bilden, d. h. unter feinen Freunden und Bekannten diefe- 
nigen als Minifter zu wählen, bie mit ihm in potitifcer Meinung überein⸗ 
ftimmen und zugleich bie Majorität im Parlamente haben würden. — Gol- 
den Aufirag hat fept ber Herzog von Wellington erhalten; Lord Grey und 
feine Whigs unterliegen — fiir den Augenblick. 


Achter Artikel. 


Paris, den 27. Mat 1832. 

Cafimir Perier hat Frantreich erniedrigt, um die Bsrfenfurfe gu heben. Cr 
toollte die Freiheit von Curopa verfaufen um ben Preis eines kurzen ſchmäh⸗ 
lichen Friedens fiir Frankreich. Cr hat ben Sbirren ber Knechtſchaft und dem 
SGeplechtefter in und felber, bem Cigennuge, Vorſchub geleiftet, fo daß Tan- 
fenbe der edelften Menfden su Grunde gingen, durch Nummer und Elend und 
Schimpf und Gelbftentwiirdigung. Er hat die Todten in ben Suliusgrabern 
lächerlich gemacht, und er hat ben Lebenden fo entſetzlich bas Leben verleidet, 
daß fie felbft diefe Todten beneiden muften. Cr hat dad heilige Fener gelöſcht, 
bie Tempel gefchloffen, die Getter gekränkt, die Herzen gebroden. Unb bennod 
würde ich dafiir ftimmen, daß Caſimir Perter befgefegt werde in bas Pantheon, 
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in das grofe Haus ber Chre, welches bie goldne Aufſchrift führt: den gregen 
Mannern bas banfbare Vaterland. Denn Cafimir Perier war ein grofer 
Manns; er befag feltene Talente und feltene Willenskraft, und was er that, 
that er in gutem Glauben, daß ed dem Vaterlande nuge, und er that ed mit 
Aufopferung feiner Rube, feines Gliids und feines Lebens. Das ift es eben, 
nidt fiir ben Mugen und ben Crfolg ihrer Thaten muß dads Vaterland feinen 
grofen Wannern danken, fondern fiir ben Willen und bie Aufopferung, die 
fle dabei befunben. Selbſt wenn fie gar nichts gewollt und gethan batten fir 
bas Vaterland, miifte diefes feine grofen Manner nah ihrem Tobe ebhren; 
denn fie haben es burch ihre Größe verherrlicht. Wie die Sterne eine Zierde 
bes Himmel find, fv gieren grofe Menfchen ihre Heimath, ja bie ganze Erde. 
Die Herzen grofer Menſchen find aber bie Sterne ber Erde, und ich glaube, 
wenn man von ober berabjabe auf unſern Planeten, würden und diefe Herzen 
wie Flare Lichter, gleich ben Sternen des Himmels, entgegenftrablen. Viel⸗ 
leicht von fo hobem Standpunkte würde man erfennen, wie viel herrliche 
Sterne auf biefer Erde zerſtreut find, wie viele derfelben in obfcuren Wüſten 
unbefannt und einfam leuchten, tie ſchöngeſtirnt unfer deutſches Baterland, 
tofe glangend, wie ftrablend Frankreich ift, diefe Milchſtraße grofer Menfden- 
berzen! 

Frankreich bat in der lepten Beit viele Sterne erfter Größe verloren. Viele 
Helden aus der Revolutions- und Raifer-Zeit hat bie Cholera hingerafft. 
Riele bedeutende Staatsmanner, worunter Martignac ber auggezeichnetfte, find 
durch anbere Krankheiten geftorben. Die Freunde der Wiſſenſchaft betrauer- 
ten befonders den Tob Champollions, ber fo viele dgyptifche Könige erfunten 
hat, und ben Tod Cuviers, der fo viele andere grofe Thiere entdeckt, die gar 
nit mehr eriftiren, und unferer alten Mutter Erbe aufs Ungalantefte nace 
gewieſen hat, dag fie viele taufend Sabre alter ift, als wofür ffe fich bidher 
ausgegeben. „Läh tähte fanne won!“ (les tétes s’en vont) quafte Herr Se— 
baftiant, als er ben Tob Periers erfubr, und auch er werde bald fterben, quafte 
er hinzu. 

Der Tob Periers hat hier geringere Senfation erregt, als zu erwarten ftand. 
Richt einmal auf der Börſe. Beh fonnte nicht umbin, an bem Tage, wo 
Perier geftorben, nach her Place de la bourfe su geben. Da fland der grofe 
Marmortempel, wo Perier wie ein Gott und fein Wort wie ein Orakel vere 
thrt worden, und ich fühlte an bie Säulen, die hundert foloffalen Gaulen, die 
braufen ragen, und fie waren alle unbewegt und Falt, wie bie Herzen fener 
Menfchen, fiir welche Perier fo viel gethan hat. O der triibfeligen Bwerge! 
Nie wird wieder ein Miefe fich fiir fle aufopfern, und um ihre Bwergintereffen 
zu fördern, feine grofen Briider verlaffen. Diefe Meinen mögen immerhin 
fpotten fiber die Rieſen, die, arm und ungefdlacht, auf ben Vergen fipen, wäh⸗ 
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tend fie, bie Rieinen, beglinftigt burch ihre Statur, in bie engen Gruben det 
Berge hineinkriechen, und bort die edlen Metalle heroorflopfen, ober ten nod 
Heineren Gnomen, den Metallariis, abgewinnen fonnen. Steigt nur immer 
hinab in eure Gruben, haltet euch nur feft an ber Leiter, und fiimmert euch 
nicht barum, bag die Sproffen immer ſchmutziger werden, fe tiefer ibr binab- 
ſteigt gu den koſtbarſten Stollen bes Reichthums! 

Ich drgere mich fedesmal, wenn ich die Birfe betrete, dad (chine Marmor- 
haus, erbaut im edelften griechiſchen Style, und geweiht bem nichtswürdigſten 
Geſchäfte, dem Staatspapierenſchacher. Es ift bas ſchönſte Gebäude von 
Paris; Napoleon hat es bauen laſſen. In demſelben Style und Maaßſtabe 
ließ er einen Tempel des Ruhms bauen. Ach, der Tempel des Ruhms iſt 
nicht fertig geworden; die Bourbonen verwandelten ihn in eine Kirche, und 
weihten dieſe der reuigen Magdalene; aber die Börſe ſteht fertig in ihrem voll⸗ 
endetſten Glanze und ihrem Einfluſſe iſt es wohl zuzuſchreiben, daß ihre edlere 
Nebenbuhlerin, der Tempel bes Ruhms, nod immer unvollendet und noch ime 
mer, in ſchmählichſter Verhöhnung, ber revigen Magdalene geweiht bleibt. 
Hier, in bem ungebeuren Raume ber hochgewölbten Borfenhalle, hier ift ed, 
wo ber Staatspapierenſchacher, mit all feinen green Geftalten und Mißtönen, 
wogend und braufend fich bewegt, wie cin Meer des Cigennuges, wo aus den 
wüſten Menfchenwellen bie grofen Banquiers gleich Haififden hervorſchnap⸗ 
pen, too ein Ungethüm bas andere verfdlingt, und wo oben auf ber Gallerie, 
gleich fauernden Raubvögeln auf einer Meerflippe, fogar fpeculirende Damen 
bemerfbar find. Hier ift ed jedoch, wo bie Sutereffen wohnen, die in dieſer 
Beit liber Krieg unb Frieden entſcheiden. 

Daher ift bie Börſe aud fiir uns Publiziften fo wichtig. Es ift aber nicht 
leicht, die Natur fener Sntereffen, nach jedem einwirfenden Creigniffe, genau 
au begreifen, und bie Folgen danach wiirbigen gu finnen. Der Kurs der 
Staatspapiere unb bes Diskonto’s ift freilich ein politiſcher Thermometer, aber 
man würde ſich irren, wenn man glaubte, biefer Thermometer zeige ben Gie- 
gesgrad der einen oder der anberen grofen Fragen, die fept die Menſchheit bee 
tegen. Dads Steigen ober Fallen der Nurfe beweiſt nidt bas Steigen over 
Fallen der liberalen oder fervilen Partei, ſondern die größere oder geringere 
Hoffnung, die man hegt fiir die Pazififation Curopa’s, fiir die Crhaltung bes 
BVeftehenden, oder vielmehr fiir die Gicherung der Verhaltniffe, wovon bie 
Auszahlung ber Staatsſchuldzinſen abhangt. 

Sn diefer beſchränkten Auffaſſung, bet allen möglichen Vorfommenbeiten, 
fint bie Borfenfpefulanten bewunderungsiwiirdig. Ungeſtört von allen geiftigen 
Aufregungen haben fie ibren Ginn allein auf alles Faktiſche gewendet, und 
fat mit thierifcem Gefiible, wie Wetterfröſche, erfennen fie, ob-irgend ein Ere 
tignif, bad ſcheinbar berubigend ausfieht, nit eine Quelle fiinftiger Stiirme 
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fein wird, oder ob cin grofes Mißgeſchick nist am Ende dazu diene, ble Ruby 
gu fonfolidiren. Bet dem Falle Warſchau's frug man nicht: Wie viel Un⸗ 
Heil wird fiir die Menfchheit-daburd entftehen? fondern: Wird ber Sieg des 
Kantſchu's bie Unrubeftifier, d. h. die Freunde der Hretheit, entmuthigen ? 
Dur die Bejahung biefer Frage ftieg ber Nurs. Erhielte man heute an ver 
Dorje plötzlich die telegraphiſche Nachricht, daß Hr. Talleyrand an eine Ber- 
geltung nach bem Tode glaube, fo würden bie franzöſiſchen Staatspaptere gleich 
um zehn Procent fallen; benn man finnte fürchten, er werde fich mit Gott zu 
verſöhnen fucen, und bem Ludwig Philipp unb bem ganzen Juste-milieu 
entjagen, und fie fafrifiziren, und die fine Rube, beren wir fept geniegen, 
aufs Spiel fepen. Weber Gein nocd Nichtfein, fondern Ruhe oder Unruhe, 
ift bie grofe Frage ber Börſe. Danach richtet fic auch ber Distonto. Sn 
unrubiger Seit ift bas Gelb ängſtlich, sieht fich in bie Riften der Reichen, wie 
in cine Feftung, zurück, halt fich eingejogen 3 ber Diskonto fteigt. Sn rubiger 
Beit wird bas Gelb wieder forglos, bietet (ich preis, zeigt fich öffentlich, tft febr 
berablaffend; ber Distonto ift niedrig. Go ein alter Louisd'or hat mehr Ver- 
fland als ein Menſch, und weif am beften, ob ed Krieg ober Frieden giebt. 
Vielleidht Durd ben guten Umgang mit Geld haben die Leute ber Borfe eben- 
18 eine Urt von politiſchem Buftintte befommen, und während in ber lepten 
Beit bie tiefften Denker nur Krieg erwarteten, blieben fie gang rubig und glaub- 
ten an bie Erhaltung bes Friedens. Frug man einen berfelben nach feinen 
Griinden, fo lief ex fidh, wie Gir John, feine Griinbde abgwingen, fondern be- 
bauptete immer: Dad ift meine dee. 

Sn dieſer Idee ift bie Borie feitdem ſehr erftarft, und nicht einmal der Tod 
Periers fonnte fie auf eine andere Idee bringen. Freilich, fie war längſt auf 
hiefen Gall vorbereitet, und zudem bilbet man {ich ein, fein Friedensfyftem tiber- 
febe ibn und ftebe feſt burd) ben Willen des Königs. Aber diefe ganglide In⸗ 
bijfereng bei ber Todesnachricht Periers hat mid) widerwartig berührt. An⸗ 
ſtandshal ber hatte bie Börſe boc wenigſtens durch eine fleine Baiſſe ihre Be- 
triibnif an den Tag legen miiffen. Aber nein, nicht einmal ein Achtel Prozent, 
nicht cinmal ein Achtel Trauerprozent find bie Staatspapiere gefallen bei bem 
Tobe Cafimir Periers, bes grofen Banquierménifters ! 

Bei Periers Begräbniß seigte fich wie bet feinem Tobe bie kühlſte Sndiffe- 
renz. Es war cin Schauſpiel wie feded andere; bad Metter war ſchön, und 
Hunbderttaufente von Menſchen waren auf den Beinen, um ben Leichenzug zu 
feben, ber fich lang und gleichgültig, über die Boulevards, nach Pere-La-Chaife 
dahinzog. Auf vielen Gefichtern cin Lächeln, auf andern die lauefte Werfel- 
tagſtimmung, auf den meiſten nur Ennui. Unzählig viel Militair, wie es 
ſich kaum ziemte fiir ben Friedensheld ded Cntwaffnungsſyſtems. Viel Natio⸗ 
nalgarden und Genedarmen. Dabei aud die Kanoniere mit ihren Kanonen, 
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welche letztere mit Recht trauern Fonnten, denn fie hatten gute Tage unter 
Perier, gleichſam eine Sinekur. Das Volk betrachtete Wes mit einer felte 
famen Upathies es zeigte weber Haß noch Liebe; ber Feind ber Begeiſterung 
wurde begraben, und Gleichgültigkeit bilbete den Leichenzug. Die eingigen 
wabrbaft Betriibten unter den Leidtragenden waren die beiden Sohne des Ver- 
“ftorbenen, die in langen Trauermänteln und mit blaffen Geſichtern hinter dem 
Leichenwagen gingen. Es find zwei funge Menſchen, etwa in ben Zwan⸗ 
gigen, unterfept, etwas ründlich, von einem Menfern, bas vielmehr Woblha- 
benbeit als Geift verräth; ich fab fie diefen Winter auf allen Ballen, luftig 
und friſchbäckig. Auf bem Garge lagen dreifarbige Fabnen, mit ſchwarzem 
Krepp umflort. Die dreifarbige Fahne hatte fuft nicht gu trauern brauder 
bei Cafimir Periers Tod. Wie ein ſchweigender Vorwurf lag fie trauernd auf 
feinem Garg, die Fahne der Freiheit, die burch feine Schuld fo viele Velei- 
bigungen erlitten. Wie der Anblick diefer Fahne, fo rührte mid) auc ber An- 
bli des alten Lafayette bei bem Leichenguge Periers, bes abtrimnigen Man- 
nes, ber doch einft fo glorreich mit ihm gekämpft unter fener Fahne. 


Meine Nachbarn, die bem Buge gufchauten, fpraden von bem Leichenke- 
gingniffe Benjamin Conftants. Da ich erſt ein Jahr in Paris bin, fo fenne 
ich bie Betritbnif, die damals bas Volf an ben Tag legte, nur aus ber Be- 
ſchreibung. Sch fann mir jedoch von foldem Volksſchmerz eine Vorſtellung 
madden, ba id) Fury nachher bem Begrabniffe bes ehemaligen Biſchofs von 
Blois, bes Conventionnel Grégoire, gugefehen. Da waren feine hohen Be- 
amten, feine Snfanterie und Ravallerie, feine leeren Trauerwagen voll Hof- 
lafaien, feine Ranonen, feine Gefandten mit bunten Livreen, fein offizieller 
Pomp. MWber bas Volk weinte, Schmerz lag auf den Gefichtern, und obgleich 
ein ftarfer Regen wie mit Cimern vom Himmel herabgof, waren body alle 
Daupter unbededt, und bas Volk fpannte fic) vor ben Leichentoagen, und 30g 
ihn eigenbanbdig nad) dem Mont-Parnag. Grégoire, ein wabrer Priefter, 
ftritt fein ganged Leben hindurch fiir bie Freiheit und Gleichheit ber Menfchen 
jeder Farbe und fedes Befenntniffes; er ward immer gehaßt und verfolgt von 
ben Feinbden bes Volks, und das Volk liebte ihn und tweinte, ald er ftard. 


Zwiſchen zwei bis drei Uhr ging ber Leichenzug Periers über bie Boule- 
yards; als ich um halb act von Tiſche lam, begegnete ich den Goldaten unk 
Wagen, die vom Rirchhofe guriidfebrten. Die Wagen rollten jetzt raſch und 
heiter; bie Trauerflire waren von ber dreifarbigen Fahne abgenommen; dieſe 
und die Harnifde der Kuiraſſire glangten im luſtigſten Sonnenſchein; die 
rothen Trompeter, anf weißen Roſſen dabintrabend, bliefen luftig bie Mar- 
ſeillaiſe; das Volk, bunt gepugt und lachend, tangelte nach ben Theatern; der 
Dimmel, der lange umwölkt gewejen, war fept fo lieblich blau, fo ſonnen⸗ 
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buftigs; bie Baume glangten fo griinvergiligts dre Cholera und Cafimir 
Perier waren vergeffen, und ed war Frühling. 

Nun ift der Leib begraben, aber bas Syſtem lebt nocd. Oder ift ed wirklich 
wabr, daß jenes Syſtem nicht eine Schöpfung Periers ift, fondern des Kö⸗ 
nigs? Einige Philippiften haben diefe Meinung zuerſt gedugert, damit man 
ber ſelbſtſteindigen Kraft bes Königs vertraue; damit man nicht wähne, et 
ftebe rathios an bem Grabe ſeines Beſchützers; bamit man an der Wufredt- 
haltung ded bisherigen Syſtems nicht giweifle. Viele Feinde bes Königs be- 
mächtigen fic jept diefer Meinung; es kommt ibnen gang erwünſcht, dag 
man jenes unpopulaire Syſtem frither alg den 13. Mary datirt, und ibm 
einen allerbochften Stifter zuſchreibt, dem daburch die allerhöchſte Verantwort- 
lichkeit erwächſt. Freunde unb Feinde vereinigen fich hier mandmal, um die 
Wahrheit zu verftiimmelu. Entweder ſchneiden fie iby bie Beine ab, oder 
sieben fie fo in die Lange, daß fie fo diinn wird wie eine Lüge. Der Par- 
teigeift ift ein Profrufted, ber bie Wahrheit ſchlecht bettet. Ich glanbe niche, 
daß Perier bei bem fogenannten Gofteme som 13. Marg nur feinen ehrlichen 
Namen hergeopfert, und daß Ludwig Philipp der eigentlice Vater fet. Er 
Kingnet vielleidht die Vaterſchaft bei biefem bedenklichen Rinde, eben fo wie 
jener Bauerburſche, der naiv hingufepte: mais pour dire la vérité, je n’y al 
pas nui. Wile Geleidigungen, die Frankreidy bisher erdulden mufte, forrmen 
jegt auf Rechnung ded Königs. Der Fußtritt, den ber kranke Lowe nog 
sulept in Rom, von der Cfelin bed Herrn, erbalten hat, erbittert bie Fran⸗ 
zoſen aufs unleidlichſte. Wan that ihm aber Unrecht; Ludwig Philipp lage 
ungern eine Beleidigung hingehen, und möchte ſich gerne ſchlagen, nur nicht 
mit jedem; 3. B. er würde ſich nicht gern mit Rußland ſchlagen aber ſehr 
gern mit den Preußen, mit denen er ſich ſchon bei Valmy geſchlagen, und die 
er daher nicht ſehr zu fürchten ſcheint. Man will nämlich nie Furcht an ihm 
bemerft haben, wenn von Preußen und beffen bedrohlicher Ritierthümlichkeit 
bie Rede iſt. Ludwig Philipp Orleans, ber Enkel des heiligen Ludwig, der 
Sprößling bes älteſten Königſtammes, der größte Edelmann ber Chriſtenheit, 
pflegt daun jovial bürgerlich gu ſcherzen, wie es doch betrübend fei, daß bie 
Uftermärk'ſche Camarilla fo gar vornehm und abelftol auf ibn, den armen 
Birgerfonig, herabjebe. 

Ich fann nicht umbin, ier zu cl erwähnen, bag man. niemald an Ludwig 
Philipp ben Grand Seigneur mertt, und daß in der That das franzöſiſche 
Volk feinen bürgerlicheren Mann gum Könige wählen fonnte. Eben fo wenig 
liegt ihm baran, ein legitimer Künig gu fein, und, wie man fagt, die Guigot- 
ſche Erfindung der Qhuafilegitimitdt mar gar nicht nad feinem Geſchmack. 
Ex beneidet Heinrich V. nicht im mindeſten ob bes Vorzugs der Legitishitat, 
und ift durchaus nicht geneigt, deßhalb mit iam au unterhandeln oder gar: thm 






Geld dafür au bietens aber Ludwig Philipp iff nun cinmal ter Meinung, 
daß er bas Bürgerkönigthum erfunden habe, er hat ein Patent auf dieje Cr- 
finbung befommen; er verbdient damit jabrlid achtzehn Miflionen, eine 
Gumme, die das Einkommen ber Parifer Spielhäuſer faft iibertrifft, und er 
mice ſolch einträgliches Geſchäft als ein Monopol fiir fich und feine Rade 
lemmen bebalten. Gehon im vorigen Urtifel habe ich angedentet, wie die 
Erhaltung jenes Königmonopols dems Ludwig Philipp fiber Alles am Herzen 
liegt, und wie, in Berüdſichtigung folder menſchlichen Denkweiſe, feine Uſur⸗ 
pation ber Prafidentur im RKonfeil zu entſchuldigen if. Rod immer hat er 
fich, der That nad, nicht in die gebiibrenden Grenzen (einer konſtitutionellen 
Befugniß zurückgezogen, obgleich er, ber Form nad, wicht mehr gu prafidiren 
wagt, Die eigentiidhe Streitfrage if noch immer nicht geſchlichtet, und wizd 
Pom wohl bis gur Bildung eines neuen Minifteriums hinzerren. Was aber 
bie Schwäche ber Regierung am meiften offenbart, das tft eben, daß nict dad 
innere Landesbedürfniß, fondern ausländiſche Ereigniſſe die Erbaltung, Er⸗ 
neuerung oder Umgeftaltung bed franzöſiſchen Minifteriums bedingen. Solche 
Abhangigheit von fremdländiſchen Intereſſen zeigte ſich betrübſam und ofen- 
kundig genug pabrend der legten Vorfallenheiten in Englaud. Jedes Ge- 
rücht, das und in dieſer legten Bett von dort zuwehte, brachte bier cine neue 
Minifterfombination in Vorſchlag und Berathung. Man dachte viel an 
Odilon-Barrot, und man war auf gutem Wege fogar an Mauguin gu 
benfen. ls man bas brittiſche Staatsſteuer in Wellingtons Hanben fab, 
werlor man ganz den Kopf, und man war ſchon im Begriff, bed militairiſchen 
Gleichgewichts halber, den Marſchall Goult sum erſten Minifter zu machen. 
Die Freiheit oon England und Frantreih ware alsdann unter das Kom⸗ 
mando. sweier alten Goldaten gefommen, die, allem ſelbſtſtändigen Bürger⸗ 
thume frembd ober gar feindlich, nie etwas andred gelernt babes, als ſklaviſch 
gu gehorchen oder bespotifd au befeblen. Goult und Wellington find ihrem 
Charakter nach bloße Condottieri, nur daß erfterer in einer edlern Schule das 
Waffenhandwerk gelernt bat und eben fo. febr nach Ruhm wie nach Gold 
diirftet. Nichts Geringereds ald eine Krone follte ibm cinft als Bente zu⸗ 
fallen, und, wie man mir verſichert, Soult war emige Tage lang König von 
Portugal, unter bem Namen Nifolo I. Konig ber Wigarven. Die Laune 
feines ftreagen Oberherrn evlaubte ibm nicht, biefen königlichen Spaß langer 
gu treiben. Wber ex fann es gewiß nicht vergeffens er hatte einſt mit voller 
Ohren den ſüßen Majeſtätstitel eingefogen, mit beraufehten Adgen bat er die 
Menſchen, in unterthänigſter Huldigung, vor fich tnien feben, auf feinen 
gnädigen Händen fablt er noc die brennenden, portugieſiſchen Lippen — und 
ihm ſollte die Freiheit Frankreichs anvertrant werden! Weber ben Anders, 
übeꝛ Mylory Wellington, brauche ich wohl nichts gu fagen. Die legien Bex 
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gebenheiten haben bewieſen, bag ich in meinen frühern Schriften noch immer 
gu milde von ihm geſprochen. Man hat, verblendet burch ſeine täppiſchen 
Siege, nie geglaubt, daß er eigentlich einfältig ſei; aber auch das haben die 
jüngſten Ereigniſſe bewieſen. Er iſt dumm wie alle Menſchen, die kein Herz 
haben. Denn die Gedanken fommen nicht aus dem Kopfe, ſondern aus dem 
Herzen. Lobt ihn immerhin, feile Hofpoeten und reimende Schmeichler sed 
torieſchen Hochmuths! Beſinge ihn immerhin, kaledoniſcher Barde, banke⸗ 
rottes Geſpenſt mit der bleiernen Harfe, deren Saiten von Spinnweb! Bee 
ſingt ihn, fromme Laureaten, bezahlte Heldenſänger, und zumal beſingt ſeine 
letzten Heldenthaten! Nie hat ein Sterblicher ver aller Welt Augen ſich in 
fo kläglicher Blöße gegeigt. Faſt einftimmig bat gang England, eine Surg 
von zwanzig Millionen freier Birger, fein Schuldig ausgeſprochen fiber ben 
armen Sünder, der, wie eiu gemeiner Dieb, nachtlider Weile und mit Hiilfe 
liftiger Hehlerinnen, die Nronjuwelen bed fouverainen Volks, feine Freibheit 
und feine Rechte, einfteden wollte. Lefet den Morning-Chronicle, die Timed, 
und fogar jene Sprecher, die ſonſt fo gemäßigt find, und ftaunt of ber ſcharf⸗ 
richterlichen Worte, womit fie ben Sieger von Waterloo geftaupt und ge- 
braubdmarft. Gein Name ift cin Schimpf geworden. Durch die feigſten 
Hoflingsfiinfte fol es gelungen fein, ihm auf einige Tage bie Gewalt in 
Handen yu fpielen, die er doch nicht auszuüben wagte. Leigh Hunt vergleidt 
ibn deßhalb mit einem greifen Uiftling, ber ein Madchen verfiibren wollte, 
welches, in ſolcher Bedrängniß eine Greundin am Rath frug und zur Wnt. 
wort erbielt: laf iba nur gemabren, und er wird außer der Sünde feined 
böſen Wilkens auch noch bie Schande der Ohnmacht auf fig laden. 

Ich habe immer diefen Mann gehaßt, aber ich bachte nie, daß ex fo verächt⸗ 
lid fei. Ich habe überhaupt von denen, die ich haſſe, immer größer gedadht, 
alg fie es verdienten. Unb ich geftebe, daß ich ben Tories von England mehr 
Muth und Kraft und groPfinnige Wufopferung gutraute, als fie fept, wo eg 
Roth that, bewiefen haben. Ja, ich habe mich geirrt in diefem hohen Adel 
von England, ich glaubie, fle würden, wie ftolge Römer, die Aecker, woranf 
oer Feind fampirt, nicht geringeren Preijes wie fonft serfaufens fie würden 
auf ihren kuruliſchen Stühlen die Feinde erwarten — nein! ein. paniſcher 
Schrecken ergriff fle, ald fie faben, bah John Bull etwas ernfthaft fich gebähr⸗ 
vete, und. bie Heder mitfammt ben Rotten-bocoughs werden jetzt wohlfeiler 
auggebgten, und bie Zahl ber kuruliſchen Stühle wird vermebrt, damit aud 
vie Feinde gefalligh Play nehmen. Die Tories vertranen nicht mehr ihrer 
sigenen Kraft; fie glauben nicht mehr an fich felbft — ihre Macht ift gebrochen. 
Freilich, die Whigs find ebenfalls Uriftokeaten, Lord Grey ift eben fo adgl- 
ſüchtig wie Lord Wellingtons aber es wird ber engliſchen Ariſtokratie wie dex 
franzäßſchen ergehen: der eine Arm ſchneidet ben anders. ab. 


Es ift unbegreifligh, daß bie Tories, auf einen nächtlichen Streich ihrer RE- 
nigin rechnend, fo febr erſchraden, alé dieſer gelang, und bas Bolf ſich fiberal 
mit lautem Proteft bagegen erhob. Lief war fa voraucgufegen, wenn man 
ben Charafter der Englinder und ihre gefepliden Widerftandsmittel in An- 
flag brachte. Das Urtheil über bie Reformbill ftand felt bei Sedem im Volte. 
Alles Rachdenfen darüber war ein Faltum geworden. Ueberhaupt haben die 
Englander, wo ed Handein gilt, den Vortheil, bag fie, als freie Menſchen 
{mmer befugt ſich fret auszuſprechen, über fede Frage cin Urtheil in Bereitſchaft 
haben. Gie urtheilen gleichſam mehr, als fie denken. Wir Deutſche hin- 
gegen, wir benfen immer, dor lauter Cenfen kommen wir gu feinem Urtheil; 
auch ift es nicht immer rathfam, ſich auszuſprechen den Cinen halt die Furcht 
vor bem IMiffallen bes Herrn Polizeidireftors, den Andern die Beſcheidenheit 
oder gar die Blödigkeit bavon zurück, ein Urtheil yu fallen; viele deutſche Den- 
Fer find ind Grab geftiegen, ohne fiber irgend eine große Frage ein eigenes 
Urtheil ausgefpreden gu haben. Die Cnglanver find hingegen beſtimmt, 
praftifd, alles Geiftige verfeftet fich bei ihnen, fo bag ibre Gebdanfen, ihr Leben 
und fle felbft eine einzige Thaffache werden, deren Rechte unabweisbar. Sa, 
fiz find ,,brutal wie cine Thatſache““ und widerftchen materiel. Cin Deut- 
{cer mit feinen Gedanken, feinen Ideen, die weich wie bas Gebirn, woraud 
fie hervorgegangen, ift gleichfam felbft nur eine Sbee, und wenn dieſe der Re⸗ 
gierung mißfällt, fo ſchickt man fie auf die Fefiung. Go fafen ſechzig Ideen 
in Köpenick eingefperrt, und Niemand vermißte fies die Bierbrauer brauten 
fbr Bier nad wie vor; die Almanachspreſſen druckten ihre Kunftnovellen nad 
wie vor, Bu fener thatfadliden Widerftandsnatur der Englander, jenem 
unbeugfamen Eigenſinn bei abgeurtheitten Fragen. kommt nod) bie gefepliche 
Sicherheit, womit fie handeln fonnen. Wir vermigen und feinen Begriff 
davon zu machen, wie weit die englifde Oppofition, bie Gegnerin ber Regie⸗ 
tung innerhalb und außerhalb bes Parlaments, auf legalem Wege vorwärts 
ſchreiten darf. Die Tage von Wiles begreift man erft, wen man England 
felbft gefehen hat. Die Reifenden, die und bie engliſche Freiheit ſchildern 
toollen, geben und in diefer Whficht eine Aufzählung von Gefegen. Wher die 
Geſetze find nicht die Fretheit ſelbſt, ſondern nur. die Grengen derfelben. Man 
hat auf dem Rontinente feinen Begriff davon, wie viel intenſive Freiheit zuwei⸗ 
len in jenen Grenzen gufammengedrangt (ff, und man hat noch viel weniger 
einen Begriff von ber Faulheit: und Gehlafrigheit ber Grenzwächter. Nur 
wo fle Schutz geben follenr gegen Willkühr ver Gewalthaber find fene Grenzen 
feft und wachfam gehütet. Wenn fie überſchritten merden von ben Gewalt⸗ 
babern, dann ftebt ganz England auf, wie ein cingiger Mann, und bie Will⸗ 
Yibry with zurückgetrieben. Sa, diefe Leute warten nicht einmal, bis die Frei- 
beit verlept worden, fondctn wo fle nur im geringften bedroht iſt, erheben fie 
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fid gewaltig, mit Worten und Flinten. Die Frangofen bed Julius find nice 
früher aufgeftanben, als bis bie erften Keulenſchläge ber Willkühr, die Ordo- 
nanzen, ihnen aufs Haupt niederfielen. Die Engländer dieſes Maimonds 
haben nicht den erſten Schlag abgewariet; es war ihnen ſchon genug, daß dem 
berühmten Scharfrichter, der ſchon in andern Ländern die Freiheit hingerichtet, 
das Schwert in Händen gegeben worden. 

Es ſind wunderliche Käuze, dieſe Engländer. Ich kann ſie nicht leiden. 
Sie find erſtens langweilig, und dann find fie ungeſellig, eigenſinnig, fie quä⸗ 
ken wie die Fröſche, ſie ſind geborne Feinde aller guten Muſik, ſie gehen in die 
Kirche mit vergoldeten Gebetbüchern, und fie verachten uns Deutſche, weil wir 
Sauerkraut eſſen. Aber als es der engliſchen Ariſtokratie gelang, „das 
deutſche Wei’ (the nasty german frow) durch bie Hofbaſtardſchaft in ihr 
Intereſſe su ziehen; als Konig Wilhelm, ber noch bes Mbends an Lord Grey 
verſprach, fo viel neue Pairs gu ernennen, als zum Durchſetzen ber Reform⸗ 
bill nöthig fei, umgeftimmt durch die Konigin ber Nacht, des andern Morgens 
fein Wort brad; als Wellington und feine Tories mit ihren liberticiven Han- 
ben bie Staatégewalt ergriffen: ba waren jene Englander ploplich gar nicht 
mehr langweilig, fondern febr intereffant; fle waren gar nicht mebr ungefellig, 
fondern fie vereinigten fic) hunbderttaufendiweis ; fie tourben febr gemeinfinnigs 
ihre Worte waren gar nicht mehr fo quafend, fondern voll des kühnſten Wohl⸗ 
lauts; fie fpraden Dinge, die hinreifender Mangen als bie Melodien von Rof- 
fini und Meyerbeer, und fie fprachen gar nicht gebetbücherlich fromm von den 
Prieftern ber Kirche, fondern fie beriethen ſich ganz freigetftig, ,,ob fie nicht die 
Bifchofe gum Henker fagen, und Konig Wilhelm, mitſammt feiner Sauer⸗ 
krautſippſchaft, nad Hannover zurückſchicken ſollten?“ 

Sch habe, als ich früher in England war, fiber Vieles gelacht, aber am herz 
lichften. fiber ben Lordmayor, ben eigentlichen Blirgermeifter bes Weichbilds 
von London, der, ald eine Ruine des mittelalterlichen Kommuneweſens, fich in 
afl feiner Perriidenmafeftat und breiten Zunftwürde erhalten bat. Sch fab 
ihn in ber Gefellfchaft ſeiner Aldermänner; bas find die gravitdtfden Vor- 
ſtände ber Bürgerſchaft, Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, meiftens 
bide Kramer, rothe Beeffteatgefichter, lebendige Porterfritge, aber nüchtern, 
und febr reid) burch Fleiß und Gparfamfeit, fo daß viele barunter, wie man 
mir verficert, fiber eine Million Pfund Sterling in ber engliſchen Bank ltegen 
haben. Die englifde Sank ift ein großes Gebäude in Thread-needle- Street ; 
und würde in England eine Revolution ausbrechen, fo fann die Bank in die 
größte Gefabr gerathen, und bie reichen Biirger von London könnten ihr Vere 
migen verlieren und in einer Stunde gu Bettlern werden. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger, als König Wilhelm fein Wort brad und die Freiheit von Cngland gee 
fährdet fland, ba bat ber Lordmayor von London feine grofe Perrlide aufge- 
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fegt, und mit feinen biden Aldermännern madte er fi auf den Weg und fie 
faben dabei fo fichermiithig, fo amtsruhig aus, ald gingen jie gu einem feier⸗ 
liden Gaftmabhl in Guildhall; fie gingen aber nach bent Hauje ber Gemeinen, 
und proteftirten bort aufs ent{cbloffenfte gegen bas neue Regiment, und wider 
fagten bem König, im Fall er es nicht widerriefe, und wollten lieder burg 
eine Revolution Leib und Gut aufs Spiel fepen, als den Untergang der eng 
liſchen Freiheit geſtatten. Es find wunderliche Käuze, biefe Englander! ° 

Ich werde eines Mannes, den ich auf der linken Seite des Sprechers im 
engliſchen Unterhauſe ſitzen ſah, nie vergeſſen; denn nie hat mir ein Menſch 
mehr als dieſer mißfallen. Er ſitzt dort noch immer. Es iſt eine unterſetzte, 
ſtämmige Figur, mit einem großen, viereckigen Kopfe, der mit unangenehm 
aufgeſträubten, röthlichen Haaren bedeckt iſt. Das über und über geröthete, 
breitbäckige Geſicht iſt ordinär, regelmäßig unedel; nüchterne, wohlfeile Au⸗ 
gen; kargzugemeſſene Naſe; eine große Strecke von da bis zum Munde, und 
dieſer kann keine drei Worte ſprechen, ohne daß eine Zahl dazwiſchenläuft, 
oder wenigſtens von Geld die Rede iſt. Es liegt in ſeinem ganzen Weſen 
etwas Knickrichtes, Filziges, Schabiges; kurz, ed iſt ber ächte Sohn Schott⸗ 
lands, Herr Joſeph Hume. Man ſollte dieſe Geſtalt vor jedem Rechenbuche 
in Kupfer ſtechen. Cr gehörte immer zur Oppoſition; die engliſchen Mini⸗ 
ſter haben immer beſondere Angſt vor ihm, wenn Geldſummen beſprochen 
werden. Sogar als Canning Miniſter wurde, blieb er auf der Oppofitions- 
bank fipen, und wenn Canning in feinen Reden eine Bahl gu nennen hatte, 
frug er fededmal in leifem Tone den neben ihm fipenden Husfiffon “how 
much?” und wenn diefer ihm die Zahl fouflirt hatte, fprad er fie laut aus 
indent er faft lächelnd Sofeph Hume dabei anfah; nie bat mir ein Menſch 
mebr miffallen als dieſer. Als aber Konig Wilhelm fein Wort brad, ba 
erhob ſich Sofeph Hume boc und heldenmüthig wie cin Gott ber Freiheit, und 
er ſprach Worte, die fo gewaltig und fo erbaben lauteten, wie bie Glede von 
Gantt Paul, und es war freilih wieder von Geld die Rede, und er erflarte, 
„daß mare feine Steuern bezablen ſolle,“ und bas Parlament ftimmte ein in 
den Unirag feines grofien Bürgers. 

Das war ed, dads entſchied; die gejeplide Verweigerung der Abgaben ſchreckte 
bie Feinbe ber Freiheit. Sie wagten nist den Kampf mit einem einigen 
Bolle, das Leib und Gut aufs Spiel fepte. Sie batten freilich noch immer 
ibre Golbaten und ihre Guineen. Wber man traute nicht mehr den rothen 
Knechten, obgleid fie bisher bem Wellington’ fcpen Stode fo priigeltren ger 
horcht. Man vertraute nit mehr der Ergebenbeit erfaufter Wortführer; 
denn felbft Englanhs Nobility merkt fest, „daß nicht Alles in der Welt feil 
ift, und daß man aud am Ende nicht Geld genug hat, Wiles au bezahlen.“ 
De Tories gaben nach. Es war in ber That das Feighte, aber aud bas 
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Klügſte. Wie fam ed aber, daß fie das einſahen? Haben le etwa unter ben 
Steinen, womit man ihnen die Fenfter einwarf, zufällig den Stein ber Wei⸗ 
fen gefunden ? 


UNeunter Artihel. 


Paris, den 16. Suntus 1832. 

John Bull verlangt jept eine woblfeile Regierung und eine wohlfeile Re- 
ligion (cheap government, cheap religion,) und will nicht mehr alle Früchte 
feiner Urbeit hergeben, bamit bie ganze Sippſchaft jener Herren, die feine 
Staatsintereſſen verwalten oder ihm die chriftlicke Demuth predigen, im ſtolze⸗ 
ften Ueberfluß ſchwelgt. Er hat vor ihrer Macht nicht mehr fo viel Ehrfurcht 
wie fonft, und auc) Sohn Bull hat gemerkt: la force des grands n’est que 
dans la téte des petits. Der Zauber ift gebroden, feitbem die engliſche No- 
bility ihre eigene Schwäche offenbart hat. Man fürchtet fie nicht mehr, man 
fiebt ein, fie befteht ans ſchwachen Menſchen wie wir Wndere. Als der erſte 
Spanier fiel, und die Merifaner merften, daß die weifien Götter, die fie mit 
Blitz und Donner bewaffnet faben, ebenfalls fterblich ſeien: wäre diefen der 
Kampf fchier ſchlecht befommen, hatten die Feuergewebre nicht ben Ausſchlag 
gegeben. Unſere Feinde aber haben nicht diefen Vortheil; Variholh Schwarz 
bat bas Pulver fiir und alle erfunden. Vergebens ſcherzt die Cleriſei: gebt 
bem Gafar, wads des Cäſars iff. Unfere Antwort iſt: wahrend achtzehn 
Sabrhunderten haben wir bem Cafar immer viel gu viel gegeben; twas iibrig 
geblieben, dad ift jept fiir uns. — 

Seit bie Reformbill gum Gefege erhoben ift, find bie Ariftofraten ploglidy 
fo großmüthig geworben, daß fie behaupten: nicht bloß wer zehn Pfund Ster- 
ling Gteuer bezahlt, fondern jeder Englander, fogar ber ärmſte, habe das 
Recht, bei der Wahl eines Parlamentsdeputirten feine Stimme gu geden. 
Sie michten lieber abhangig werden von bem niedrigften Betiler- und Lum⸗ 
pengefindel, als von fenem wohlhabenden Mittelftand, ber nicht fo leicht yu be- 
ſtechen ift, und ber fiir fie auch feine fo tiefe Sympathie fühlt wie ber Pöbel. 
Lepterer ift fenen Hochgeborenen wenigftens wahlverwandt; fie haben beide, 
ber Adel und ber Pöbel, den gréften Abſcheu vor gewerbfleipiger Thatigheit s 
fie fireben vielmehr nach Eroberung ded fremben Cigenthums, ober nad Ge- 
ſchenken und Trinkgeldern fiir gelegentlihe Lohndienerei; Schuldenmachen ift 
durchaus nicht unter ihrer Würde; der VBettler unb ber Lord verachten die bür⸗ 
gerliche Ehre; fle haben eine gleiche Unverſchämtheit, wenn fie hungrig find, 
und fie flimmen gang überein in ihrem Haſſe gegen den woblbabenden Mittel⸗ 





fiend. Die Fabel erzählt: bie oberften Gproffen einer Leiter fpraden einſt 
hochmüthig gu den unterftens glaubt nit, daß Shr und gleich feib, Shr ftectt 
unten im Rothe, während wir oben frei emporragen, die Hierardie ber Sprof- 
fen ift von ber Natur eingefiihrt, fie ift oon ber Beit gebeiligt, fie ift legitim; 
ein Pbhilofoph aber, welder voriiberging und biefe hochadelige Sprache hörte, 
lachelte und drebte die Leiter Herum. Sehr oft gefchieht diefes im Leben, und 
bann geigt fic, daß bie hohen und die niedrighten Sproffen der gefell{chaftli- 
chen Leiter in berfelben Lage eine gleiche Gefinnung beurfunden. Die vor- 
nebmen Emigranten, die im Wuslande in Mifere geriethen, wurden gang ge- 
meine Bettler in Gefiihl und Gefinnung; während bas korſikaniſche Lum- 
pengefindel, bas ihren Plag in Frankreich einnahm, fic fo fred, fo hochnaſig, 
fo hoffartig fpreigte, als wären fie bie dltefte Nobleſſe. 

Wie fehr ben Freunden der Freiheit jened Bündniß ber Nobleffe und des 
Pöbels gefährlich ift, zeigt {ich am widerwartigiten auf der pyrendifden Halb- 
infel. Hier, wie auc in einigen Provingen von Weltfrantreid und Siid- 
deutſchland, fegnet bie katholiſche Priefterfchaft dieſe heilige Allianz. Aud 
bie Priefter ber proteftantifcben Kirche find überall bemüht, bas ſchöne Ver⸗ 
hältniß zwiſchen bem Vol! und ben Machthabern (d. h. zwiſchen dem Pöbel 
und ber Ariſtokratie) zu befördern, damit bie Gottlofen (die Liberalen) nicht 
bie Obergewalt gewinnen. Denn fie urtheilen febr richtig: wer fic frevel- 
baft feiner Vernunft bedient und bie Vorredhte der abeligen Geburt laugnet, - 
ber aweifelt am Ende aud an den heiligſten Lehren ber Religion und glaubt * 
nicht mehr an die Erbfiinde, an ben Gatan, an die Erlofung, an die Him- 
melfabrt, er gebt nicht mehr nad bem Tiſch des Herrn, und giebt dann aud 
ben Dienern bes Herrn feine Abendmabhlstrinkgelder obder-fonftige Gebiibr, 
wovon ihre Gubjifteng und alfo bad Heil der Welt abbdngt. Die Mriftofra- 
ten aber haben ihrerſeits eingefeben, bag das Chriftenthum eine febr nützliche 
Religion ift, daß derjenige, ber an bie Erbfiinde glaubt, auch bie Erbprivile- 
gien nicht läugnen wird, daß die Holle eine fehr gute Anſtalt ift, bie Menfchen 
in Furcht gu halten, und daß jemand, der feinen Gott frit, febr viel wver- 
tragen fann. Diefe vornehmen Leute waren freilich einſt felbft ſehr gottlos 
und haben durch die Auflöſung der Sitten ben Umſturz bes alten Regimes 
befördert. Aber fie haben fich gebeffert, und wenigſtens feben fie cin, daß 
man dem Volke ein gutes Beifpiel geben muß. Nachdem die alte Orgie ein 
fo flected Ende genommen und auf den ſüßeſten Sündenrauſch die bitterfte 
Noth gefolgt war, haben die edlen Herren ihre fchliipfrigen Romane mit Er⸗ 
bauungébiichern vertaufdt, und fie find ſehr devot geworden, und Feufd und 
fie wollen bem Volf ein gutes Beifpiel geben. Auch bie edlen Damen haben 
fic), mit verwiſchter Rothe auf ben Wangen, von bem Boden. ber Sünde 
wieder erboben, und bringen ihre zerzauſten Friſuren und ihre gerPuitterten 





— 119 — 


Ride wieder in Ordnung, und predigen Tugend und Anflindigheit und 
Chriftenthum, und wollen bem Boll ein gutes Veifpiel geben. 

(Ich habe bier einige Stücke ausſcheiden miiffen, die allzu febr jenem Mo⸗ 
derantismus bulbdigten, der, in bicfer Beit ber Reaktion, nicht mehr rühmlich 
und paffend ift. Ich gebe dafür cine nachträglich gefchriebene Note, die ih 
bem Schluſſe biefes Urtifels anfiige.) 

Sch liebe die Crinnerung ber friiheren Revolutionskämpfe und der Helden, 
bie fie gefampft, ich verebre biefe eben fo hoch, tole es nur immer die Sugend 
Sranfreichs vermag, ja, ich habe noch vor den Suliustagen den Robespierre 
und den Gantt Juftum und den grofen Berg bewundert — aber ih möchte 
benno nicht unter bem Regimente folcher Crhabenen leben, ich würde e¢ 
nicht aushalten können, alle Tage guillotinirt gu werden, und niemand bat es 
aushalten fonnen, und die franzöſiſche Republif fonnte nur fiegen und fiegend 
verbluten. Es ift feine Inkonſequenz, daß ich diefe Republif enthuſiaſtiſch 
liebe, ohne im Geringften bie Wiedereinfiihrung dieſer Regierungsform in 
Sranfreich und noch weniger eine deutſche Ueberfegung berfelben gu wünſchen. 
Sa, man könnte fogar, ohne infonfequent 3u fein, 3u gleicber Beit wünſchen, 
baf in Frankreich bie Republil wieder eingefithrt und daß in Deutſchland 
hingegen ber Monardhismus erhalten bleibe. Sn der That, wem die Side- 
tung ber Siege, bie fiir bas bemofratifde Pringip erfochten worden, mehr als 
alle andere Sntereffen am Herzen liegt, diirfte leicht in folden Fall gerathen. 

Hier berühre id) bie grofe Streitfrage, woritber jept in Frankreich fo blutig 
und bitter geftritten wird, und id) mug die Griinde anfiibren, tweshalb fo viele 
Freunde der Freiheit immer nod der gegenwartigen Regierung anhangen, 
und warum andere den Umſturz berfelben und die Wiedereinfiihbrung ber 
Republif verlangen. Bene, die Philippiften, fagen: Frankreich, welches nur 
monarchiſch regiert werden könne, babe an Ludwig Philipp dew geeignetften 
Konig; er fei ein ſicherer Schützer der erlangten Freiheit und Gleidbeit, da 
er felber in feinen Gefinnungen und Gitten verniinftig und bürgerlich ifts er 
könne nicht, wie die vorige Dynaftie, einen Groll im Herzen tragen gegen die 
Revolution, ba fein Bater und er felber daran Theil genommen; er finne 
bas Volk nicht an bie vorige Dynaſtie verrathen, ba er fie, ald Verwandter, 
inniger als Andere haffen muß; er könne mit den übrigen Fürſten in Frieden 
Meiben, da diefe ſeiner hohen Geburt halber, ihm feine Illegitimität zu Gute 
balten, ftatt daß fie gleich ben Rrieg erflart batten, wenn ein bloßer Rotürier 
auf ben franzöſiſchen Thron gefept ober gar die Republif proflamirt worden 
wires unb doch fei ber Frieden ndthig fiir bas Glück Frankreichs. Dagegen 
bebaupten bie Republifaners bas fille Glück des Friedens fei gewif ein [Hines 
Gut, es habe jedoch Feinen Werth ohne die Freiheits in diefer Gefinnung 
batten ihre Väter die Baftille geftiirmt und Ludwig Cayet bas Haupt abge- 
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ſchlagen, und mit ber ganzen Ariftofratte Europa s Krieg geführt; dieſen 
Krieg fet noch nicht gu Ende, e6 fei nur Waffenſtillſtand, die europäiſche Ane 
ſtokratie hege noth immer den tiefften Groll gegen Frantreich, ed fet eine Blut- 
feindfdaft, bie nur mit ter Vernichtung ber einen ober ber andern Macht 
aufhöre; Ludwig Philipp aber fei cin König, bie Crhaltung feiner Krone fet 
ihm bie Hauptſache, er verftdnbige und verſchwägere fid mit Ronigen, und 
bin und ber gezerrt durch allerlei Hausverhältniſſe und yur leidigſten Halbheit 
verdammt, fet er ein unzulänglicher Vertreter fener heiligſten Intereſſen, die 
einſt nur die Republik am kräftigſten vertreten konnte, und derenthalber die 
Wiedereinführung der Republik eine Nothwendigkeit ſei. 

Wer in Frankreich keine theueren Güter beſitzt, die durch den Krieg zu 
Grunde gehen können, mag nun leicht eine Sympathie für jene Kampfluſtigen 
empfinden, die dem Siege des demokratiſchen Prinzips das ſtille Glück des 
Lebens aufopfern, Gut und Blut in die Schanze ſchlagen, und ſo lange fech⸗ 
ten wollen, bis die Ariſtokratie in ganz Europa vernichtet iſt. Da zu Europa 
auch Deutſchland gehört, ſo hegen viele Deutſche jene Sympathie für die 
franzöſiſchen Republikaner; aber, wie man oft au weit gebt, fo geſtaltet fie fid 
hei manchen 3 einer Vorliebe fiir bie republikaniſche Form felbft, und ba feben 
torr eine Erſcheinung, die faum begreifbar, nämlich deutſche Republifaner. 
Daß Polen und Staliener, die, eben fo wie die deutſchen Freibeitsfreunde, 
von ben franzöſiſchen Republifanerw mehr Heil erwarten alg von dem Sufte- 
milieu, und fie daber mehr lieben, fept auch fiir die republifanifche Regie- 
rungéform, bie ihnen nicht gang fremd ift, eine Vorliebe empfinden, dad ift 
febr natürlich. Wher deutſche Republifaner! man traut feinen Ohren faum 
und feinen Augen, und boc ſehen wir deren hier und in Deuiſchland. 

Noch immer, wenn ich meine deutſchen Republifaner betrachte, reibe ich mir 
bie Augen und fage gu mir felbers trdumft bu eta? Lele ich gar die deutſche 
Tribüne und ähnliche Blatter, fo frage ich mich: wer iſt benn ber grofe Dich- 
ter, ber bied alles erfindet? Criftirt ber Doftor Wirth mit feinem blanken 
Ehrenſchwert? Ober ift er nur ein Phantafiegebilde von Tied oder Gmmer- 
mann? Dann aber fühle ich wohl, daß bie Poeſie ich nicht fo hoch verſteigt 
daß unfere großen Poeten dennoch feine fo bedeutende Charaftere darftellen 
fonnen, und daß der Doktor Wirth wirklich leibt und lebt, ein gwar irrender 
aber tapferer Ritter ber Freiheit, wie Deutſchland deren wenige gefeben, feit 
den Tagen Alrichs von Hutten. 

Sft es wirklich wabr, dag bas fille Traumland in lebendige Bewegung 
gerathen? Wer hatte bas vor bem Sulius 1830 denken können! Goethe 
mit feinem Eyapopeya, die Pictiften mit ihrem langweiligen Gebetbücherton, 
die Myſtiker mit ihrem Magnetismus, batten Deutſchland völlig eingeſchlä⸗ 
fert, unb weit und dreit, regungslos, Ing alles und ſchlief. Aber uur die 





Leiber waren ſchlafgebunden; bie Seelen, bie barin eingeferfert, bebielten cin 
fonbderbares Bewuftfein. Der Schreiber diefer Blatter wandelte bamals ald 
junger Menſch burch bie deutſchen Lande unb betrachtete die ſchlafenden Men- 
fens ich fab den Schmerz auf ihren Gefichtern, ich ftubirte ihre Phyfiogno- 
mien, ich legte ihnen bie Hand aufs Herz und fie fingen an nachtwandlerhaft 
im Geblafe gu fprechen, feltfam abgebrocene Reden, ihre geheimſten Gedan- 
fen enthiillend. Die Wachter des Volks, ihre goldenen Nachtmiigen tief über 
die Obren gezogen, und tief eingebiilt in Schlafröcken von Hermelin, ſaßen 
auf rothen Polfterftithlen, und fchliefen ebenfalls, und ſchnarchten fogar. 
Wie id fo dahin wanberte, mit Ränzel und Stod, fprach id ober fang ih 
laut sor mid) hin, was ich ben ſchlafenden Menſchen auf ben Geſichtern er- 
ſpäht ober ans den ſeufzenden Herzen erlauſcht hatte; — es war febr ftill um 
mid) ber, und ich horte nidjts ald bas Echo meiner eigenen Worte. Seitrem, 
geweckt von ben Nanonen der grofen Wore, ift Deutſchland erwacht, und 
jeder, ber bigher gefdwiegen, will bas Verſäumte ſchnell wieder einbolen, und 
bas ift ein rebdfeliger Larm, und ein Gepolter, und dabei wird Tabak geraudyt 
und aus ben dunflen Damypfwolfen droht ein ſchreckliches Gewitter. Das ift 
wie ein aufgeregteds Meer, und auf den bhervorragenden Klippen ftehen bie 
Wortführer; die Cinen blafen mit vollen Bacen in bie Wellen hinein, und 
fie meinen, fie batten biefen Gturm erregt und je mebr fie bliefen deſto wü⸗ 
thenbder. heule die Windsbraut; die Anderen find ängſtlich, fie hören die 
Staats fchiffe krachen, fie betrachten mit Schrecfen bas wilbe Gewoge, und ba 
fie aus ihren Schulbüchern wiffen, daß man mit Oel bas Meer befanftigen 
könne, fo giefen fie ihre Studierlämpchen in bie empirte Menfdenfluth, ober 
proſaiſch gu fprechen, fie ſchreiben ein verfibnendes Broſchürchen, und wun⸗ 
bern ſich, wenn bas Mittel nicht hilft und feufzen: oleam perdidi! 

Es ift leicht vorauggufeben, daß bie Shee einer Mepublif, wie fie fept viele 
deutſche Geifter erfaft, feineswegs eine voriibergebende Grille tft. Den Doktor 
Wirth und ben Giebenpfeifer und Herrn Scharpf unb Georg Fein aus Braun- 
ſchweig und Groffe, und Schüler und Gavoye, man fann fie fe(tfepen, und 
ian wird fle feſtſetzen; aber ihre Gebdanfen bleiben frei und ſchweben frei, wie 
Vögel in den Liften. Wie Vogel niften fie in ben Wipfeln deutſcher Cichen, 
und vielleicht ein halb Sabrhundert lang fieht man und hort man nichts von 
ibnen, bid fie eines ſchöͤnen Gommermorgens auf bem öffentlichen Marfte sum 
Borfchein fommen, großgewachſen, gleid dem Adler ded oberften Gottes, und 
mit Bligen in den Rrallen. Was iſt denn ein halb ober gar ein ganges Jahr- 
hundert? Die Völker haben Zeit genug, fie find ewig; nur bie Könige find 
ſterblich. 

Ich glaube nicht ſobald an eine deutſche Revolution, und noch viel weniger 
an eine deutſche Republik; letztere erlebe ich auf keinen Fall; aber ich bin über⸗ 
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zeugt, wenn wir längſt ruhig in unſeren Gräbern vermodert find, kämpft man 
in Deutſchland mit Wort und Schwert für die Republik. Denn die Republik 
iſt cine Shee, und nod nie haben die Deutſchen eine Idee aufgegeben, ohne fie 
bis in allen ihren Confequengen durchgefochten yu haben. Wir Deutſchen, 
bie wir in unferer Kunſtzeit bie Fleinfte afthetifche Streitfrage, 3. B. über das 
Gonett, gründlichſt ausgeſtritten, wir follten fept, wo unfere politijdhe Periode 
beginnt, fene twichtigere Frage unerörtert laffen ? 

Zu folder Polemif haben uns bie Franzoſen nod gang befonbdere Waffen 
gelieferts benn wir haben beide, Frangofen und Deutſche, in der fiingften Beit 
viel von einander gelernt; fene haben viel deutſche Philofophie und Poefie an- 
genommen, wir dagegen bie politifden Erfahrungen und ben praftifden Ginn 
ber Franzoſen; beide Völker gleichen jenen homerifden Hheroen, die auf deme 
Schlachtfelde Waffen und Rüſtungen wedfein ald Zeichen ber Freundfcaft. 
Daher fiberhaupt biefe grofe Veranderung, die fept mit ten deutſchen Seprift- 
fiellern vorgebt. Sn fritheren Zeiten waren fie entweder Fafultdtegelehrte 
ober Poeten, fie fiimmerten fich wenig um bas Boll, fiir diefes (dried Feiner 
por beiden, und in bem philofophifden poetiſchen Deutſchland blieb bas Volk 
pon ber plumpften Denkweiſe befangen, und wenn ed etwa einmal mit feinen 
Obrigteiten haberte, fo war nur bie Rete von rohen Thatſächlichkeiten, mate- 
riellen Nithen, Steuerlaft, Mauth, Wildſchaden, Thorſperre u. ſ. w.3 — 
während im praktiſchen Frankreich bas Volk, weldhes von ben Schriftſtellern 
erzogen und geleitet wurde, viel mehr um ideelle Sntereffen, um philofopbhifde 
Grundfage, ftritt. Im Freiheitefriege (lucus a non lucendo) benugten die 
Regierungen eine Roppel Falultatsgelehrte und Poeten, um fiir ihre Kronin- 
tereffen auf bad Volk gu wirken, und dieſes zeigte viel Empfanglicfeit, las ben 
Merfur von Sofeph Girres, fang bie Lieder von E. M. Urndt, ſchmücte ſich 
mrit dem Laube feiner vaterlandifden Cichen, betwaffnete fic, flellte ſich begei⸗ 
ftert in Reih und Glied, lief ſich ,, Sie’ tituliren, landftiirmte und fodt und 
heffegte ben Napoleon; — denn gegen die Dummbeit kämpfen bie Gitter ſelbſt 
vergebens. Sept wollen die deutſchen Regierungen fene Koppel wieter benugen. 
Uber diefe hat unterdeffer immer im dbunflen Lod angefettet gelegen und ift 
febr räudig geworden, in fibeln Geruch gefommen, und hat nichts neues gelernt, 
und bellt noch immer in der alten Weiſe; bas Volk hingegen hat unterdeffen 
gang andere Tine gehört, Hobe, herrliche Tine von bürgerlicher Gleidhbeit, von 
Menfchenrediten, unverduGerliden Menfchenredten, und mit lächelndem 
Mitleiden, wo nist gar mit Veradtung, fchaut es hinab auf die befannten 
Kläffer, die mittelalterliden Riiben, bie getreuen Pubel, und bie frommen 
Möpſe von 1814. 

Run freilich bie Tene von 1832 möchte ich nicht fammt und fonbders ver- 
treten. Sch habe mich {chon oben gedufert in Betreff ber befremdlichſten diefes 
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Tone, nämlich Uber unfere deutſchen Republifaner. Bh habe den suftligen 
Umſtand geseigt, woraus ihre ganze Erſcheinung bervorgegangen. Ich will 
pier durchaus nicht ihre Meinungen bekämpfen; bad ift nicht meints Amtes, 
und bafiir baben ja die Regierungen ihre beſonderen Leute, bie fie dafür ber 
ſonders bezahlen. Wher ih fann nist umbin, hier bie Bemerkung auezu⸗ 
ſprechen: der Hauptirrthum der deutſchen Nepublifaner entftebt dadurch, daß 
fie ben Unterſchied beider Lander nicht genau in Anfdlag bringer, wenn fie 
auch fiir Deutſchland jene republikaniſche Regierungsart wünſchen, die viel⸗ 
leicht fiir Frankreich gang paſſend fein möchte. Richt wegen ſeiner gesgraphi⸗ 
ſchen Lage und ded bewaffneten Cinfpruchs der Nachbarfürſten, fann Deutſch⸗ 
land Feine Republif werden, wie jüngſt der Großherzog von Baden behauptet 
bat. Vielmehr find es eben fene geographifden Verhältniſſe, bie ben deutſchen 
Republifanern bet ihrer Argumentation gu Gute famen, und was anslindifde 
Gefahr betrifft, fo ware das vereinigte Deutſchland die furchtbarſte Macht der 
Welt, und ein Bolt, welches fic unter fervilften Verbaliniffen immer fo vor- 
trefflich ſchlug, würde, wenn es erft aus lauter Republifanern beftiinde, febr 
leicht bie angedrohten Baſchkiren und Kalmücken an Tapferkeit übertreffen. 
Wher Deutſchland kann keine Republik fein, weil es ſeinem @Wefen. nad 
rohaliſtiſch ift. Frankreich ift, im Gegentheil, feinem Wefen nach republita- 
nif. Sch fage hiermit nidt, daß die Frangofen mehr republikaniſche Tugen- 
ben Hatten als wir; nein, diefe find auch bei ben Franzoſen nicht im Neberflug 
vorhanden. Sch fprede nur son dem Weſen, von bem Charakter, wodurd 
ber Republifanismus und der Royalismus ſich nicht blos von einanbder unter- 
ſcheiden, fondern fic aud) ald grundverſchiedene Crideinungen fundgeben und 
geltend madden. | 

Der Royalismus eines Lolfes befteht, bem Weſen nach, barin: baf ef 
Autoritdten achtet, daß es an die Perfonen glaubt, die fene Autoritäten repra- 
fentiren, daß es in diefer Zuverſicht auch ber Perſon felbft anbangt: Der Re- 
publikanismus eines Volkes befteht, bem Wefen nad, darin: bag ber Repu- 
blikaner an keine Untoritat glaubt, daß er nur die Gefepe bochachtet, daß ex 
gon ben Beriretern derfelben beſtändig Rechenſchaft serlangt, fie mit Mißtrauen 
beobachtet, fie fontrelirt, bag er alfo nie ben Perfonen anhängt,“ und déefe viel- 
mebr, fe höher fie aud bem Volke hervorragen, defto emfiger mit Widerfprud, 
Argwohn, SGpott und Verfolgung niedergubalten fut. 

Der Oftragismud war in diefer Hinficht die republifanifche Cinrichtung, und 
jener Wibener, welder fiir die Verbannyng ded Uriftives ſfimmte, „weil man 
ihn immer ben Gerechten nenne,“ war der ächteſte Mepublifaner. Er wollte 
nicht, daß bie Tugend burch eine Perfon reprajentirt werde, daß vie Perfor 
am Ende mebr gelte ale die Gefepe, ex flirchtete die Autorität eines Namens; 
— biefer Mann war ber giößte Biirger von Athen, und daß oie Geſchichte 
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ſeinen eigenen Namen verſchweigt, charakteriſiri hu am meiſten. Sa, fettdem 
ich die franzöſiſchen Republikaner, ſowohl in Schriften ate tut Leben ſtudiere, 
erkenne ich überall, als charakteriſtiſche Selthen, jenes Mißtrauen gegen die 
Perjon, jenen Haß gegen bie Antoritit cines Namens. Os iſt nicht kleinliche 
Gleichheiteſucht, weßhalb jene Menſchen bie großen Namen haſſen, nein, fie 
fürchten, daß die Träger ſolcher Namen ihn gegen die Freiheit mißbrauchen 
möchten, oder vielleicht durch Schwäche und Nachgiebigkeit ihren Namen zum 
Schaden der Freiheit mißbrauchen laſſen. Deßhalb wurden in der Revolu⸗ 
tionszeit ſo viele große populaire Freiheits⸗ Männer hingeridtet, eben weil man, 
in gefährlichen Zuſtänden, einen ſchädlichen Einfluß ihrer Autorität befürch⸗ 
tete. Deßhalb höre ich noch jetzt aus manchem Munde die republikaniſche 
Lehre: daß man alle liberalen Reputationen zu Grunde richten müſſe, denn 
dieſe üdten, fn entſcheidenden Augenblick, ben ſchädlichſten Einfluß, wie man 
es zuletzt beim. Lafayette geſchen, dem man „die beſte Republik“ verdanke. 

Vielleicht babs ich Hier beiläuſig die Urſache angedentet, weßhalb fept fo wenig 
grofe Reputationen in Frankreich hervorragens fle find gum größten Theil 
fon gu Grunde geridtet. Bon den atlerhSdften Perſonen bis gu den aller⸗ 
niedrighen giebt es bier feine Wutoritdten mehr. Von Ludwig Philipp I. bis 
zu Alexauder, Chef des claqueurs, bom grofen Talleprand bis yu Vidoque, 
bon Gaspar Debiirean, dem berühmten Pierrot bes Finembiilen-Theaters, 
bid bind’ anf Hyaginth de Quelen, Erzbiſchof von Paris, von Monſieur 
Staub, maitre taillour, bis zu De-la-Martine, dem frommen Böcklein, vor 
Guiget Hd Paul de Rod, von Cherubini bis Biff, vor Roſſini bis yum klein⸗ 
fen Manlaffi—teiner, von welchem Gewerbe er auch fet, hat hier ein umbeftrit- 
tenes Anſehen. Aber nicht blos ber Glaube an Perfonen ift Hier vernichtet, 
fender auch der Glaube an alles was eriftirt. Ja, in ben meffien Faken 
zweifelt man nicht einmal; denn der Zweifel ſelbſt fest fa einen Glanben vor- 
aus. Es giebt bler ine Atheiſten; mart hat fiir den lieben Gott nicht einmal 
fo viet Achtung übrig, daß matt ſich ble Mühe gäbe, thn yu läugnen. Die 
alte Religion ift gründlich tobt, fie it bereits in Verweſung iibergegangen, „die 
Mehrheit bee Franzofen’’ will von dieſem Leichnam nichts mehr wiſſen und 
halt bad Gdmupftud wor ber Rafe, wenn vom Catholizismus ble Rede ft. 
Die alte Moral tft ebenfalls todt, ober vielmehr fie i mur tod cin Geſpenſt, 
bad nicht einmal bes Nachts erfdeint. Wahrlich, wenn id biefes Bolt be- 
Wenehte, wie es zuweilen hervorftiirmt, unb auf bem Tice, den man Altar 
nemnt, die heiligen Puppen zerſchlägt, und von dent Stuhl, ser man Thron 
nennt, ben rothen Gammet abreißt, und neues Brod und neue Spiele ver- 
langt, und feiwe Luft baran bat, aus den eigenen Herzwunden bas frede Le- 
benoblut ſprudeln zu ſehen: dann will es mid bedünken, diefes Bolt glanbe 
witht einmal an ben Tod. 
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Bei folcher Unglinbigen wurjelt bad Kbnigthum nur nod fr den Meinen 
Bedürfniſſen ver Citelfeit, eine grifere Gewalt aber treibt fie wider ihren 
Willen sur Republik. Dieſe Wenſchen, deren Bediirfuiffen von Auszeich⸗ 
nung und Prunk nur die monarchiſche Regierungsform eniſpricht, ſind den⸗ 
nod), burch die Unvereinbarkedt ibres Wefens mit den Bebingniſſen des Ro⸗ 
yalismus, gut Republik serdammt. Die Dentfden aber nd noch nicht in 
biefent Fale, ber Glaube an Autoritäten iſt noch wicht bet ignen erloſchen, 
und nichts Weſentliches drängt fe zur republifanifihen Regterungsform. Sie 
find bem Ropalismus nicht entwachſen, die Ehrfurcht vor ben Fürſten iſt bei 
thnen nicht gewaltſam geftirt, fie haben nicht dad Unglück eines 21. Sanuarii 
erlebt, fie glauben nod an Perfonen, fie glawben an Auteritdten, an eine 
hohe Obrigheit, an die Polizei, an bie beilige Dreifaltigkeit, an die halleſche 
Literaturzeitung, an Löſchpapier und Padpapier, am meiften aber an Perga- 
ment. Urmer Wirth! du halt bie Rechnung ohne die Gafte gemacht | 

Der Sehriftiteller, welder eine fociale Revolution bewirker will, barf im- 
merhin feiner Zeit um ein Jahrhundert vorauseilenz der Tribun bingegen, 
welder rine politifde Revolution beabjictigt, barf (id) nicht allzuweit von dex 
Maffen entfernen. Ueberhaupt, in der Politif, wie im Leben, muß man aur 
bas Erreichbare wünſchen. 

Wenn ich oben von dem Republikanismus der Franzoſen ſprach, ſo hatte 
ich, wie ſchon erwähnt, mehr die unwillkührliche Richtung als den ausgeſpro⸗ 
denen Willen ded Volks im Sinne. Wie wenig, fiir ben Augenblick, dev 
ausgefprochene Wilke des Volks ben Republifanern günſtig ift, bat {ich ben 5. 
mb 6. Junius fund gegrdbén. Ich babe iiber diefe denkwiirdigen Tage (don. , 
hinlänglich fummervolle Berichte mitgetheilt, als daß ic) mich einer ausfiihr- 
lichen DBefprechung herfelben wieht überheben dürfte. Auch find die Akten 
darüber nod nicht geidloffen, und vieeicht geben und die kriegsgerichtlichen 
Verhixe mehr Auffchluß über jene Tage ale wir bisher gu erlangen ver- 
mochten. Rod) kennt man nicht die eigentlichen Anfänge bes Streites, nod) 
viel weniger bie Zahl ber Rampfer. Die Philippiften find dabei intereffirt, 
bie Gache als eine lang voshersitete Verſchwörung dargnftellen und die Babl 
ihrer Feinde gu übertreiben. Dadurch entſchuldigen fie die jepigen Gewalt- 
maGregeln ber Regierung und gewinnen dadurch ben Ruhm einer grofen 
Kriegsibat. Die Oppofition hingegen bebauptet, daß bei jenem Wufrubr 
nidt die mindeſte Vorbereitung ftatt gefunden, daß die Republifaner gang 
ohne Füchrer und thre Bahl ganz geving geweſen. Dieſes ſcheint die Wahrheit 
qu ſein. ebenfalls ift es jedoch fiir die Oppofition eis grofes Mißgeſchick, 
daß während fe in Corpore verſammelt war und gleidjam in Reih und Glied 
flanb, fener miflungene Revolutiondverfud ftatt gefunden. Hat aber die 
DOppofition hierdurd an Anſehen verloren, fo bat bie Regierung deffen nod 
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mehr eingebüßt durch vie unbefonnene Crfldrung ded Ctat-be-SGidge. Cs iſt, 
alé habe fle zeigen wollen, daß fie, went es darauf anfomme, fic) nod gran- 
biofer gu blamiren wiſſe, als die Oppofition. Ich glaube wirllich, daß die 
Tage vom 5. und 6. Sunius alg cin blofes Ereigniß gu betrachten find, dad 
nicht befonbers vorbereitet war. Sener Lamarqueſche Leichenzug follte nur 
cine grofie Heerſchau der Oppofition fein. Wher die Verfammlung fo vieler 
ſtreitbarer und ſtreitfüchtiger Menſchen gerieth plötlich in unwiderſtehlichen 
Enthuſiasmus, der heilige Geiſt fam fiber fie zur unredten Zeit, fie fingen 
an zur unrechten Beit gu weiſſagen, und ber Anblick der rothen Gabne joll, 
wie ein Sauber, bie Ginne verwirrt haben. 

Es hat eine myſtiſche Vewandinif mit dieſer rothen ſchwarz umfrangten 
Fahne, worauf die ſchwarzen Worte “la liberté ou la mort!” geſchrieben 
ftanben, und die, wie ein Banner der Todesweihe, über alle Köpfe am Pont- 
b’Mufterlig, bervorragte. Mehrere Leute, bie ben geheimnißvollen Fahnen⸗ 
träger ſelbſt gefeben haben, behaupten: es fei ein langer, magerer Menſch 
geweſen, mit einem langen Leichengefidte, ftarren Augen, geſchloſſenem 
Munde, fiber welchem ein ſchwarzer altfpanifder Schnurrbart mit feinen 
Spitzen an feder Geite weit hervorftad, eine unbheimliche Sigur, die anf einem 
großen ſchwarzen Rlepper geſpenſtiſch unbeweglich fab, wabrend rings umber 
ber Rampf am leidenſchaftlichſten wiithete. 

Den Gerüchten in Betreff Lafayette’s, die mit dieſer Fahne in Verbindung 
ſtehen, wird fept von deffen Freunden aufs ängſtlichſte widerſprochen. Er foll 
weber bie rothe Fahne noch bie rothe Mütze bekränzt haben. Der arme Ge- 
neral figt zu Haufe und weint über ben ſchmerzlichen Ausgang fener Feier, 
toobei er wieder, wie bet ben meiften Vollsaufſtänden feit Beginn der Revo⸗ 
Iution eine Rolle gefpielt — immer fonderbarer mit fortgesogen burch die all- 
gemeine Bewegung und in ber guten Abſicht, burch feine perſönliche Gegen⸗ 


‘wart bas Bolt vor allgugrofen Exceſſen zu bewahren. Er gleicht dem Hof⸗ 


meifter, ber feinem Zögling in bie Frauenbaufer folgte, damit er ich bort 
nicht betrinfe, und mit ihm ind Weinhaus ging, damit er wenighend dort 
nicht fpiele, und ihn fogar in die Gpielbdufer begleitete, bamit er ihn bort sor 
Duellen bewahre; — fam ed aber gu einem ordentligen Duell, dann hat der 
Alte felber fecunbdirt. 

Wenn man auch ooraudfeben fonnte, daß bei dem Lamarqueſchen Begrab- 
niſſe, wo vin Heer vom Ungufriedenen fich verſammelte, cinige Unruhen fait 
finden würden, fo glaubte doch niemand an ben Ausbruch einer eigentlichen 
Infurreftion. Es war vielleicht der Gevanke, daß man fept fo hübſch bei- 
fammen fei, wad einige Republifaner veranlafte, eine Inſurrektion yu ime 
provifiren. Der Augenblick war feineswegs unglinftig gewählt, eine allge- 
meine Begeifterung hervorgubringen. and felbft die Bagenden gu entflammen, 
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SS war cin Augendlid, ber wenighens bas Gemüth gewaltfam anfregte unb 
die gewöhnliche Werkelagsftimmung und alle Neinen Beforgniffe unb Bee 
benflicpfeiten daraus verſcheuchte. Schon auf den rubigen Zuſchauer mufte 
diefer Leichenzug einen großen Cindrud machen, ſowohl burch die Zahl der 
Leidtragenden, die über hunvderttaufend betrug, alé auch burch ben dunkelmu⸗ 
thigen Geift, ber fid) in ihren Mienen und Gebdbrden ausfprad. Erhebend 
und doch gugleich beängſtigend wirtte befonderd ber Anblid ber Sugend after 
hohen Sehulen von Paris, der Amis bu Peuple, und fo vsieler anberer Re⸗ 
publifaner ang allen Gtanben, bie, mit furchtbarem Subel die Luft erfüllend, 
gleich Bachanten der Freibeit, voritberjogen, in ben Handen belaubte Stabe, 
bie fle als ihre Thyrſen ſchwangen, grüne Weidenkränze um die fleinen Hiite, 
bie Tracht briiberlich einfach, die Augen wie trunfen oon Thatenluft, Hale 
und Wangen rothhammend — adh! auf mancem biefer Gefichter bemerkte 
i aud ben melancholiſchen Gehatten eines naben Toded, wie er funger 
Helden fehr leicht geweiffagt werden fann. Wer dieje Diinglinge ſah in ihrent 
iibermitthigen Freiheitsraufd, der fühlte wohl, daß viele berfelben nicht lange 
leben wiirben. Es war aud) ein trübes Vorbedeumiß, daß ber Siegeswagen, 
bem jene bacchantiſche Sugend nachjubelte, feinen lebenden, fondern einen 
tedten Triumphator trug. 

Ungliidfeliger Lamarque! wie viel Blut hat deine Leicherfeier getoftet! 
Unb es waren nidt gezwungene ober gebungene Gladtatoren, die fich nieder- 
mepelten, um ein eitel Tranergeprange durch Rampfipiel gu erhöhen. Es 
war bie bliibend begeifterte Sugend, die iby Blut hingab fiir die heilighen Gee 
fühle, für den großmüthigſten Traum ihrer Geele. Es war bad befte Blut 
Frankreichs, welded in der Rüe⸗Saint⸗Martin gefloſſen, und ich glaube nicht, 
daß man bei dex Thermopylen tapferer geforten, als am Cingange der Gage 
den Saint Mery und Wnbry-bes-Boudhers, wo fich endlich eine Hand voll 
pon einigen Sechzig Republifanern gegen 60,000 Linientruppen und Natio- 
nalgarben vertheidigten und fle sweimal gurlidfdlugen. Die alten Soldaten 
des Napoleon, welche ſich auf Waffenthaten fo gut verftehen wie wir etwa anf 
chriſtliche Dogmatif, Vermittlung ber Ertreme, oder Kunftleiftungen einer 
Mimin, hehaupten, daß ver Kampf anf der Rite - Saint» Martin zu 
ben größten Heldenthaten oer neueren Geſchichte gehört. Die. Republé- 
kaner thaten Wunder ber Tapferfett, und die wenigen, dre am Leben blieben, 
baten feinedwegd um Schonung. Diefeds beftatigen alle meine Nachforſchun⸗ 
get, bie ich, wie mein Amt ed erbeifeht, getviffenbaft angeftellt. Sie wurden 
größtentheils mit ben Bayonetten erftocen von ben Nationalgardiften. Cinige 
Republifaner traten, alg aller Widerſtand vergebens war, mit entblößter 
Bruft ibren Feinden entgegen und Men fic erſchießen. Als dad Eckhaus 
ber Rile-Gaint-Mery cingenommen wurde, ftieg cin Schüler oer Cfote 
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b'Alfort wit ber Fabue anfs Dag, rief fein Vive la République, und fifirste 
wieder bon Kugeln durchbohrt. Sn ein Haus, deffen erſte Ctage nocd von 
ben Republifanern behauptet wurde, drangen bie Soldaten und brachen die 
Treppe ab; jene aber, bie ihren Feinden nicht lebemd in bie Hanve fallen 
wollten, baben fich felber umgebracht und man eroberie nur cin Simmer voll 
Leichen. Su ber Kirche Saint-Mery hat man mir diefe Gefhidte erzählt, 
wud id) mußte mid bort an ble Bildſäule bed heiligen Scbaſtian anlehnen, 
um nicht Sor innerer Bewegung umzufinken, und ich weinte wie cin Knabe. 
We Heldengefchichten, worüber ih alg Knabe ſchon fo viel geweint, traten mir 
habet ind Gedächtniß, fürnehmlich aber dacht' ich an Kleomenes, König von 
Sparta, und feine zwölf Gefabrien, die durch die StraGen von Wleranbdrien 
manmen, und bas Bolf sur Erfimpfung ber Freiheit aufriefen, und feine 
gletdhgefinuten Herzen fanden, und nm ben Tyrannenknechten yu entgeben, 
fich felber tödteten; der ſchöne Anteos war ber lepte, noch einmal beugte er 
ſich über den todten Kleomenes, den geliebten Freund, und küßte bie geltebter 
Lippen, und ſtürzte fic) dann in fein Schwert. 

Reber die Bahl berer, die auf der Riie-Gaint-Martin gefodter, tft nocd 
nichts Beſtimmtes ermittelt. Ich glaube, daß anfangs gegen zweihundert 
Republikaner dort verſammelt geweſen, bie aber endlich, wie oben angedentet, 
während ded Tages vom 6. Suni auf ſechszig zuſammengeſchmolzen waren. 
Rein eingiger war babei, ber einen Sefannten Ramen trug, oder den mar 
frither als einen ausgezeichneten Rampen des Republikanismus gekannt hatte. 
Es ijt bas wieder ein Zeichen, dah, wenn fept nicht viele Heldennamen in 
Sranfreich befonbders laut erklingen, keineswegs ber Mange! an Helden barat 
Stchuld ift. Ueberhaupt ſcheint die Weltperiode vorbet zu fein, wo bie Thaten 
ber Einzelnen Hervorragen; die Bolfer, bie Partheien, vie Maſſen felber find 
bie Helden ber neuern Beit; bie moderne Tragödie unterſcheibet ſich von dev: 
antiquen baburd, daß fept ble Shire agiren und bie eigentlichen Hauptrollen 
ſpielen, wabrend bie Gbtter, Heroen and Torannen, die früherhin die ban- 
belnten Perfonen waren, fepe zu mäßigen Meprdfentanten bes Pariheiwillens 
und ter Volksthat herabſinken, und zur (hwapgenden Setradtung hingeftellt 
ſind, alé Thronredner, als Galtmablprafidenter, Landtagdabgeorbnete, Mi⸗ 
nifter, Tribune u. f. w. Die Tafelrunde bes grofen Ludwig Pbilipp, die 
gauze Oppofition mit ihren comptes rendus, mit ihren Deputationen, die 
Herren Odilon-Barret, Lafitte wns Arago, wie paſſis and geringfelfg er- 
ſcheinen diefe abgebrefebenen renommirten Lente, biefe ſchetabaren Rotabiit- 
titer, wenn man ſie mit ben Helden der Rhie-Gaint-Martin vergleigt, deren 
Namen niemand fennt, die gleichſam anonym geforben fixd. 

Der beſcheidene Ton diefer großen NaMfannter vermag nicht blos uns eint 
wehmüthige Rührung einzuſſößen, fondern ev ermuthigt and unſere Geele, 
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alg Zeugniß, daß viele taufend Menſchen, die wir gar nicht fennen, bereü 
Reben flix die beilige Sache ber Menſchheit ihr Leben gu opfern. Die Des- 
poten aber miiffen von heimlichem Grauen erfaft werden, bei bem Gedanten, 
daß fie cite folche, unbefannte Schaar von Todesfiidtigen immer umringt 
gleidy ben vermummten Dienern einer heiligen Vehme. Mit Mecht fürchten 
fie Frankreich, die rothe Crbe ber Freiheit! 

Cs ft ein Irrthum, wenn man etwa glaubt, daß bie Helden der Rüe⸗ 
Saint-Martin yu ben unteren Vollsklaſſen gehört, ober gar gum Psbel, wie 
man fich ausdrückt; nein, es waren meiftend Gtubdenten, ſchöne Biinglinge, 
von ber Ecole-b’Alfort, Kiinfiler, Journaliften, überhaupt Strebende, dare 
unter auch einige Ouvriers, bie unter ber groben Jace febr feine Herjen 
trugen. Bei dem Mofter Gaint-Mery (deinen nur junge Menſchen gefoch⸗ 
ten gu haben; an andern Orten fampften auch alte Leute. Unter ben Gee 
fangenen, bie id durch bie Stadt führen feben, befanden ſich auch Greife, und 
befonders auffallend tar mir bie Miene eines alten Manned, der, nebft einie 
gen Schülern ber Ccole-Polytednique nach ber Congidrgerie gebracht wurde. 
Leptere gingen gebengten Hauptes, diifter und wiift, bas Gemüth zerriſſen, 
wie ihre Reider; ber Wite bingegen ging gwar drmlich und altfränkiſch, aber 
forgfaitig angezogen, mit abgeſchabt frobgelbem Brad, und dite Weſte und 
Hoje, zugeſchnitten nach ber neueſten Mode von 1793, mit einem grofen drei⸗ 
edigen Hut auf dene alten gepuderten Répfchen, und bas Geſicht fo ſorglos, 
fo vergniigt-faft, alé gings zu einer Hochzeit; eine alte Fran lief hinter ibm 
brein, in ber Hand einen Megenfchirm, den fie (om nachzubringen ſchien, and 
in jeder Falte ihres Geliehtes eine Todesangft, wie man fie wohl empfinden 
fann, wenn es heißt, irgend einer unferer Lieben foll vor ein Kriegsgericht 
geſtellt und binnen 24 Stunden erſchoſſen werden, Sch fann das Geficht 
jened alten Mannes gar nicht vergefen. Auf dex Morgue fab ich den — 
8. Junius ebenfalls einen alten Mann, der mit Wunden bededt war, und, 
wie ein neber mir ſiehender Nationalgarde mir verfichert, ebenfalls alg Re- 
publifaner febr fompromittirt fet. Cr lag aber auf den Bänken der Morgue. 
Leptere ift nämlich ein Gebände, wo man bie Leichen, bie man auf ber Straße 
over in ber Geine findet, hinbringt und ausfellt, und wo man alfo die Un- 
gehörigen, die man vermißt, aufzufuchen pflegt. 

Wn oben erwähntem Tage, ven 8. Suni, begaben ſich fo viele Menſchen 
nag ber Morgue, daß man dort Queue machen mufte, wie vor der großen 
Oper, wenn Nobert-le-Diable gegeben wird. Sd) mute dort faft eine 
Ghinde lang warten bis id Einlaß fand, und hatte Beit genug, fened triib- 
fitnige Haws, dad vielmehr einem großen Steinklumpen gleidt, ausführlich 
gu betrachten. Ich weif nidt wad ed bedentet, daß eine gelbe Hela fcheihe mit 
blawem Mittelgrund, wie cine große braſilianiſche Rofarde, vor dem Cingang 
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Gangt. Cte Hausnummer {ft 21, vingt-un. Drinnen war es melancheliteh 
anzufeben, wie ängſtlich einige Menſchen bie ausgeſtellten Todten betrachte⸗ 
ten, immer fürchtend, denjenigen zu ſinden, den ſie ſuchten. Es gab dort 
zwei entſetzliche Erkennungsſcenen. Cin kleiner Junge erblickte ſeinen todten 
Bruder, und blieb ſchweigend, wie angewurzelt ſtehen. Ein junges Mädchen 
fand dort ihren todten Geliebten und fiel ſchreiend in Ohnmacht. Da ich ſie 
kannte hatte ich bad traurige Geſchäft, bie Troſtloſe nach Hauſe yu führen. 
Sie gehörte zu einem Putzladen in meiner Nachbarſchaft, wo acht junge 
Damen arbeiten, welche ſämmtlich Republikanerinnen ſind. Ihre Liebhaber 
ſind lauter junge Republikaner. Ich bin in dieſem Hauſe immer der einzige 
Royaliſt. 


Swiſchennste sum neunten Artikel. 


(Geſchrieben ben 1. Oltober 1832.) 


Die im vorftehenden Wrtitel unterdritdte Stelle bezog ſich zunächſt anf ben 
deutſchen Udel. Je mehr ich aber die neueſten Tageserſcheinungen überdenle, 
deſto wichtiger dünkt mir died Thema, und ih muß mich nächſtens qu einer 
gründlichen Defprechung deffelben entſchließen. Wahrlich, ed geſchieht nicht 
aus Privatgefühlen; teh glaube e¢ in der jüngſten Beit bewiefen gu haben, 
daß meine BefeHdoung nur die Pringipien und nicht leiblich unmittelbar die 
Perfon dtr Gegner betrifft. Die Enragés des Tages haben mich deßhalb in 
ber legten Zeit als einen gebeimen Bundesgenoſſen der Uriftofraten verſchrien, 
und wenn bie Snfurreftion vom 5. Junius nicht (cheiterte, ware ed ihnen 
leicht gelungen, mir ben Tob zu bereiten, den fie mit zugedacht. Ich verzeihte 
ihnen gern dieſe Narrheit, und nur in meinem Tagesbericht vom 7. Junius 
ift mir ein Wort darüber entſchlüpft. — Der Partheigeift ift ein eben fo blin⸗ 
bes wie rafendes Thier. 

Es ift aber mit bem deutſchen Adel eine febr (chlimme Gace. Alle Con- 
ftitutionen, felbft bie befte, fonnen wns nichts belfen, fo lange nicht das ganze 
Adelthum bis zur legten Wurzel zerſtört it. Die armen Flirften find felbft 
in ber größten Noth, ibr ſchönſter Wille iſt fruchtlos, fe müſſen ihren heilig⸗ 
ſten Ciden zuwider handeln, fie find geswungen ber Gache bes Bolts entgegen 
su wirfen, mit einem Worte: fie können ben beſchworenen Confitutionen 
nicht treu bleiben, fo lange fie nicht von fenen Alteren Confiktutionen befreit 
find, bie thnen ber Adel, als er feine waffenherrlihe Unabhängigkeit einbüßte, 
burch bie fetdenen Künſte ber Courtifanerte abgugewiinen wußte; Confti- 
tutionen, bie als ungefchriebene Gewohnheitorechte tiefer begründet find alg 
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bie gebrucieften Löſchpapierverfaſſungen; Conftitutionen, deren ober feder 
Rrautjunter auswendig weif, und beren Aufrechthaltung unter die befondere 
Obbut feder alten Hoffage geftellt iff; Conftitutionen, wovon auch der abſo⸗ 
lutefte König nicht das geringfte Titelchen gu verlegen wagt — id fpreche vow 
ber Ctiquette. 

Durd die Ctiquette liegen die Fiirften gang in ber Gewalt des Adels, fle 
find unfret, fle ſind unzurechnungofähig, und bie Treulofigheit, bie einige der⸗ 
felben bei ben legten Ordonnangen des Bundestags beurfundet, ift, wenn man 
fie billig beurtheilt, nicht ihrem Willen, fondern ihren Verhältniſſen beigumef- 
fen. Reine Conftitution fichert die Mechte bed Volls; fo lange bie Fürſten 
gefangen liegen in ben Ctiquetten ded Adel, ber, fobalb bie Caftenintereffen 
ind Gpiel fommen, alle Privatfeind[daften bei Geite fept und alg Corps ver⸗ 
biinbet it. Was vermag ber Cingelne, der Fürſt, gegen fened Corps, das in 
Sntriguen geübt ift, dad alle fiirftlichen Schwächen Fennt, dad unter feinen 
Mitgliedern auch bie nächſten Verwandten des Fürſten zählt, bad ausſchließ⸗ 
lich um beffen Perfon fein barf, dergeftalt, bag ber Fürſt feine Edelleute, felbft 
wenn er fle haßt, durchaus nicht von fich weifen Fann, daß er ihren holden 
Anblick ertragen muß, daß er fich von ihnen ankleiden, die Hande waſchen und 
ledfen laſſen mug, daß er mit ihnen effen, trinfen und fprecdhen mug — denn 
fle find boffabig, durch Crbrang gu jenen Hofdargen bevorzugt, und alle Hof- 
bamen würden fic) empodren und dem armen Fürſten fein eigenes Hans vere 
leiben, wenn er nach feines Herzens Gefiiblen handelte und nit nach den 
Vorſchriften ber Ctiquette. Go geſchah es, daß König Wilhelm von England, 
ein wacterer, guter Fürſt, burd bie Ranke feiner noblen Umgebung, aufs kläg⸗ 
lichfte gegwungen ward, fein Wort gu brechen und feinen ehrliden Namen gu 
opfern und ber Achtung und bes Vertrauens feines Volfes auf immer verluftig 
gu werden. Go geſchah es, daß efner der edelſten und geiſtreichſten Fürſten, 
bie je einen Throw gesiert, Ludwig von Bayern, ber noc vor drei Sabren der 
Sache des Volfes fo eifrig zugethan war, unb allen Unterjochungsverſuchen 
feiner Nobleffe fo feft widerftand, und ihre frondirende Snfoleng und Verlaume 
bungen fo belbenmiithig ertrug: daß dieſer jetzt, müd und entfraftet, in ihre 
verrätheriſchen Arme finft und {ich felber untren wird! Armes Herg, bas einft 
fo rubmfiidtig und ftol; war, wie febr muß bein Muth gebrochen fein, daß 
bu, um von einigen ſtörrigen Unterthanen nicht mehr burd Widertede inko⸗ 
mobdirt zu werben, deine eigne unabbdngige Oberherrſchaft aufgabeſt, und felbft 
ein unterthdniger Vaſall wurdeſt, Vaſall deiner natürlichen Feinde, Vafall 
beiner Schwager! 

Sch wiederbole, alle geſchriebene Conftitutionen können uns nichts belfen, 
fo lange wir bad Udelthum night von Grund aus vernichten. Es iſt nicht 


bamit abgethan, baf man burch diskutirte, votirte und ſanktionirte und pro- 
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malgirte Gefege die Privilegien bes Abels annullirts biefes iſt an mihreren 
Orten geſchehen, und dennod herrſchen bort nod immer die Adelsintere (fer. 
Wir müſſen die herkömmlichen Mißbräuche im fürſtlichen Haushalt vertilgen, 
auth fiir bas Hofgeſinde eine neue Geſindeordnung einführen, bie Etiquetten 
yerbrechen, und um felbft frei gu werden, mit ber Fürſtenbefreiung, mit der 
Emanzipation der Könige, dad Werk beginnen. Die alten Drachen müſſen 
verſcheucht werden von dem Quell ber Macht. Wenn Ihr dieſes gethan habt, 
ſeid wachſam, damit fie nicht nächtlicherweile wieder herankriechen und den 
Quell vergifter. Einſt gehörten wir den Königen, fept gebsren bie Könige 
uné. Daber milffen wir fie auch ſelbſt ergieben, und nicht mebr fenen hoch⸗ 
geborenen Pringenhofmeiftern fiberlaffen, die fie gu ben Zwecken ihrer Cafte 
erziehen und an Leib und Seele verftiimmeln. Nichts ift den Völkern ge- 
fährlicher, ald fene frühe Umfunferung ber Kronprinzen. Ler befte Biirger 
werde Pringenerzicher, durch die Wahl des Volfs, unb wer verrufenen Leu- 
munds iff, ober nur im geringften befdolten, werde gefeplich entfernt von der 
Perfon des fungen Fiirften. Drängt er fich dennoch hingu, mit fener unver- 
fhamten Zudringlichtett, bie bem Whel tn ſolchen Fallen eigen ift, fo werde er 
geſtäubt, anf bem Marftplag, nach ben ſchönſten Rythmen, und mit rothem 
Eiſen werde ihm bas Metrum aufs Schulterblatt gedrudt. Wenn er etwa 
behauptet, er babe fich an die Perfon bes fungen Hlirften gedrangt, um fiir 
geiſtreich und migig gehalten su werden, und wenn er einen diden Baud) bat 
tie Sir Sohn, fo fepe man ihn blos ing Zuchthaus; aber wo vic Meiber 
ſiben. 

Indeſſen, es gibt auch weiße Raben. 

Sch werde, wie ich ſchon in der Vorrede gu Kahldorfs Briefen an den Gra- 
fen Moltke angedeutet, dieſen Gegenſtand aueführlicher beſprechen; eine Sta⸗ 
tiſtik des diplomatiſchen Corps, dem die Intereſſen der Völker anvertraut ſind, 
wird dabei am intereſſanteſten ſein. Es werden Tabellen beigefügt werden, 
Verzeichniſſe der verſchiedenen Tugenden deſſelben, in den verſchiedenen Haupt⸗ 
ſtädten. Man wird z. B. daraus erſehen, wie in einer ber letztern, immer 
der dritte Mann unter der edlen Genoſſenſchaft entweder ein Spieler iſt, oder 
ein heimathloſer Lohndiener, ober cit Eskrok, oder ber Ruffiano ſeiner eigenen 
Gattin, ober ber Gemabl feines Jofeys, oder ein Allerweltsſpion, oder fonft 
cin adeliger Taugenichts. Ich babe Behufs biefer Statiſtik ein fehr gründ⸗ 
liches Quellenſtudium getrieber, und gwar an Tifchen bed Königs Pharo und 
anberer Könige bes Morgenlands, in den Goireen der ſchönſten Gottinen des 
Tanzes unb bed Gefanged, in den Tempeln ber Gourmandife und der Galan- 
ferie, kurz in den vornehmſten Häuſern Europas. 

Ich muß in Betreff des Grafen Molife hier nachträglich erwähnen, dag 
verſelbe Juli vorigen Jahres hier in Paris war, und mich in einen Federkrieg 
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iter ben Adel verwideln wollte, um bent Publitum zu zeigen, daß ich fete 
Pringipien mifverftanden, oder willkührlich entftellt hatte. Es ſchien mie 
aber grabe damals bedenklich, in meiner gewöhnlichen Weife, ein Thema 
Hffentlich au erdrtern, das bie Tagesleidenfchaften fo furchtbar anfprechen mußte. 
Ich habe dieſe Beforgniffe dem Grafen mitgetheilt, und er war verſtändig gee 
nug, nichts gegen mich gu ſchreiben. Da ih ihn guerft angegriffen, hätte ich 
feine Untwort nicht ignortren dürfen, und cine Replik hatte wieder von meiner 
Seite erfolgen miiffen. Wegen fener Einſicht verdient der Graf das befte 
Lob, bas ich thm hiermit golle, und gwar um fo bereitwilliger, ba ich in ihm 
perjinlich einen geiftreiden und, was noc mebr fagen will, einen wohldenken⸗ 
ben Mann gefunden, ber es wohl verbdient hatte in ber Borrede gu den Kahl⸗ 
borfiden Briefen nicht wie ein gewihnlider Adliger behandelt gu werden. 
Seitdem habe ich feine Gehrift fiber Gewerbefreiheit gelefen, worin er, wie bet 
vielen anderen Fragen, ben liberalften Grundſätzen huldigt. 

Es ift eine fonderbare Gache mit diefen Abligen! Die Beften unter thnen 
fonnen ſich von ihren Geburtdintereffen nicht losfagen. Gie können in den 
meiften allen liberal denken, vielleicht noch unabhängig liberaler als Roth- 
tiers, fie fonnen vielleicht mehr als diefe dte Freiheit lieben und Opfer dafiix 
bringen — aber fiir biirgerliche Gleichheit find fie febr unempfanglicgh. Im 
Grunbe ift fein Menſch gang liberal, nur die Menſchheit iſt ed ganz, ba ber 
Cine das Stück Liberaligmus beſitzt, bas bem Anderen mangeit, und die Leute 
fim alfo in ihrer Gefammtbeit aufs Beſte ergdnjen. Der Graf Moltke iſt 
gewif der fefteften Meinung, dah ber Sflavenhanbdel etwas Widerredhtliches 
und Schändliches tft, und er ftimmt gewif fiir deen Abſchaffung. Mon 
Heer van der Null hingegen, ein Sklavenhändler, ben ich unter ben Bohm- 
chen zu Rotterdam fennen gelernt, ift durchaus fiberzeugt: ber Sklavenhandel 
fet etwas gang Natlirlides und Unftandiges, bas Borrecht ber Geburt aber, 
bad Erbprivilegium, ber Uvel, fei etwas Ungerechteds und Widerfinniges, 
welded jeder honette Staat gang abſchaffen miiffe. 

Daß ich im Julius 1831 mit bem Grafen Moltke, dem Champion bes Adels, 
feinen Federkrieg führen wollte, wird feder vernünftig fühlende Menſch yu 
würdigen wiffen, wenn er die Natur der Bedrohniſſe erwägt, die damals in 
Deutidland laut geworden. 

Die Leivenfchaften tobten wilder als fe, und ed galt bamals bem Jakobinis⸗ 
mus eben fo kühn bie Stirne gu bieten mie einft dem Abſolutismus. Unbe⸗ 
weglich in meinen Grundſätzen, haben felbft die Ränke bet Jakobinismus nidt 
vermocht, mich bier, gu Paris, in ben dunkeln Strudel hineingureifen, we 
deutſcher Unverftand mit franzöſiſchem Leichtſinn rivalifirte. Ich habe feinen 
Theil genommen an der Mefigen deutſchen Uffociation, außer daß ich ihr lei 
einer Collette fiir bie Unterftiigung ber freien Preffe, einige Franks zollte: 
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lange vor ben Suniustagen habe ih ben Vorſtehern fener Aſſociation aufs be- 
ſtimmieſte notifijirt, daß ich nicht mit derfelben in weiterer Verbindung ftehe. 
Soh kann daher nur mitleidig die Achfel zucken, wenn ich hire, daß die jeſuitiſch 
ariſtokratiſche Partei in Deutſchland fich gu fener Zeit die grifte Mühe gab, 
mich ald einen ber Cnragés ded Tages barguftellen, um mir bei deren Exceſſen 
eine fompromittirende Golidaritat aufzubürden. 

Es war cine tolle Zeit, und ich hatte meine grofe Noth mit meinen beſten 
Freunden, und ich war febr beforgt fiir meine ſchlimmſten Feinde. Ba, Ihr 
theuern Feinde, Shr wißt nicht wie viel Angſt id um Enh ausgeftanden babe. 
Es war ſchon bie Rede davon, alle verratherifce Junker, verldumberifche Pfaf- 
fen und fonitige Schurken in Deutſchland aufzuknüpfen. Wie burfte ich bas 
leiden! Galt ed nur, Cuch ein bischen gu züchtigen, Euch auf dem Schloß⸗ 
plag gu Berlin oder auf dem Sehrannenmarft gu Minden, in einem gelinden 
PVersmafe, mit Muthen gu ftreichen, oder Cuch die trifolore Kokarde auf die 
Tonſur yu nageln, oder fonft ein Späßchen mit Cuch gu treiben, das hatte id 
ſchon bingeben laffen. Wber daß man Cuch geradegu umbringen wollte, bas 
litt ih night. Euer Tod ware ja fiir mich ber größte Verluft gewefer. Ich 
hatte mir neue Feinde erwerben miiffen, vielleicht unter bonetten Leuten, wel- 
hes einem Schriftſteller in den Mugen des Publikums febr ſchädlich ift. Nichts 
ift uns erfprieflicber, alg wenn wir lauter ſchlechte Rerle gu Feinden haben. 
Der HERR hat mich uniiberfehbar reichlich mit diefer Gorte geſegnet unb ich 
bin froh, daß fie fept in Gicherbeit find. Sa, laft uns ein Te Metternich 
laudamus fingen, Shr theuern Feinde! Ihr waret in der größten Gefabr, 
gebentt 3u werden, und id) hatte Cud dann auf immer verloren! Segt it 
wieder alled ftill, alles wird beigelegt, ober feftgefept, die Bundesatte wird los- 
gelaſſen und die Patrioten werden eingefperrt und wir feben einer lagen, 
ſüßen, ſicheren Rube entgegen. Jetzt können wir uns wieder ungeſtört des 
alten ſchönen Verbaltniffes erfreuen: ich geifle Cuch wieder nach wie vor, und 
Shr verldumbet mic) wieder nad wie vor. Wie froh bin ich, Cud noc fo 
ungebentt gu feben! Cuer Leben ift mir theurer, als jemals. Sch tann mich 
bei Curem Anblick einer gewiffen Rührung nicht erwehren. Icy bitte Euch, 
ſchont Cure Geſundheit; verfdludt nidt Euer eigenes Gift, ligt und ver⸗ 
läumdet lieber wo möglich noch mehr ald Shr gu thun pflegt, das erleichtert bas 
fromme Herz; geht nicht fo gebückt und gekrümmt, bas ſchadet ber Brufts geht 
mal ind Theater, wenn eine Raupachſche Tragobie gegeben wird, bas beitert 
auf; verfudt eine Ubwedfelung in Curen Privatvergniigungen, befudt auch 
cinmal ein (chines Madden; hütet Euch aber vor bes Geilers Töchterlein! 

Shr flattert jept wieder an einem langen Faden; aber wer weif, an einen 
frühen Morgen hangt Shr an einem kurzen Strid, 

















Tage Sberidte. 


Vorbemerkung. 


Ueber die mißlungene Inſurrektion vom 5. und 6. Junius, über dieſe ſo 
bedeutende und folgereiche Erſcheinung, wird man nie viel Wahres und Rid- 
tiges erfabren, fintemalen beide Partheien gleich intereffirt waren, bie befann- 
ten Thatfachen gu entftellen und die unbefannten gu verhüllen. Die folgen- 
ben Tagesberichte, gefdrieben Wngefichts ber Begebenheiten, im Geräuſch des 
Partheifampfs und gwar immer kurz vor Abgang ber Poft, fo ſchleunig als 
miglich, bamit bie Correfpondenten bes fiegenden Sufte-milien nicht den Vor⸗ 
fprung gewönnen — diefe fliichtigen Blatter theile ich hier mit, unverdndert, 
in fo weit fie auf bie Snfurreftion vom 5. Junius Bezug haben. Der Gee 
ſchichtsſchreiber mag fie vielleiht einft um fo gewiffenbafter benugen können, 
ba er wenigſtens ſicher ift, bag fie nicht nach fpdteren Sntereffen verfertigt 
worden. 

Wenn es auch für manche irrige Suppoſitionen, wie man ſie in dieſen 
Blättern findet, keines beſondern Widerrufs bedarf, ſo kann ich doch nicht 
umhin, eine einzige derſelben zu berichtigen. Der General Lafayette bat näm⸗ 
lich ſeitdem öffentlich erklärt, daß er es nicht war, welcher am 5. Junius die 
rothe Fahne und die Jakobinermütze bekränzt hat. Unſer alter General hat 
ſich, wie ich erſt ſpäter erfahren, an jenem Tage ganz ſeiner würdig gezeigt. 
Eine leichtbegreifliche Diskretion erlaubt mir nicht, in dieſem Augenblick, einige 
hierauf bezügliche Umſtände au berichten, die ſelbſt ben eingefleiſchteſten Jako⸗ 
biner mit Rührung und Ehrfurcht vor Lafayette erfüllen mußten. 

Man wird in dieſen Blättern, wie im ganzen Buche, vielen widerſprechen⸗ 
den Aeußerungen begegnen, aber ſie betreffen nie die Dinge, ſondern immer 
die Perſonen. Ueber erſtere muß unſer Urtheil feſtſtehen, über letztere darf 
es täglich wechſeln. So habe ich über das ſchlechte Syſtem, worin Ludwig 
Dhilipp wie in einem Sumpfe ſteckt, immer dieſelbe Meinung ausgeſprochen, 
aber fiber feine Perfon urtheilte ich nicht fmmer in berfelben Tonart. Sm 
Beginn war ic gegen ihn geftimmt, weil ich ibn fiir einen Ariſtokraten hielt; 
ſpäter, ald ich mich von feiner ächten Bürgerlichkeit überzeugte, ſprach ich ſchon 
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gon ihm viel beffer; ald er uns burch ben Ctat-be-Gidge erſchreckte, ward ich 
wieder febr aufgebracht gegen ibn; died legte fic) wieder nach ben erften Tagen, 
ald wir faben, daß ber arme Ludwig Philipp nur in der Setaubung ber eig- 
nen Angſt jenen Mißgriff begangens aber feitbem haben mir die Carliften, 
burch ihre Schmähungen, eine wahre Borliebe fiir bie Perſon diejes Königs 
eingeflößt und ic) könnte dieſe noch in meinem Herzen fteigern, wenn ich ihn 
mit —— — — — — — — cdv.erurgleichen wollte. 


— — —— 


Beilage zum ſechſten Artikel. 


„Siehe zu, die Grundſuppe des Wuchers, der Dieberei und der Räuberei 
ſind unſere Großen und Herren, nehmen alle Creaturen zum Eigenthum, die 
Fiſche im Waſſer, bie Vögel in der Luft, das Gewächs auf Erden, alles muß 
iby fein. (Sef. V.) Dariiber laffen fie benn Gottes Geboth ausgehen unter 
bie Armen und ſprechen: Gott hat geboten, bu follt nicht fteblens es dienet 
aber ihnen nit. Go fie nun alle Menfchen verurſachen, ben armen Ader- 
mann, Hanbdwerfmann, und alles was ba lebet, fchinden und ſchaben, 
(Mid. ILL.) fo er fich bann vergreift an bem Wllerbeiligften, fo muß er 
benfen. Da fagt dann der Doktor Lügner Umen. Die Herren machen das 
felber, dag ibnen ber arme Mann feind wird. Die Urfad bed Aufrubrs 
wollen fie nicht wegthun, wie Fann es in ber Lange gut werden. Go ich bas 
fage werde id) aufrühriſch fein, wohl bin.” 

So fprach vor 300 Jahren Thomas Münzer, einer ber heldenmiithighten 
und unglidlidften Söhne ded deutſchen BVaterlandes, ein Prediger bes 
Cvangeliums, bad, nach feiner Meinung nicht blos die Seligfeit im Himmel 
verbief, fondern auch bie Gleichbeit und Briiderfdaft ber Menſchen auf 
Erden befeble. Der Doktor Martinus Luther war anderer Meinung, und 
verdammte ſolche aufrühreriſche Lebren, wodurch fein eigened Werk, die Los- 
reifung von Rom und die Begriindung bes neuen Vefenntnilfes gefährdet 
wurde; und vielleicht mehr aus Welthlugheit, benn aus böſem Cifer, ſchrieb 
er bas unrühmliche Buch gegen die unglidliden Bauern. Pietifter und 
fervile Duckmäuſer haben in jiingfter Beit dieſes Buch wieder ins Leben ge- 
rufen und die neuen Abdrücke ing Land herum verbreitet, einerfeits um den 
boben Proteftoren zu zeigen, wie bie reine lutherijche Lehre ben Whfolutismus 
unterftiipe, anderer Seits um durch Luthers Mutoritat ben Freiheitsenthu- 
ſiasmus in Deutſchland niederzudrücken. Aber ein heiligeres Beugnif, das 
aus dem Evangelium hervorblutet, widerſpricht der knechtiſchen Ausdeutung 
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und vernichtet bie irrige Autorität; Chriftus, ber flix die Gleichheit und Brü⸗ 
derſchaft der Menſchen geftorben ift, bat fein Wort nicht ald Werkseug des 
Abfolutismus offenbart, und Luther hatte Unrest und Thomas Münzer 
hatte Recht. Cr wurde enthauptet gu Mühlhauſen. Seine Gefabrien batsen 
ebenfalls Recht, und fie wurden theild mit bem Schwerte hingerichtet, theile 
mit bem Gtride gebentt, fe nachdem fie abeliger oder bürgerlicher Abkunft 
waren. MRarfgraf Cafimir von Anſpach hat, noch auger folchen Hinrichtun⸗ 
gen, aud) fiinf und achtzig Bauern die Augen ausftechen laffen, die nachber 
im Lanbe herumbettelten und ebenfalls Net batten. Wie ed in Oberöſtreich 
und Gdwaben den armen Bauern erging, wie iiberhaupt in Deutſchland viele 
hundertiaufend Banern, die nichts als Menſchenrechte und chriftlidbe Milde 
verlangten, abgefdlachtet und gewiirgt wurden von ihren geiftlichen und welt- 
lichen Herren, ift männiglich bekannt. Uber auch leptere hatten Recht, denn 
fie waren noc) in ber Fülle ihrer Kraft, und die Bauern wurden manchmal 
irre an fich felber, burch die Autoritäten eines Luthers und anderer Geifflichen, 
bie es mit ben Weltlichen hielten, und durch unjeitige Controverfe liber zwei⸗ 
beutige Bibelftellen, und weil fie mandmal Pjalmen fangen ftatt gu fechten. 
3m Sabr der Gnade 1789 begann in Frankreich derfelbe Kampf um Gleich- 
beit und Brüderſchaft, aus denfelben Gründen, gegen tiefelben Gewalthaber, 
nur daß diefe burch bie Beit ihre Rraft verloren und bad Volf an Kraft ge- 
wonnen und nicht mehr aus bem Coangelium, fondern aus der Philofophie 
feine Rechtsanſprüche geſchöpft hatte. Die feudaliftifden und hierarchiſchen 
Suftitutionen, bie Carl ber Große in feinem großen Reiche begriindet und die 
fic) in den baraus beroorgegangenen Lanbern mannigfaltig entwidelt, diefe 
batien in Frankreich ihre mächtigen Wurzeln geſchlagen, Jahrhunderte lang 
fraftig gebliibt, und, mie alles in ber Welt, endlich ihre Rraft verloren. Die 
Könige von Frankreich, verdrieGlich ob ihrer Abhängigkeit von bem Adel und 
pon der Geiftlichfeit, welder erftere fich ihnen gleich dünkte und welche leptere 
mebr ald fie felbft bad Volk beherrſchte: Hatten allmablig die Selbſtſtändigkeit 
jener beiden Mächte gu vernichten gewußt, und unter Ludwig XIV. war dieſes 
ſtolze Werk vollendet. Statt eined kriegeriſchen Feudaladels, der die Könige 
einſt beherrſchte und ſchützte: kroch fept um bie Stufen ded Thrones, ein 
ſchwächlither Hofadel, bem nur die Babl feiner Ahnen, nicht feiner Burger 
und Pannen, Bedeutung verliehs ftatt flarver, ultramontanifcer Priefter, 
die mit Beicht und Bann bie Könige ſchreckten, aber auch dad Volf im Baume 
bielten: gab ed fept eine gallifanifde, fo zu fagen mebdiatifirte Kirche, deren 
Uemter man im Ocul de boeuf yon Verfaille, ober im Boudoir der Mai⸗ 
trefjen erſchlich, und deren Oberhaupter gu denfelben Wdligen gehörten, die 
alg Hofoomeftifen parabirten, fo daß Wht- und Biſchofskoſtum, Pallium und 
Mitra, als eine andre Art von Hoflivree betrachtet werden konnte; — und 
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ohngeachtet dieſer Umwandlung, bebielt ber Abdel bie Vorrechte, bie er eink 
fiber bad Bolf ausgeübt; fa fein Hochmuth gegen leperes ftieg, fe mebr er 
gegen feinen königlichen Herrn in Demuth verſank; er ufurpirte, nach wie 
vor, alle Geniiffe, drückte und beleidigte, nach wie vor; und daffelbe that fene 
Geiftlichfett, die thre Macht iiber bie Geifter langft verloren, aber ihre Zehn⸗ 
ten, ihr Dreigdttermonopol, ihre Privilegien ber Geiftedunterdriidung und 
ber kirchlichen Tien nod bewahrt hatte. Was einft, im Bauerntrieg, die 
Lehrer des Coangeliums verfucht, dads thaten bie Philofophen fest in Frank⸗ 
reich, und mit befferem Crfolgs fie bemonftrirten bem Bolte die Wfurpationen 
des Adels und ber Kirche; fie geigten ihm, daß beive traftles geworden ; — 
und bad Bolf jubelte auf, und alg am 14. Junius 1789 bas Wetter febr 
giinftig war, begann bas Volk bas Werk feiner Befreiung, und wer am 14. 
Sunius 1790 den Plag beſuchte, wo die alte, bumpfe, mürriſch unangenehme 
Baſtille geflanden hatte, fand dort, ftatt diefer, ein luftig luftiges Gebäude, 
mit ber lachenden Aufſchrift: ici on danse. 

Seit ſiebzehn Jahren find bie Schriftſteller in Europa unablaffig bemüht, 
die Gelehrten Frankreichs von dem Vorwurf zu befreien, als hätten ſie den 
Ausbruch der franzöſiſchen Revolution ganz beſonders verurſacht. Die jetzigen 
Gelehrten wollten wieder bei den Großen zu Gnaden aufgenommen werden, 
fie ſuchten wieder ihr weiches Plätzchen zu den Füßen ber Macht, und gebehr- 
beten fic) dabei fo fervil unfduldig, bag man fie nicht mebr fiir Sclangen 
anfab, fondern fiir gewöhnliches Gewürme. Ich kann aber night umbin, der 
Wahrheit wegen yu geftehen, baf eben bie Gelebrten des vorigen Sabroun- 
berts ben Ausbruch ber Revolution am meiften befordert und deren Charafter 
beftimmt haben. Sch rühme fie deßhalb, wie man ben Argt rithmt, der eine 
ſchnelle Crifis herbeigeführt und bie Natur ber Rrankheit, bie tédtlich werden 
fonnte, durch feine Kunſt gemildert hat. Obne bas Wort ber Gelehrien hatte 
ber binfiedhende Zuſtand Frankreichs nod unerquidlid langer gedauerts und 
bie Revolution, die boc) am Ende ausbrechen mufte, hatte fich minder edef 
geftaltets fie ware gemein und graufam geworden, ftatt daß fie fest nur 
tragiſch und blutig wards fa, was nod) ſchlimmer iſt, fie mare vielleicht ind 
Lächerliche und Dumme ausgeartet, wenn nidt bie materiellen Nöthen einen 
foealen Ausdruck gewonnen hätten; — wie es leider nicht ber Fall iſt in fenen 
Lanbern, wo nicht die Gehriftfteller bas Volk verleitet haben, eine Erklärung 
ber Menſchenrechte yu verlangen, und wo man eine Revolution macht, um 
Feine Thorfperre au bezahlen, oder um eine fürſtliche Mattreffe los zu werden 
u.f. w. Boltaire und Rouſſeau find zwei Gebriftfteller, die mebr als alle 
andre ber Revolution vorgearbeitet, bie fpdteren Bahnen berfelben beſtimmt 
haber, und noc fept bas franzöſiſche Boll geiftig leiten und beherrſchen. Go- 
gar die Feindſchaft diefer beiden Schriftſteller bat wunderbar nachgewirkt; 
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vielleicht war ber Partetfamyf. unter ben Revolutionsmannern felbft, bis auf 
biefe Stunde. nur eine Fortfepung eben dieſer Feindſchaft. 


(Bergl. bie Note a. am Schluß.) 


Dem Voltaire geſchieht jedoch Unredt, wenn man behauptet, er fet nidt fo | 
begeiſtert gewefen wie Rouffeaus er war nur etwas klüger und gewandter. 
Die Unbeholfenbheit fliichtet fid immer in ben Stoizismus und grollt lakoniſch 
beim Anblick frember Geſchmeidigkeit. Alfieri macht bem Voltaire den Vor⸗ 
wurf, er babe als Philofoph gegen die Grogen geſchrieben, während er ihren 
alg Kammerherr die Faclel vortrug. Der diiftere Piemonteler bemerfte nit, 
daß Voltaire, indem er dienftbar ben Grofen die Fadel oortrug, auch damit 
zugleich ihre Blöße belenchtete. Ich will aber Voltaire durchaus nicht von 
bem Borwurf ber Schmeichelei freifprechen, er und die meiften franzöſiſchen 
Gelebrien Froden wie Heine Hunde au den Füßen bes Wels, und leckten bie 
goldenen Sporen, und lächelten, wenn fie fid daran die Bunge jerriffen, und 
ließen fidh mit Füßen treten. Wenn man aber die Heinen Hunde mit Füßen 
tritt, fo thut dad ihnen eben fo web wie den grofen Dunden, Der heimliche 
Haß der franzöſiſchen Gelehrten gegen die Grofen mug unt fo entfeplicer 
geweſen fein, ba fie, aufer ben gelegentlicden Fußtritten, auch viele wirkliche 
Wohlthaten von ihuen genoffen batten. Garat erzählt von Champfort, dag 
ex taufend Thaler, die Crfparniffe eines ganzen arbeitiamen Lebens, aus 
einem alten Lederbentel hervorzog und freudig bingab, als, im Anfang ber 
Revolution, zu einem revolutionairen Zwecke Geld gefammelt wurde. Und 
Shampfort war geizig und war immer von ben Grofen protegirt worden.  ~ 

Mehr aber nod als die Manner der Wiſſenſchaft, haben bie Manner ber 
Gewerbe ben Sturz des alten Regimes befördert. Glaubten jene, die Ge- 
lebrten, daß an beffen Stelle bas Regime ber geiftigen Capazitäten beginne, 
fo glaubten bdiefe, bie Induſtriellen, daß ihnen, bem faktiſch mächtigſten und 
kräftigſten Theil bed Volks, auch gefeplich bie Anerkenntniß ihrer hohen Be- 
deutung, und alfo gewif fede bürgerliche Gleichfiellung und Mitwirfung bei 
ben Staatsgeſchäften, gebiibre. Und in ber That, ba bie bisherigen Snfti- 

[ tutionen auf dem alten Kriegsweſen und dem Kirchenglauben berubten, welche 
beibe Fein wahres Leben mebr in fic) trugen: fo mußte bie Gefellfdaft auf 
die beiden neuen Gewalten bafirt werden, worin eben die meifte Lebendtraft 
quoll, nämlich auf die Wiffenfdaft und die Gnduftrie. Die Geiftlichteit, die 
gtiftig guriidigeblieben war feit Erfindung ber Buchdruckerei, und ber Adel, 
ber burch die Crfindung des Pulvers gu Grunde geridtet worden, Hatten jetzt 
cinfeben müſſen: daß die Macht, die fie feit einem Jahrtauſend ausgeübt, 
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ihren ſtolzen, aber ſchwachen Handen entſchwinde und in dle verachteten, aber 
flarfen Hände ber Gelehrten und Gewerbfleißigen übergehe; fie batten cin- 
ſehen müſſen, baG fie bie serlorene Macht nur in Gemeinſchaft mit eben fenen 
Gelebrien und Gewerbfleifigen wiedergewinnen könnten; — fie batten aber 
nicht biefe Cinficht, fle webrten ſich thoricht gegen bas Unvermeidlicbe, ein 
ſchmerzlicher, wiberfinniger Kampf begann, bie ſchleichende, windige Lüge und 
ber morfche, Franke Stolz fochten gegen die efferne Rothwendigheit, gegen 
Fallbetl und Wahrheit, gegen Leben und Begeifterung, und wir fteben jest 
nod auf der Wahlſtätte. 

Da war ein tritbfeliger Miniter, refpeftabeler Banguier, guter Hausvater, 
guter Chrift, guter Rechner, ber Pantalon ber Revolution, ber glaubte fteif 
und feft, bas Defizit bes Büdjets fet ber eigentliche Grund des Uebels und 
bes Streites; und er rechnete Tag und Macht, um das Deſizit zu Heben, und 
vor Lauter Sablen fab er weber bie Menfchen noc thre drohenden Mienen; 
body hatte er in feiner Dummheit einen ſehr guten Cinfal, nämlich die Zu⸗ 
fammenberufung ber Rotabeln. Ich fage einen febr guten Einfall, weil er 
ber Freiheit zu Gute kam; ohne fenes Defizit hatte Frankreich ſich noc länget 
im Zuſtande bes mifbebagliften Siechthums hingeſchleppt; fenes Defizit 
war in ber That night mit Geld gu bezahlen, ndmlich weil es dle Krankheit 
zum Ausbruch triebs fene Sufammenberufung ber Notabeln beſchleunigte die 
Criſis und alfo auch die künftige Genefung; unb wenn einft bie Büſte Reckers 
im Pantheon ber Freiheit aufgeftellt wird, wollen wir ihm eine Narrenkappe, 
bekränzt mit patriotifdem Eichenlaub, aufs Haupt fepen. Wabrlich, iſt es 
thiricht, wenn man nur dle Perfonen fieht in den Dingen, fo ift es noch thö⸗ 
richter, wenn man in ben Dingen nur die Sablen fieht. Es giebt aber Klein⸗ 
geifter, die aufs pfiffigfte beibe Irrthümer gu verſchmelzen ſuchen, die fogar in 
ben Perfonen die Zahlen fuchen, womit (te uns dfe Dinge erfldren wollen. 
Gie find nicht damit gufrieden, den Julius Cafar fiir bie Urfache bes Unter- 
gangs römiſcher Freiheit zu halten, fondern fie behaupten: der gentale Sulius 
fei fo verſchuldet geweſen, daß er, um nicht felber eingeftectt gu werden, ge⸗ 
nothigt war, die ganze Welt mitfammt feinen Glanbigern einzuſtecken. 
Wenn ich nicht irre, fo dient eine Stelle Plutarchs, wo diefer von Cafars 
Schulden fpricht, zur Baſis einer foldert Argumentation. Bourfenne, der 
kleine ſchmuckelnde Bourienne, der beftechliche Croupter beim Glückſpiel des 
Kaiſerreichs, bie armfelige arme Geele, bat irgendwo in feinen Memoiren 
angedeutet, daß e8 wohl Geldverlegenheit gewefen fein mag, tad den Napoleon 
Bonaparte, im Anfange feiner Laufbahn, gu grofen Unternehbmungen ange- 
trieben babe. In dieſer Weife find mance Tiefdenker nicht damit gufrieden, 
ben Grafen Mirabeau fiir bie Urfache bes Untergangs ber franzöſiſchen Mo- 
narchie gu balten, fondern fie behaupten fogar, fener fet fo febr burch Geldnoth 
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und Schulden bedrängt geweſen, daß er ſich nur durch dew Umſturz bes Vor⸗ 
handenen babe helfen können. Sch will ſolche Abſurdität nicht weiter be- 
ſprechen; doch mußte ich fie erwähnen, weil ſie eben in ber legten Zeit ſich am 
bifihendften entfalten konnte, Mirabeau betrachtet man nämlich jetzt als den 
eigentlichen Repräſentanten fener erſten Phaſis ber Revolution, die mit der 
Nationalverſammlung beginnt und ſchließt. Cr iſt als ſolcher ein Volksheld 
geworden, man beſpricht ihn taglih, man erblickt ihn überall, gemalt und 
gemeißelt, mart ſieht ibn dargeſtellt auf allen frangdfifden Theatern, in aller 
feinen Geftalten: arm und wild; liebend und baffend; lachend und knir⸗ 
fends ein forglos verſchuldeter Gott, dem Himmel unb Erde gehörte und 
ber kapabel war, feinen lepten Firftern und lester Louisd’or im Faro gu ver⸗ 
fpielen; ein Gimfon, ber die Staatsſäulen niederreißt, um im ſtürzenden 


Gebaube ſeine mahnenden Philiſter gu verſchütten; cin Herkules, der am. 
Scheidewege ſich mit beiden Damen verſtändigt und in den Armen des Laſters 


ſich von ben Anſtrengungen der Tugend zu erholen weiß; „ein von Genie 
und Häßlichkeit ftrablenber- Ariel⸗Kaliban,“ ben bie Proſa ber Liebe ernüch⸗ 
terte, wenn ihn die Proſa der Vernunft berauſcht hatte; ein verklärter, au⸗ 
betungswürdiger Wüſtling ber Freiheit; ein Zwitterweſen, bas nur Siiled 
Janin ſchildern konnte. 

Eben durch die moraliſchen Widerſprüche ſeines Charakters und Lebens iſt 
Mirabeau der eigentliche Repräſentant ſeiner Zeit, die ebenfalls ſo liederlich 
und erhaben, ſo verſchuldet und reich war, die ebenfalls im Kerker ſitzend die 


ſchlüpfrigſten Romane, aber auch die edelſten Befreiungsbücher geſchrieben, 


und die nachher obgleich belaſtet mit der alten Puderperücke und mit einem 
Stück von der alten, infamen Kette, als Herold ded neuen Weltfrühlings 
auftrat, und dem erblaffenden Ceremonienmeiſter der Vergangenheit die küh⸗ 
nen Worte gurief: allez dire & votre maitre que nous sommes ici par la 
puissance du peuple, et qu’on ne nous en arrachera que par la force 
dea bajonnettes. Mit diefen Worten beginnt die franzöſiſche Revolution ; 
fein Bürgerlicher hatte den Muth gebabt, fie auszuſprechen, die Bunge ber 
Rotiiriers und Vilains war nod gebunden vou dem ftummen Zauber bed 
alten Geborfams, und eben mur im Adel, in jener diberfreden afte, die nie⸗ 
mals wabre Chrfurdt vor ben Königen fliblte, fand die nene Beit ihr erſtes 
Organ. 

Ich kann night umbin zu erwähnen, daß man mir jüngſt verfichert, jene 
weltberühmten Worle Mirabeaus gehörten eigentlich dem Grafen Volney, ber 
aeben ihm ſitzend, ſie ihm ſoufflirt habe. Ich glaube nicht, daß dieſe Sage 
ging grundlos erfunden fei, fie widerſpricht durchaus nicht dem Charatter 
Mirabeaus, der die Ideen ſeiner Freunde eben ſo gern wie ihr Geld borgte, 
tind der deßwegen in vielen Memoiren, namentlich in den Briſſoteſchen und he 
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ben füngſt erſchienenen Memoiren von Diimont, eniſeßlich verſchrieen wire, 
Manche feiner Feitgenoffen haben deßhalb an der Grofie feines Nednertalentes 
gezweifelt und ihm nur wirkſame Gaillies, Theatercoups ber Tribune zuge⸗ 
ſtanden. Es ift jetzt ſchwer, ihn in dieſer Hinficht zu beuribeilen. Rad dem 
Zengniß ber Mitlebenden, die man nod fiber ibn befragen fann, lag der Zau⸗ 
ber feiner Rede mehr in feiner perſönlichen Erſcheinung als in feinen Worten. 
Befonders wenn ev leife ſprach, ward man durchſchauert von dem wunderbaren 
Laut feiner Stimmes man hörte die Sclangen ziſchen, die heimlid unter den 
oratoriſchen Blumen krochen. Ram er in Leidenſchaft, war er unwiderſtehlich. 
Von Frau von Staël erzählt man, daß fle auf der Gallerie der Rationalver- 
ſammlung fag, alé Mirabeau die Tribune beftieg, um gegen Recker gu ſprechen. 
Es verfteht fich, daß eine Tochter wie fie, die ihren Vater anbetete, mit Wuth 
und Grimm gegen Mirabeau erfiillt wars; aber dieſe feindlichen Gefiible 
ſchwanden, je langer fie thn anborte, und endlich, als bas Gewitter feiner Rede 
mit ſchrecklichſter Herrlichkeit aufftieg, ald die vergifteten Blige aus feinen 
Augen ſchoſſen, als bie weltzerſchmetternden Donner aus feiner Seele hervor⸗ 
grollten — ta lag Frau von Stoel weit hinausgelehnt fiber ber Baluftrade 
ber Gallerie und applaudirte wie toll. 

Wher bedeutfamer noch als bas Mebdnertalent bes Manned, war bas was er 
fagte. Dieſes können wir jept am unpartheiiſchſten beurtheilen, und da ſehen 

~ wir, daß Mirabeau feine Beit am tiefſten begriffen bat, daß er nicht ſowohl 
niedergureifen als auch aufzubauen wufte, und daß er legteres beffer verſtand 
alg die grogen Meifter, die (ich bis auf beutigen Tag an dem grofen Werke 
abmühen. Sn ben Schriften Mirabeaus finden wir die Hauptideen einer fon- 
Ritutionellen Monardie, wie fie Frankreich bedurftes wir entbeden ben Grund⸗ 
rif, obgleich nur flüchtig und mit blaffen Linien entworfen; und wahrlich, allen 
weifen und bangen Regenten Curopas empfeble ich das Studium diefer Linien, 
biefer Staatshülfslinien, die bas gré fee politiſche Genie unferer Beit, mit pro- 
phetifcher Einſicht und mathematiſcher Sicherheit, vorgeseichnet bat. Es ware 
widhtig genug, ment man Misabeaus Schriften in diefer Hinſicht, auch fiir 
Deutſchland, gang befonders gu erploitirven ſuchte. Seine revolutiondren, 
negierenden Gebdanten haben leichtes Verſtändniß und fdnelle Wirkung ge- 
funder. Seine eben fo gewaltigen pofitiven, tonftituirenden Gedanten fint 
weniger verftanden und wirkſam geworden. 

Am twenighten verfand man Mirabeaus Vorliebe flix bas Königthum. 
Was ex diefem an abjoluter Gewalt abgewinnen wollte, bad gedachte ex ibm 
durch fenftitutionele Sicherung gu vergüten; ja, er gedachte, die königliche 
Macht nod) gu vermehren und gu verſtärken, indem er den Konig aus den Hän⸗ 
ben bet hohen Stände, die ihn, durch Hofintriguen und Beidtitubl, faktiſch 
beberrichten, gewaltſam rif, und vielmehr in die Arme des dritten Standes 
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hinein dedngte. Mirabean eben war ber Verkünder jenes konſtitutionellen 
Königthums, das, nach meinem Bedünken der Wunſch jener Zeit war, und 
bas, mehr ober minder demokratiſch formulirt, aud von ber Gegenwart, vor 
find in Deutidland, verlangt- wird. 

Diefer fouftitutionelle Rpyalismus war es, was hem Leumund bed Grafen 
am meiften geſchadet; denn die Rewolutiondre, bie ihn nicht begriffen, faben 
sarin einen Ubfall und meinten, ex habe bie Revolution verfauft. Sie 
ſchmähten ihn algdann nm die Wette mit den Wriftofraten, die ihn haßten, 
eben weil fie ihn begriffen, weil fie wußten, daß Mirabeau, durch bie Vernich⸗ 
tung ber Privilegienwirth(daft, bas Königthum auf ihre Koſten retten und 
serfiingen wollte. Wie thn aber bie Mtifere der Privilegirten anwiverte, fo 
mufte ihm auch bie Rohheit ber meiften Demagogen fatal ſein, um fo mehr, 
ba fie, in fener wahnwitzig beborbirenden Weife, bie wir wohl fennen, ſchon 
bie Republif predigten. Es ift intereffant, in ben bamaligen Blattern gu ſehen, 
gu welchen fonderbaren Dtitteln fene Demagogen, bie gegen die Popularitat 
bed Mirabeaw nocd) nicht sffentlicy anzukämpfen wagten, ihre Zuflucht nab- 
men, unt bie monardifde Tendeng bes grofen Tribuné unwirkſam gu machen. 
Go 3. B. al Mirabeau fich einmal gang beſtimmt royaliftifd ausgeſprochen 
hatte, wußten ſich diefe Leute nicht anders gu Helfer, als indem fie ausfpreng- 
ten: ba Mirabeau fcine Reden öfters nicht felbft mache, fei es ihm paffirt, daß 
er bie Rede, bie er von einent Freunde erhalten, vorher gu lefen vergeffen, and 
erft auf ber Tribune bemertt habe, daß diefer ihm perfiderweife eine gang 
royaliſtiſche Rede untergeſchoben. 

Ob es Mirabeau gelungen ware, die Monarchie zu retten und new gu be- 
gründen, bariiber wird nocd) immer geftritten. Die Cinen fagen, er flarb gu 
friths bie Anderen fagen, er ftarb eben gur rechten Beit. Er ftard nicht an 
Gifts denn bie Ariftofratie hatte ihn eben bamals nöthig. Volksmänner ver- 
giften nichts der Giftbecher gehört zu beralten Tragödie ber Palafte. Mirabeau 
flarb, weil er 3wei Tanjerinnen, Mesdemoifelles Helisherg und Colomb, und 
eine Stunde vorher eine Triiffelpaftete genoffen hatte. — — — — 





Mote a. 


Der Kampf unter ben Revolutionsmannern bes Convents war nits an- 
bers ald ber gebeime Groll bes rouſſeauiſchen Rigorismus gegen die voltairfebe 
Legerets. Die dditen Montagnards hegten ganz bie Denk- und Gefühlsweiſe 
Rouffeaus, und ald fie bie Dantoniften und Hebertiften gu gleider Beit guil- 
lotinirten, geſchah es nicht ſowohl, weil fene gu ſehr den erſchlaffenden Moderan⸗ 
tismus predigten und dieſe hingegen im zügelloſeſten Sanculotismus ausarie⸗ 
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ten; tofe mir fing t efn alter Bergmann fagte: parcequ’ils étaient tous des 
hommes pourris, frivoles, sans croyance et sans vertu. Seim Umſtürzen 
bes Wlten waren die Revolutionsmanner ziemlich einig, als aber etwas Neues 
gebaut werden follte, als bas Pofitivfle gur Sprache fam, ba erwadten die 
natürlichen Antipathien. Der rouſſeauiſch ernfte Schwärmer St. Juſt haßte 
alsdann den heiteren, geiſtreichen Fanfaron Desmoulin. Der ſittenreine, un⸗ 
beſtechliche Robespierre haßte ben ſinnlichen, geldbefledten Danton. Maximi⸗ 
lian Robespierre heiligen Andenkens war die Incarnation Rouſſeaus; er 
war tief religiös, er glaubte an Gott und Unſterblichkeit, er haßte bie voltaire- 
ſchen RNeligions(psttereien, die unwiirdigen Poffen eines Gobels, die Orgien 
der Atheiften, und das lare Treiben ber Esprits, und er haßte vielleicht jeden, 
ber wipig war und gern lachte. 

Um 19. Thermidor fiegte bie kurz vorher unterdrückte voltaireſche Partheis 
unter bem Direftorium übte fie fhre Reattionen gegen ben Berg; ſpäterhin, 
während dem Helbenfpiel ber Kaiſerzeit und wabrend der frommen chriſtlichen 
Comödie der Reftauration fonnte fte nur in untergeordneten Mollen fic gel- 
tend machen aber wir faber fle doch, bis auf biefe Stunde, mebr ober minder 
thatig, am Staatsruder fteben, und gwar reprafentirt oon dem ebemaligen 
Biſchof von Autün, Charles Manrice Talleyrand. Rouſſeaus Parthei, un- 
terdrückt feit jenem ungliidfeligen Tage bes Thermidor, lebt arm, aber geiftig 
und leiblich gefund, in den Faurbourgs St. Antoine und St. Marceau, fie 
lebt in ber Geftalt eines Garnier Pagds, eines Cavaignac, und fo vieler andern 
edlen Republifaner, die von Zeit gu Beit als Blutzengen auftreten, fiir dad 
Evangelium ber Freiheit. Beh bin nicht tugendhaft genug, um femals biefer 
Parthel mich anfchliefen au können; ich haſſe aber gu febr bas Lafter, als dag 
ith fle jemals befimpfen würde. 


Paris, ber 5. Sunt. 


Der Leichenzug von General Lamarque, un convoi d’opposition, wie die 
Pbhilippiften fagen, ift eben von der Madelaine nach dem Baftillenplage gezogen; 
es waren mehr Leidtragende und Bufdauer als bet Cafimir Periers Begrab- 
nif. Das Volf zog felbft ben Leichenwagen. Befonders auffallend in dem 
Buge waren die frembden Patrioten, deren Nationalfabnen in einer Reihe ge- 
tragen wurden. Sch bemerfte barunter auch eine Fahne, beren Farben aus 
Schwarz, Karmofinroth und Gold beftanden. Um ein Whr fiel ein ftarker 
Regen, der fiber eine halbe Stunde bauertes tropdem blieb eine unabfehbare 
VBolfsmenge auf der Boulevards, die Meiften baarhaupt. Als der Bug bis 
gegen bas Baristés-Theater gelangt war, und eben die Rolonne ber Amis du 
peuple vorliberjog, und mebrere derfelben vive la République riefen, fel e¢ 
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einem Poligeifergeanten ein gu intervenirens aber man ſtürzte ber ihn ber, zer⸗ 
brach feinen Degen, und ein graflider Tumult entftand; er ift nur mit Noth 
geftillt worden. Der Anblid einer ſolchen Störniß, die einige hunderttaufend 
Menſchen in Bewegung geſetzt, war jedoch merkwiirdig und bedenflich genug. 


Paris, den 6. Suni. 

Ich weif nicht, ob ich in meinem geftrigen Briefe erwähnt habe, daß auf den 
Abend eine Cmeute angefagt war. Als Lamarque’s Leichengug iiber die 
Boulevards fam und der Wuftritt beim Theater bes Variétss flatt fand, fonnte 
man {don Schlimmes abnen. Auf weffen Seite die Schuld, daß die Leiden- 
ſchaft fo fürchterlich augbrach, ift ſchwer gu ermitteln. Die wiberfprechendfter 
Gerüchte herrfchen nod) immer fiber den Anfang der Feinbfeligteiten, über die 
Creigniffe dieſer Nacht und über die ganze Lage ber Dinge. Nur ein Begeb- 
nif, welded mir von mebreren Seiten und aufs glaubwürdigſte beftatigt wird, 
will id) hier erwabnen. Als Lafayette, deſſen Anweſenheit bet bem Leichenzug 
iiberall Enthuſiasmus erregt hatte, auf bem Plage, bet dem Pont db’ Aufterlig, 
wo bie Lobdtenfeier ftatt fand, feine Leichenrede geendet hatte, driidte man ihm 
eine Smmortellenfrone aufs Haupt. Bu gleider Zeit ward auf eine ganz 
tothe Kahne, welche fron vorber viel Aufmerkſamkeit erregt, eine rothe phry- 
gifche Mütze geftectt, und ein Schüler ber Ccole Polytechnique erhob fic auf 
ben Gehultern der Nebenftehenden, ſchwenkte feinen blanten Degen über jene 
rothe Miige und rief: vive la liberté, nach anberer Wusfage vive la Répu- 
blique. Lafayette foll algdann feinen Smmortelenfrang auf die rothe Frei⸗ 
heitemütze gefept haben; viele glaubwiirdige Leute bebaupten, fie batten es mit 
tigenen Augen gefeben. Es ift möglich, bag er durch Zwang ober Ueberra- 
ſchung dieſe ſymboliſche Handlung gethan; ed ift aber auch möglich, daß eine 
britte Hand dabei im Spiele war, ohne daß man ed in bem grofen Menſchen⸗ 
gedränge bemerfen fonnte. Nach diefer Dtanifeftation, fagen Cinige, wollte 
man bie befrangte rothe Mütze im Triumphe durch bie Stadt tragen, und als 
die Munizipalgarden und Sergeants be Ville bewaffneten Widerſtand leifteten, 
habe ber Kampf begonnen. Go viel iſt gewif, ald Lafayette, ermiidet von 
bem vierftiinbdigen Wege, fich in einen Fiaker fepte, hat bas Bol! die Pferde 
beffelben ausgefpannt und feinen alten treueſten Freund, mit eigenen Händen, 
unter ungebeurem Beifallruf, fiber bie Boulevards gezogen. Biele Ouvriers 
batten junge Baume aus der Erde geriffen und liefen damit, wie Wilde, neben 
dem Wagen, ber in jedem Augenblicke bedroht ſchien, burch bas ungefiige 
Menfcengedrange umgeſtürzt gu werden. Es follen zwei Schüſſe den Wagen 
getroffen haben; ich Fann jedoch über dieſen ſonderbaren Umſtand nichts Be- 
ſtimmtes angeben. 
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Bide, bie ih ob ded Beginns ber Feindfeligheiten befragt babe, Sebaupten, 
es babe bei bem Pont d'Auſterlitz wegen ber Leiche bes todten Helden der blu⸗ 
tige Haber begonnen, indem ein Theil ber ,,Patrioten’’ ben Garg nach bem 
Pantheon bringen, ein anderer Theil ihn weiter nach dem nächſten Dorfe be- 
gleiten wollte, und bie Sergeants be Ville und Munigipalgarden fich derglei- 
chen Vorhaben widerfepten. Go ſchlug man ſich nun mit groper Crbitternng, 
wie einft vor bem ſkäiſchen Thore um die Leiche bes Patroflus. Auf der Place 
be la Baftille ift viel Blut gefloffen. Um halb fleben Uhr fampfte man ſchon 
an ber Porte St. Denis, too bad Volk fich barrifadirte. Mehrere bedentenve 
Poften wurden genommens bie Rationalgarden, die ſolche befegt batten, wi⸗ 
derftanden nur ſchwach, und fibergaben ihre Waffen. Go befam das Volt 
viele Gewehre. Auf der Place Notre Dame bes Vistoires fand id großen 
Kampflärm; bie „Patrioten“ hatten drei Poften an ber Bank beſetzt. Als 
ich mid nad) den Boulevards wandte, fand ich dort alle Boutiquen gefdloffen, 
wenig Bolf, barunter gar wenige Weiber, die body fonft bei Emeuten febr 
furchtlos ihre Schauluſt befriedigen; es ſah Alles ſehr ernfthaft aus. Linien- 
truppen unb Ruiraffiere gogen bin und her, Ordonnanzen mit beforgten Ge- 
fichtern fprengten voriiber, in ber Ferne Schüſſe und Pulverbampf. Das 
Wetter war nicht mehr trübe, und gegen Abend febr glinftig. Die Gache 
fchien fiir die Regterung ſehr gefabrlich, als es hief, bie Nationalgarden hät⸗ 
ten fich für bad Bolf erfldrt. Der Irrthum entftand baburch, daß Viele ber 
„Patrioten“ geftern die Uniform ber Mationalgardiften trugen, und die Na- 
tionalgarbde wirklich einige Beit unſchlüſſig war, welche Partet fie unterſtützen 
follte. Während biefer Nacht haben die Weiber wahrſcheinlich ihren Man- 
nern bemonftrirt, daß man nur bie Parte’ unterftiigen miiffe, die am meiften 
Sicherheit fiir Leib und Gut gewährt, und beffen gewähre Ludwig Philipp 
ofel mebr als die Republifaner, die febr arm und überhaupt fiir Handel und 
Gewerbe ſehr ſchädlich feiens die Nationalgarde ift alfo heute gang gegen die 
Republifaners bie Gache iſt entfdieden. C'est un coup manqué, fagt bas 
Volt. Von allen Seiten kommen Linientruppen nach Paris. Auf der Place 
ve fa Concorde ſtehen ſehr viele geladene Kanonen, ebenfalls anf ber andern 
Geite ber Tuillerien, auf dem Karrouffelplay. Der Bürgerkönig iſt von Biir- 
gerfanonen umringt; o& peut-on étre mieux qu’au sein de sa famille? Es 
iſt fest vier Nbr, unb ed regnet ſtark. Dieſes ift den „Patrioten“ febr un- 
günſtig, die fic grofentheils im Quartier St. Martin barrifabdirt haben, und 
wenig Sublilfe erhalten. Sie find von allen Seiten cernirt, und ich bore in 
biefem BWugenbli ben ſtärkſten Nanonendonner. Sch vernahm, vor zwei 
Stunden hatte das Volk nocd) viele Giegeshoffnung gehabt, fest aber gelte es 
nur beroifd zu fterben. Das werden viele. Da ich bei ber Porte St. Denis 
wohne, Habe ich bie ganze Nacht ſchlaflos zugebracht; faft ununterbroces 
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banerte bas Schießen. Der Kanonendentier findet fest in mement Herzen 
ben fummervollften Widerhall. Es ift eine unglückſelige Begebendeit, die now 
ungliidfeligere Folgen haben wird. 


Paris, den 7. Susi. 

Mls ich geftert nad ber Börſe ging, um meinen Grief in den Poſtkaſten zu 
werfen, fland das ganze Spefulantenvol? unter ben Rolonnen, vor dex breiten 
Birfentreppe. Da eben die Rachricht anlangte, daß bie Miederlage ber Pa⸗ 
trioten gewiß fel, zog fich die ſüßeſte Zufriebenheit fiber ſämmiliche Geſichter; 
man konnte ſagen, bie ganze Borſe laͤchelte. Unter Kanonendonner ginger 
bie Fonds um zehn Sous in die Hobe. Man ſchoß namlich now bis fünf 
Uhr; unt 6 Uhr war ber ganze Mevolutionsverfud unterdrückt. Die Jour⸗ 
nale fonnten alfo darüber (Hon heute fo viel Belehrung mittheilent, als ihnen 
rathfam ſchien. Der Conſtitutionnel und bie Debate (deinen bie Hauptzũge 
ber Creigniffe einigermafien ridtig getroffen gu haben. Rur bad Nolorit 
und ber Maßſtab ift falfe. Ich fomme eben von bem Gehauplage bes geftri- 
gen Kampfes, wo ih mich überzeugt habe, wie ſchwer es ware, die gange Wahr⸗ 
beit su ermitteln. Diefer Schauplatz ift nämlich eine ber grdften und volk⸗ 
reichſſen Gtrafen von Paris, die Rue St. Martin, bie an ber Pforte diefes 
Namens auf dem Boulevard beginnt und erft an ber Seine, an ‘bem Pont⸗ 
be-Notre-Dame, aufhört. Wn beiben Caden ber Straße hörte ih die An⸗ 
zahl ber ,,Patrioten,’’ ober. wie fie heute Heifer, der „Rebellen,“ bie ſich dort 
atidlagen, auf fünfhundert bis tauſend angebens jedoch, gegen bie Mitte dev 
Straße ward diefe Angabe immer Heiner, und ſchmolz endlich bis auf fünfzig. 
Was ift Wahrheit? fagt Pontius Pilatus. 

Die Angabl der Linientruppen iſt leichter gu ermittehts ed follen geſtern 
(ſelbſt dem Sournal bes Debats gufolge) 40,000 Mann fdlagfertig in Paris 
geftanden haben. Rechnet man dazu wenigitens 20,000 Nationalgarden, fo 
ſchlug ſich fene Handvoll Menfchen gegen 60,000 Mann. Cinftimmig wird 
ber Heldenmuth diefer Tollfiihnen gerühmt; fie folen Wunder ber Tapferfett 
vollbracht haben. Sie riefen beſtfändig: Vive la Republique! und fie fanden 
tin Edo in ber Brult bes Volks. Hatten fie, ftatt deſſen: Vive Napoleon ! 
gerufen, fo würde, wie man heute in allen Volksgruppen behauptet, bie Linie 
ſchwerlich auf fle geſchoſſen haben, unb die große Menge der Ouvriers ware 
fonen gu Hilfe gefommen. Wber fie verſchmähten bie Lüge. Es waren bie 
teinften, jedoch feinesiwegs die Mligften Freunde der Freiheit. Und bod ift 
man heute albern genug, fie ded Einverſtändniſſes mit ben Rarliffen zu be- 
ſchuldigen! Wahrlich, wer fo todesmuthig fiir ben heiligen Irrthum ſeines 
Herzens ſtirbt, für den ſchönen Wahn einer idealiſchen Zukunft, der verbindet 
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ſich nicht mit jenem feigen Roth, ven uns die Bergangenbeit, untér bent Namin: 
Karliſten, binterlaffen bat. Ich bin, bei Gott! fein Mepublifaner, ich weif, 
wenn bie Republifaner fiegen, fo ſchneiden fie mir bie Kehle ab, und gwar weil 
id nicht aud alles bewunbdere, was fie bewundern; — aber dennoch, bie nad- 
ten Thränen traten mir heute in die Augen, als ich bie Orte betrat, die now 
von ihrem Bute geröthet find. Es ware mir lieber gewefen, id) und alle 
meine MitgemaGigten waren, flatt fener Republifaner, geſtorben. 

Die Rationalgardifter freuen ich febr ihres Sieges. In ihrer Sieges⸗ 
trunkenheit batten fie geftern Abend faft mir felber, ber ich doch gu ihrer Partei 
gehöre, eine gang ungefunde Kugel in den Lelb gefagts fie ſchoſſen nämlich 
belbenmiithig auf feden, der ihren Poſten yu nabe fam. — Es war ein rege 
nichter, flernlofer, widerwartiger Abend. Wenig Licht auf ben Strafen, ba 
faft alle Laden, eben fo wie ben Tag fiber, geidloffen waren. Heute iſt whee 
der Ulles in bunter Bewegung, und man follte glauben, nichts ware vorge⸗ 
gangen. Gogar auf der Strafie St. Martin find alle Läden geöffnet. Trog 
dem, daß man, wegen bes aufgeriffenen Pflafters und der Refte ber Barrifa- 
bent, bert ſchwer paffirt, wälzt fich fept, and Neugier, eine ungebenre Men- 
ſchenmaſſe burd die Strafe, bie febr lang und ziemlich eng ift, und deren 
Haufer ungebener hod gebaut. Faſt iiberall hat dort her Kanonendonner die 
Fenſterſcheiben zerbrochen und überall fieht man die friſchen Gpuren ber Ku⸗ 
gelns ben von beiben Geiten wurde mit Ranonen in die Strafe hineinge⸗ 
ſchoſſen, bis die Republifaner ſich in die Mitte derfelben gufammengedringt 
faben. Geftern fagte man, in ber Kirche St. Mery feien fie endlid von 
allen Geiten eingeſchloſſen geweſen. Diefem aber hörte ich am Orte felbft 
widerſprechen. Cin etwas herverragendes Haus, Café Leclerque gebeifen 
und an ber Ede bes Gäßchens St. Mery gelegen, fdeint das Hauptquare 
tier ber Republifaner gewefen zu fein. Hier hielten fie ſich am langftens bier 
leifteten fie den letzten Widerfiand. Gie verlangten feine Gnade und wurden 
meifiens burd bie Bajonnette gefagt. Hier fielen die Schüler ber Alfortſchen 
Schule. Hier flof das glihendfte Blut Frankreichs. — Man iret fedod, 
wenn man glaubt, bag die Republifaner aus lauter fungen Brauſeköpfen bee 
ſtanden. Biele alte Leute kämpften mit ihnen. Cine funge Frau, die ich bet 
ber Rirdhe St. Mery ſprach, Flagte über den Tod ibres Großvaters; diefer 
babe ſonſt fo friedlich gelebt, aber, ald er bie rothe Fahne gefehen und vive Ja 
Republique rufen borte, fei er, mit einer alten Pife, gu den fungen Leuten 
gelaufen und mit ibnen geftorben. Armer Greis! er hörte den Kuhreigen 
„des Berges’ und die Erinnerung feiner erften Freiheitsliebe erwachte, und 
er wollte nocd) cinmal mittrdumen ben Traum der Sugend! Schlafe wohl! 

Die Nachfolgen diefer gefcheiterten Revolution find vorausgufehen. Weber 
taujend Menſchen find arretirt, darunter aud, pie man fagt, ein Deputirter, 
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Garnier-Pagds. Die liberalen Sournale werden unierdrückt. Dab Kri- 
merthum froblodt, ber Egoismus gedeiht, und viele der beften Menſchen müſ⸗ 
fen Trauer anlegen. Die Abſchreckungstheorie wird noth mehr Opfer vere 
langen. Schon ift ber Nationalgarde Angſt ob ihrer ciguen Force; biefe Hele 
ben erſchrecken, wenn fie fich felbft in einem Spiegel feben. Der Konig, bee 
grofie, flarfe, mächtige Ludwig Philipp wird viele Ehrenkreuze austheilen. 
Der begablte Witzbold wird die Freunbe der Freiheit auch im Grabe ſchmähen, 
und legtere heißen jetzt Seinde der Hffentliden Rube, Murder u. ſ. w. 

Cin Schneider, der heute Morgen auf bem Vendomeplage. ed wagte, die 
gute Abſicht ber Nepublifaner gu erwähnen, befam Pritgel von einer ſtarken 
Grau, die wabricheinlich feine eigne war. Das ift die Kontrerevolution. 


Paris, den 8 Suni. 

Es ſcheint feine gang rothe, fondern eine roth-fdwary-golbene Fahne gewe⸗ 
fen gu fein, bie Lafayette, bei Lamarque’s Todtenfeier, mit Immoriellen bee 
franat bat. Dieſe fabelbafte Fahne, die Niemand Eannte, batten viele fiir. 
eine republifanifde gebalten. Ach, ich Fannte fie febr gut, id dachte gleids 
bu lieber Himmel! das find ja unfre alten Burſchenſchaftsfarben, heute geſchieht 
ein Unglück oder eine Dummheit. Leiber geſchah beibes. Ws bie Dragoner, 
beim Beginn ber Feindfeligheiten, aud auf die Deutſchen einiprengten, bie 
jener Fahne folgten, barrifabirten (ich diefe binter die grofen Holzbalken cined 
Schreinerhofs. Später retirirten fie fich nach dem Jardin des Plantes, und 
vie Fahne, obgleich in fehr beſchädigtem Zuſtand, ift geretiet. Den Franzo⸗ 
fen, bie mid) über bie Bedeutung diefer roth-[dwarz-golbenen Fahne befragt, 
babe ich gewiffenbaft geantwortet: ber Raifer Rothbart, ver frit vielen Sabr- 
hunderten im Riffbaufer wohnt, habe uns diefes Banner gefdidt, als ein 
Zeichen, daß dad alte grofe Traumreich noch eriftirt, und daß er ſelbſt kom⸗ 
men werbe, mit Scepter und Schwert. Was mich betrifft, fo glaube id) nicht, 
daß lepteres fo bald geſchieht; es flattern nod gar. an viele ſchwarze Raben um 
ben Berg. 

Hier, in Paris, geftatten fich die Verbaliniffe minder traumhaft; auf allen 
Strafen Bajonnette unb wachſame Militärgeſichter. Bch babe es Anfangs 
uur fiir einen unbedentenden Schreckſchuß gebalten, daß man Paris in Bela⸗ 
gerungsſtand erklärt; ed hieß, man würde diefe Erklärung gleich wieder zurüd⸗ 
nehmen. Aber als ich geſtern Nachmittags immer mehr und mehr Kanonen 
über die Rue Richelieu fahren ſah, merkte ich, daß man die Niederlage der 
Republikaner benützen möchte, um andern Gegnern der Regierung, namentlich 
ben Journaliſten, an den Leib yu kommen. Es iſt nun bie Frage, ob. ber 
pute Wille’ aud mit hinlänglicher Kraft gepaart ift. Man exploitict jetzt 
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ihren ſtolzen, aber ſchwachen Händen entſchwinde und in die veracsteten, aber 
flarfen Hände ber Gelehrten und Gewerbfleifigen fibergebes fie batten ein⸗ 
feben müſſen, daß fle bie serlorene Macht nur in Gemeinſchaft mit eben fenen 
Gelebrien unb Gewerbfleifigen wiedergewinnen könnten; — fie batten aber 
nicht biefe Cinficht, fle webrten fic thoricht gegen bas Unvermeidlicbe, ein 
ſchmerzlicher, wiberfinniger Kampf begann, bie ſchleichende, windige Liige und 
ber morſche, Franfe Gtols fochten gegen bie efferne Rothwendigheit, gegen 
Fallbeil und Wahrheit, gegen Leben unb Begeifterung, und wir fteben jest 
nod auf ber Wahlſtätte. 

Da war ein tritbfeliger Miniſter, refpeftabeler Banquier, guier Hausvaier, 
guter Chrift, guter Rechner, ber Pantalon ber Revolution, ber glaubte ſteif 
und feft, bad Defizit bed Büdjets fet der eigentlide Grund des Uebels und 
bes Streites; und er rechnete Tag und Racht, um dad Defizit zu heben, und 
vor lauter Bablen fah er weder bie Menſchen nocd thre drohenden Mienen; 
bod) hatte er in feiner Dummbeit einen ſehr guten Cinfal, nämlich bie Zu⸗ 
fammenberufung ber Notabeln. Ich fage einen fer guten Cinfall, weil er 
ber Freiheit zu Gute kam; ohne fenes Defisit hatte Frankreich fich nod langee 
im Zuſtande bes mifbebaglidften Giedthums hingeſchleppt; jenes Defizit 
war in ber That nicht mit Geld gu bezahlen, nämlich weil ed die Mrankheit 
zum Ausbruch triebs fene Zufammenberufung ber Notabeln befchleunigte die 
Criſis und alfo auch die fiinftige Geneſung; und wenn einft die Büſte Neckers 
fm Pantheon ber Freiheit aufgetellf wird, wollen wir {hm eine Rarrenfappe, 
bekränzt mit patriotifdem Eichenlaub, aufs Haupt fepen. Wahrlich, iſt 6 
thiricht, wenn man nur die Perfonen fieht in den Dingen, fo ift es noch thö⸗ 
richter, wenn man in ben Dingen nur die Sablen fieht. Es giebt aber Mein- 
geifter, die aufs pfiffigite beibe Srrthiimer zu verſchmelzen ſuchen, dée fogar in 
ben Perfonen bie Zahlen fuchen, womit fie wns dle Dinge erfliren wollen. 
Sie find nicht damit zufrieden, ben Julius Cafar fiir bie Urſache bes Unter- 
gangs rimifcher Freiheit zu halten, fondern fie behaupten: ber geniale Sulius 
fei fo verfchuldet gewefen, daß er, um nicht felber eingeftectt 3u werden, gee 
nothigt war, die ganze Welt mitfammt feinen Glanbigern einguftecten. 
Wenn ich nicht frre, fo dient eine Stelle Plutardhs, wo biefer von Cäſars 
Schulden fpridt, zur Baſis einer folder Argumentation. Bourienne, der 
Heine ſchmuckelnde Bourienne, der beſtechliche Croupier beim Glückſpiel bes 
Kaiſerreichs, die armſelige arme Seele, hat irgendwo in ſeinen Memoiren 
angedeutet, daß es wohl Geldverlegenheit geweſen ſein mag, was den Napoleon 
Bonaparte, im Anfange feiner Laufbahn, zu großen Unternehmungen ange⸗ 
trieben babe. Jn dieſer Weiſe find manche Tiefdenker nicht damit sufrieden, 
ben Grafen Mirabeau fiir bie Urſache bes Untergangs ber franzöſiſchen Mo⸗ 
narchie zu halten, ſondern ſie behaupten ſogar, jener ſei ſo ſehr durch Geldnoth 
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und Schulden bedrängt gewefen, daß er fich nur burch ben Umſturz des Vor⸗ 
hanbenen babe belfen finnen. Sch will folde Abfurditdt nicht weiter be- 
fprechens bod) mufite ich fie erwabnen, weil fie eben in ber legten Zeit fic am 
blühendſten entfalten Fonnte, Mirabeau betrachtet man nämlich fept als ben 
cigentlichen Repradfentanten fener erften Phafis ber Revolution, die mit ber 
Nationalverfammlung beginnt und fdlieft. Cr ift als ſolcher ein Volleheld 
geworden, man befpridt ihn täglich, man erblidt thn überall, gemalt und 
gemeifelt, mart ſieht ibn dargeftellt auf allen franzöſiſchen Theatern, in aller 
feinen Geftalten: arm und wilds lfebend und haſſend; lachend und fnire 
ſchend; ein ſorglos verſchuldeter Gott, dem Himmel unb Erde gehörte und 
ber fapabel war, feinen lepten Fixſtern und lepten Louisd'or im Faro gu vere 
fpielens ein Gimfon, ber bie Gtaatsfaulen niederreißt, um im ſtürzenden 


Gebäude ſeine mahnenden Philiſter zu verſchütten; ein Herkules, der am 
Scheidewege ſich mit beiden Damen verſtändigt und in den Armen des Laſters 


ſich von den Anſtrengungen der Tugend zu erholen weiß; „ein von Genie 
und Häßlichkeit ſtrahlender Ariel⸗Kaliban,“ ben die Proſa ber Liebe ernüch⸗ 
terte, wenn ihn die Proſa ber Vernunft berauſcht hatte; ein verMarter, awe 
betungswürdiger Wiiftling der Freibeit; ein Zwitterweſen, bas nur Jüles 
Janin (childern fonnte. 

Shen burd die moralifchen Widerſprüche feines Charatters und Lebens ift 


Mirabeau der eigentlide Repräſentant feiner eit, bie ebenfalls fo liederlich 


und erbaben, fo verſchuldet und reid) war, die ebenfallé im Kerker figend die 


ſchlüpfrigſten Remane, aber auch die edelften Befreiungsbücher geſchrieben, 


und die nachber obgleich belaftet mit ber alten Puderperiicde und nrit einem 
Stück von der alten, infamen Rette, alg Herold des neuen Weltfrühlings 
auftrat, und dem erblaffenden Ceremonienmeifter ber Vergangenheit die küh⸗ 
nen Worte gurief: allez dire A votre maitre que nous sommes ici par ls. 
puissanee du peuple, et qu’on ne nous en arrachera que par Ja force 
des bajonnettes. Mit diefen Worten beginnt die franzöſiſche Revolution 
fein Biirgerlicher hatte den Muth gebabt, fle aussufprecen, die Bunge bee: 
Rotiiriers und Vilains war noc gebunden von dem ftummen Zauber ded 
alten Geborfams, und eben nur int Adel, in jener überfrechen Kaſte, die nie- 
mals wabre Chrfurdt ver den Königen fühlte, fand die nene Beit ihr erſtes 
Organ. 

Sch kann night umbin yu erwähnen, daß man mir jüngſt verfichert, fene 
weltberühmten Worte Mirabeaus gehörten eigentlidd dem Grafen Volney, der 
neben ihm figend, fie ihm foufflirt habe. Sch glaube nicht, daß diefe Gage 
gary grundlos erfunden fei, fie. widerſpricht durchaus nicht bem Charafter 
Miradeaus, ber die Sdeen feiner Freunde eben fo gern wie thr Gelb borgie, 
und der deßwegen in vielen Memoiren, namentlich in ben Briſſoteſchen und fv 


at 
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nicht Wes bie Furcht vermag, wenn fie ſich itt ben Herzen ber Gewaliaber 
barrifabirt Hat und fid) rings von Tod und Spott cernirt ſieht. Die Hand- 
lungen eines Furchtſamen, wie die eines Genie’s, legen auGerbal aller Be- 
rechnung. Indeſſen, das höhere Publikum fühlt hier, daß der aufergefepliche 
Zuſtand, worein man es verſetzt, nur eine Formel iſt. Wo die Geſetze im 
Bewußtſein des Volls leben, Fann die Regierung ſie nicht burch eine plötzliche 
Ordonnanz vernichten. Man iſt bier de facto ſeines Leibes und ſeines Eigen⸗ 
thums immer noch ſicherer als im übrigen Curopa, mit Ausnahme Englands 
und Hollands. Obgleich Kriegsgerichte inſtituirt ſind, herrſcht hier noch im⸗ 
mer mehr faktiſche Preßfreiheit, und die Journaliſten ſchreiben hier fiber die 
Maßregeln der Regierung noch immer viel freier, als in manchen Staaten 
bes Kontinents, wo bie Preßfreiheit durch papierne Geſete ſanktioniri iſt. 

Da die Poſt heute, Sonntag, ſchon dieſen Mittag abgeht, kann ich über 
heute nichts mittheilen. Auf die Journale muß ich blos verweiſen. Shr Ton 
iſt weit wichtiger als bas, was fie ſagen. Uebrigens find fie gewiß wieder voll 
pon Liigen. — Geit friibeftem Morgen wird unaufhörlich getrommelt. Es 
ift heute grofe Revue. Mein Bedienter fagt mir, daf die Boulevards, fiber~ 
haupt die ganze Stree non ber Varridre bu Trone bis an die Barritre be 
toile, mit Linientruppen und Nationalgarden bedeckt find. Lubwig Phi⸗ 
lipp, ber Vater ded Baterlandes, der Befieger der Catilinas vom 5. Junius, 
Cicero gu Pferbe, ber Feind ber Guillotine unb bes Papiergeldes, ber Erhal- 
ter bed Lebens und ber Boutiquen, der Biirgerfinig wird ſich in einigen 
Stunden feinem Volke zeigen; ein lautes Lebehod wird thn begriifiens er 
wird febr gerührt fein; er wird Bielen die Hand driden, und bie Polizet 
wird es an befonderen Sicherheitsmaßregeln und an Extra⸗Enthuſiasmus 
nicht feblen laffen. 


Paris, den 11. Sunt. 


Cin wunderſchönes Wetter begtinftigte die geftrige Heerſchau. Auf den 
Boulevards, von der Barridre bu Trone bid gur Barridre de l'Etoile ſtanden 
vielleicht 50,000 Rationalgarden und Linientruppen, und eine Unzählige 
Menge von Zuſchauern war auf den Beinen oder an ben Fenſtern, neugierig 
erwartend, wie ber König ausfeben und bas Volk ibn empfangen werde, nach 
fo außerordentlichen Creiguiffen. Um Cin Uhr gelangten Se. Majeſtät mit 
Shrem Generalftab in bie Nahe ber Porte-Gaint-Denis, wo ich auf einer 
umgeſtürzten Therme ftand, um genauer beobadhten zu können. Der König 
ritt nidjt in ber Mitte, ſondern an der rechten Seite, wo Rationalgarden 
flanden, und den gangen Weg entlang lag er ſeitwärts vom Pferde herab- 
gebeugt, um fiberall ben Nationalgarden dle Hand gu drücken; als ev zwei 
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Stunden fpiter deſſelben Wegs suriidlehrte, ritt er an ber linten Seite, wo er 
baffelbe Maneouvre fortfepte, fo bag ich mich nicht wundern wiirde, wenn er, 
tr Folge dieſer ſchiefen Haltung, heute die größten Bruſtſchmerzen empfindet, 
ober fic gar eine Rippe verrenft bat. Sene auGerordentlide Geduld des 
Königs war wirkid unbegreifbar. Dabei mufte er beſtändig lächeln. Wher 
unter dex biden Freundlichkeit fenes Geſichtes, glaube ih, lag viel Nummer 
und Gorge. Der Anblick bes Manned hat mir tiefes Mitleid eingefls ge. 
Er hat ſich febr veranbdert, feit ich fou diefen Winter auf einem Ball in den 
Suillerien gefeben. Das Fleiſch feines Gefichtes, bamals roth und ſchwel⸗ 
lend, war geftern ſchlaff und gelb, fein ſchwarzer Badendart war fept gang 
ergraut, fo baf er ausſieht, als wenn fogar feine Wangen fich ſeitdem geäng⸗ 
ftigt ob gegenwartiger und fiinftiger Schläge ded Schickſals; wenigſtens war 
ed cin Seichen bes Kummers, daß er nicht daran gedacht hat, feinen Backen⸗ 
bart ſchwarz gu färben. Der dreiedige Hut, der, mit ganger Vorderbreite, 
ibm tief in bie Stirne gedrückt (af, gab ihm auferdem ein ſehr unglückliches 
Anſehen. Er bat gleichſam mit den Augen um Wobhlwollen und Verzeihung. 
Wahrlich, dbiefem Manne war es nicht angufeben, daß er und We in Peo 
lagerungszuſtand erflart bat. Es regte ſich daher auch nicht ber mindefte Une 
wille gegen thn, und ich muß bezeugen, daß grofer Beifallruf ihn überall 
begriiftes bejonbers haben ibm biejenigen, denen er bie Hand gedriidt, ein 
tajenbdes Lebehod nachgeſchrien und aus taufend Weibermaulern erſcholl ein 
gellendes: Vive le roi! Sep fab eine alte Frau, die ihren Mann in bie Rip- 
pen ſtieß, weil er nidt laut genug geſchrien. Gis bitteres Gefühl ergriff mid, 
wenn id dachte, bag bas Boll, welches jept den armen handedriicenden Ludwig 
Philipp umijubelt, diejelben Franjejen find, die fo oft den Napoleon Bona- 
parte vorbetreiten ſahen mit feinem marmornen Cajargeficht und feinen unbe- 
wegten Augen und ,,unnabbaren’’ Handen. 

Nachdem Ludwig Philipp bie Heerſchau gebalten, oder vielmebr bas Heer 
betaftet hatte, um fich gu fiberzeugen, dah es wirflich eriftirt, dauerte der mili- 
tairiſche Larm nod mebrere Stunden. Die verfdiedenen Korps ſchrien fid 
beftindig Komplimente yu, wenn fie an einander vorübermarſchirten. Vive 
la ligne! rief bie Nationalgarde, und jene {rie bagegen Vive la Garde na- 
tionale! Gie fraternifirten. Dtan fab eingelne Lintenfolbaten und Natio⸗ 
nalgarden in ſymboliſcher Umarmung; eben fo, als ſymboliſche Handlung, 
theilten fie mit einanbder thre Wiirfte, ihr Brod und ihren Wein. Es ereig- 
nete ſich nicht bie geringfte Unerduung. 

Ih fann nicht umbin, gu erwähnen, daß ber Ruf: Vive la liberté ! ber 
biufigfhe war, unb wenn diefe Worte von “ vielen taufend bewaffneten Leuten 
aus voller Bruft hervorgejauchzt wurden, fühlte man fich gang beiter be⸗ 
tubigt, trop bes Be’ rgerungsGandes und der inftituirten Kriegsgerichte. Wher 
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bas {ft ed eben, Ludwig Philipp wird ſich nie felbfiwillig ber sffentlider 

“Meinung entgegenfellen, ex wird immer ihre dringendften Gebote au erlau⸗ 
fen fuchen und immer barnad handeln. Das tt die wichtigfte Bedeutung 
ber geftrigen Revue. Ludwig Philipp fühlte bas Bedürfniß, das Volk ix 
Maſſe su ſehen, um fich zu überzeugen, bah es ihm feine Kanonenſchüſſe und 
Ordonnanzen nicht übelgenommen und ihn nicht flix einen argen Gewaltisnig 
Halt, und fein ſonſtiges Mißverſtändniß ftatt fiudet. Das Bolf wollte fid 
aber auc feinen Ludwig Philipp genau betradten, um fich gu überzeugen, daß 
er noch immer ber unterthanige Hofling feines fouverainen Willens iſt, und 
fhm noch immer geborfam und ergeben geblicben. Man fonnte deßhalb eben- 
falls fager, bas Bol? habe ben König bie Revne paffiren laffen, ed babe Kö⸗ 
nitzſchau gebalten, und babe bet beffen Manbuvre feine allerhöchſte Zufrieden⸗ 
eit geäußert. 


Paris, ben 12. Suni. 


- De grofe Reve war geftern bad allemeine Tagedgefprid. Die Gee 
mäßigten ſahen darin bas befte Einverſtändniß gwifden dem König und 
ben Bürgern. Biele erfabrne Leute wollen jedoch dieſem ſchönen Bunde nicht 
tranen, und weiffagen ein Zerwürfniß, dad leicht ſtattfinden fann, fobald eine 

” mal bie Inkereſſen bes Thrones mit ben Sntereffen ber Boutique in Konflikt 
gerathen. Sept freilicy ſtützen fle ſich wecbfelfeitig, und Konig und Birger 
find mit einanbder zufrieden. Wie man mir ergdblt, war die Place Vendome 
sorgeftern Nadmittag ber Schauplag, wo man jene ſchöne Uebereinfimmung 
am beften bemerten fonntes der Rinig war erbeitert urd ben Subel, womit 
er auf den Boulevards empfangen worden; und alé die Rolonnen der Na⸗ 
tionalgarben ihm sorbet defilirten, traten einzelne derfelben, obne Umſtände, 
aus der Reihe hervor, reichten auc thm die Hand, fagten ihm dabei ein freund⸗ 
liches Wort, oder fagten ihm bündigſt ibre Meinung fiber die letzten Creigniffe, 
oder erklärten ihm unumwunden, daß fle ibn unterftiigen werden, fo lange ex 
feine Macht nicht mißbrauche. Daß dieſes nie geſchehe, daß er nur die Un⸗ 
rubeftifter unterdriiden wolle, daß er die Freiheit und Gleichheit ber Fran⸗ 
sofen unt fo kräftiger verfechten werde, bethenerte Ludwig Philipp aufs hei- 
lighe, umd fein Wort begriindete vieles Vertrauen. Ich habe ber Unpartei⸗ 
lichfeit wegen diefe Umſtände nachträglich erwähnen müſſen. Sa, th geftebe 
eS, bas miftrauende Herz ward mir dadurch etwas befanftigt. 

Die Oppofitionsfournale fdeinen fa die vorgeftrigen Borgdnge ignoriren 
gu wollen. Ueberhaupt ift hr Ton ſehr merfwiirdig, Es ift eine Urt des 
Anſichhaltens, wie es furchtbaren Ausbrüchen vorherzugehen pflegt. Sie 
fcheinen nur bie Aufhebung der Ordonnang ier ben Belagerungsſtand ab- 
warten gu wollen. Der Ton fedes Journals bekundet, in weldhem Grade ed 
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gen, denn bdiefe ift am meiften bloßgeſtellt. Der National ift es ebenfalls, 
aber nicht in fo hohem Grade, und er darf (chon mehr und freier ſprechen. 
Her Temps, der ame ſtärkſten and kühnſten fic gegen die Ordonnanz des 
Belagerungsftandes erheben hat, ſteht gar nicht ſchlecht mit einigen Rädels⸗ 
führern bes Sufte-Milien, und tft viel mehr geſchützt als Garrut und Carrel; 
aber wir wollen uns durch ſolche Berückſichtigung nidt abbalien lagen, bea 
Herrn Cote als einen der beften Birger Frankreicho gu loben, ob der manne 
lidhen grofen Worte, womit er ſich in bedrangtefter Beit gegen bie Ungefeg- 
lichkeit und die Willkühr der Regierung ausgefprocen bat. — Herr Garrut 
iſt arretirts Herrn Carrel-fucht man überall. Gegen Carrel iſt man wohl 
am meiften aufgebracht. Man glaubt nämlich allgemein, Herr Carrel ſtände 
an der Gpipe ber Volfsbewegung vom 5. Suni. Das große Gebäude in ber 
Rue bu Croiſſant, too die Orucerei und die Bureaur ves National, hielt 
man fiir bas Hauptauartier, und gegen zweitauſend Perfonen, worunter viele 
von hoher Bedeutung, find dorthin gegangen, um ſich und ihren Anhang zu 
jeder Mithülfe angubieten. Es ift aber gang gewif, daß Carrel alle ſolche 
Antrage akgelehnt, und vorausgefagt, daß die beabſichtigte Revolution mif- 
tinge, weil man fie nitht gehbrig vorberettets weil man ſich ber Sympathie 
bes Bolks witht verficherts weil man der nbthigen Hiilfemittel entbehre; wel 
man nicht cinmal die agirenden Perfonen fenne u. ſ. w. Unb in der That, 
wie gab es wohl cine Empörung, die ſchlechter cingeleitet worden, und bis auf 
biefe Stunde weif man nocd nicht, wie fie entftanden ift und ſich geftaltet hat. 
Semand, der it ber Rue St. Martin mitgeforten, verfidherts alé bie Re- 
publikaner, die ſich dort eingeſchloſſen fanben, einander betrachteten, bat feiner 
ven anbern gefannt, und nur Zufall bat alle dieſe Menſchen, bie fich gary 
fremb waren, gufammen gebradt. Sie lernten ſich jedoch ſchnell fennen, als 
fie fic) gemeinſchaftlich ſchlugen, und die meiſten ſtarben als herzinnig vertraute | 
Waffenbrüder. Go hat man and bis anf dtefe Stunde nod nicht ermittein 
founen, wie eS mit der Heimführung Lafayette's eigentlich zugegangen iſt. 
Cin Woblunterridteter hat mix geftern verſichert, die Regierung, die bem La- 
marque (den Leichenbegängniſſe mißtraute, und deßhalb auch ihre Dragoner 
in Bereitſchaft hielt, habe ber Polizei Ordre gegeben, bei etwanigen Ans- 
bruche von Mevolte fich immer gleich bes Lafayette’s yu bemächtigen, damit 
biefer nicht in bie Hinde der Empbrer gerathe, und durch das Anſchen feines 
Namens fie unterftiigen könne; als nan die erften Schüſſe fielen, haben einige 
Polizei-Agenten, alg Ouvriers verfleidet, den armen Lafayette gewaltfam in 
tine Kutſche geſchoben, und andere ebenfals verfleidete Polizei⸗Agenten haben 
fi davor gefpannt, und fon unter lautem vive Lafayette! im Triumpbe 
davon geſchleppt. 
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Benn man fest bie Republifaner fprechen HSrt, fo geftehen fie, daß am 6. 
Sunt bas Ungliid ibrer Freunde ihnen viel gefdadet, daß aber Tags daranf 
die Thorheit ihrer Feinde, nämlich die Ordonnanz fiber den Belagerungsftand 
ver Stadt Paris, ihnen befto mehr genupt hat. Sie bebaupteten, daß dex 5. 
und 6. Suni nur als Vorpoftengefedt yu betracien fei, daß feine von ben 
Notabilitdter ber republitanifden Partet dabei gewefen, und daß fhuen aus 
dem vergoffenen Blute viele neue Mitkämpfer erwüchſen. Was ich oben er- 
wabnt fdeint diefe Bebauptung einigermafien yu unterfifigen. Die Pariet, 
vie ber Rational reprifentirt, und bie von der perfiden OGasette be France als 
doktrinaire Republifaner bezeichnet wird, nabm an fenen Begebenbeiten feinen 
Theil, und bie Hauptlinge der Partel ber Tribune, die Montagnards, find 
ebenfalls nicht dabei sum Vorſchein gefommen. 


Paris, den 17. Suni. 


Man macht ſich fest in ber Ferne gewiß die fonderbariten Vorſtellungen vou 
dem biefigen BuRande, wenn man bie lepten Borfalle, den noch unaufgehobe⸗ 
nen Stat be Gidge und die ſchroffe Gegeneinanderſtellung ber Parteien be⸗ 
denkt. Und bod feben wit diefen Augenbli€ hier fo wenig Veränderung, daf 
wir ung eben fiber diefen Mangel an ungewöhnlichen Erſcheinungen am mei ˖ 
fien wunbdern müſſen. Diefe Bemerlung tft die Hauptſache, die ich mitgu- 
theilen babe, und diefer negative Subalt meines Briefes wird gewiß manche 
irrige Vorausfepungen berichtigen. 

Es ift hier gang fi. Die Kriegsgerichte inftruiren mit grimmiger Miene. 
Bis jetzt iſt noch keine Katze erſchoſſen. Man lacht, man ſpöttelt, man witzelt 
über den Belagerungszuſtand, über die Tapferkeit der Nationalgarde, über die 
Weisheü der Regierung. Was ich gleich vorausgeſagt habe, iſt richtig einge⸗ 
troffen: bas Juſte⸗Milieu weiß nicht, wie es ſich wieder aus dem Heroismus 
herausziehen ſoll, und die Belagerten betrachten mit Schadenfreude dieſen ver⸗ 
zweifelten Zuſtand ber Belagerer. Dieſe möchten gern fo barbariſch als mög⸗ 
lich ausſehen; ſie wühlen im Archiv der barbariſchen Zeiten, um Gräuelge⸗ 
ſetze wieder ins Leben zu rufen, und es gelingt ihnen nur, ſich lächerlich zu 
machen. 

Die geputzten Menſchengruppen, die in ben Garten bes Palais-ropal, der 
Tuillerien, und bes Lurembourg fongteren geben, und die fille Sommerkühle 
einathmen oder den idylliſchen Gptelen der Fleinen Kinder zuſchauen oder in 
fouftic untfriedeter Rube Key erluſtigen, dieſe bilben, ohne es zu wiſſen, bie bei- 
terfie Gatyre auf fenen Belagerungszuſtand, welcher geſetzlich exiſtirt. Damit 
bas Publikum nur einigermaßen baran glaube, werden mit bent größten Ernſt 
iiberall Hausfudungen gebalten, Rranke werden aus ihren Beiten aufgeſtört, 
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und man wühlt nad, ob nicht etwa cine Flinte darin cerfteds liegt ober gar 
eine Tüte mit Pulver. — Am meiften werden bie armen Fremben belaRigt, dle 
bes Belagerungegufandes wegen fid nah ber Préfecture be Police begeben 
müſſen, um neue Aufenthalts⸗Erlaubniſſe nachzuſuchen. Sie müſſen dort 
pro forma allerlei Interrogationen ausſtehen. Viele Franzoſen aus der Pro⸗ 
ving, beſonders Stubenten, müſſen auf der Polizei einen Revers unterſchreiben, 
baf fie wibrend ihres Unfenthalté in Paris nichts gegen bie Regierang von 
Ludwig Philipp unternehmen wollten. Biele haben lieber bie Stadt veriaffer, 
als baG fie dieſe Unterfeprift gaben. Andere unterſchrieben nur, nachdem man 
ibnen erlaubte hinzuzuſetzen, daß Ke ihrer Geſinnung nad Republifaner feien. 
Sene polizeiliche Vorſichtsmaßregel haben gewif die Dottrinaire nad bem Bei⸗ 
fpiele deutſcher Univerſitäten eingefiibrt. 

Man arretict nod immer, guweilen bie heterogenften Leute und unter den 
beterogenften Borwanden; die Cinen wegen Theilnahme an ver republifa- 
niſchen Nevolte, Undere wegen einer new entdeckten bonapartiftifden Verſchwö⸗ 
rungs geftern arretirte man fogar drei farliftifme Pairs, worunter Don 
Chateaubrianb, der Ritter von ber traurigen Geftalt, der befte Schriftfteller 
und größte Narr von Frankreich. Die Gefadngniffe find überfüllt. In Gaint 
Pelagic allein fipen politiſcher Anklagen halber fiber 600 Gefangene. Bon 
einem meiner Freunde, der wegen Schulden fich dort befindet, und cin grofes 
Werk ſchreibt, in welchem er beweiſt, daß Gaint Pelagie von ben Pelasgern 
geftiftet worden, erhielt ich geftern einen Brief, worin er febr flagt fiber ben 
Lärm, ber ihn fept umgebe und in ſeinen gelebrien Unterfudungen geſtört 
habe. Der größte Uebermuth herridt unter ben Gefangenen von Gaint 
Pelagic. Auf die Mauer des Hofes haben fie eine ungehener große Birne ge- 
zeichnet und dariiber ein Beil. 

Ich fann bei Erwähnung der Birne nicht umhin, yu bemerken, daß die Bil- 
berldden burchaus feine Notiz genommen von unferem Belagerungssuande. 
Die Biene, und wieder bie Birne, ift bort auf aden Rarrifaturen zu ſchauen. 
Die auffallendfte it wohl die Darftellung ber Place-de-la-Eoncorde mit bem 
Monument, dad der Charte gewidmet ifts auf letzterm, welches bie Geftalt 
eines Ultars hat, liegt eine ungebenre Birne mit ben Gefichtestigen bes Kö⸗ 
nigs. — Dem Gemiith eines Deutichen wird dergleidhen auf bie Lange läſtig 
und widrig. Gene ewigen Spöttereien, gemalt und gedrudt, erregen vielmebr 
bei mir cine gewiffe Sympathie fiir Ludwig Philipp. Er ift wahrhaft gu be- 
bauern, fept mehr ald je. Er iſt giitig unb milde von Natur, und wird jetzt 
gewig von den Kriegsgerichten dazu verurtheilt, ftrenge su fein. Dabei fühlt 
er, daß Crefutionen weder helfen noch abſchrecken, beſonders nachdem die Cho- 
Jera vor einigen Woden fiber 35,000 Menſchen durch die ſchrecklichſten Mar- 
tern hingerichtet. Graufamfciten werden aber ben Gewalthabern eber ver⸗ 
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geben, alé bie Berlegung hergebrachter Redhisbegriffe, wie fie namenllich in 
der rückwirkenden Rraft der Belagerungs-Erflarung liegt. Deßhalb bat fene 
Androhung von kriegsgerichtlicher Gtrenge ben Republifanern einen fo fuperi- 
turen Zon eingeflößt unb ihre Gegner erſcheinen dadurch jept fo Mein. 


Paris, ben 7. Sull, 

Cine Abfoannung, wie fe nad greßen Aufregungen einzutreten pflegt, iſt 
bier in diefem Uugenblide bemerfbar. Ueberall graue Miflaune, Vergrim- 
nif, Müdigkeit, aufgefpercte Mäuler, die Heils gähnen, theils ohnmächtig die 
Zähne weifen. Der Beſchluß ved RKaffattonshofes bat unferem fonderbaren 
Belagerungsguftanbe faft lufpielartig ein Ende gemacht. E€6 tft über dieſe 
unvorhergefebene Rataftrophe fo viel gelact worden, daß man der Regierung 
ibren vefeblien Coup b’Ctat faft verzich. Mit welchem Ergötzen lafen wir 
an ben @trafeneden die Proflamation ves Herrn Montalivet, worin er fid 
gleichfam bei ben Parifern bedantt, daß fie von bem Ctat-be- Siege fo wenig 
Notiz genommen und fid) unterdeffen durchaus night in ihren Vergniigungen 
ſtören laſſen! Sch glaube nicht, bah Beaumardais dieſe Aftenftiide beffer ge- 
febrieben hatte. Wahrlich, die fepige Regierung thut viel fir die Unfhetterung 
bes Volks! 

Bu gleicher Beit amiifirten (ich die Frangofen mit einem fonderbaren Puzzel⸗ 
ſpiel. Letzteres ift bekanntlich cin chineſiſcher Feitvertreib, und man hat dabei 
bie Aufgabe zu löſen, daß man mit einigen ſchiefen und edfigen Stückchen Holy 
tine beftimatte Figur gufammenfepen könne. Rad ven Regeln biefes Spiels 
beſchäftigte man fic nun in ben hieſigen Salons, ein neues Minifterium zu⸗ 
fammengufegen, und man bat feine Sdee davon, welche ſchiefe und eckige 
Perfonagen neben cinander geftelt wurden, und wie alle dtefe hölzernen Kom⸗ 
binationen bennod feine honette Geſammifigur bilbeten. — 

Ueber Dupins Mißlichkeiten, in Betreff einer Miniſterwahl, haben die Jour⸗ 
nale viel Sonderbares gefchwagt, boc) immer ohne Grund. Es ift wahr, daß 
ex mit bem König etwas hart gufammengerathen, und fie ſich beide, einmal mit 
wechſelſeitigem Unmuthe getrennt. Auch ift es wahr, daß Lord Granville 
bie Veranlaffung gewefen. Aber die Gache verhält ſich folgendermafien: Leer 
Dupin hatte friiher bem Rinig Ludwig Philipp fein Wort gegeben, daß er, 
fobald diefer ed verlange, bie Prafidentur bes Konfeils annehmen werde. L wb 
Granville, dem ed nit genehm if, einen folcben biirgerlichen Mann an ver 
Spitze ber Regierung yu feben, und dex fich, im Geifte feiner Kaſte, einen nob- 
lern Premierminifter wiinfeht, foll gegen Ludwig Philipp einige ernſthafte Be- 
benflichfeiten liber bie Rapagitdt des Herrn Dupin gedufert haben. Als ber 
Konig folde Reden bem Herrn Dupin wieder erzählte, wurde diefer fo unwirſch, 
gtricth in fo unziemliche Aeuferungen, daß zwiſchen ihm und bem König ein 
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Zerwürfniß entitand. Cine Menge Heiner Sntriguen durchkreuzt dieſe Bege- 
benheit. Indeſſen die Macht ber Dinge wird viele Mißhelligkeiten löſen; 
Dupin ift, ſobald die Rammer wieder ihre Debatien beginnt, der eingig mög⸗ 
lide Minifter bes Sufte- Milieu; nur ex vermag ber Oppofition parlamentari⸗ 
ſchen Widerftand zu leiften, und wabrlid, die Regiernng wird genugfam Rede 
ſtehen müſſen. 

Bis jeßt iſt Ludwig Philipp noch immer fein eigener Premierminiſter. Die⸗ 
ſes bekundet fic ſchon dadurch, daß man alle Regierungsakte ibm ſelber zu⸗ 
ſchreibt, und nicht Herrn Montalivet, von welchem kaum bie Rede iſt, ja wel⸗ 
der nicht cinmal gehaßt wird. Merkwürdig iſt bie Umwandlung, die ſich ſeit 
der Revolte vom 5. und 6. Juni in den Anſichten des Königs gebildet zu haben 
ſcheint. Cr hält fid) nemlich jetzt für gang ſtark; er glaubt auf die große Maſſe 
ber Station gang beſtimmt rechnen gu können; er glaubt der Mann der Noth⸗ 
wendigkeit gu fein, bent fidy, bet ausländiſchen Wnfeindungen, die Nation un- 
bedingt anſchließen werde, und er ſcheint deßhalb ben Krieg nidt mehr fo ängſt⸗ 
lich wie fonft gu fürchten. Die patriotiſche Partet bildet freilich die Minoritat, 
unbd diefe miftrant ihm; fie fürchtet mit Recht, daß er gegen die Fremden 
minber feindlich geftimmt fei, alé gegen bie Einheimiſchen. Bene bedroben 
nur feine Krone, diefe fein Leben. Daf lepteres wirklich gefchieht, weiß der 
König. Bn der That, wenn man beriidiichtigt, daß Ludwig Philipp von der 
blutighten Böswilligkeit feiner Gegner tn tieffter Geele überzeugt ift, fo mug 
man fiber feine Mäßigung erſtaunen. Er hat freilich burch die Erklärung des 
Etat be Gidge eine unverantwortliche Illegalität fie gu Schulden kommen 
laffens aber man fann doch nicht ſagen, dag er feine Macht unwürdigerweiſe 
mißbraucht babe. Er hat vielmehr alle, die ihn perfintidy beleidigt Hatten, 
großmüthigſt serfdont, während er nur biejenigen, die feiner Regierung fid 
feindlich entgegengefept, nieberzuhalien oder au entwaffnen ſuchte. Trop aled 
Mißmuths, den man gegen ben Konig Lubwig Philipp hegen mag, will fid 
mir doch die Ueberzeugung auſdrängen, ald fei ber Menſch Ludwig Philipp 
ungemsbnlich ctelbersig und großſinnig. Geine Hauptleidenfchaft ſcheint die 
Bauſucht au fein. Sch war geftern in ben Tuilleriens tiberall wird port. ge- 
brut, über unb unter ber Erdez Zimmerwände werden eingeriffen, große Keller 
werden ausgegvaben, und dad iſt cin beſtändiger Klipp⸗Klapp. Der Konig, 
welder mit feiner ganjgen Familie in Gt. Cloud wobhnt, fommt täglich nad 
Paris und betradhtet dann suerft die Forticbritte ber Bauten in den Tuillerien. 
Diele ſtehen jetzt faft gang leer; nur das Minifterfonfeil wird bort gebhaltew. 
O, wenn alte Blutstropfen ſprechen founten, wie es in ber Kindermährchen 
geſchieht, ſo würde man Sort mandmal guten Rath vernehmen; denn in fedem 
Zimmer dieſes tragifchen Haufes tft belehrendes Blut gefloffen. 
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Paris, ben 15. Dull. 

Der vierzehnte Sulius st rublg voriiber gegangen, obne daß bie von ver 
Polizei angefiindigte Cmeute irgendwo sum Borfdeine fam. Es war aber 
auch ein fo heifer Tag, es lag cine fo driidende Schwüle anf ganz Paris, bag 
jene Unfiindigung nicht einmal bie gehörige Ungahl Reugieriger nach den ge- 
wöhnlichen Tummelorten ber Emeuten loden fonnte. Nur auf dem grofer 
Juauguralplage der Revolution, wo ein an diefem Tage bie Baftide zerſtört 
wurde, zeigten fich viele Gruppen von Menſchen, die in der grellſten Mittags- 
bige rubig ausharrien, und ſich gleidfam and Patrioti¢émus von ber Sulius- 
foune braten ließen. Es hieß fritherhin, baf man am 14. Suli die alten 
Baſtillenſtürmer, die nocd am Leben ſind und die fest cine Penfion bekommen, 
auf diefem Plage sffentlich belorbeeren wollte. Dem Lafayette war bei diefer 
Feier cine Hauptrofle sugedacht. Wher durch die Mffairen vom 5. und 6. Suni 
mag diefes Projet rückgängig geworden fein; auch ſcheint Lafayette in dieſem 
Sabre nach feinen neuen Triumphzügen zu verlangen. Vielleicht gab’s unter 
ben Gruppen auf dem Baftilenplage mehr Polizei alg Menſchen; denn ef 
wurden bitterbsfe Bemerfungen fo laut gedugert, wie nur verfleidete Mou- 
dards fie auszuſprechen pilegen. Ludwig Philipp, hieß ef, fei cin Verräther, 
bie Rationalgarbden feien Berrather, die Deputirten feien Verräther, nur die 
Suliusfonne meine es nod ebriid. Und in ber That, fie that bas Ihrige, 
und burdgliihte uné mit ibren Gtrablen, daß ed faft nidjt gum Aushalten 
war. Bad mid) betrifft, ih machte in ber flarken Hige bie Bemerfung: das 
bie Baftille cin febr kühles Gebäude gewefen fein mug, und gewif im Gom- 
mer einen febr angenebmen Gdatten gegeben bat. Ws fie zerſtört wurde, 
fafien bort fiinf Perfonen gefangen. Sept gibt’s aber zehn Gtaatsgefingniffe, 
und in St. Pelagie allein figen fiber 600 Staatsgefangene. Saint Pelagic 
fol febr ungefund fein und iſt febr eng gebaut. Es geht aber Iuftig dort zu; 
bie Republifaner und bie Karliſten halten ſich gwar von einander getreunt, 
rufen fich jedoch beſtändig luſtige Wige an und lachen und jubeln. Sene, die 
RNepublifaner tragen rothe Safobinermiigen ; diefe, bie Karliſten, tragen grins 
Miipen mit einer weifen Lilienquaftes jene freien beftinbdig Vive la Re- 
publique dieſe freien Vive Henri V! Gemeinſchaftlicher Beifallsruf erſchallt, 
wenn Semand mit wilder Wuth auf Ludwig Philipp losſchimpft. Diefes 
geſchieht um fo unumwundener, ba in Saint Pelagic fein Gefangener weder 
arretirt nocy fefigefest werden fann. Die meiſten Hitzköpfe, bie ſonſt bet jedem 
Anlaffe gleich tumultuiren, figen fest bort in Gewahriam, und rer Polizei 
founte e6 baber feitbem nicht gelingen, eine etwas ergiebige Cmente hervorzu⸗ 
bringen. Die Republifaner werden fic) vor der Hand fehr bitten, Gewalt- 
fames gu verſuchen. Wud) haben fie ‘eine Waffen; bie Desarmirung ift ſeht 
griinblich betrieben worken, — 
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Heute ift ber Ramenctag bes jungen Heinrid, und man erwartet einige 
karliſtiſche Creeffe. Cine Proflamation gu Gunſten Heinrichs V. wurde ge- 
fiern Abend durch Chiffoniers und verfleidete Priefter verbreitet. Es heißt 
darin, ex werde Frankreich glücklich machen und vor ber fremden Invaſion be- 
ſchüßen; nächſtes Sabr ift er mündig, indem nämlich die franzöſiſchen Könige 
ſchon mit 13 Jahren mündig werden und ihre höchſte Ausbildung erlangt ha⸗ 
ben. Auf jener Proklamation iſt der junge Heinrich zum erſtenmal dargeſtellt 
mit Scepter und Krone; bisher ſah man ihn immer in ber Tracht eines Pil⸗ 
gers oder eines Bergſchotten, der Felſen erklimmt oder einer armen Bettelfrau 
ſeine Börſe in die Hand drückt u. ſ. w. Es iſt jedoch von dieſer Miſere wenig 
Bedrohliches zu erwarten. Die Karliſten ſind auch ſehr niedergeſchlagenen 
Muthes. Die Tollkühnheit der Herzogin von Berry hat ihnen viel geſchadet. 
Vergebens hatten bie Häupter dex Pariſer Karliſten den Herrn Berryer an 
bie Herzogin abgeſchickt, unt fie zur Heimlehr nach Holyrood zu vermögen. 
Vergebens hat Ludwig Philipp durch ſeine Agenten daſſelbe zu bewirken ge⸗ 
ſucht. Vergebens wurde ſie von fremden Geſandten um Gottes willen be⸗ 
ſchworen, ihr Treiben für den Augenblick aufzugeben. Alle Vernunftgründe, 
Drohungen und Bitten haben dieſe halsſtarrige Frau nicht zur Abreiſe bewe⸗ 
gen können. Sie iſt nod immer in der Vendée. Obgleich aller Mittel ent- 
blößt und nirgends mehr Unterſtüßung findend, will fie nidt weiden. Der 
Schlüſſel des Räthſels iſt: daß dumme oder Fuge Priefter fie fanatifirt und 
ibe eingeredet haben, ed werde ihrem Kinde Gegen bringen, wenn fie jept fiir 
deſſen Gache ſtürbe. Unb nun fucht fie den Tod mit religidfer Martyrfucht 
und ſchwärmeriſcher Mutterliebe. 

Wenn ſich hier auf ven Hfenthichen Plätzen feine Bewegungen geigen, fo 
befundet fich defto mehr Unrube in ber Geſellſchaft. Zunächſt find ed die 
deutſchen Angelegenbeiten, die Beſchlüſſe bes Bundestags, welche alle Geifter 
aufgeregt. Da werden nan über Deutſchland bie unfinnigften Urtheile ge- 
fällt. Die Franzoſen in ihrem leidtfertigen Irrihume meinen, die Fürſten 
unterdrückten die Freiheit und ſie ſehen nicht ein, daß nur der Anarchie unter 
den deutſchen Liberalen ein Ende gemacht werden ſoll, und daß überhaupt die 
Einigkeit und das Heil des deutſchen Volks befördert wird. Schon den zwei⸗ 
ten Innius bat ber Tempd von ber ſeche Artikeln des Bundestagsbeſchluſſes 
eine Inhaltoanzeige gelizfert. Cin befannter Pietift hatte bier nod früher 
Mnsatige {ened Befehluffes in ber Tafihe herumgetragen, und durch die Mit⸗ 
theilang berfelben viele Herzen erbaut. 

Lubwig Philipp iſt noch immer ber Meinung, daG er flark fei. Seht wie 
far? wir find! it in ben Tuillerien der Refrain feder Mede. Wie ein Kran⸗ 
fer immer von Geſundheit (pridt, und nidt genug gu rühmen weiß, dag ex 
gut verdaue, daß er ohne Krämpfe auf den Beinen ſtehen finne, daG er gang 
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bequem Athem ſchöpfe u. f. w., fo ſprechen fene Leute unaufhörlich von 
Starke und von ber Kraft, die fle bei ben verfchiedenen Bedrohniſſen ſchon ent- 
widelt und noch zu entwideln vermigen. Da fommen nur täglich die Diplo- 
maten aufs Schloß und fablen ihren der Puls, und laffen ſich die Zunge 
seigen, betrachten forgfaltig ben Urin und ſchicken dann ihren Obfen bad po- 
litiſche Sanitätsbulletin. Bel den fremden Bevollmächtigten ift es fa eben- 
falls eine ewige Frage: Iſt Ludwig Philipp ftark over ſchwach? Im erſtern 
alle können ihre Herren daheim fede MaGrege!l rubig befehliefen und aws- 
führen; im andern Falle, wo ein Umſturz ber franzöſiſchen Regierung und 
Krieg yu befürchten ſtände, dürften fle nichts Unmildes zu Hanfe unternehmen. 
— Jene große Frage, ob Ludwig Philipp ſchwach oder ſtark iſt, mag ſchwer 
zu entſcheiden fein. Aber leicht iſt ed einzuſehen, daß bie Franzoſen ſelbſt in 
dieſem Augenblicke durchaus nicht ſchwach ſind. Im Herzen der Völker haben 
ſie neue Alliirte gefunden, während ihre Gegner jetzt eben nicht auf der Höhe 
bet Popularität ſtehen. Sie haben unſichtbare Geiſterheere zum Kampfge⸗ 
noſſen, und dabei ſind ihre eigenen leiblichen Armeen im blühendſten Zuſtande. 
Die franzöſiſche Sugend iſt fo kriegsluſtig und begeiſtert wie 1792. Mit hefti- 
ger Muſik ziehen die jungen Konſeribirten durch die Stadt, und tragen auf 
ben Hüten flatternde Bander und Blumen, und die NRummer, bie fle gezogen, 
welche gleichſam ihr grofes Loos. Und dabei werden Freiheitslieder geſungen 
und Märſche getrommelt vom Jahre 90. 





Aus der Normandie. 
Havre, den 1. Auguſt. 

Ob Lubwig Philipp ſtark ober ſchwach tft, ſcheint wirllich die Hauptfrage 
qu fein, deren Löſung eben fo ſehr die Völker wie bie Machthaber interefſirt. 
Ich hielt fie daher beftandig im Sinne wibrend meiner Exkurſion durch die 
nördlichen Provingen Frankreicho. Dennod erfubr ich, bie öſſentliche Stim- 
mung betreffend, fo viel Widerſprechendes, daß ich über fene Frage nicht viel 
Griindlicheres mitsheilen kann, als diefenigen, bie in den Tuillerien, oder viel- 
mebr in Gt. Cloud, thre Weisheit holen. Die Rordfranzoſen, namentlich 
bie ſchlauen Normannen, find überhaupt witht ſo leicht geneigt, ſich unverbolen 
auszuſprechen, wie bie Lente im Lande Oc. Oder sft es ſchon eit Beichen 
YON Mißvergnügen, daß fener Theil ber Birger im Lande Out, die nur fiir 
bas Lanbdesinterelfe beſorgt find, meiftens ein ernſtes Stillſchweigen beobach⸗ 
ten, fobal man fic. über legteres befragt? Nur. die Sugend, welshe fitr Sveen- 
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intereffen begeiftert iff, äußert ſich unverſchleiert übher bas, wie fie glaubt, un- 
vermeidliche Naben einer Republif; und die Rarlifien, welde einem Perſonen⸗ 
intereſſe zugethan find, infinuiren auf alle mögliche Weife ihren HaG gegen 
bie jepigen Gewalthaber, bie fie mit ben iibertriebenften Farben ſchildern, und 
deren Sturz fie ald gang gewif, faft bis auf. Tag und Stunde, voraus- 
fagen. Die Rarliften find in hieſiger Gegend giemlich zahlreich. Dieſes er⸗ 
Flart fic) baburd, daß bier nod ein befoudered Intereſſe vorhanden ift, namlid 
eine Borliebe fiir einige Glieder ber gefallenen Dynaftie, die in diefer Gegend 
ben Sommer zuzubringen pflegten und fich hie und da beliebt gu machen wuß⸗ 
ten. Namentlich that diefed die Herzogin von Berry. Die Abenteuer der- 
felben find baber bad Tagsgeſpräch in diefer Proving, und die Priefter der 
katholiſchen Kirche erfinden noc obendrein bie gottfeligften Legenden gur Ver- 
herrlichung der politiſchen Madonna und der gebenedeiten Frucht ihres Leibes. 
Su friibern Zeiten waren die Priefer feinedwegs fo befonbders mit dens kirch⸗ 
liden Gifer der Herzogin gufrieden, und eben indem leptere manchmal dad 
priefterliche Mißfallen erregte, erwarb fie ſich die Gunft des Volfes. „Die 
Fleine nette Frau if durchaus nit fo bigott wie die Andern“ — hieß es da⸗ 
mals — ,,febt wie weltlicy fofett fie bei der Prozeſſion einherſchlendert, und 
bas Gebetbud gang gleidgiiltig in der Hand tragt, und die Kerze fo fpielend 
niedrig balt, daß dad Wachs auf bie Atlasſchleppe ihrer Schwägerin, der 
brummig bevoten Ungoulame, niedertraufelt!/’ Dieje Zeiten find vorbei, die 
rofige Heiterfeit iſt erblichen auf den Wangen der armen Karoline, fie ift fromm 
geworden wie die Andern, und tragt die Rerze gang fo glaubig, wie die Prie- 
ter ed begebren, und fie entgiindet bamit ben Biirgerfrieg im ſchönen Frank⸗ 
reich, wie bie Priefter es begebren. 

Ich fann jetzt nicht umbin gu bemerfen, daß der Cinflug ber katholiſchen 
Geiftlichen in biefer Proving größer ift, alé man ed in Paris glaubt. Bei 
Leichengiigen fieht man fie hier in ihren Kirchentrachten, mit Kreuzen und 
Fahnen, und melancholiſch fingend, durch bie Straßen wandeln, ein Unblid, 
ber ſchier befremblig), wenn man aus der Hauptfadt fommt, wo dergleiden 
von ber Polizei oder vielmehr von bem BVolfe, ftreng unterfagt ift. Go lang 
id in Paris war, habe ih nie einen Geiſtlichen in feiner Amtstracht auf der 
Straße geſehen; bei feinem eingigen oon den vielen taufend Leidenbegang- 
niffen, die in ber Cholerageit mit vorüberzogen, ſah ich die Kirche weder durch 
ihre Diener noc durch ibre Gymbole reprafentirt. Biele wollen jedoch be- 
haupten, daß auch in Paris die Religion wieder ftill auflede. Es ift wabr, 
wenigftens bie franzoſiſch fatholifde Gemeinde bed Abbé Chatel nimmt tig- 
lig gus der Gaal beffelben auf der Rue Clichy ift ſchon au eng geworden fiir 
die Menge ber Glaubigen, und felt einiger Feit halt ex den katholiſchen Got- 
tesodienſt in bem grofen Gebäude auf dem Boulevard Bonne-Ronvelle, worin 

Heine. VI. 17 











— 4194 — 


früherhin Herr Martin die Thiere ber Menagerie ſehen laffer, und worauf 
jept mit grofen Buchſtaben die Aufſchrift ſteht: Eglise catholique et 
apostolique. 

Diejenigen Nordfrangofen, bie weber von ber Republif noc von dem Mi⸗ 
rafeffnaten etwas wiſſen wollen, fondern nur den Wohlſtand Frankreichs 
wünſchen, find fuft feine allsueifrige Anbanger von Ludwig Philipp, rühmen 
fhn auch eben nicht tegen feiner Offenbergigheit und Grabbeit, aber fie find 
burdbrungen von ber Uebergengung, dap er der Mann ber Rothwendigheit 
feis daß man fein Anfeben unterſtützen müſſe, in fo fern die öffentliche Rube 
dadurch erhalten werdes bag bie Unterdriidung aller Cmeuten fiir ben Handel 
beilfam fei, und baG man fiberhaupt, bamit der Hanbel nicht gang ftode, jede 
neue Revelution und gar den Krieg vermeiden müſſe. Letztern fürchten fle 
nur wegen bed Hanbels, ber ſchon fest in einem Maglichen Buftande. Gie 
fürchten den Krieg nicht des Krieges wegen; denn fie find Franzoſen, alfo 
rubmflidtig und fampfluftig von Geblüt, und obendrein find fle von größerem 
unb ftarferem Gliederbau als die Südfranzoſen, und übertreffen diefe viel- 
leicht, wo Feftigheit und bartnddige Ausdauer verlangt wird, Sf bad eine 
Folge ber Beimiſchung von germanifcer Race? Sie gleicben ihren grofen 
gewaltigen Pferden, bie eben fo tüchtig zum muthigen Trab, wie sum Laft- 
tragen und Ueberivinden aller Mühſeligkeiten der Witterung und bed Weges. 
Dieſe Menidhen fürchten weder Oefterreicher noc Ruſſen, weder Preufen 
nod Baſchkiren. Sie find weder Anhanger nod Gegner von Ludwig Philipp. 
Sobald es Krieg giebt, folgen fie ber dreifarbigen Fahne, gleichviel, wer 
biefe tragt. 

Ih glaube wirklich), ſobald Krieg erflart wiirde, find bie innern Bwiftie- 

feiten ber Franzoſen, auf eine ober bie andere Art, durch Nachgiebigkeit oder 
Gewalt, fdnell geſchlichtet, und Frankreich tft eine gewaltige, einige Macht, 
hie aller Welt bie Spitze bieten fann. Die Starke oder Schwäche von Lud- 
wig Philipp iſt alsdann fein Gegenftandb der RNontroverfe. Cr ift alsdann 
entweder ftarf oder gar nichts mebr. Die Frage, ob er ſtark oder ſchwach, 
gilt nur fiir bie Erhaltung bed Friedenszuſtandes, und nur in biefer Hinficht 
ift fie wichtig flix auswärtige Mächte. Bch erbielt oon mehreren Seiten bie 
Wntwort: le parti du roi est trés nombreux, mais il n’est pas fort. Ich 
glaube dieſe Worte geben biel Stoff yum Nachdenken. Zunächſt liegt darin 
bie ſchmerzliche Andeutung, daß die Regierung felbft nur einer Partei und 
allen Partei-Snitereffen unterworfer fei. Der König ift hier nicht mehr die 
erhabene Obergewalt, die von ber Höhr des Thrones tem Rampfe ber Par- 
teien rubig gufchaut und fie int beilfamen Gleichgewichte gu halten weif 3 nei, 
ex ift felbft herabgeftiegen in bie Urena. Odilon-Barrot, Mauguin, Carrel, 
Pages, Gavaignac dünken fich vielleicht nur burch die Zufälligkeit ber me- 











mentanen Gewalt von ihm unterſchieden. Das ik die trübſelige Folge davon, 
baf ber König di Prafibentur bes Konſeils fich ſelbſt gutheilte. Sept funn 
Ludwig Philipp night bas sorhandene Regierungsſyſtem ändern, ohne baG er 
algbann in Widerfpruch mit feiner Partei und fich felbft fiele. Go fan eg, 
daß ihm die Preffe gleich dem erften Chef einer Parte’ bebandelt, in ihm felber 
atte Regierungsfebler riigt, jedes miniſterielle Wort feiner eigenen Bunge zu⸗ 
ſchreibt und in dem Biirgerfinig nur den Königminiſter fiebt. Wenn die 
Gotterbilder von ihren erhabenen Poftamenten herabfteigen, dann entwricht 
die heilige Ehrfurcht, die wir ihnen zollten, und wir richten fie nach ihren 
Thaten und Worten, als waren (te unferes Gleicher. 

Was die Andeutung betvifft, daß die Partei bed Königs zwar zahlreich, 
aber nicht ſtark ſei, fo ift bamit freilich nichts Neues gefagt, es tft dieſes cine 
lingft bekannte Wahrheit; aber bemerfenswerth iſt es, daß aud dad Volk 
dieſe Cridedung gemacht, daß ed nicht wie gewöhnlich dle Köpfe zählt, fondern 
pie Hände, und dag es genau unterſcheidet, die, welche Beifall Hatſchen, und 
bie, welche gum Schwerie greifen. Dad Volk hat ſich ſeine Lente genan be⸗ 
trachtet, und weiß febr gut, daß die Partei ded Königs aus folgenden drei 
Kiaffen beſteht: nämlich aus Handels⸗ und Befig-Leuten, welche für ihre Bu⸗ 
ben und Güter beforgt find, aus Rampfmiiden, welche fiberhaupt Rube haben 
möchten, und aus Bangherzigen, welche die Herrſchaft des Schreckens be- 
firevien. Diefe königliche Partei, mit Cigenthum bepadt, verdrießlich ob 
jeder Störniß in ihrer Bebaglicleit, diefe Majoritat fteht einer Minoritat 
gegenüber, bie wenig Bagage yu fdleppen bat, und dabei unrubfiidtig fiber 
alle Maaßen ift, one in ihrem wilden ſchrankenloſen Ideengange den Schrecken 
anders ald wie einen Bundesgenoffen yu betrachten. 

Trop der grofen Kopfzahl, trog bes Triumphes vom 6. Junius, sweifelt 
bas Volk an ber Starke bes Juſtemilieu. Es ift aber immer bedenflid, wenn 
eine Regierung nicht flack fdeint in den Augen bes Volks. Es fodt dann 
Seden, feine raft daran gu verſuchen; ein dämoniſch dunfler Drang treibt 
bie Menſchen, daran gu rütteln. Das ift bad Geheimniß der Revolution. 


Dieppe, ben 20. Auguſt. 


Man hat teinen Begriff davon, welchen Cindrud ber Tod bes fungen Na⸗ 
poleon bef den untern Klaſſen ded franzöſiſchen Volks hervorgebradt. Schon 
bad fentimentale Bulletin, welches ter Temps fiber fein allmähliges Dabin- 
ſterben vor eiwa ſechs Woden geliefert und welches beſonders abgedruct in 
Paris fiir einen Gou herumverfauft wurde, hat dort in allen Carrefours die 
duferfte Betrübniß erregt. Gogar junge Republifaner fah ih weinen; dte 








— 196 — 


alten jedoch ſchienen nicht febr zerührt, anb con einent berfelben hörte ich mit 
PVefrembung bie verdrießliche Meugerung: ne pleures pas, o’était le fils de 
homme qui a fait mitrailler le peuple le 18 Vendémiaire. Es ift fore 
berbar, wenn Semanden ein Mißgeſchick trifft, fo eriunern wir uns unwill- 
kührlich irgend einer alten Unbill, die und von feiner Seite widerfabren, und 
woran wir vielleicht feit undenklicher Beit nidt gedacht haben. — Gang un- 
bedingt verebrt man ben Raifer auf dem Landes ba Hangt in jeder Hütte das 

Portrait ,,bes Mannes,“ und gwar, wie die Chuotidienne bemerft, an derſel⸗ 
ben Wand, wo bas Portrait des Hausfohnes haugen wiirde, wire ex nicht 
von jenem Manne auf einem feiner hundert Schlachtfelder hingeopfert wor- 
ben. Der Merger entlodt guweilen der Qryuotidienne die ebrlidften Bemerkun⸗ 
gen, unb bariiber drgert fich dann die jeſuitiſch feinere Gazettes bas tft ihre 
hauptſächliche politiſche Verſchiedenheit. 

Ich bereiſte den größten Theil der nordfranzöſiſchen Küſtengegenden, wäh⸗ 
rend die Nachricht von dem Tode des jungen Napoleon ſich dort verbreitete. 
Ich fand deßhalb überall, wohin ich kam, eine wunderbare Trauer unter den 
Leuten. Sie fühlten einen reinen Gamerz, der nicht in dem Eigennutze ded 
Tages wurzelte, ſondern in den liebſten Erinnerungen einer glorreichen Ver⸗ 
gangenheit. Beſonders unter den ſchönen Normanninnen war großes Klagen 
um den frühen Tod des jungen Heldenſohnes. 

Ja, in allen Hütten hängt das Bild des Kaiſers. Ueberall fand ich es mit 
Trauerblumen bekränzt, wie Heilandsbilder in der Charwoche. Viele Gol- 
daten trugen Flor. Cin alter Stelzfuß reichte mir wehmüthig die Hand mit 
ben Worten: à présent tout est fini. 

Freilich, für fene Bonapartiften, die an eine faiferliche Muferftehung bes 
Fleiſches glaubten, iſt Alles gu Ende. Napoleon ift ihnen nur nocd ein Name, 
wie etwa Wlerander von Macebdonien, deſſen Leibeserbe in gleicher Weife früh 
verbliden. Aber fiir die Bonapartiften, die an eine Auferſtehung ved Geiftes 
geglaubt, erblüht jegt die befte Hoffuung. Der Bonapartismus ift fiir diefe 
nicht cine Ueberlieferung ber Macht burch Seugung und Erftgeburt; nein ibr 
Bonapartismus ift jept gleichſam von aller thieriſchen Beimiſchung gereinigt, 
er ift ihnen bie Idee einer Alleinherrſchaft der hodften Kraft, angewendet gum 
Beften des Volfs, und wer diefe Kraft bat und fie fo anwendet, den nennec 
fie Napoleon II. Wie Cafar ber blofen Herrfchergewalt feinen Namen gad, 
fo giebt Napoleon feinen Ramen einem nenen Cajarthume, wozu nur ber- 
jenige berechtigt ift, ber bie höchſte Fabigheit und den beften Willen befigt. 

Su gewiſſer Hinficht war Napoleon ein faint-fimoniftifeher Qaifer; wie er 
fel6R vermige feiner geiftigen Guperioritat gur Obergewalt befugt war, fo 
befirberte er nur bie Herrſchaft ber Rapagitdten, und erjielte bie phyfitche und 
moraliſche Wohlfahrt der zahlreichern und ärmern Rlajjen. Er herrſchte 
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weniger gum Beſten bes britten Standes, bes Mittelftanbes, bes Suflemilien, 
alg vielmebr gum Beften ber Manner, deren Vermögen nur in Herz und 
Hand beftehts und gar feine Armee war eine Hierarchie, deren Ehrenſtufen 
nur durch Cigenwerth und Fabigheit erftiegen wurber. Der geringfte Bauern- 
fohn fonnte bort, eben fo gut wie ber Sunfer aus dem dlteften Haufe, dte 
höchſten Wiirden erlangen und Golb und Sterne erwerben. Darum hangt 
bes Raifers Bild in der Hiitte jedes Landmannes, an derfelben Wand, wo 
bas Bild bes eigenen Sohnes hangen würde, wenn diefer nicht auf irgend 
tinem Gchlachtfelde gefallen wire, ehe er gum General avancirt, ober gar 
gunt Herzog ober gum König, wie fo mancher arme Burfche, ber durch Muth 
und Talent fich fo hoch emporſchwingen fonnte — als der Raifer noc regierte. 
Sn dem Bilde deffelben verehrt vielleicht Mancher nur die verblichene Hoffnung 
feingr eigenen Herrlichkeit. 


Am ofterften fand ich in ben Bauerhaufern bas Bild bes Raifers, wie er 
zu Jaffa das Lagareth befucht, und wie er gu St. Helena auf dem Todbette 
liegt, Beide Oarftellungen tragen auffallende Aehnlichkeit mit den Heiligen- 
bildern fener chriſtlichen Religion, bie jetzt in Frankreich erloſchen iſt. Auf 
dem einen Bilde gleicht Napoleon einem Heilande, von deſſen Berührung die 
Peſtkranken zu geneſen ſcheinen; auf dem andern Bilde ſtirbt er gleichſam den 
Tod der Sühne. 


Wir, die wir von einer andern Symbolik befangen ſind, wir ſehen in Na⸗ 
poleons Martyrtod auf St. Helena keine Verſöhnung in dem angedeuteten 
Sinne, der Kaiſer büßte dort für den ſchlimmſten ſeiner Irrthümer, für die 
Treuloſigkeit, die er gegen die Revolution, feine Mutter, begangen. Die 
Beſchichte hatte langft geseigt, wie die Vermablung swifden bem Sohne ber 
Revolution unb der Tochter der Vergangenheit nimmermehr gedeihen fonnte,— 
und jetzt feben wir auc, wie die eingige Frucht ſolcher oie nidt lange gu leben 
vermochte und kläglich babinftarb. 


Sn Betreff ber Erbſchaft bes Verftorbenen find die Meinungen ſehr getheilt. 
Die Freunde von Ludwig Philipp glauben, daß jetzt die verwaiſten Bonapar⸗ 
tiſten ſich ihnen anſchließen werden; doch zweifle ich, ob bie Manner des 
Krieges und bes Ruhmes ſo ſchnell ind friedliche Juſtemilien übergehen fin- 
nen. Die Karliſten glauben, daß die Bonapartiften jetzt dem alleinigen Prä⸗ 
tendenten, Heinrich V., huldigen werden; ich weiß wahrlich nicht, ob ich in 
den Hoffnungen dieſer Menſchen mehr ihre Thorheit oder ihre Inſolenz be⸗ 
wundern ſoll. Die Republikaner ſcheinen noch am meiſten im Stande zu 
ſein, die Bonapartiſten an ſich zu ziehen; aber wenn es einſt leicht war, aus 
ben ungekämmteſten Sanskülotten die brillanteſten Imperialiſten gu machen, 

ſo mag es jetzt ſchwer fein, bie entgegengeſetzte Umwandlung au bewerfftelligen. 
17# 
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Man bedauert, daß die heuern Reliquien, wie bad Schnert bes Kaiſers, 
der Mantel von Marengo, der welthiſtoriſche dreieckige Hut u. dgl. m., welche 
gemäß dem Teſtamente von St. Helena, dem jungen Reichſtadt überliefert 
worden, nicht Frankreich anheimfallen. Sede der franzöſiſchen Partheien 
könnte cin Stiid aus dieſem Nachlaſſe ſehr gut brauchen. Und wahrlich, 
wenn ich darüber zu verfügen hätte, ſo ſollte die Veriheilung folgendermaßen 
ſtatt finden: ben Republikanern würde ich bas Schwert bed Kaiſers über⸗ 
liefern, dieweil ſie noch die einzigen ſind, die es zu gebrauchen verſtänden. 
Cen Herren vom Juſtemilieu würde ich den Mantel von Marengo zukommen 
laſſen; und, in ber That, fie bediirfen eines folden Mantels, um ihre rubm- 
lofe Blöße bamit gu bededen. Den Karliften gebe ich des Kaiſers Hut, der 
freilich flix folche Köpfe nicht ſehr paffend ift, aber ihnen bod gu Gute fommen 
fann, wenn fie nächſtens wieder aufs Haupt gefdlagen werden; fa, ich gebe 
ihnen auch die faiferlichen Stiefel, die fle ebenfalls brauchen können, wenn fie 
nächſtens wieder bavon laufen miiffen. Was aber ben Stock betrifft, womit 
ber Kaiſer bei Sena fpazieren gegangen, fo zweifle ich, ob berfelbe fic) unter der 
herzoglich Reichſtädtiſchen Verlaffenfdaft befindet, und ich glaube, bie Fran- 
zoſen haben ihn nod immer in Händen. 

Nächſt bem Tode des fungen Napoleon hirte ich die Fahrten ber Herzogin 
bon Berry in diefen Provingen am meiften beſprechen. Die Wbentener diefer 
Frau werden hier fo poetiſch erzählt, daß man glaubt, die Cnfel der Fabliaur- 
dichter bitten fie in mfifiger Laune erfonnen. Dann gab aud vie Hochzeit 
pon Compldgne febr viel Stoff sur Unterbaltung; ich fonnte cine Snfetten- 
fammlung von ſchlechten Witzen mittheilen, bie id) in einem karliſtiſchen 
Schloſſe darüber debitiren hörte. 3. B. Ciner ber Feſtredner in Compidgue 
foll bemerft haben: in Compitgne fei bie Sungfrau von Orleans gefangen 
worben, und ed flige ſich fest, baf wieder in Compidgne einer Sungfrau von 
Orleans Feffelu angelegt würden. — Obgleich in allen franzöſiſchen Blattern 
aufs prunfhaftefte erzählt wird, baf der Zuſammenfluß von Fremben hier 
febr gro§ und überhaupt bas Badeleben in Dieppe dieſes Jahr febr brillant 
fei, fo babe ich doch an Ort und Stelle bas Gegentbeil gefunden. Es find 
bier vielleicht keine fünfzig eigentliche Badegäſte, Wes iſt trift und betriibt, 
und das Bad, das durch die Herzogin von Berry, die alle Sommer hieher 
faut, einſt fo mächtig emporblühte, iſt auf immer zu Grunde gegangen. Da 
viele Menſchen dieſer Stadt hiedurch in bitterſte Armuth verſinken, und den 
Sturz der Bourbone als die Quelle ihres Unglücks betrachten, ſo iſt es be⸗ 
greiflich, daß man hier viele enragirte Karliſten findet. Dennoch würde man 
Dieppe verläumden, wenn man annähme, daß mehr als ein Viertheil ſeiner 
Bewohner aus Anhängern der vorigen Dynaſtie beſtände. Nirgends zeigen 
die Nationalgarden mehr Patriotismus als hier, alle ſind hier gleich beim 
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erfien Trommelſchlage verfammelt, wenn erercirt werden fol; alle find bier 
gang uniformirt, welded legtere von befonderem Cifer geigt. Dad Napo⸗ 
leonsfeſt wurde diefer Tage wit auffallendem Enthuſiasmus gefeiert. 

Ludwig Philipp wird hier im allgemeinen weder gelicht noch gebaft. Man 
betrachtet feine Erhaltung als nothwendig fiir bad Glück Frankreichss fiir 
fein Regiment ift man nicht fonderlih begeiftert. Die Frangofen find allge- 
mein burdy bie freie Prefje fo wohlunterrichtet ber die wabre Lage der Dinge, 
fie finb fo politiſch aufgellast, daß fie Heine Uebel mit Geduld ertragen, um 
griferen nicht anbeimgufallen. Gegen den perfonliden Charafter bes Königs 
bat man wenig einzuwenden; man halt ihn fiir einen ebrenwerthen Mann. 


Rouen, ben 17. Sept. 


Sch ſchreibe dieſe Beilen in ber ehemaligen Refideng ber Herzoge von ber 
Rormandie, in der alterthiimliden Stadt, wo noch fo viele ſteinerne Urkunden 
uns an bie Gefdichte jened Bolles erinnern, bad wegen feiner ebemaligen 
Heldenfabrien und Abenteuerlichkeit und wegen feiner fegigen Prozeßſucht 
und Eriverblift fo berühmt iff. In fener Burg dort haufte Robert der Teu⸗ 
fel, ben Meperbeer in Muſik gefept; auf jenem Marktplatze verbrannte man 
hie Pucelle, bas grofmiithige Mädchen, bas Sdiller und Voltaire befungen 
in jenem Dome liegt bas Herg bes Ricard, des tapfern Königs, den man 
felber Löwenherz, Coeur de lion, genannt bat; diefem Boden entfprogten die 
Sieger von Haftings, bie Söhne Tanfreds, und fo viele andere Blumen 
normaniſcher Ritterſchaft — aber biefe geben uns heute alle nichts an, wie 
beſchäftigen und bier vielmebr mit ber Frage: Hat Ludkwig Philipps fried- 
fames Syſtem Wurzel geſchlagen in bem friegerifden Boden der Normandie ? 
St bas neue Biirgerfinigthum gut oder (chlecht gebettet in der alten Helden - 
wiege der engliſchen und italienifden Wriftofratie, in dem Lande der Nor⸗ 
mannen? Diefe Frage glaube ich heute aufs kürzeſte beantworten gu können: 
Die grofen Gutsbejiger, meiſtens Adel, find Karliſtiſch gefinnt, die wohl⸗ 
babenden Gewerbsleute und Landbauer find Philippiſtiſch, und die untere 
Volksmenge veractet und haßt die Bourbonen, und liebt, geringern Theils, 
bie gigantiſchen Crinnerungen ber Republik, größern Theils, den. glangenden 
Heroismus der Kaiferzeit. Die Rarliften, wie fede unterdritdte Parte, find 
thatiger ald bie Pbilippiften, die ſich gefichert fiiblen, und gu ihrem Lobe mag 
es gefagt fein, bag fie auch grofere Opfer bringen, nämlich Gelbopfer. Die 
Karliften, die nie an ihrem einfligen Giege gweifeln und überzeugt find, bag 
ibnen bie Sulunft alle Opfer ber Gegenwart taufendfach vergiitet, geben ihren 
letzten Gou ber, wenn ihr Parteiintereſſe dadurch gefördert ſcheint; ed liegt 
iiberbaupt im Charafter biefer Klaſſe, daß fie bes eignen Gutes weniger achtet, 
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ale fle nach frembem Eigenthum lüſtern iff (sui profusus, alieni appetens.) 
Habfudt und Verſchwendung find Gefdwifter. Der Rotlirier, der nicht 
durch Hofdienft, Meaitreffengunft, fiife Rede und leichted Spiel, fondern 
durch ſchwere faure Arbeit feine irdiſchen Giiter yu erwerben pflegt, halt fefter 
an dent Erworbenen. 

Sndeffen, die guten Biirger ber Normandie haben bie Cinficht gewonnen, taf 
bie Journale, womit die Karliften auf die Sffentlidhe Meinung zu wirfen ſuchen, 
ber Gicherbeit bes Staats und ihrer eignen Befipthiimer febr gefabriich feien, 
und fie find ber Meinung, baf man durch daffelbe Mittel, burd bie Preffe, 
jene Umtriebe vereiteln müſſe. In diefem Ginne hat man unlängſt die Efta- 
fette bu Havre geftiftet, eine fanftmitthige Suftemilien-Seitung, die der ehr⸗ 
famen Kaufmannſchaft in Havre febr viel Geld foftet und woran auc mehrere 
Parifer arbeiten, namentlidy Monfieur be Salvandy, ein Feiner, geſchmeidiger, 
wäßrichter Geift, in einem langen, fteifen, trodenen Körper (Goethe bat ihn 
gelobt). Bis fest ift fenes Sonrnal bie einzige Gegenmine, bie ben Rarliften 
in ber Normandie gegraben worden; leptere hingegen find unermüdlich, und 
errichten überall ihre Seitichriften, ibre Seftungen ber Lüge, woran ber Frei⸗— 
heitsgeiſt feine Rrafte zerfplittern fol, bis Entſatz kommt von Often. Diefe 
Zeitſchriften find mehr oder minder im Geifte ber Gazette be France und ber 
Quotidienne abgefaft; leptere werden auferdem aufs thatigfte unter bas Volk 
verbreitet. Beide Blatter find (chin und geiſtreich und angiehend geſchrieben, 
dabei find fie tief boshaft, perfib, voll nützlicher Belehrung, voll ergötzlicher 
Schadenfreude, und ihre adeligen Colporteurs, die fle oft gratis austheilen, ja 
vielleicht den Leſern manchmal nod) Geld dazu geben, finden natürlicherweiſe 
größeren Abſatz als ſanftmüthige Juſtemilieu⸗Zeitungen. Sch kann dieſe 
beiden Blatter nicht genug empfehlen, ba ich, von einem höhern Standpunkte. 
ſie durchaus nicht ſchädlich achte für die Sache der Wahrheit; ſie fördern dieſe 
vielmehr dadurch, daß fie bie Kämpfer, bie im Kampfe zuweilen ermüden, zu 
nener Thatkraft anſtacheln. Bene zwei Journale find die wahren Reprafen- 
tanten jener Leute, die, wenn ihre Sache unterliegt, ſich an den Perſonen 
rächen; es iſt ein uraltes Verhältniß, wir treten ihnen auf den Kopf und ſie 
ſtechen uns in die Ferſe. Nur muß man zum Lobe der Quotidienne erwäh⸗ 
nen, daß fie zwar ebenſowohl wie bie Gazette eine Schlange iſt, daß fie aber 
ihre Böswilligkeit minder verbirgts daß ihr Erbgroll fich in fedem Worte ver- 
räth; bag fie cine Urt Mlapperfcblange ift, dfe, wenn fie heranfriecht, mit ihrer 
Klapper vor fich felber warnt. Die Gazette hat leider keine folshe Klapper. 
Die Gazette fpricht zuweilen gegen ihre eigenen Pringipien, um den Sieg der- 
ſelben inbdireft zu bewirfen; die Qhuotidienne, in ihrer Hige, opfert lieber den 
Sieg, ald daß fie fich folcher falten Gelbftverldugnung unterwiirfe. Die Ga- 
gette bat die Rube des Sefuttiomus, der ſich nicht von Meinungewuth verwire 
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ten LAGE, welches um fo Seichter if, ba ber Sefuitionns eigentlich keine Beſin⸗ 
nung, fordern nur ein Metier tft; in ber Quotidienne hingegen britten unt 
wũthen hochfahrende Sunfer und grimmige Monde, ſchlecht sermammt in 
ritterlicher Loyalitdt und chriſtlicher Liebe. Dieſen legtern Charalter tri gt and 
bie Karliſtiſche Zeitſchrift, bie unter dem Titel: Gazette de la Normandie, 
hier in Ronen erſcheint. . €6 ift darin ein ſußliches Geklage fiber die gute alte 
ett, vie leider verſchwunden mit tren devaleresfen Geſtalten, mit ihren 
Kreuzzügen, Turniren, Wappenberolben, ehrfamen Bürgern, frommen Non⸗ 
nen, minniglichen Damen, Troubadouren und ſonſtigen Gemüthlichteiten, fo 
daß man ſonderbar erinnert wird an die feudaliſtiſchen Romane eines berfiihm- 
ten deutſchen Dichters, tn deſſen Kopf mehr Blumen als Gedanken blühten, 
deſſen Herz aber voller Liebe wars bei bent Redalteur det Gazette de la Nor⸗ 
mandie iſt hiagegen der Kopf voll bon kraſſem Obſturantismus, unt fein Herz 
iſt voll Gift und Galle. Dieſer Redakteur iſt ein gewiſſer Bicomte Walſh, 
ein langer gräulicher Blondin, von etwa GO Jahren. Ich ſah thn tn Dieppe, 
too er zu einem Karliſtenkonzilium eingeladen war, und von der ganzen nobeln 
Sippſchaft ſehr fetirt wurde. Geſchwätzig, wie fle find, bat jevoch etn kleines 
Karliſtchen mir zugeflüſtert “e’est un famenx compere;“* er iſt eigentlich 
nicht von gutem franzöſiſchen Adel; fein ater, ein Irländer von Geburt, war 
in franzoſiſchem Kriegsdienſte beim Ausbruche ber Revolution, und als er 
enrigrirte und bie Konſiskation feiner Gater verhindern wollte, verfaufte er fie 
sum Geheine ſeinem Sohne; als aber der alte Mann ſpäter mach Frankreich 
suritdtebrte und von bem Sohne feine Güter zurückverlangte, läugnete biefer 
den Scheinkauf, behauptete, ber Verkauf der Giter babe in vollgültigem Ernfie 
ftatt gefunden, und bebielt fomit bas Vermögen ſeines geprellten Baters und 
fener armen Schweſter; biefe wurbe Hofbame bei Madame (ber Herzogin von 
Berry) und hres Bruders Begeifternng flir Madame hat ſeinen Grund fo- 
wohl in ber Eitelleit als im Eigennupes denn, — „Ich tonite genug.“ 

Mon tann ſich ſchwerlich cinen Begriff davon mache, mit welder perfiden 
Konſequenz die Regierung ver fepigen Gewalthaber von ben Karliſten unter- 
graben wird. Ob mit Erfolg, muß bie Bett lehren. Wie ihnen fein Menſch 
zu feblecht, wenn fie ihn zu ihren Zwecken gebrauchen lönnen, fo ift nen aud 
fein Deittel zu ſchlecht. Neben jenen kanoniſchen Sournalen, die ich eben be- 
zeichnet, wirken bie Karliſten auch durch die münbliche Ueberllieferung aller 
wibglichen Verläumdung, durch die Tradition. Dieſe ſchwatze Propaganda fucht 
ben guten Leumund der jetzigen Gewalthaber, namentlich des Königs, anfs 
gründlichfte zu verderben. Die Lügen, bie in dieſer Abſicht geſchmicdet werden, 
find zuweilen eben fo abſcheulich, wie abſurd. „Immer verkäumden, immer ver⸗ 
lãumden, es bleibt was Hebert!’ war ſchon ber Wahlſpruch der ſaubern Lehrer. 

In einer Karliſtiſchen Geſellſchaft zu Dieppe fagte mir ein funger Prieſter: 
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als fie nach fremdem Eigenthum lüſtern iſt (sui profasus, alieni appetens.) 
Habſucht und Verfehwendung find Gefdwifter. Der Rotlirier, der nicht 
burd Hofdienſt, Mattreffengunft, fife Rede und leidhtes Spiel, ſondern 
durch ſchwere faure Urbett feine irdiſchen Giiter zu erwerben pflegt, halt fefter 
an bem Erworbenen. 

Indeſſen, die quien Bürger ber Normandie haben bie Cinfidht gewonnen, daß 
bie Sournale, womit die Karliften auf die Sffentlidhe Meinung yu wirfen fuchen, 
ber Gicherbeit des Staats und ihrer eignen Beſitzthümer ſehr gefährlich feien, 
und fie find ber Meinung, daß man burch baffelbe Mitel, durch bie Preffe, 
jene Umtriebe vereiteln miiffe. Sn dieſem Ginne hat man unlangft bie Cfta- 
fette bu Havre geftiftet, eine fanftmiithige Suftemilien-Seitung, die ber ehr⸗ 
famen Kaufmannſchaft in Havre febr viel Geld foftet und woran auch mebrere 
Parifer arbeiten, namentlich Monfieur be Galvandy, ein Fleiner, geſchmeidiger, 
wifridter Geiſt, in einem langen, fteifen, trodenen Körper (Goethe bat ihn 
gelobt). Bis fest ift fenes Sournal die einzige Gegenmine, bie ben Rarliften 
in ber Normandie gegraben worden; leptere hingegen find unermüdlich, und 
errichten fiberall ihre Zeitſchriften, ibre Feftungen ber Lüge, woran ber Frei⸗ 
heitsgeiſt feine Rrafte serfplittern fol, bis Entfagy fommt von Often. Dieſe 
Zeitſchriften find mehr ober minder im Geifte ber Gazette be France und ber 
Quotidienne abgefaßt; leptere werden außerdem aufs thatigfte unter dad Volt 
verbreitet. Beide Blatter find (chin und geiftreid und angiehend geſchrieben, 
dabei ſind fle tief boshaft, perfid, voll nützlicher Belehrung, voll ergötzlicher 
Schadenfreude, und ihre adeligen Colporteurs, die ſie oft gratis austheilen, ja 
vielleicht den Leſern manchmal nod Geld dazu geben, finden natürlicherweiſe 
größeren Abſatz als ſanftmüthige Juſtemilieu⸗-Zeitungen. Ich kann dieſe 
beiden Blatter nicht genug empfehlen, da id, von einem höhern Standpunkte, 
fie durchaus nicht ſchädlich adhte fiir bie Gace ber Wahrheit; fie fördern diefe 
vielmebr dadurch, baf fie bie Rampfer, bie im Kampfe zuweilen ermüden, zu 
nener Thatfraft anftadeln. Bene zwei Sournale find die wahren Reprafen- 
tanten jener Leute, bie, wenn ihre Gace unterliegt, fich an den Perfonen 
rächen; es fft ein uralted Verhältniß, wir treten ihnen auf den Kopf und fie 
ſtechen uns in die Ferſe. Nur muß man gum Lobe ber Quotidienne erwäh⸗ 
nen, daß fie zwar ebenſowohl wie die Gazette eine Schlange iſt, daß ſie aber 
ihre Böswilligkeit minder verbirgt; daß ihr Erbgroll ſich in jedem Worte ver⸗ 
räth; bag fie cine Art Klapperſchlange iſt, bie, wenn fie herankriecht, mit ihrer 
Klapper vor fich felber warnt. Die Gazette hat leider feine ſolche Mapper. 
Die Gazette ſpricht zuweilen gegen ihre eigenen Pringipien, um ben Sieg der- 
felben indirekt zu bewirfen; bie Quotidienne, in ihrer Hige, opfert lieber ben 
Sieg, als daß fle (ich folcher falten Gelbftverldugnung unterwiirfe. Die Ga- 
gette hat bie Rube des Sefuitismus, der fich nist von Meinungewuth verwire 
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ten laͤßt, welches war fo leichter iſt, da der Jeſuitiomus eigentlich keine Beffre- 
nung, ſenbern nur etn Metier iſt; int ber Quotidienne hingegen brüten unt 
wũthen hochfahrenve Junker und grimmige Mönche, ſchlecht vermummt in 
ritterlicher Loyalitat und chriſtlicher Liebe. Dieſen letztern Charakter trdgt and 
die Karliſtiſche Zeitſchrift, die unter dem Titel: Gazette de la Normandie, 
bier in Mouen erſcheint. Es iſt barin ein ſuißliches Geklage fiber bie quite alte 
Zeit, bie leider verſchwunden mit thren chevaleresken Geffalten, mit ihren 
Kreuzzügen, Turniren, Wappenberolben, ehrfamen Bürgern, frommen Non⸗ 
ten, minniglichen Damen, Troubadouren und ſonſtigen Gemüthlichteiten, fo 
daß man ſonderbar erinnert wird an die feudaliſtiſchen Romane eines beruͤhm⸗ 
ten deutfchen Dichters, in deſſen Kopf mehr Blumen als Gedanken blühten, 
deſſen Herz aber voller Liebe wars bei bem Redafteur ber Gaseite de la Nor- 
manbis iſt hingegen ber Kopf voll bon fraffem Obffurantismus, unt fein Her; 
ift voll Gift und Galle. Diefer Redatteur iſt ein gewiſſer Viromte Walſh, 
tin langer gräulicher Blondin, von etwa G Jahren. Beh fah thn tn Dieppe, 
too er zu einem Karliſtenkonzilium eingeladen war, und von ber ganzen nobein 
Sippſchaft febr fetirt wurde. Geſchwätzig, wie fe find, hat jedoch etn Meines 
Karliſtchen mir zugeflüſtert “e’est un fameax compere ;” er ift eigentlich 
nicht von gutem franzöſiſchen Adel; fein Bater, ein Irländer von Geburt, war 
in frangififdem Kriegsdienſte beim Ausbruche ber Revolution, und als er 
emigrirte und bie Ronfiskation ſeiner Giter verhindern wollte, verfaufte er fle 
zum Geheine feinem Sohne; als aber der alte Plann ſpäter nach Ftankreich 
zurückkehrte und von dem Sohne feine Giter zurückverlangte, läugnete dieſer 
ben Scheinkauf, behauptete, ber Verkauf der Giiter habe in vollgültigem Ernfte 
ſtatt gefunden, und behielt fomit bas Vermögen feined geprellten Vaters und 
feiner armen Schweſter; dieſe wurde Hofbame bei Madame (ber Herzogin von 
Berry) und tres Bruders Begeifternng fiir Madame bat feinen Grund fo- 
wobl in ber Eitelkeit als tm Eigennutze; denn, — ,, Sch wußte genug.“ 

Mean kann ſich ſchwerlich einen Begriff davon machen, mit welder perfiden 
Konfequenz bie Regierung dver jetzigen Gewalthaber vor den Karliſten unter- 
graben wird. Ob mit Erfolg, muß bie Bett lehren. Wie ihnen fein MRenſch 
qu ſchlecht, wenn fie ihn zu ihren Sweden gebrauden können, fo ift ihnen aud 
Fein Mitte! su ſchlecht. Neben fenen kanoniſchen Sournalen, die ich oben be- 
zeichnet, wirken bie Rarliften auch durch die mimbliche Ueberlieferung aller 
mibglichen Verläumdung, burch die Tradition. Diefe ſchwatze Propaganda ſuchi 
ben guten Leumund ber jepigen Gewalthaber, namentlich des Königs, aufs 
gründlichfte au verderben. Die Liigen, die in biefer Abficht geſchmicbet werden, 
find zuweilen eben fo abſcheulich, tote abfurd. ,, Sumer verläumden, immer ver- 
lãumden, es bleibt was kleben!“ war ſchon ber Wahlſpruch der ſaubern Lehrer. 

Sn einer Karliſtiſchen Geſellſchaft zu Cieppe-fagte mir ein furtger Priefters 
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„Mann Sie Soren Landéleutes Bericht abſtatten, müſſen Sie ber Wahrhrit 
mod etwas nachhelfen, damit, wenn ber Krieg ausbricht und Ludwig Philipp 
vielleicht noch immer an ber Spitze dex franzößſchen Regierung fleven geblie 
ben, bie Deutichen ibn defto ſtärker haſſen und wit deſto größerer Degeiferung 
gegen ibn fechten.“ Unf meine Frage, ob uns ber Gieg aud gang gewif 
fei, lachelte fener faft mitleidig unb verficherte mir: „die Denticben feien dad 
tapferfte Bolf, und man werbe ihnen nur einen geringen Scheinwiderſtand 
leiftens ber Norden, fo wie ber Süden, ſei der rechtmäßigen Dynaftie gar; 
ergebens Heinrich V. und Madame feien, gleid einem fleinen Heiland wd 
einer Mutter Gottes, allgemein verehrts bas fei die Religion des Volks; fiber 
tury ober lang fomme diefer legitime Glaubenseifer beſenders in bes Nor⸗ 
mandie gum öffentlichen Ausbruche.“ — Während ber Maun Gottes fid 
foldermafen ausſprach, erbob ſich pliglich vor bem Hanfe, worin wir und bee 
fanden, ein ungebeurer Lärm; ed wisbelten die Trommeln, Trompeten erflan- 
gen, die Marfeiller Hymne erfdoll, fo laut, daß die Fenſterſcheiben gitterten, 
und aus vollen Kehlen drang ber Subelruf: ‘‘ Vive Louis Philippe! A bas 
les carlistes! Les carlistes à la lanterne!” Das geſchah um 1 Nbr in 
der Nacht, und die ganze Geſellſchaft erſchrak ſehr. Auch ih war erſchrocken, 
beun icy bachte an bas Sprichword: Mitgefangen, mtitgebangen. Aber ed 
war nus ein Spaß ber Diepper Rationalgarden. Diefe batten erfabren, daß 
Ludwig Philipp im Schloſſe Cu angekommen fei, und fie faßten anf der Stelle 
ben Beſchluß, dorthin gu marſchiren, um den König au begrüßen; vor idrer 
Abreiſe wollten fie aber die armen Karliſten in Schrecken fegen, und fie mach⸗ 
gen den entfeplicpften Larm vor ben Haufern berfelben, und fangen dort wie 
wahnſinnig die Marfeiller Hymne, jenes dies irae, dies illa ber neuen Kirche, 
bas zunächſt ben Karliſten ihren jüngſten Gerichtstag verkündet. 

Da ich mich bald darauf ebenfalls nach Eu begab, ſo kann ich als Augen⸗ 
zeuge berichten, daß es keine angeordneie Begeiſterung war, womit die Natis⸗ 
nalgarden dort ben König umjubelten. Cr ließ fie die Revüe paſſtren, war 
ſehr vergnügt über die unverhohlene Freude, womit ſie ihn anlachten, und ich 
lann nicht läugnen, daß in dieſer Zeit des Zwieſpalis und des Mißtrauens 
ſolches Bild ver Eintracht ſehr erbaulich war. Es waren freie, bewehrte 
Bürger, die ahne Scheu ihrem Könige ind Auge ſahen, mit den Waffen ia 
per Hand ihm ihre Ehrfurcht begengten, und zuweilen mit männlichem Oand- 
ſchlage ihm Treue und Gehorſam zuſagten. Ludwig Philipp nämlich, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, gab jedem bie Hand. — Ueber dieſes Händedrücken 
mofiren ſich bie Karliſten noc am meiſten, und ich geſtehe gern, der Haß macht 
fie zuweilen wißig, wenn fie jene, messéante popularité des poiguées de 
main,” perſiffliren. Go fab ih in dem Schloſſe, deſſen ich ſchon früher er⸗ 
wähnt, en petit comité cine Poſſe auffiihren, wo aufs ergdplichite dargeſtellt 
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ward, wie Fip J. Abnig ber Phlliſter (Epieters), feinem Soyne Großkulen 
(grand poulot) Unterricht in ver Staatowiſſen ſchaft giebt, und ibn väterlich 
belebris ,,er folle fich nicht von den Theoretifern verleiten laſſen, bad Bürger⸗ 
Fontgihunt in der Bollsſouverainetaͤt gu feben, noch viel weniger in ber Auf⸗ 
rechthaltung ber Charte; er folle ſich weder an bas Geſchwätz ber Rechten, 
noch ber inten kehren; es komme nicht darauf an, ob Frantreih im Iunern 
fret und im Auslande geehrt fei, noc viel weniger, ob der Thron mit repre 
blikaniſchen Snftitatiowen barrifabirt ober von erblichen Pates geſtützt werde; 
weder die oktroyirten Worte nod die heroiſchen Thaten ſeien vow großer Wich⸗ 
tigkeirz bas Bürgerkönigthum und die ganze Regierungskunſt beſtehe darin, 
daß man jedem Lump die Hand drücke.“ Und nun zeigt er die verſchlebenen 
Handgriffe, wie mast ben Lenten bie Hand driidt, in allen Pofitionen, zu 
Zuß, gu Pferd, wenn man burch ihre Reihen gallopirt, wenn fie vorbetde- 
fliren nu. [. wm. Großkuken Hf geleheig, mack dieſe Regierungskunſtſtückt 
aufs beſte nach; fa er fagt, er wolle die Erfindung des Bürgerkönigthums 
noch verbeffern, und fedesmal, wenn er einem Birger bie Hand drücke, fon 
andy fragens „Wie geht’s, mon vieux cochon?’ ober, twas fynonym fei: 
„Wie geht's, citoyen ?” ,,3a, dad ift fynonynt,’’ fagt bann ber König ganz 
trocken, und bie Rarliften lachen. Hhernad will ſich Großkuken tm Hände⸗ 
britden fiben, auerft an einer Grifette, nachher am Bardn Louis; ev macht 
aber fest Ales gu plump, zerdrückt ben Leuten bie Finger; oabet feblt ed aber 
nicht an Verhöhnung und Veridumdung fener wohlbefannten Lente, die wir 
einft vor ber Suliusrevolution, als Richter des Liberalismus feierten, und die 
wir feitdem fo gern als Servile herabwürdigen. Bin iG aber fon dem 
Juſtemilien nicht ſehr gewogen, fo vegte fich bod in meinem: Gemiithe eine 
gewiffe Pietat gegen die cinft Hodverehrten; es regte ſich wieder die alte Ref- 
gung, ald ich fie geſchmäht fab von fenen ſchlechten Menſchen. Ja, wie ver- 
fenige, ber ficy in ber Tiefe eines vunkeln Brunnens befindet, ant hellen lich⸗ 
den Tage bie Sterne des Himmels ſchauen tani, fo Habe ih, als ich in eine 
obffure Rarliftengefell (daft hinabgeſtiegen tar, teisder Mar and rein bie Bere | 
dienfte ber Juſtemilieu⸗Leute anerkennen können; th fühle wieder die che⸗ 
malige Verehrung fiir den ehemaligen Herzog von Orleans, flir bie Dottrt- 
naire, fir einen Guizot, cinen Thiers, einen Royer-Tallard und für einen 
Dupin und andre Sterne, ble burd das fiberflammende Tageslicht der Su 
liusſonne ihren Glang verforen haben. 

Es ift dann und wann nüßtzlich, dle Dinge von fold) einem tiefer, ftatt von 
einem hohen Gtandpuntte gu betrachten. Zunächſt lernen wir die Perfonen 
unparthelifeher deurtheilen, wenn wir auch die Sache haffen, deren Repriifen- 
Yanten fie find; wir lernen bie Menſchen des Suftemilfen von bent Gyftente 
beffelben unterfdeiten. Diefes leptere iſt ſchlecht, nach unferer Anſicht, aber 








bie Perfonen verdienen neo imuter unfere Achtung, newenthd ber Mann, 
beffer Stellung bie ſchwierigſte in Europa it, und ber fest nar in dem Ge- 
banfen vom 13. März die Möglichkeit feiner Exiſtenz ſieht; dieler Grbal- 
tungstried ift ſehr menſchlich. Sind wir gar nuter Karliſten gerathen, und 
bbren wir diefen Mann beßändig ſchmähen, fo feigt ex in unſerer Achtung, 
indem wir bemerfen, daß jene an Ludwig Philipp eben dasjenige tabelu, wad 
wir nod am Hebfier an ihm feben, und bag fle eben daojenige, was uns az 
ihm mißfällt, nod am Hebften goutiren. Wenn er in den Mugen der Rar 
liſten bas Verdienſt bat, ein Bourbon zu fein, fo erfcheint und dieſes Vadienſt 
im Gegentbeil als eine levis nota. Wher es wire Unrecht, wenn wis ihn 
und feine Familie nicht von der Altern Linie der Bourbonen aufs rühmendſte 
unterſchieden. Das Haus Orleans hat fich vem franzöſiſchen Volke fo be- 
ſtimmt angeſchloſſen, daß es gemeinſchaftlich mit demſelben regenerirt wurde; 
daß es ans bem ſchrecklichen Reinigumgobade der Revolutien, eben fo wie dad 
franzöſiſche Boll, geſäubert und gebeffert, gebeilt unk verbürgerlicht hervor⸗ 
ging; — während bie dltern Bourbonen, die an fener Berjlingung wich 
Theil nahmen, noc gang pr jener Altern, kranken Generation gehören, die 
Erebillon, Laclos und Lonveft uns in ihrent heiteriten Giindenglange und in 
ihrer blühenden Berwefung fo gut gefdildert haben. Dad wieder jung ge- 
worbene Frantreich founte biefer Dynaſtie, biefen NRevenants ber Vergangen⸗ 
belt, nimmer angehören; das erbeuchelte Leben wurde täglich unheimlicher; 
bie Bekehrung nad dem Tove war cin widerwärtiger Unblids dle parfümirie 
Fäaulniß beleivigte jede honnete Naſe; und eines ſchönen Juliusmorgens, alg 
ber galliſche Habu frabte, muGtes viele Geſpenſter wieder eniflieben. Ludwig 
Philipp aber und die Geinigen find gefund und lebeudig, ed find blühende 
Kinder ded jungen Frankreichs, leuſchen Geiftes, friſchen Leibes, und von 
biirgerlich guten Gitten. Shen fene Blirgerlichfeit, bie den Rarliften an 
Ludwig Philipp fo febe mißfüllt, hebt thn in unferer Achtung. Ich foun mich, 
trog ded beften Wilkens, nicht fo gang des Partheigeiftes entäußern, um richtig 
zu beurtheilen, tole weit ed ibm mit dem Bürgerkönigthume Craft ift. Die 
grofie Sury der Geſchichte wird entſcheiden, ob ex ed ebrlich gemeint bat. In 
btefem Galle find bie Poignées de main gar nicht lächerlich, und der manne 
lide Handſchlag wird vielleteht cin Gombol des nenen Bürgerkönigthums, 
wie bas knechtiſche Knien ein Symbol der feudaliſtiſchen Gouverainetat ge- 
worden war. Ludwig Philivp, wenn er Thron und ehrliche Gefinnung be- 
wabrt anb feinen Rindern Gberliefert, tann in ber Gefchichte cinen großen 
Namen hinterlafjen, nicht blod als Gtifter einer neuen Dynaſtie, ſondern 
fogar alé Gtifter eines neuen Herrſcherthums, bas ber Welt eine andere Gee 
ſtalt giebt, — als ber erfte Bürgerkönig, Ludwig Philipp, wenn er Throw 
und ehrliche Gefinnung bewahrt, — aber bas ift ja eben die grofe Frage. 
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Die Reiſenden, welche irgend einen durch Kunſt oder hiſtoriſche Erinnerunz 
enkwürdigen Ort beſuchen, pflegen hier an Mauern und Wänden ihre re- 
‚pektiven Namen zu inſcribiren, mehr ober minder leſerlich, jenachdem bad 
Schreibmaterial war, das ihnen zu Gebote ſtand. Sentimentale Seelen ſu⸗ 
heln hinzu auch einige pathetiſche Zeilen gereimter ober ungereimter Gefühle. 
on dieſem Wuſt von Inſchriften wird unfre Aufmerkſamkeit plötzlich in Wn- 
jpruch genommen von gwei Namen, die neben einander eingegraben find; Sabr- 
zahl und Monatstag ftebt barunter und unt Namen und Datum fdlangelt 
fic) ein ovaler Kreis, der einen Kranz von Cichen ober Lorbeerblattern vorftel- 
len fol, Gind den fpatern Befuchern bed Orted bie Perfonen befannt, benen 
jene zwei Namen angehören, fo rufer fle ein heiteres: Gieh ba! uno fie machen 
babet bie tieffinnige Bemerfung, daß jene Veiden alfo einanber nidt fremd 


gewefen, daß fie wenigftens einmal auf derfelben Stelle einander nabe geſtan- 


ben, daß fie fich im Raum wie in ber Beit gufammengefunden, fie, oie fo gut 
zuſammen paften. — Unb nun werden fiber Veide Gloffen gemacht, die wir 
leicht errathen, aber bier nicht mittheilen wollen. 

Indem ich, mein hochgefeierter und wablverwandter Zeitgenoſſe, burd die 
Widmung dieſes Buches gleichfam auf bie Fagabde deffelben unfre beiben Na- 
men infcribire, folge ich nur einer heiter gaufelnden Laune beds Gemiithes, und 
wenn meinem Ginne irgend ein beftimmter Beweggrund vorſchwebt, fo tft es 
allenfals der oberwabnte Brauch der Reiſenden. — Sa, Reifende waren wir 
beide auf diefem Erdball, bad war unfre irdifche Gpecialitat, und diejenigen, 
welche nach und fommen, und in biefem Buche den Kranz fehen, womit ich 
unfre beiden Namen umfdlungen, gewinnen wenigitend ein authentifdes 
Datum unfres zeitlichen Bufammentreffens, und fie mögen nad Belieben 
arüber gloffiren, in wie weit ber Verfaffer der Briefe eines Verftorbenen und 
er Derichterftatier ber Lutezia gufammen paßten. — 
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Ler Meifter, bem ich biefes Buch zueigne, verfteht bas Handwerf, und fennt 
bie unglinftigen Umftinde, unter welder ber Autor ſchrieb. Er fennt bas 
Beit, in welchem meine Geiftesfinder bas Licht erblidten, bas Augsburgiſche 
Profruftesbett, wo man ihren manchmal die aljulangen Beine und nicht fel- 
ten fogar ben Ropf abſchnitt. Um unbildlich gu fprechen, bas vorliegende Bud 
befteht gum größten Theil aus Tagesberichten, welche ich vor geraumer Beit 
in ber Augsburgifden Wigemeinen Zeitung brucen lief. Bon vielen hatte 
ich Brouillons zurückbehalten, wonach ih jest, Bei bem neuen Whorud, die 
unterdriidten ober verdnberten Stellen reftaurirte. Leider erlaubt mir nicht 
ber Zuſtand meiner Magen, mid) mit vielen ſolcher Reſtaurationen yu befaffen ; 
id fonnte mich aud bem verivitterten Papferwuft nicht mebr herausfinden. 
Hier nun, fo wile aud bet Berichten, bie ich ohne vorldufigen Entwurf abge- 
ſchickt hatte, erfepte ich bie Lacunen und verbefferte ich bie Alterationen fo viel 
ald miglich aus bem Gedächtniſſe, und bef Stellen, wo mir ber Stil fremd- 
artig und ber Ginn nod frembartiger vorfam, ſuchte ich wenigſtens die arti- 
ſtiſche Ehre, die [chine Form, gu rettet, indem ich fene verdaidtigen Steller 
gänzlich vertilgte. Aber diefes Musmerzen an Orten, wo ber wahnwitzige 
Roth ftift allzuſehr geraft gu haben ſchien, traf nur Unwefentlices, keineswegs 
bie Urtheile fiber Dinge und Menſchen, die oft irrig fein mochten, aber immer 
tren wiebdergegeben werden muften, damit die urfpritnglide Beitfarbe nicht 
gerloren ging. Indem ich eine gute Anzahl oon ungedrudt gebliebenen Be- 
tichten, die keine Cenfur paffirt batten, ohne die geringſte Veränderung hingu- 
fligte, lieferte id burch eine künſtleriſche Zuſammenſtellung aller dieſer Mono⸗ 
gtaphien ein Ganges, welched bas getreue Gemälde einer Periode hitbet, die 
. then fo wichtig wie intereffant war. 

Ich fpreche oon fener Periode, welche man zur Feit der Reglerung Ludwig 
Philipps die ,,parlamentarifde’’ nannte, ein Name, der fehr bezeichnend war 
und beffen Bedeutſamkeit mir gleich im Beginn auffiel. Wie tm erften Theil 
biefes Buches zu lefen, ſchrieb ich am 9. April 1840 folgende Morte: „Es ift 
ſehr charakteriſtiſch, daß feit einiger Beit bie franzöſiſche Staatsregierung nicht 
mehr eit conftitutioneles, fondern ein parlamentarifdes Gouvernement ge- 
nannt wird, Das Minifterium vom erften März erhielt gleich tn ber Taufe 
biefen Namen.” — Das Parlament, nämlich die Kammer, hatte damals 
{chon die bedentendften Prarogative ber Krone an ſich geriffen, und die gange 
Staatsmacht fiel in feine Hinde. Seinerfeits war der König, es if nicht gu 
läugnen, ebenfalls von uſurpatoriſchen Begierden geftachelt, er wollte ſelbſt 
regieren, unabbdngig son Kammer⸗ und Minifterlaune, und in diefem Stre- 
ben nach unbefdrantter Gouverninetat fuchte er immer die legale Form zu bee 
wabren. Ludwig Philipp fann daher mit Fug bebaupten, daß er mie die Le- 
galitat verlept, und vor den Aſſiſen der Geſchichte wird man ihn gewif vow 











oem Vorwurf, cine ungeſetzliche Handlung begangen gu haben, gang frei- 
fprechen, und ihn allenfalle nur der allzugroßen Schlauheit ſchuldig erklären 
können. Die Kammer, welde thre Cingriffe in die königlichen Vorrechte 
weniger Flug burd legale Form bemantelte, trafe gewif ein weit herberes Ver⸗ 
bict, wenn nicht etwa alg Milderungsgrund angeführt werden dürfte, daß fie 
provozirt worden fei burch die rbjoluten Gewalisgeliifte bes Königs; fie Fann 
fagen, fie babe benfelben befebbet, um ihn gu entwaffnen und felber die Dic⸗ 
tatur gu iibernebmen, die in feinen Handen flaats- und freiheitsverderblich 
werden fonnte. Der Zweikampf swifchen dent Konig und der Kammer bilvet 
ben Snbalt ber parlamentarifden Periode und beide Parteien batten fich gu 
Ende derfelben fo febr abgemiidet und geſchwächt, daß fie fraftlos gu Boden 
fanfen, ald ein neuer Pratendent auf bem Schauplaß erfdien. Am 24. 
Februar 1848 fielen fie faft gleidseitig su Boden, das Königthum inden Tuil- 
lerien und einige Stunden (pater bas Parlament in bem nachbarlichen Palais 
Bourbon. Die Sieger, bad glorreidhe Lumpengefinbdel fener Februartage, 
brauchten wabrbaftig feinen Aufwand von Heldenmuth gu machen, und fie 
fonnen ſich kaum rühmen, threr Feinde anſichtig geworden gu fein. Sie baben 
bas alte Regiment nicht getddtet, fondern fie haben nur feinem Scheinleben 
ein Cube gemadt: König und Rammer ftarben, weil fie längſt todt waren. 
Diefe beiden Kampen ber parlamentarifden Periobe mahnen mid an ein Bild⸗ 
werk, dad ich einſt zu Münſter in bem grofen Gaale des Rathhaufes fab, wo 
ber weftphalifde Frieden gefchloffen werden. Dort ſtehen namlich lings den 
Wänden, wie Chorſtühle, cine Reibe hölzerner Sige, auf deren Lehne allerlet 
humoriſtiſche Seulpturen gu ſchauen find. Auf einem biefer Holzſtühle find 
swet Figuren bargeftellt, welche in einem Zweikampf begriffens fie find ritter- 
lid gebarnifdt, und haben eben ihre ungebener grofen Schwerter erhober, 
um auf einanber eingubauen — doc fonderbar! jedem von ihnen feblt die 
Hauptſache, nämlich der Ropf, und ed fdeint, daß fie fic in ber Hige des 
RKampfes einanber die Köpfe abgefchlagen haben und jest, ohne ihre beiderfei- 
tige Ropflofigkeit gu bemerfen, weiter fechten. — 

Die Blüthezeit der parlamentarifden Periode waren das Minifterium vom 
1. März 1840 und die erften Sabre bed Ninifteriums vom 29. November 
1840. Erſteres mag fiir den Deuiſchen nod ein befonderes Intereſſe bewah- 
rent, weil damals Thiers unfer Vaterland in die grofe Bewegung bineintrom- 
melte, welche bas politijde Leben Deutſchlands wedte; Thiers brachte uns 
wieder als Volk auf die Beine, unb dieſes Verdienſt wird ihm die deutſche 
Geſchichte hoch anrechnen. Auch ber Crisapfel ber orientalifthen Frage fommt 
unter jenem Dtinifterium bereits sum Vorſchein, und wir ſehen im grellſten 
Lichte ben Cgoismus fener britifdhen Oligardie, die uns damals gegen bie 
Franzoſen verbepte. Daß dad aufricdtige unb grofmiithige, bis gur Fanfa- 
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ronade grofmiithige Frankreich unfer natürlicher und wahrhaft fiderfter Alliir⸗ 
ter ift, war die Ueberzeugung meines gangen Lebens, und bad patriotijdhe Be- 
biirfnif, meine verblendeten Lanbsleute iiber den treulofen Blodfinn ber Fran⸗ 
sofenfreffer und Rheinliedbarden aufzuklären, hat vielleicht meinen Berichten 
fiber bad Mtinifterium Thiers mandmal, namentlich in Bezug auf die Eng⸗ 
lanber, ein allzuleidenſchaftliches Colorit ertheilts aber die Zeit war eine höchſt 
gefabrlicbe, und Schweigen war ein balber Verrath. 

Bis gur Kataftrophe vom 24. Februar geben nicht meine Parifer Beridte, 
aber man fieht fon auf feder Seite ihre Nothwendigheit, und fle wird beftin- 
big vorausgefagt mit fenem prophetiſchen Schmerz, ben wir in bem alten Hel- 
venliede finden, two Trojas Brand nit den Schluß bildet, aber in jedem 
Verſe geheimnißvoll tuiftert. Sch habe nicht bas Gewitter, fondern die Wet- 
terwolfen befdrieben, bie es in ihrem Schooße trugen und ſchauerlich düſter 
berangogen. Sch beridtete oft und beftimmt über bie Damonen, welche in ben 
untern Schichten der Gefellfcbaft lauerten, und aus ihrer Dunkelheit berauf- 
brechen würden, wenn ber rechte Tag gefommen. Diefe Ungethitme, denen 
bie Zukunft gebirt, betrachtete man damals nur durch ein Verkleinerungsglas, 
und ba faben fie wirklich aus wie wabnfinnige Flöhe — aber ich zeigte fie in 
ihrer wabren Lebensgrife, und da glichen fie vielmehr ben furdtharften Kro⸗ 
fodillen, welche femals aus bem Schlamm geftiegen. — 

Um die betriibfamen Verichterftattungen gu erbeitern, verwob ich fie mit 
Schilderungen aus vem Gebiete der Kunſt unb der Wiffenfdaft, aue den 
Tanjzfalen der guten und ber ſchlechten Societät, und wenn ich unter ſolchen 
Arabesfen manche allzunärriſche Virtuofenfrage gezeichnet, fo geſchah es nicht, 
um irgend einem längſt verſchollenen Biedermann bes Pianoforte ober der 
Manlivommel ein Herzeleid zuzufügen, fondern um bas Bild der Beit felbft 
in feinen Heinften Miancen zu liefern. Cin ehrliches Daguerreotop muß eine 
Sliege eben fo gut wie bas ftolzefte Pferd treu wiedergeben, unb meine Berichte 
find ei daguerreotypiſches Geſchichtsbuch, worin jeder Tag fich felber abcon- 
terfeite, und burd bie Zuſammenſtellung ſolcher Bilber hat der ordnende Geift 
hes Künſtlers cin Werk geliefert, worin bas Dargeftellte feine Treue authen- 
tiſch burch fich felbft bocumentirt. Mein Bud ift daher zugleich cin Product 
ber Natur und ber Kunſt, und wabrend ed jetzt vielleicht den populdren Be- 
biirfniffen ber Leferwelt genügt, fann ed auf jeden Fall bem ſpäteren Hifto- 
riographen ale eine Geſchichtsquelle bienen, bie, wie gefagt, die Bürgſchaft 
ibrer Tageswahrheit in ſich trägt. Man hat in folcher Beziehung bereits 
meinen „Franzöſiſchen Zuſtänden,“ welche denſelben Sharafter tragen, die 
gropte Anerfennung gesollt, und die franzöſiſche Neberfepung wurde von hi⸗ 
ſtorienſchreibenden Franzoſen vielfach benutzt. Ich erwähne biefes WHes, da⸗ 
mit ich für mein Werk ein ſolides Verdienſt vindicire, und der Lefer um fe 
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vadfidtiger fein mige, wenn er barin wieder fenen frivelen Esprit bemeril, 
ben unjre ferndeutichen, ich möchte fagen eicheldeutſchen Landsleute auch bent 
Berfaffer der ,, Briefe eines Verftorbenen’’ vorgeworfen haben. Indem id 
Demfelben mein Buch gueigne, fann ich wohl, in Bezug auf den barin ent- 
paltenen Esprit, heute von mir fagen, daß ich Culen nach Athen bringe. 
Aber wo befindet fich in dieſem Augenblick der vielverebrie und viel theure 
Verftorbene? Wohin abreffire ih mein Bud? Wo iter? Wo weilt er, 
oder vielmebr wo galoppirt er, wo trottirt er? er, ber romantiſche Anacharſis, 
ber fafbionabelfte aller Gonbderlinge, Diogenes gu Pferde, dem ein eleganter 
Groom bie Laterne vortragt, womit er einen Menſchen ſucht. — Sucht er ihn in 
Ganbomir, oder in Gandomid, too ihm ber große Wind, der burch bas Bran- 
benburger Thor webt, die Laterne ausbläſt? Oder trabt er jept auf dem höcke⸗ 
ridjten Rücken eines Kameels burch bie arabiſche Gandwiifte, wo der langbei⸗ 
nigte Hut-Hut, ben die deutſchen Dragomanen den Legationsfecretair von 


Wiedehopf nennen, an ihm voriiberlauft, um feiner Gebieterin, der Königin 


von Gaba, die Untunft ded hohen Gaſtes gu verkünden — denn bie alte fabel- 
bafte Perfor erwartet den weltberiihmten Touriften auf einer ſchönen Oafe in 
Aethiopien, wo fie mit ibm unter webenden Fächerpalmen und plätſchernden 
Gpringbrunnen friihftiiden und fofettiren will, wie einft auch bie verftorbene 
Lady Eſther Stanhope gethan, die ebenfalls viele Huge Räthſelſprüche wufte 
— Apropos: aus ben Memoiren, welche ein Engländer nach bem Tode biefer 
berühmten Gultanin ber Wiifte herausgegeben, habe ich nicht ohne Verwun- 
derung gelefen, daß bie hohe Dame, als Cw. Durdlaudt fie auf dem Libanon 
befuchten, aud) von mir ſprach, und der Meinung gewefen, ich fei ber Stifter 
einer neucn Religion. Du lieber Himmel! ba febe ich, wie ſchlecht man in 
Aften fiber mic) unterrichtet ift! — 

Sa, wo ift jept ber wanberfiidtige Ueberall und Nirgends? Correfpon- 
benten einer mongolifden Zeitung bebaupten, er fet auf bem Wege nad China, 
um die Chinefen gu feben, ebe ed au (pat ift und dieſes Volk von Porcellan in 
ben plumpen Handen ber rothbaarigten Barbaren gang zerbricht — adj! feinem 
armen wadelfopfigen Porcelan-Raifer ift ſchon vor Gram bas Herz gebro- 
den! — Der Calcutta advertiser fceint ber obenerwabnten mongolifden 
Zeitungsnachricht feinen Glauben gu ſchenken, und bebauptet vielmehr, daß 
Englander, welche jüngſt ben Himalaja beftiegen, den Fürſten Piufler Mius- 
fau auf ben Flügeln eined Greifen burch die Liifte fliegen faben. Jenes 
Sournal bemerft, bag der erlauchte Reifende fic wahrſcheinlich nach dem 
Berge Kaf begab, um bem Vogel Gimurgh, ber dort haut, feinen Beſuch 
abguftatter und mit ihm fiber antediluvianiſche Politif 3u plaudern. — Aber 
ber alte Gimurgh, der Decan ber Diplomaten, der Ex⸗Weſir fo vieler präada⸗ 
mitifden Aultane, bie We weife Rice und rothe Hofen getragen, refidict et 
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_RHt während ben Gommermonaten auf ſeinem Schloß Sohannisherg ant 
Rhein? Bh habe den Wein der dort wachft, immer fiir ben beften gehalten, 
und flir einen gar flugen Vogel hielt ih immer den Herrn des Sohannis- 
bergs; aber mein Refpect hat fich nod vermehrt, feitdem ich weif, in welchem 
hohen Grabe er meine Gedichte liebt, und daG er einft Ew. Durchlaucht er- 
zählte, wie er bet der Lectiire derfelben guweilen Thränen vergoffen babe. Ich 
wollte, er {afe auch einmal zur Abwechslung bie Gedichte meiner Parnaf- 
genoffen, ber heutigen Gefinnungspoetens er wird freilich bei diefer Lectiire 
nicht weinen, aber defto berzlicber laden. — 

Jedoch noc immer weif id nidt ganz beftimmt ben Aufenthaltsort des 
Perftorbenen, ded lebendigften aller Verſtorbenen, der fo viel Titularlebendige 
überlebt hat. — Wo tft er fept? Im Abendland ober ime Morgenland? Sn 
China oder in England? In Hofen son Ranking oder von Manchefter? In 
Borderafien oder in Hinterpommern? Mug id mein Buch nad Kyritz 

- abreffiren ober nad) Tombuktu, pofte-reftante? — Gleidviel wo er auch fei, 
fiberall verfolgen ibn bie beiter treuberzigften und wehmüthig tollften Grüße 


feines ergebenen 
Heinrid Heine, 
Paris, den 23. Auguft 1854, 
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Paris, den 25. Kebrauar 1640. 


Se näher man ber Perfon bes Königs ftehbt und mit eigenen Augen bad 
Treiben deffelben beobachtet, befto leichter wird man getäuſcht liber bie Motive 
feiner Handlungen, über feine geheimen Whfichten, tiber fein Wolen und Stre- 
hen. Sn ber Gehule ber Revolutionsmanner hat er fene moderne Schlauheit 
erlernt, fenen politifden Sefuitigmus, worin die Safobiner manchmal die Jün⸗ 
ger Loyola’s iibertrafen. Bu diefen Crrungenidaften fommt nod ein Scag 
angeerbter Verſtellungskunſt, die Tradition feiner Vorfahren, der franzöſiſchen 
Könige, fener älteſten Söhne ber Kirche, die immer weit mehr als andere 
Fiirften durch dad heilige Oel von Rheims geſchmeidig worden, immer mehr 
Fuchs als Lowe waren, und einen mehr oder minder priefterlichen Charafter 
offenbarten. Zu derangelernten und tiberlieferten simulatio und dissimulatio 
gefellt fic) noch cine natiirlide Unlage bei Ludwig Philipp, fo daß es faft un- 
möglich ift, burch bie wohlwollende dice Hille, burch dad lächelnde Fleiſch, die 
gebeimen Gebanfen gu erſpähen. Aber geldnge ed auch, bid in die Tiefe des 
foniglichen Herzens einen Blick zu werfen, fo find wir dadurch noc nicht weit 
geforbert, benn am Ende ift cine Wntipathie oder Gympathie in Bezug auf 
Perfonen nie der beftimmende Grund ber Handlungen Ludwig Pbhilipp’s, er 
gehorcht nur ber Macht ber Dinge (la force des choses), ber Nothwendigteit. 
Alle fubjeftive Anregung weit er faft graufam guriicf, er ift hart gegen fid 
felbft, und ift er auch fein Selbſtherrſcher, fo ift er doch ein Beherrſcher feiner 
felbft; er ift ein febr objeftiver Rinig. Es hat daher wenig politiſche Bedeu⸗ 
tung, ob er etwa den Guizot mehr liebt oder weniger ald ben Thiers; er wird 
- fic) des einen ober bes andern bedienen, fe nachbem er den einen oder andern 
nothig bat, nidt frither, nicht fpater. Sch fann baber wirklich nicht mit Ge- 
wifbeit fagen, wer von diefen gwei Mannern bem König am angenehbmften 
oder am unangenebmiten fei. Sch glaube, ihm miffallen fie alle beide, und 
zwar aus Metidrneid, weil er ebenfalls Minifter ift, in ihnen feine beftandigen 
Nebenbubler fieht, und am Ende fiirdtet, man finnte ibnen eine grifere po- 
litifche Capacität zutrauen ald ibm felber. Man fagt, Guigot faye ibm mebr 
gu, ald Thiers, weil fener eine gewiffe Unpopularitdt genießt, dic bem Könige 
gefällt. Aber der puritaniſche Zuſchnitt, ber lauernde Hochmuth, der doctri- 
ndre Belehrungston, bas edig-calviniftifde Wefen Guigot’s fann nicht an- 
ziehend auf den König wirfen. Bei Thiers ſtößt er auf die entgegengefepten 
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Eigenſchaften, auf einen ungesiigelten Leidtfinn, auf eine kede Laune, auf efne 
Sreimlithigteit, bie mit feinem eigenen verftedten, frummlinigten, eingefdacd- 
telten Eharatter faft beleibigend contraftirt und ihm alfo ebenfalls wenig be- 
bagen fann. Hiergu fommt, daß der Konig gern fprict, fa fogar fic) gern in 
ein unendlides Schwatzen verliert, was ſehr merfwiirdig, ba verſtellungsſüch⸗ 
tige Raturen gewöhnlich wortkarg find. Gar bedentend muß ihm defbalb ein 
Guizot miffallen, der nie discurirt, fondern immer bocirt und endlich, wenn 
er feine Thefis betwiefen hat, bie Gegenrede des Königs mit Strenge anhört, 
und wohl gar bem König Betfall nict, als habe er einen Schulknaben vor ſich, 
ber feine ection gut berfagt. Bei Thiers gehts dem Kinige noch ſchlimmer, 
ber läßt ihn gar nicht gu Worte kommen, verloren in bie Strömung feiner 
eigenen Rede. Das riefelt unaufhorlih, wie cin Faß, defen Hahn ohne 
Bapfen, aber immer foftbarer Wein. Rein Anderer kommt ba yu Worte, und 
nur wabrend er fich rafirt, ift man im Stande, bei Herrn Thiers rubiges Ge- 
bor gu finden. ur fo lange ihm bas Meffer an der Keble ijt, ſchweigt er 
und ſchenkt frember Rede Gehör. 

Cs ift feinem Zweifel unterworfen, daß ber RKinig fich endlich entſchließt, 
ben Begebrniffen ber Rammer nadgebend, Herrn Thiers mit der Bildung 
eines neuen Minifteriums gu beauftragen und ihm ald Prafidenten bed Con- 
feild auch bad Portefeuille der Aufern Angelegenbeiten anguvertrauen. Das 
ift leicht voraugzufeben. Man diirfte aber mit grofer Gewißheit propheseien, 
daß bas neue Minifterium nicht von Langer Dauer fein wird, und daß Herr 
Thiers felber eines friihen Morgens bem Könige eine gute Gelegenheit giebt, 
ihn wieder gu entfernen und Herrn Guizot an feine Stelle gu berufen. Herr 
Thiers, bei feiner Behendigkeit und Geſchmeidigkeit, zeigt immer ein großes 
Talent, wenn es gilt den mat de Cocagne der Herrfchaft yu erflettern, hinauf 
qu rutſchen, aber er befundet ein noch größeres Talent des Wiederherunterglei- 
tend, und wenn wir ihn gang fider auf bem Gipfel feiner Macht glauben, 
glitſcht er unverfebens wieder herab, fo gefchidt, fo artig, fo lächelnd, fo genial, 
baB wir biefem neuen Kunſtſtück fier applaudiren möchten. Herr Guizot ift 
nicht fo gefchidt im Crflimmen bes glatten Maſtes. Mit fchwerfalliger Mühe 
gottelt er fich binauf, aber wenn er oben einmal angelangt, Flammert er fid 
feft mit ber gewaltigen Tages er wird auf der Hihe der Gewalt immer langer 
verweilen, als fein gelentiger Nebenbubler, fa wir michten fagen, daß er aus 
Unbeholfenheit nicht mebr herunterfommen fann und ein ftarkes Schütteln 
nbthig fein wird, ihm bas Herabpurgeln gu erleichtern. Sn diefem Augen⸗ 
bli find vielleicht fdyon bie Depeſchen unterwegs, worin Ludwig Philipp den 
auswärtigen Cabinetten auseinanberfept, wie er, burdy bie Gewalt ber Dinge 
gezwungen, den ihm fatalen Thiers zum Minifter nehmen mug, anflatt des 
Guigot, der ihm viel angenehmer gewefen ware. 
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Der Konig wird fept feine grofe Roth haben, bie Antipathie, welche dle 
frembden Mächte gegen Thiers hegen, au befehwidtigen. Diefes Bublen nad 
bem Beifall der leptern ift eine thörichte Idioſyncraſie. Er meint, daß von 
bem duGern Frieden aud die Rube feineds Inlands abbange, und er ſchenkt 
biefem nur geringe Aufmertfamfeit. Er, vor deffen Wugengwintern alle Tra- 
jane, Tituffe, Mark-Aurele unb Antonine diefer Erde, ben Grofmogul mit 
eingerechnet, gittern miiften, Er demüthigt fic vor ihnen wie cin Schulbub 
und jammert: ,,fdyonet meiner! verzeiht mir, daß ich fo gu fagen ben franzö⸗ 
filden Thron beftiegen, baf das tapferfte und intelligentefte Boll, ih will fagen 
36 Millionen Unrubeftifter und Gottesldugner mish yu ihrem König gewahlt 
haben. — Verzeiht mir, dag ich mid) verleiten ließ, ans ben verruchten Hain- 
ben ber Rebellen die Krone und die dazu gehörigen Rronfuwelen in Empfang 
gu nebmen — ich war ein unerfabrenes Gemüth, ich hatte eine ſchlechte Erzie⸗ 
bung genoffen son Rind an, wo Frau von Genlis mid dle Menſchenrechte 
buchftabiren ließ — bei ben Safobinern, die mir den Chrenpoften eines Thür⸗ 
ftebers anvertrauten, babe ich auch nicht viel Gutes lernen fonnen — ich wurde 
burch ſchlechte Geſellſchaft verführt, befonders durch ben Marquis de Lafayette, 

“ber aus mir die befte Republif machen wollte — ich habe mich aber ſeitdem ge- 
beffert, ich bereue meine fugendliden Berirsungen, unb ich bitte Euch, verzeiht 
mir aus chriſtlicher Barmherzigkeit — und fchentet mir ben Frieden!’ Nein, fo 
bat ſich Ludwig Philipp nicht ausgedrückt, denn er ift ſtolz und edel und Flug, 
aber bad war boc) immer ber kurze Ginn feiner angen Reden und nod län⸗ 
gern Briefe, deren Schriftzüge, ald ich fie jüngſt fab, mir höchſt originell er- 

ſchienen. Wie man gewiffe Schriftzüge, Fliegenpfötchen““ (pattes de mouche) 
nennt, fo finnte man die Handſchrift Ludwig Philipp’s ,, Spinnenbeine’’ be- 
namfens fie ähneln nemlich den hagerdiinnen und fdattenartig langen Beinen 
ber fogenannten Schneiderſpinnen, unb die hochgeſtreckten und zugleich duferft 
magern Buchſtaben machen einen fabelbaft drolligen Cindrud. 

Selbſt in der nächſten Umgebung des Königs wird ſeine Nachgiebigkeit gegen 
das Ausland getadelt; aber niemand wagt, irgend eine Rüge laut werden zu 
laſſen. Dieſer milde, gutmüthige und hausväterliche Ludwig Philipp fordert 
im Kreiſe der Seinen einen eben ſo blinden Gehorſam, wie ihn der wüthendſte 
Tyrann jemals durch die groften Grauſamkeiten erlangen mochte. Ehrfurcht 
und Liebe feſſelt die Zunge ſeiner Familie und Freunde; das iſt ein Mißge⸗ 
(hic, und es finnten wohl Fälle eintreten, wo bem königlichen Einzelwillen 
irgend ein Einſpruch und ſogar offener Widerſpruch heilſam ſein dürfte. Selbſt 
ber Kronprinz, ber verſtändige Herzog von Orleans, bengt ſchweigend bas 
Haupt sor bem Vater, obgleich er feine Febler einfieht unb traurige Con⸗ 
flicte, fa eine entfepliche Rataftrophe yu ahnen ſcheint. Er foll cinft yu einem 
Vertrauten gefagt haben, er ſehne ſich nach einem Kriege, weil er lieber in den 
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Wogen ..3 Rheines alé in einer ſchmutigen Goffe von Paris jin Lebea vie- 
lieren wolle. Ler edle ritterlidhe Held hat melancholiſche Augendlide, und 
erzählt bann, wie feine Mubme, Madame b’Angouldme, die unguillotinirte 
Tochter Ludwig’s des XVL, mit ihrer heiferen Rabenftimme ihm ein frühes 
Rerderben prophezeit, als fie auf ihrer lepten Flucht während ben Sulitagen 
bent beimfehrenden Pringen in der Rabe von Paris begegnete. Sonderbar 
ift ed, daß der Pring einige Stunden fpdter in Gefabr gerieth, von ben Re- 
publifanern, die ihn gefangen nabmen, fiifillirt gu werden und nur wie durch 
cin Wunder ſolchem Schidfal entging. Der Crbpring iſt allgemein geliebt, 
er bat alle Herzen gewonnen, und fein Verluſt ware der jepigen Dynaſtie 
mebr als verderblich. Seine Popularitat ift vielleicht ihre einzige Garantie. 
Aber er ift auc eine ber ebelfien und koßbarſten Blüthen, bie bem Boden 
Jranfreidhs, diefem „ſchönen Menfchengarien,’’ entſproſſen find. 


2. 
Paris, den 1. Marg 1840.. 


Thiers ſteht heute im vollen Lichte feines Tages. Ich ſage heute, ich ver- 
biirge mid) nidt fiir morgen. — Daf Thiers jegt Minifier ift, alleiniger, 
wabrhaftiger Gewaltminifter, unterliegt feinem Zweifel, obgleid viele Per- 
jonen, mehr and Schelmerei denn aud Ueberzeugung, daran nidt glauben 
wollen, ebe fie die Ordonnanzen unterzeichnet ſähen, ſchwarz auf weif im 
Moniteur. Sie fagen, bei der zögernden Weife des Fabius Cunctator des 
Konigthums fei alles möglich; vorigen Mai habe fic ber Handel zerſchlagen, 
alé Thiers bereits zur Unterjeichuung die Feder in die Hanb genommen. 
Aber diesmal, bin ich ũberzeugt, iff Thiers Miniſter — „ſchwören will id 
darauf, aber nicht wetten,”” fagte cinft For bei ciner ãhnlichen Gelegenheit. 
Ich bin nun neugierig, in wie viel Zeit eine Popularitdt wieder demolirt fein 
wird. Die Republifaner fehen jegt in ihm cin neues Bollwerk des König⸗ 
thums, und fie werden ibn gewif nicht ſchonen. Großmuth ift nicht ihre Art, 
und die republifanifdge Tugend verſchmäht nicht die Allianz mit der Liige. 
Morgen ſchon werden die alten Serleumbungen aus ben modrigſten Sdlupf- 
winfein ihre Sdlangenfopfden hervorreden und freuudlid züngeln. Lie 
armen Gollegen werden ebenfalls . wf befalien. ,,€in Carnevaléminifie- 
rium,“ rief man ſchon geftern Abend, a. der Name bes Minifters des Unter- 
richts genannt wurde. Dad Wort hat dennoch eine gewiſſe Wahrheit. Obue 
bie Beſorgniß vor den drei Carnevalstagen hatte man ſich mit der Bildung 
des Minifteriums vielleicht nicht fo ſchr geeilt. Aber heute if (on Faſching⸗ 
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ſonntag, in dieſem Augenblick wälzt ſich bereits ber Zug des boeuf gras burg 
bie Strafen von Paris, und morgen und fibermorgen find die gefährlichſten 
Lage flix bie öffentliche Rube. Das Volk überläßt fic) dann einer wahn⸗ 
finnigen, faft verzweiflungsvollen Luft, alle Tollheit ift grauenhaft entzügelt, 
und ber Freiheitsrauſch trinkt dann leicht Brüderſchaft mit der Trunkenheit 
bes gewöhnlichen Weins. — Mummerei gegen Mummerei, und bad neve 
Miniſterium ift vielleicht eine Maske bed Königs fiir ben Carneval. 


3. 


Paris, den 9. April 1840. 

Rachbent bie Leidenſchaften fich etwas abgekühlt und denfende Beſonnenheit 
fich allmählich geltend macht, geftelt Seder, daß die Rube Frankreichs aufs 
gefährlichſte bedrobt war, wenn es ben fogenannten Confervativen gelang, bas 
jetzige Miniſterium gu ſtürzen. Die Glieder beffelben find gewiß in biefem 
Mugenbli bie geeignetften Lenfer bes Staatswagens. Der Kinig und Thiers, 
ber eine im Innern bed Wagens, ber anbere anf bem Bode, fie müſſen fept 
einig Biriben, denn trop der verſchiedenen Situation find fie benfefben Gefab- 
ren bes Umfturzes ausgeſetzt. Der Kinig und Thiers hegen durchaus feinen 
debeimen Haber, wie man allgemein glaubt. Perfinlich batten fic beide 
ſchon vor geraumer Beit ausgefshnt. Die Differenz Meibt nur eine politiſche. 
Bei aller jetzigen Cinigteit, bet bem beften Willen bes Königs flix die Erhal- 
tong des Minifterinms, fann body in feinem Geifte jene politiſche Diſſerenz 
nie gang ſchwinden; denn ber Konig ift ja ber Reprafentant der Krone, deren 
Satereffen und Rechte in beſtändigem Conflict mit den ufurpicten Geliiften 
ber Kammer. Sn der That, wir miiffer ber Wahrheit gemäß bas ganze 
Streben der Kammer mit bem Wusdrud Aſurpationsluſt begeidnens fie war 
auch immer ber angreifende Theil, fie fuchte bei jeder Veranlafung die Rechte 
ber Rrone zu ſchmälern, die Intereſſen berfelben zu untergraben, und der 
Konig tibte nur eine natlirlige Nothwebr. 3. B. die Charte verlieh dem 
König das Recht, feine Dtinifter su wablen, und fept ift dieſes Pradrogatis 
nur cin leerer Schein, eine itontide, bad Rinigthum verhöhnende Formel, 
denn in ber Wirklichbeit iff es die Rammer, welche die Minifter wählt und 
verabſchiedet. Auch iſt e ſehr charakteriſtiſch, daß fett einiger Beit die fran- 
zöſiſche Sinatéregierung nicht mebr ein conftitutionelles, fonberw ein parla- 
mentariſches Gouvernement genannt wird. Dad Minifteriam oom 1. April 
erhielt gleich. in der Taufe diefen Ramen, und durd die That wie durch bas 
Wert ward cine Rechtaberaubung der Krone zu Gunften der Rammer bifent- 


lich. proclamiet und fanctionitt. 
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Thiers if der Reprafentant der Rammer, ex ift ihr gewählter Minifter, 
und in bdiefer Beziehung kann er dem Konig nie gang behagen. Die aller- 
Hide Mißhuld trifft alfo, wie gefagt, nicht die Perfon des Miniſters, fon- 
bern bas Princip, bad fic durch feine Wahl geltend gemacht hat. — Wie 
glauben, daß bie Rammer ben Gieg jenes Princips nicht weiter verfolgen 
wird; denn ed ift im Grunde baffelbe Clectionsprincip, als deſſen lepte Confe- 
quenz bie Republik fich barbietet. Wohin fie führen, biefe gewonnenen Kame 
merſchlachten, merfen bie dynaſtiſchen Oppofitionshelden fept eben fo gut wie 
fene Confervativen, bie aus perſönlicher Leidenſchaft, bei Gelegenbeit der 
Dotationsfrage, fic) bie lacherlichften Mißgriffe zu Schulden fommen liefen. 

Das Verwerfen ber Dotation, und gar der [dweigende Hohn, womit man 
fie verwarf, war nicht blog eine Veleidigung des Königthums, fonbdern aud 
eine ungerechte Thorbheit; — denn indem man der Krone alle wirflide Macht 
allmablid) abfampfte, mußte man fie wenigſtens entſchädigen burd äußern 
Glanz, und ihr moraliſches Unfehen in ben Wugen bes Bolks vielmehr erhöhen 
alg berabwhirbigen. Weldhe Snfonfequeng! Shr wollt einen Monarden 
. baben, und Fnidert bei ben Roften fiir Hermelin und Goldprunk! Ihr ſchreckt 
zurück vor ber Republif und infultirt Curen Konig dffentligh, wie Shr gethan 
bei ber Abſtimmung der Dotationsfrage! Und fie wollen wahrlich feine Re⸗ 
publit, diefe eblen Geldritter, biefe Barone der Snduftrie, dieſe Wuserwablien 
bed Cigenthums, diefe Cuthufiaften des rubigen Beſitzes, welche bie Majori- 
tit in ber frangofifden Rammer bilden. Sie hegen vor der Republi€ cin 
nod weit entſetzlicheres Grauen als ber König felbjt, fie gittern bavor nod 
weit mehr als Ludwig Philipp, welsher fic) in feiner Jugend ſchon daran ge- 
wöhni bat. 

Wird ſich das Minifterium Thiers lange balten? Das ift jept bie Frage. — 
Diefer Mann frielt cine ſchauerliche Rolle. Cr verfiigt nidt blos über alle 
Streiikräfte des machtighen Reiches, fondern auch iiber alle Heeresmacht ber 
Revolution, über alles Feuer und allen Wahnſinn der Beit. Reizt ibn nicht 
aus feiner weifen Jovialitdt hinaus in die fatalijtiiden Srrgduge ber Leiden- 
ſchaft, legt ibm nidis in den Weg, weder goldene Wepfel noc robe Klötze! ... 
Die ganze Partei der Rrone follte ſich Glück wünſchen, daß die Kammer eben 
ben Thiers gewahlt, den Staaismann, der in den jüngſten Debatien {eine 
gange politiſche Größe offenbart bat. 3a, wabrend bie andern nur Redner 
ſind, ober Upminifizatoren, oder Gelebrte, oder Diplomaten, vder Tugend⸗ 
helden, fo it Thiers alles diefes gufammen, fogar lepseres, nur daß fich bei 
ihm dieſe Sabigheiten nist ale ſchroffe Specialitäten bervorftellen, ſondern 
vor ſeinem ſtaatsmänniſchen Genie iiberragt und abforbirt merden. Thiers 
ift Stantomann; er ift einer von jenen Geiftern, denen bad Talent des Ree 
gierens angeboren ift. Die Ratur ſchafft Staatsmänner wie fie Dichter 
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ſchafft, zwei febr beteragene Arten von Geſchöpfen, die aber von gleider Un⸗ 
entbehrlichkeit; tenn bie Menfchbeit mug begeiftert werden und regiert. Die 
Manner, denen bie Pvefie oder die Staatdtun angeboren ift, werden and 
von der Natur getrieben, ihr Talent geltend zu machen, und wir diirfen dtefen 
Lried keineswegs mit fener Heinen Citelfeit verwerfeln, welche die Minder- 
begabten anftachelt, bie Welt mit ihren elegifchen Reimereien oder mit ihren 
profaifden Declamationen yu langweilen. 

Ich babe qngedeutet, daß Thiers eben burch feine lepte Rede feine ſtaats⸗ 
mannifche Größe befundete. Berryer hat vielleicht mit feinen ſonoren Phraſen 
auf bie Obren der grofen Menge eine pomypbhaftere Wirkung ausgeübt; aber 
biefer Orator verbhalt fich gu fenem Staatsmann wie Cicero zu Demofthenes. 
Wenn Cicero auf dem Forum plaidirte, bann fagten die Zuhörer, daß Rie- 
manb ſchöner zu reden verftebe als der Marcus Tullius; ſprach aber De- 
mofthenes, fo riefen bie Wthener: Mrieg gegen Philipp! Statt aller Lob- 
ſprüche, nachdem Thiers geredet hatte, Hffneten die Deputirten thren Seckel 
und gaben ihm bad verlangte Geld. 

Culminirend in fener Rede ded Thiers war bas Wort ,, Transaction’? — 
ein Wort, bas unfere Tagespolitifer febr wenig begriffen, das aber nach meiner 
Anfleht die tieffinnighte Bedeutung enthilt. War denn von feber die Anf- 
gabe ber grofen Staatsmänner etwas Anderes als eine Transaction, eine - 
Permittlung zwiſchen Principien und Parteien? Wenn man regieren foll, 
und fich zwiſchen zwei Factionen, dfe fich befehden, befindet, fo muf mat eine 
Sransaction verfucen. Wie finnte die Welt fortfchreiten, wie könnte fre 
nur ruhig fteben bleiben, wenn nit nach wilden Umwälzungen die gebieten⸗ 
ben Manner fimen, die unter ben ermiibeten und leidbenden Kämpfern den 
Goittesfrieden wieder herftellten, im Reiche des Gedankens wie im Reiche ber 
Erſcheinung? Ba, auch im Reiche bes Gedankens find Trancactionen noth 
wendig. Wad war es anders alg Transaction zwiſchen ber römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Ueberlieferung und ber menſchlich⸗göttlichen Bernunft, was vor drei 
Jahrhunderten in Deutſchland als Reformation und proteſtantiſche Rirche . 
iné Leben trat? Was war es anbers als Transaction, toad Napoleon in: 
Frankreich verfuchte, als er bie Menſchen und die Intereffen des alten Regimes 
mit ben neven Menſchen und neuen Sntereffer ber Revolution gu verſoöhnen 
fucdte? Er gab diefer Transaction ben Namen „Fuſion““ — ebenfalls ein 
febr bebeutungsvolles Wort, welches ein ganged Syſtem offenbart. — Zwei 
Sabrtaufende vor Napoleon hatte ein anderer grofer Staatsmann, Wleranver 
von Macedonien, ein ähnliches Fuſionsſyſtem erfornen, als et den Otcident 
mit dem Orient verntitteln wollte, durch Wechſelheirathen zwiſchen Siegern 
und Befiegten, Gittentaufdh, Gedankenverſchmelzung. — Mein, gu ſolchoer 
Hobe des Fuſionoſyſtems fontite ſich Napoleon nicht erheben, neo div Perſonen 








und bie Sntereffen wußte er gu vermitteln, nicht die Sdeen, und bas war fein 
groper Fehler und auch der Grund feines Sturzes. Wird Herr Thiers den- 
ſelben Mißgriff begeben ? Wir fürchten ed fat. Herr Thiers fann ſprechen 
pom Morgen bis Mitternacht, unermiidet, immer neve glingende Gedanten 
immer neue Geiſtesblitze hervorfprithend, den Zuhörer ergdgend, belebrend 
blendend, man möchte fagen, ein gefprocenes Feuerwerk. Und dennoch be 
greift er mebr bie materiellen als die ibealen Bedürfniſſe der Menſchheit: er 
Fennt den lepten Ring nidt, womit bie irdiſchen Erfdeinungen an den Him 
mel gefettet find: ev bat feinen Ginn fiir grofe fociale Snftitutionen. 


4A, 
Paris, den 30. April 1840. 

„Erzähle mir, was bu heute gefaet haft, und ich will bir sorausfagen, was 
bu morgen ernten wirſt!“ Wn diefes Spricpwort bes kernichten Sanchr 
bachte ich biefer Tage, als id im Faubourg Gaint-Marcedu einige Uteliere 
befuchte und bort entdeckte, welche Lectiire unter ben Ouvriers, bem kräftigſten 
ThHeile ber untern Claffe, verbrettet wird. Dort fand id nämlich mebre neve 
Rusgaben ven den Reden des alten Robedpierre, auch von Marat’s Pane 
phleten,; in teferungen yu zwei Gous, die Revolutionegeſchichte des Cabet, 
Cormenin’s giftige Libelle, Baboeuf’s Lehre und Veridwsrung von Buong- 
roti, Gebriften, die wie nad Blut rochen; — und Lieder hörte ich fingen, die 
in ber Hille gebtehtet zu fein fcpienen, und deren Refrains von der wiloefter 
Aufregung zeugten. Rein, vow den dämoniſchen Tönen, die in jenen Lichere 
walten, fann man fid in unferer garten Sphäre gar feinen Begriff machen; 
man muß bergleichen mit eigenen Ohren angehört haben, 3. B in fenen une 
gehenern Werkſtätten, wo Metalle verarbeitet werben, und die halbnackten 
tragigen Geftalten während ded Gingens mit dem grofen eifernen Hammer 
den Tact ſchlagen auf bem dröhnenden Amboß. Solches AUccompagnemen 
iſt vom größten Effect, ſo wie auch die Beleuchtung, wenn die zornigen Funken 
aus dex Eſſe hervorſprühen. Nichts ald Leidenſchaft und Flamme! 

Eine Frucht dieſer Saat, droht aus Frankreichs Boden früh oder ſpät die 
Neputblik hervorzubrechen. Wir müſſen, in ber That, folder Befürchtung 
Rana geben; aber wir find zugleich liberzeugt, daß jenes republifanifche Mee 
giment nimmermehr von langer Dauer fein fann in der Heimath ber Co⸗ 
quetierie und her Citrlfeit. Und gefept auch, ber Rationaldarafter der 
Franzafen ware mit bem Republifanismus gang vereinbar, fo könnte doch ve . 
Republik, wie unſere Radicalen fie träumen, fich nicht lange halten. Sn dem 
cohendprincip ciner ſolchen Republif liegt ſchon der Reim ihres frühen Todes; 
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in ihrer Blüthe muß fie flerben. Gleichviel von welder Verfaſſung ein Staat 
fei, ex erhält ſich nicht blos und allein burd den Gemeinfinn und den Patris- 
tigmus ber Volfsmaffe, wie man gewöhnlich glaubt, fondern ex erhält fid 
burch bie Geiftedmacht ber grofen Individualitäten, die ihn lenfen. Run 
aber wiffen wir, daß in einer Republik ber angedeuteten Art ein eiferſüchtiger 
Gleichheitsſinn herrſcht, der alle ausgegeichneten Individualitäten immer zu⸗ 
rückſtößt, ja unmöglich macht, und daß alfo in Zeiten der Moth nur Gevatter 
Gerber und Warlthandler fic an die Gpige des Gemeinweſens ftellen werden. 
Durd dieſes Grundiibel ihrer Natur müſſen fene Republifen nothwendiger- 
weife zu Grunde gehen, fobald fie mit energifehen und von groper Sndividua- 
litäten vertretenen Oligardien und Autokratien in einen entſcheidenden 
Kampf gerathen. DaG diefes aber ftattfinden muß, fobalb in Fraukreich die 
Republik proflamit würde, unterliegt feinem Bweifel. 

Während die Friedenszeit, die wir jetzt geniefen, febr günſtig ift für die 
Perbreitung ber republifanifden Lehren, löſt fie unter dex Republifanern 
felbft alle Bande der Cinigheit; der argwöhniſche Geift diefer Leute muß durch 
bie That beſchäftigt werden, fonft gerath er in fpipfindige Discuffionen und 
Bwiftreden, die in bittere Feindſchaften audarten. Sie haben wenig Liebe 
fiir ihre Freunde und febr viel HaG fiir diejenigen, bie burch Gewalt bed fort- 
ſchreitenden Nachdenkens fich einer entgegengeſetzten Anſicht guneigen. Mit 
einer Beſchuldigung des Ehrgeizes, wo nicht gar der Beſtechlichkeit ſind ſie 
alsdann ſehr freigebig. In ihrer Beſchränktheit pflegen ſie nie zu begreifen, 
daß ihre früheren Bundesgenoſſen manchmal durch Meinungsverſchiedenheit 
gezwungen werden, ſich von ihnen zu entfernen. Unfähig, die rationellen 
Gründe folder Entfernung gu ahnen, ſchreien fie gleich Aber pecuniäre Mo- 
tive. Dieſes Gefchret ift charakteriſtiſch. Die Republifaner haben ſich nun 
cinmal ait bem Gelde aufs feinblicfte itberworfen, Alles was ihnen Schlim⸗ 
mes begegnet, wird den? Einfluß des Geldes zugeſchrieben; und in ber That, 
bas Gelb bient ihren Gegnern alé Barricade, al Schutz und Wehr, ja das 
Gelb iſt vielleicht ihr eigentlider Gegner, der heutige Pitt, der heutige Co- 
burg, und fie ſchimpfen barauf ix altfansculottifder Weife. Im Grande 
leitet fie ein richtiger Inſtinct. Bon fener neuen Doctrin, dte alle focialen 
Bragen von einem hoheren Geſichtspunkt betrachiet, und von bem banalen 
Republifanidmus ſich eben fo glangend unterfcheidet, wie ein kaiſerliches Pur- 
purgewand von einem grauen Gleidbeitstittel, davon haben unfere Republi⸗ 
faner wenig gu fürchten; denn wie fie felber ift auch die grofe Menge nod 
entfernt von jeder Doctria. Die grofe Menge, ber hohe und niedere Ptebs, 
ber eble Biirgerftand, der bürgerliche Adel, ſämmtliche Honoratioren ber lieben 
Mittelmäßigkeit, begreifen gang gut den Republikanismus — eine Lebre, 
wozu nicht vich Borkenntniſſe gehören, die gugleih allen ihren Kleingefühlen 
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und BVerfladhungsgedanten sufagt, und bie fle auch öffentlich bekennen wiirden, 
geriethen fie nicht dadurch in einen Conflict — mit dem Gelde. Seder Thaler 
ift ein tapferer Befampfer des Nepublifanismus, und jeder Ducaten ein 
Adilles. Cin Republifaner Haft daher bas Geld mit grofem Recht, und 
wird ex diefes Feindes habhaft, adh! fo it der Gieg noch ſchlimmer als eine 
Niederlage: ber Republitaner, ber fide bes Geldes bemactgte, hat aufgehört, 
ein Republifaner gu fein! 

Wie die Sympathie, bie her Republikanismus erregt, dennoch durch die 
Geldintereſſen beſtändig niedergehalten wird, bemerkte ich dieſer Tage im Ge⸗ 
ſpräche mit einem ſehr aufgeklärten Banquier, der im größten Eifer zu mir 
ſagte: „Wer beſtreitet denn die Vorzüge der republikaniſchen Verfaſſung? Ich 
ſelber bin manchmal ganz Republikaner. Sehen Sie, ſtecke ich die Hand in 
die rechte Hoſentaſche, worin mein Geld iſt, ſo macht die Berührung mit dem 
falten Metall mich zittern, ich fürchte für mein Eigenthum, und ich fühle 
mich monarchiſch geſinnt; ſtecke ich hingegen die Hand in die linke Hoſentaſche, 
welche leer iſt, dann ſchwindet gleich alle Furcht, und ich pfeife luſtig die Mar⸗ 
ſeillaiſe und ich ftimme für bie Republik!“ 

Mie die Republikaner find auch die Legitimiſten beſchäftigt, die jetzige Frie- 
denszeit gur Ausſaat gu benugen, unb befonders in den ftilen Boden ber 
Proving ſtreuen fie ben Ganten, woraus ihr Heil erblühen fol. Das Meifte 
erwarten fie von ber Propaganda, die, burd Criehungsanftalten und Bear- 
beitung ded Landvolfs, die Autorität ber Kirche wieder herguflellen trachtet. 
Mit bem Glauben der Vater follen auch bie Rechte der Vater wieder zu An⸗ 
feben fommen. Man fiehbt daher Frauen von ber adeligſten Geburt, die, 
aleichſam alé Ladies patronesses ber Religion, ihre bevoten Gefinnungen 
sur Schau tragen, fiberall Geelen fiir ben Himmel anwerben, und durch ihr 
elegantes Betfpiel die ganze vornehme Welt in bie Kirchen loden. Wud) waren 
bie Kirchen nie voller als lepte Oftern. Befonders nad Saint⸗Roch und 
Rotre-Dame-de-Lorette drängte ſich die gepubte Andacht; Hier glangten bie 
ſchwärmeriſch ſchönſten Toiletten, hier reichte ber fromme Dandy bas Weih- 
waffer mit weifen Glacchandfduben, hier beteten die Grazien. Wird dies 
lange währen? Wird dieſe Religioſität, wenn fie bie Bogue ber Mode gewinnt, 
nicht aud bem fdnellen Wechſel ber Mode unterworfen fein? Sft diefe Röthe 
tin ZBeichen ber Geſundheit? ... Der liebe Gott bat heute viel Befuche, 
fagte id vorigen Gonntag yu einem Freunde, als ich ben Sudrang nach den 
Kirchen bemertte. Cs find Whfchiedsvifiter — erwieberte der Unglaubige. 

Die Drachengdbne, welche von Republifanern und Legitimiften gefaet 
werben, fennen wir fept, und es wird und nicht überraſchen, wenn fte einft 
Als gebarnijrhte Kämpen aus bem Boden hervorftitrmen und fic) unter einan- 
ber würgen, ober aud) mit einanber fraternifiren. Sa, ‘e ift möglich, 
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giett eS boc Hier einen entfeplicen Priefter, ber, durch feine Muthtirftrgen 
Glaubengworte, die Manner bes Seheiterhaufens mit den Mannern der 
Guillotine zu verbinden hofft. 

Unterbeffen find alle Mugen auf dad Schaufpiel geridtet, bas anf Frank- 
reichs Oberfläche, durch mehr ober minder oberflächliche Acteure tragirt wird. 
Ich ſpreche von der Kammer und dem Miniſterium. Die Stimmung der 
erſteren, fo wie bie Erhaltung bes letzteren, iſt gewiß von der größten Wich⸗ 
tigkeit, denn der Hader in der Kammer könnte eine Kataſtrophe beſchleunigen, 
die bald näher, bald ferner zu treten ſcheint. Einem ſolchen Ausbruch ſo 
lange als möglich vorzubeugen, iſt die Aufgabe unſerer jetzigen Staatslenker. 
Daß fie nichts anders wollen, nichts anders hoffen, daß fie die endliche, Göt⸗ 
terdämmerung“ vorausſehen, verräth ſich in allen ihren Handlungen, in aller 
ihren Worten. Mit faſt naiver Ehrlichkeit geſtand Thiers in einer ſeiner 
letzten Reden, wie wenig er der nächſten Zukunft traue und wie man von Tag 
zu Tag ſich hinfriſten müſſe; er hat ein feines Ohr, und hört ſchon das Ge⸗ 
heul des Wolfes Fenris, der das Reich der Hela verkündigt. Wird ihn die 
Verzweiflung fiber das Unabwendbare nicht mal plötßzlich gu einer allzu heftigen 
Handlung hinreißen? | 


w 


5. 
Paris, den 30. April 1840. 


Geftern Whend, nad langem Erwarten von Tag gu Tag, nach einem fait 
zweimonatlichen Hingdgern, wodurch die Neugier, aber auch die Gebuld bes 
Publicums überreizt wurde — endlich geftern Abend ward ,,Cofima,’’ bas 
Drama von George Gand, im Théatre francais aufgefiihrt. Man bat 
feinen Begriff bavon, wie feit einigen Wochen alle Notabilitdten der Haupt- 
fladt, alles was bier bervorragt burd) Rang, Geburt, Talent, Lafter, Reid- 
thum, kurz burch Auszeichnung feder Art, fid) Mühe gab, dieſer Vorſtellung 
beiwohnen zu können. Der Ruhm des Autors iſt ſo groß, daß die Schauluſt 
aufs Höchſte geſpannt war; aber nicht blos die Schauluſt, ſondern noch ganz 
andere Intereſſen und Leidenſchaften kamen ins Spiel. Man kannte im 
Voraus die Kabalen, die Intriguen, die Böswilligkeiten, die ſich gegen das 
Stück verſchworen und mit dem niedrigſten Metierneid gemeinſchaftliche Sache 
machten. Der kühne Autor, der durch ſeine Romane bei der Ariſtokratie und 
bei bem Bürgerſtand gleich großes Mißfallen erregte, ſollte fiir ſeine ,,irreli- 
giöſen und immoraliſchen Grundſätze““ bei Gelegenheit eines dramatiſchen 
Debüts öffentlich büßen; denn, wie ich Ihnen dieſer Tage ſchrieb, die fran- 
zöſiſche Nobleſſe betrachtet die Religion als cine Abwehr gegen die herandrohen den 
Schreckniſſe des Republikanismus und protegirt fie, wm ihr Anſeher gu before 
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bern und ihre Köpfe gu ſchützen, wabrend bie Bourgevifie burch die antima- 
trimonialen Doctrinen eined George Gand ebenfalls ihre Köpfe bedrobt fiedt, 
nämlich bedrobt burch einen gewiffen DHornfdmud, ben ein verbeiratheter 
Birgergardift eben fo gern enthebrt, wie er gern mit bem Rreuge der Chren- 
legion gegiert gu werden wünſcht. 

Der Autor hatte febr gut feine mißliche Stellung begriffen, und in feinem 
Stück alles vermieden, was die adeligen Ritter ber Religion und die biirger- 
lichen Schildknappen ber Moral, die Legitimiften ber Politi# und der Che, in 
Harniſch bringen konnte; und der Borfedhter der focialen Revolution, der in 
feinen Schriften das Wildefte wagte, hatte fich auf der Bühne die zahmſten 
Schranken gefept, und fein nadfter Bwed war, nicht auf dem Theater feine 
Pringipien gu proclamiten, fondern vom Theater Befip gu nebmen. Daß 
ibm bieG gelingen tonne, erregte aber eine grofe Furcht unter gewifjen Heinen _ 
Lenten, benen die angedeuteten religisfen, politiſchen und moraliſchen Ciffe- 
Tengen gang fremd find, und bie nur den gemeinften Handwerfs-Sntereffen 
bulbigen. Das find bie fogenannten Bühnendichter, die in Frankreich eben fo 
wie bei uns in Deufdland eine gang abgefonderte Claſſe bilben, und wie mit 
ber eigentlichen Literatur felbft, fo auch mit den ausgezeichneten Sepriftftellern, 
beren bie Ration fic) rühmt, nichts gemein haben. Leptere, mit wenigen 
Ausnabmen, ftehen bem Theater gang fern, nur daß bei uns bie grofen 
Schriftſteller mit vornehmer Geringſchätzung ſich eigenwillig von der Bretter- 
welt abwenbden, während fie in Frankreich fich herglich gern darauf probuciren 
möchten, aber burch bie Machinationen der erwähnten Biihnendicter von die- 
fem Lerrain guriicigetrieben werden. Und im Grunde fann man ed ben Flei- 
nen Leuten nicht verdenfen, daß fie fich gegen bie Invaſion ber Großen fo viel 
alé moglich webren. Was wollt ihr bei ung, rufen fie, bleibt in eurer Lite- 
ratur und drängt euch nicht gu unfern Guppentdpfen! Für ench der Ruhm, 
fiir und bas Geld! Fiir euch die langen Urtitel ber Bewunderung, die Un- 
erfenninif ber Geifter, bie höhere Kritik, die uns arme Schelme gang ignorirt! 
Für euch ber Lorbeer, fiir und ber Braten! Für euch ber Rauſch der Poefie, 
fiir uns ber Schaum bes Champagners, ben wir vergnüglich ſchlürfen in Ge- 
fellfchaft bes Chefs ber Claqueure und der anftandigiten Damen. Wir effen, 
trinfen, werden applaudirt, ausgepfiffen und vergefjen, während ibrin ben Re- 
vüen ,,beider Welten’’ gefeiert werdet uad der erhabenften Unfterblicfeit ent- 
gegenbungert ! 

Sn ber That, dad Theater gewährt jenen Bühnendichtern den glangendften 
Wohlftand; die meiften von ihnen werden reich, leben in Hille und Fülle, 
ftatt bag bie griften Schriftſteller Frankreichs, ruinirt durch den belgifden 
Nachdruck und ven banferotten Buftand des Buchhandels, in troftlofer Armuth 
dahindarben. Was ift natürlicher, als daß fie manchmal nach ben goldenen 





Hrlichten ſchmachten, tie hinter den Lampen ber Bretterinelt reifen, und ble 
Hand darnach ausftreden, wie fiingft Balzac that, bem ſolches Gelüſt fo ſchlecht 
befam! Herrſcht ſchon in Deutfchland ein gebeimes Scuge und Trutzbünd⸗ 
niß zwiſchen den Mittelmäßigkeiten, die bag Theater ausbenten, fo i@ bas in . 
weit ſchnöderer Weife der Fall gu Paris, wo all diefe Miſere centraltfirt if. 
Und babet find bier bie Heinen Leute fo activ, fo gefdidt, fo unermüdlich in 
ibrem Kampf gegen die Großen unb ganz befonberd in ihrem Kampf gegen 
bas Genie, bas immer ijolirt ftebt, auch etwas ungefcidt ift und, im Bere 
trauen gefagt, auch gar gu träumeriſch träge ift. 

Welche Aufnahme fand nun bas Drama von George Gand, bed größten 
Gehriftftellers, ben bas neue Frantreith hervorgebracht, ded unheimlich cin- 
famen Genius, der auch bet uné in Deutſchland gewürdigt worden ? War 
die Anfnahme eine entidieden ſchlechte oder cine zweifelhaft gute? Ehrlich 
geftanbden, ich Fann diefe Frage nicht beantworten. Die Adtung vor dem 
grofen Ramen lähmte vielleicht manches böſe Vorhaben. Ich erwartete bas 
Schlimmſte. Wie Wntagontften bes Autors batten fic ein Rendezvous 
gegeben in bem ungebeuren Gaale bes Thé&tre francais, ber fiber zweitauſend 
Perfonen faft. Ctwa einbundert vierzig Billete hatte die Mominiftration aur 
Verfügung des Mutord geftellt, um fie an die Freunde au vertheilen; ich glaube 
aber, wvergettelt burch weibliche Laune, find davon nur wenige in die redten, 
applaubirenden Hände gerathen. Bon einer organifirter Claque war gar 
nicht bie Redes der gewöhnliche Chef derfelben hat feine Dienfte angeboten, 
fanb aber fein Gehör bef bem ſtolzen Verfaffer der Lelia. Die fogenannten 
Romer, die in ber Mitte beds Parterres unter bem großen Ceuchter fo tapfer 
su apblaubiren pflegen, wenn ein Stück son Scribe ober Ancelot aufgeführt 
wirb, waren-geftern im Théatre francais nicht ſichtbar. 

Ueber die Darftelung bes beftrittenen Dramas kann ih leider nur bas 
Schlimmſte berichten. Außer der beriihmten Dorval, dle geftern nicht ſchlech⸗ 
ter, aber auch nicht beffer als gewöhnlich fpielte, trugen alle Acteure ihre mo- 
notone Mittelmäßigkeit sur Schau. Der Hauptheld bes Stiids, ein Mon- 
fleur Beauvallet, fpielte, um biblifey gu reden, ,,wie cin Schwein mit einem 
golbenen Naſenring.“ George Gand foeint vorausgefebn gu haben, wie 
wenig fein Drama, trop aller Zugeſtändniſſe, die er ben Capricen ber Schau⸗ 
fpieler machte, von den mimifden Leiftungen derfefben gu erwarten hatte, und 
im Gefprich mit einem deutſchen Freunde fagte er ſcherzhaft: „Sehen Sie, 
bie Franzoſen find alle geborne Komödianten, und jeder fpielt in ter Welt 
mebr ober minder brillant feine Rolle; diejenigen aber unter meinen Lands⸗ 
lenten, die am wenigften Talent fiir bie edle Schauſpielkunſt befigen, widmen 
fic bem Theater und werden Acteure.“ 

Soh habe felbft frither bemerft, daß dad bffentliche Leben in Frankreich, bas 
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Reprafentativfyfiem und bas politifde Treiben, die beften ſchauſpieleriſchen 
Talente der Franzoſen abjordirt, unb deshalb auf bem eigentlidjen Theater 
nur bie Mediocritdten gu finden find. Dieſes gilt aber nur von den Man- 


nem, nicht von den Weiberns die franzöſiſche Bühne ift reid an Schaufpie- 


lerinnen som höchſten Werth, und bie fepige Generation überflügelt vielleicht 
bie friibere. Große, außerordentliche Talente bewundern wir, die fidh bier um 
fo zahlreicher entfalten konnten, ba die Frauen durch eine ungeredte Gefep- 
gebung, durch die Ufurpation ber Männer, von allen politijden Aemtern und 
Würden ausgeſchloſſen find und ihre Fabigfeiten nicht auf ven Bretiern des 
Palais Bourbon und ded Lurembourg geltend madden fonnen. Ihrem Drang 
nach Oeffentlicbleit eben nur die öffentlichen Haufer ber Kunſt und der Ga- 
lanterie offen, und fie werden entwebder Uctricen oder Loretten, oder auch beides 
gugleidy, denn bier in Frankreid) find dieſe zwei Gewerbe nitht fo ftreng ge- 
fchieden, wie bei und in Deutidland, wo die Komödianten oft gu ben repu- 
tirlichſten Perfonen gehören und nicht felten fich durch biirgerlid) gute Auf⸗ 
führung auszeichnen: fie find bet uns nicht burd die Sfentlide Meinung wie 
Parias ausgeftofen aus der Gefellfchaft, und fie finden vielmebr in ben Hau- 
fern bed Adels, in ben Goiréen toleranter jiibifder Banquiers und fegar in 
einigen bonnetten biirgerliden Familien eine guvorfommende Aufnahme. Hier 
in Frankreich im Gegentheil, wo fo viele Vorurtheile ausgerottet find, ift bad 
Anathema der Kirche noch immer wirkfam in Bizug auf die Schauſpieler; fie 
werden nod immer alg Verworfene betractet, und ba die Menſchen immer 
ichlecht werden, wenn man fie ſchlecht behandelt, fo bleiben mit wenigen Aus⸗ 
nabmen die Schaufpiecler hier im verjährten Zuſtande des glänzend ſchmutzigen 
Zigeunerthums. Thalia und die Tugend ſchlafen bier felten in bemfelben 
Bette, und fogar unfere berühmteſte Melpomene fteigt mandmal von ihrem 
Cothurn herunter, um ihn mit den liederliden Pantöffelchen einer Philine gu 
vertauſchen. 

Alle ſchöne Schauſpielerinnen haben hier ihren beſtimmten Preis, und die, 
welche um keinen beſtimmten Preis zu haben, ſind gewiß die theuerſten. Die 
meiſten jungen Schauſpielerinnen werden von Verſchwendern oder reichen 
Parvenüs unterhalten. Die eigentlichen unterhaltenen Frauen, die ſogenann⸗ 
ten femmes entretenues, empfinden dagegen die gewaltigſte Sucht, ſich auf 
dem Theater gu zeigen, eine Sucht, worin Eitelkeit und Calcul ſich vereinigen, 
ba fie bort am beften ihre Rirperlidfeit sur Schau ftellen, fic ben vornehmen 
Liftlingen bemerfbar machen und gugleich and vom größern Publifum bewun⸗ 
bern laffen fonnen. Dieſe Perfonen, bie man befouders auf den Heinen 
Theatern fpielen fiebt, erhalten gewöhnlich gar feine Gage, im Gegentheil, fie 
bezablen nod) monatlich ben Directoren eine beſtimmte Gumme fiir die Ver- 
günſtigung, daß fie auf ihrer Bühne fich produciven fonnen. Man weiß da- 
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her felten bier, too bie Actrice und die Courtifane ihre Role wechſeln, wo die 
Komödie aufhört und die liebe Natur wieder anfängt, wo der fünffüßize 
Sambus in die vierfiifige Ungucht tibergeht. Diefe Amphibien von Kunſt 
und Lafter, dieſe Melufinen bes Seineftrandes, bilden gewif den gefährlich⸗ 
ften Theil des galanten Paris, worin fo viele holdfelige Menftra ihr Wefen 
treiben. Webe bem Unerfahrenen, der in ihre Netze geräth! Webe and bem 
Erfahrenen, der wohl weiß, daß das holde Ungethüm in einen häßlichen Fifd- 
ſchwanz enbdet, und bennod ber Begauberung nicht gu widerſtehen vermag, 
und vielleicht eben burd die Wolluft bes innern Grauens, burch ben fatalen 
Reiz des lieblichen Verderbens, bes flifen Abgrunds, defto ficherer überwäl⸗ 
tigt wird. 

Die Weber, von welchen hier bie Rede, find nicht böſe oder falfch, fle find 
fogar gewöhnlich son auferordentlicher Herzensgüte, fie find nicht fo betrüglich 
und fo habfiichtig wie man glaubt, fie find mitunter vielmebr die terenhersig- 
fen und großmüthigſten Creaturen; alle thre unrefnen Hanblungen entftehen 
burd) bad momentane Bedürfniß, die Roth und bie Citelbeits fie find über⸗ 
Haupt nicht ſchlechter als anbere Tochter Evas, bie von Rindheit auf burd 
Mobhlhabenheit und überwachende Sippſchaft oder burch die Gunft bes Schick- 
falé vor bem Fallen und bem noch tiefer Fallen gefchiigt werden. — Dad Cha- 
rakteriſtiſche bei ihnen {ft eine gewiffe Zerſtörungsſucht, son welcher fie befeffen 
find, nicht blog gum Schaden eines Galang, fondern auch gum Schaden des- 
jenigen Manned, den fie wirflich lieben, und zumeiſt zum Schaden ihrer 
eigenen Perfon. Diefe Zerftirungsfucht ift tief verwebt mit einer Sucht, 
einer Wuth, einem Wahnſinn nad Genuß, bem angenblidlidften Genug, 
ber feinen Tag Frift geftattet, an feinen Morgen denkt, und aller Bedenklich⸗ 
feiten überhaupt fpottet. Sie erpreffen bem Geliebten fetnen letzten Gon, 
bringen ihn babin, auch feine Bufunft gu verpfanden, um nur ber Freube ter 
Stunde gu geniigen; fie treiben ihu dahin, felbft fene Reffourcen yu vergen- 
ben, die ihnen felber zu gute fommen dürften, fie find manchmal fogar fault, 
bag er feine Chre escomptirt — fury fie ruiniren ben Geliedten in der granen- 
hafteften Eile und mit einer fchauerlichen Gründlichkeit. Montesquien bat 
irgendwo in feinem esprit des lois has Wefen des Despotidmus dadurch zu 
darafterifiren gefucht, daß er bie Despoten mit fenen Wilden verglich, die, 
wenn fle bie Früchte eined Baumes geniefen wollen, fogleicy zur Art greifen 
und den Baum felbft niederfallen, und fich dann gemdchlich neben dem Stamm 
niederfepen und in genäſchiger Haft die Früchte auffpeifen. Ich möchte biefe 
PVergleidung auf die erwahnten Damen anwenden. Nach SGhakefpeare, der 
uns in der Cleopatra, bie ic) einft eine reine entretenue genannt babe, ein 
tieffinniges Beifpiel folcher Franengeftalten aufgezeichnet hat, tft gewiß unfer 
Freund Honoré de Balzac berjenige, der fie mit ber größten Treue geſchilderi. 
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Er beſchreibt fe, wie ein Naturforſcher irgend cine Thierari oder cin Patholege 
eine Rrantheit beſchreibt, ohne moralifirenden Swed, obne Borliebe noch Ab⸗ 
feu. €6 if ibm gewiß nie eingefallen, ſolche Phanomena gu verſchönern 
over gar gu rebabilitiven, wad bie Run eben fo ſehr verböte ale bie Sitilichkeit. 


. 
Spätere Wetis. 


Berichterſtattungen fiber die erfte Vorſtellung eines Dramas, wo ſchon der 
gefeierte Name bes Autord bie Neugier reigt, miiffen mit groper Cilfertigheit 
abgefaft unb abgeſchickt werden, bamit nicht böswillige Mißurtheile oder ver- 
unglimpfenter Klatſch einen bedenfliden Vorfprung gewinnen. Sn den vor⸗ 
fichenden Blattern feblt baber fede ndbere Befprechung bes Dichters oder viel- 
mebr der Dichterin, die hier ihren erften Blibnenverfud wagte; ein Verſuch, 
ber gänzlich mißglückte, fo daß die Stirn, die an Lorbeerkränze gewöhnt, died- 
mal mit febr fatalen Dornen gekrönt worden. Für vie angedeutete Enibehr⸗ 
nif in obigem Berichte bieten wir heute cinen nothdiirftigen Crfag, indem wir 
aus einer vor etlichen Sabren gefdriebenen Dtonographie etwelche Bemerfun- 
gen fiber die Perfon ober vielmebr die perſönliche Erſcheinung George Gands 
bier mittheilen. Gie lauten wie folgt: 

„Wie männiglich befannt, if George Gand ein Pfeudonym, der nom de 
guerre einer ſchöͤnen Amazone. Bei der Wahl diefes Namens leitete fie 
keineswegs die Erinnerung an ben ungliidjeligen Sanb, ben Meuchelmirder 
Kotzebue's, des einzigen Luftfpieldichters ber Deutſchen. Unfere Heldin wablte 
fenen Ramen, weil er die erfte Silbe von Sandeau; fo hieß nämlich ibe 
Liebhaber, ber cin achtungswerther Gebriftfteller, aber bennoch mit feinem 
ganzen Namen nicht fo berithmt werden fonnte, wie feine Geliebte mit der 
Halfte deffelben, die fie lachend mitnabm, als fie ihn verlieh. Cer wirkliche 
Rame von George Gand ift Aurora Dudevant, wie ihr legitimer Gatte ge- 
beifen, der fein Mythos ift, wie man glauben follte, fondern ein leiblicher 
Edelmann aus ber Proving Berry, und hen ich felbft einmal das Vergniigen 
hatte, mit eigenen Augen zu feben. Sch fab ibn fogar bei feiner, bamals 
fepon de facto gefdiedenen Gattin, in ihrer fleinen Wohnung auf dem quai 
Voltaire, und daß ich ibm eben dort fab, war an und fiir fic eine Merkwür⸗ 
bigheit, ob welder, wie Chamiffo fagen würde, ich felbft mich fiir Geld feben 
laffen könnte. Cr trug ein nichtsſagendes Philiftergeficht und [chien weder 
bofe noch roh gu fein, doch begriff ich febr leicht, daß diefe feuchtkühle Tagtag- 
lichkeit, dieſer porgellanbafte Blid, dieſe monotonen, chineſiſchen Pagoden- 
bewegungen fiir cin banaled Weibzimmer ſehr amiijant fein Founten, jedoch 
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einem tieferen Frauengemüthe auf bie Lange febr unheimlich werden und 
daffelbe endlid) mit Schauder unb Entſetzen, bis gum Davonlanfen, erfüllen 
mufiten. 

Der Familienname der Gand iff Dupin. Sie iF die Tochter eines Man- 
ned von geringem Stande, deſſen Mutter bie beriibmte, aber fest vergeffene 
Langerin Dupin gewefen., Diefe Dupin foll eine natürliche Tochter des 
Marſchalls Morig von Sachſen gewefen fein, welder felber au den vielen 
bundert Hurenfindern gebirte, die ber Kurfürſt Auguſt ber Starke hinterließ. 
Die Mutter des Morig von Sachſen war Wurora oon Königsmark, und Au- 
rora Dudevant, welche nach ihrer Ahnin genannt wurde, gab ibrem Sohne 
ebenfalls den Namen Morig. Diefer und ihre Todter, Golange geheißen 
und an ben Bildhauer Clefinger vermählt, find die zwei eingigen Kinder von 
George Sand. Sie war immer eine vortrefflige Mutter, und id babe oft 
ſtundenlang bent franzöſiſchen Sprachunterricht beigewobnt, ben fie ibren 
Kindern ertheilte, und es ift ſchade, bag die fdmmtlicde Académie francaise 
dieſen Leftionen nicht beiwobnte, da fie gewiß davon viel profitiren fonnte. 

George Ganb, die größte Schriftſtellerin, ift zugleich eine (chine Frau. 
Sie ift fogar cine ausgezeichnete Schönheit. Wie der Genius, der fich in 
ibren Werken auslpricht, ift ihr Geficht eher [chon als intereffant gu nennen 3 
bas Sutereffantefte ift immer eine graziöſe oder geiftreihe Ubweidung vom 
Typus bes Schönen, und bie Ziige von George Gand tragen eben bas Gee 
prage einer griechiſchen Regelmäßigkeit. Der Gehnitt derfelben iſt jedoch nicht 
ſchroff und wird gemildert burch die Gentimentalitat, die bariiber wie ein 
ſchmerzlicher Schleier ausgegoffen. Die Stirn ift nicht hod, und gefcheitelt 
fallt bid gur Schulter bad köſtliche faftanienbraune Lodenbaar. Ihre Augen 
find etwas matt, wenigftens find fie nicht glangend, und ihr Feuer mag woh! 
burch viele Thränen erlofcen oder in ihre Werke iibergegangen fein, die ibre 
Glammenbrinde liber bie gange Welt verbreitet, manchen troftlojen Kerker er⸗ 
lenchtet, vielleicht aber auc) manchen (tiller Unfcpuldstempel verderblich ent- 
zündet haben. Der Wutor von Lelia hat ftille fanfte Augen, die weder an 
Sodom nod an Gomorrha erinnern. Gie hat weder eine emancipirte Ad⸗ 
lernafe, noc ein witziges Stumpfnäschen; es ift eben eine ordinaire gerabe 
Naſe. Bhren Mund umfpielt gewöhnlich ein gutmüthiges Lächeln, es ift 
aber wicht febr angiebends die etwas hängende Unterlippe verrath ermiidete 
Ginnlichfeit. Das Kinn ift oollfletfchig, aber doch ſchön gemeffen. Wud 
ihre Scultern find ſchön, fa pradtig. Chenfalls die Mrme und Hande, die 
febr Flein, wie ihre Füße. Die Reize bes Buſens migen andere Zeitgenoffen 
beſchreiben; ich geftebe meine Incompetenz. Shr iibriger Körperbau {cheint 
etwas au did, wenigftens gu kurz gu fein. Nur ber Kopf tragt den Stempel 
ber Idealität, crinnert an die edelſten Ueberbleibfel ber griechiſchen Rung, und 
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in btefer Beziehung konnte immerhin einer unferer Freunde bie ſchöne Frew 
mit ber Marmorftatue ber Venus von-MNilo vergleichen, die in den untern 
Galen des Louvered aufgeftellt. Sa, George Sand iſt ſchön wie bie Venus 
von Milos fie tibertrifft diefe fogar durd mance Eigenſchaften: fie iff 3. B. 
febr viel fiinger. Die Phyflognomen welche behaupten, daß dle Stimme bes 
Menſchen feinen Charatter am untrüglichſten ausfpreche, würden ſehr verle- 
gen fein, wenn fie die augerordentlidbe Innigkeit einer George Gand aus 
ibrer Stimme herauslaufehen follten. Leptere iſt matt und welf, ohne Metall, 
jedoch fanft und angenebm. Die Ratiirlichfeit hres Sprechens verleiht ihr 
einigen Retz. Bon GefangsbegabniG tft bet thr keine Spurs George Gand 
fingt höchſtens mit ber Bravour einer ſchönen Grifette, bie noch nicht gefrith- 
ſtückt hat oder font nicht eben bei Stimme fff. Dad Organ son George 
Gand ift eben fo wenig glangend wie bad was fie fagt. Sie hat durchaus 
nichts von bem fprubeinden Céprit ihrer Landsmanninnen, aber auch nichts 
von ihrer Geſchwätzigkeit. Diefer Schweigſamkeit liegt aber weder Beſchei⸗ 
benheit nod ſympathetiſches Verfenfen in die Rede eines Andern sum Grunde. 
Gie ift einfilbig vielmehr aus Hochmuth, weil fle dich nicht werth halt, ihren 
Geift an bir gu vergeuden, oder gar aus Gelbftfucht, weil fie bas Beſte deiner 
Rede in fich aufgunehmen tracdhtet, um es ſpäter in ihren Büchern gu verar⸗ 
beiten. Daf George Gand ands Geiz im Gefprdche nichts zu geben und im- 
mer etwas zu nehmen verftebt, iſt ein Zug, worauf mid Alfred be Muffet 
einft aufmerffam machte. Gie hat dadurch einen grofen Vortheil vor uns 
Wnbdern, fagte Muffet, ber in feiner SGtellung als langjähriger Cavaliere 
fervente jener Dame die befte Gelegenbeit hatte, fie griindlich Fennen gu 
lernen. 

Nie fagt George Gand etwas Wipiges, wie fie fiberhaupt eine der un⸗ 
witzigſten Frangbfinnen ift, die ich kenne. Mit einem liebenswürdigen, oft 
fonderbaren Lächeln Hirt fie gu, wenn Wndere reden, und bie fremben Ge- 
banten, bie fie in fig aufgenommen und verarbeitet bat, gehen aus dent 
Alambik ihres Geiftes weit foftbarer hervor. Sie ift eine febr feine Horcherin. 
Gie hort auc gern auf ben Rath ihrer Freunde. Bei ihrer unfanonifehen 
Geiftesridtung hat fie, wie begreiflich, feinen Beichtvater, doch ba die Weiber, 
felbft die emancipationsſüchtigſten, fmmer eines männlichen Lenfers, einer 
mannligen Autorität bebtirfen, fo hat George Gand gleichfamt efnen literari- 
{den directeur de conscience, ben philofophifden Kapuziner Pierre Lerour. 
Diefer wirkt leider febr verderblich auf ihr Talent, benn er verleitet fie, ſich in 
unklare Fafeleien und halbausgebriitete Sheen eingulaffen, ftatt fich ber beitern 
Luft farbenreicher und beftimmter Geftaltungen hingugeben, die Kunſt der 
RKunft wegen iibend. Dit weit weltlicheren Functionen hatte George Gans 
unfern vielgeliebten Frederie Chopin betraut. Diefer grofe Mufifer und 
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Pianift war wabrend langer Feit hy Cavaliere fervente; vor feinem Tobe ente 
lief fie thus fein Amt war freilich in ber lepten Beit eine Sinecure geworden. 
Sch weif nicht, wie mein Freund Heinrich Laube eine in ber Allgemeinen 
Zeitung mir eine Aeußerung in ben Mund legen fonnte, die dabin lautete, 
ald fei ber bamalige Liebgaber von George Gand der geniale Franz Lift geo 
weſen. Laube’s Irrthum entftand gewiß durch Ideen⸗Aſſociationen, indem 
er die Namen zweier gleichberühmten Pianiſten verwechſelte. Ich benutze dieſe 
Gelegenheit, bem guten ober vielmehr bem äſthetiſchen Leumund ber Dame 
einen wirklichen Dienft zu erweifen, indem ich meinen deutiden Landsleutern 
ju Wien und Prag bie Verfiderung ertheile, daß es eine der miferabelften 
Verleumbungen ift, wenn dort einer ber miferabeliten Liedercompofitenrs vow 
mundfaulften Dialefte, ein namenlofeds, kriechendes Snfeet, ſich rühmt, mit 
George Ganb in intimem Umgange geftanden gu haben. Die Weiber haben 
allerlei Sbiofynfrafien, und es giebt deren jogar, welche Spinnen verſpeiſen; 
aber ich bin noch Feiner Frau begegnet, welche Wanjen verſchluckt hatte. Nein, 
an bdiefer prahleriſchen Wanze hat Lelia nie Geſchmack gefunden, und fe 
tolerirte biefelbe mandmal in ihrer Nabe, weil fie gar gu zudringlich war. 
Lange Zeit, wie id) oben bemerkt, war Alfred be Muffet ber Herzensfreund 
von George Gand. Sonderbarer Zufall, daß einft ber größte Dichter in 
“Profa, den die Franzoſen befigen, unb der größte ihrer jept lebenden Dichter 
in Verſen (jedenfalls der grofte nach VBeranger), lange Zeit in leibenfdaft- 
licker iebe fiir einanber entbrannt, ein lorbeergefrintes Paar bilbeten. 
George Gand in Profa und Alfred be Muffet in Verfen überragen in der 
That ben fo gepriefenen Victor Hugo, der mit feiner grauenhaft hartnddigen, 
faft blödſinnigen Vebarrlichfeit den Frangofen und endlich ſich felber weif 
machte, daß er ber grifte Dichter Franfreihs fei. Bit diefes wirklich feine 
eigene fixe Idee? Jedenfalls ift ed nicht die unfrige. Gonberbar! bie Gi- 
genſchaft, die ifm fo viel feblt, ift eben diefenige, bie bet den Frangofen am 
meifter gilt, und gu ihren ſchönſten Eigenthümlichkeiten gehört. Es ift dieſes 
ber Geſchmack. Da fie den Geſchmack bei allen franzöſiſchen Schriftſtellern 
antrafen, mochte ber gänzliche Mangel heffelben bei Victor Hugo ihnen viel- 
leicht eben als eine Originalitat erfceinen. Was wir bei ihm am unleid- 
lichſten vermiffen, ift bas, wad wir Deutſche Natur nennen; er ift gemacht, 
verlogen, und oft im felben Verſe fucht die eine Halfte die andere gu beliigen ; 
er iſt durch und durch falt, wie nach Ausſagen ber Heren ber Teufel ift, eid- 
falt fogar in feinen leidenfchaftlidjften Ergüſſen; feine Begeifterung ift nur 
eine Phantasmagorie, ein Calciil ohne Liebe, oder vielmebr, er liebt nur ſich; 
er ift ein Egoiſt, und damit ich noch fchlimmeres fage, er ift ein Hugoift. Wir 
febn bier mehr Harte als Rraft, eine freche eiferne Stirn und bei allem 
Reichthum der Phantafie und bes Wipes, dennoch die Unbebholfenheit eines 


— — 





— 232 — 


Parventis oder eines Wilten, ber ſich burch Ueberladung und unpaffende An⸗ 
wendung von Gold und Chelfteinen lächerlich macht: kurz, barede Barbarei, 
gellende Diffonang und die ſchauderhafteſte Difformitat! Es fagte Semand 
pon bem Genius ves Victor Hugo: o'est an beau boseu. Das Wort ift 
tieffinniger, alé diejenigen abnen, welche Hugo's Vortrefflichkeit rühmen. 

Sh will bier nicht blos darauf hindeuten, daß in feinen Romanen und 
Dramen die Haupthelben mit einem Hecker belaftet find, ſondern daß er felbft 
im Geifte höckericht iſt. Rach unferer mobernen Identitätslehre ift es efn 
Raturgefes, daß ber inneren, ber geiftigen Gignatur eines Menſchen auch 
feine äußere, bie körperliche Signatur entfpricht — diefe Shee trug ih nod 
im Ropfe, ald i nach Frankreich fam, und ich geftand einft meinem Buch- 
handler Eugene Renduel, welder aud ber Verleger Hugo’s war, daß ich, 
nad der Vorſtellung, die ich mir von lepterem gemacht hatte, nicht wenig ver- 
wundert gewefen fei, in Herrn Hugo einen Mann gu finden, der nicht mit 
einem Hider bebaftet fei. Sa, man fann fhm feine Difformitat nicht an- 
feben, bemerfte Derr Renduel zerftreut. Wie, rief ich, er iſt alfo nicht gang 
frei bavon? Nicht fo gang und gar, war bie verfegene Antwort, und nad 
vielem Drängen geftand mir Freund Renduel, er habe eines Morgens Herm 
Hugo in bem Momente überraſcht, wo er bas Hembd wechſelte, und da habe er 
bemerft, daß eine feiner Hiiften, ich glaube die rechte, fo mißwüchſig hervor⸗ 
tretend fei, toie man ed bei Leuten findet, von denen das Bol? yu fagen pflegt, 
fie batten einen Buckel, nur wiffe man nicht, wo er fige. Dad Volk in feiner 
fharffinnigen Naivetät nennt folde Lente auch verfeblte Bucllichte, falſche 
Bucfelmenfchen, fo wie es bie Albinos weife Mohren nennt. Es ift bedeut- 
fam, daß es eben ber Verleger bed Dichters war, bem jene Difformitat nicht 
verborgen blieb. Niemand ift ein Held vor feinem Kammerdiener, fagt das 
Spriichwort, und vor feinem Verleger, bem lauernden Kammerdiener feines 
Geiltes, wird auch ber größte Schriftſteller nicht immer als ein Heros er- 
ſcheinen; fie ſehen und gu oft in unferm menſchlichen Negligé. Sedenfalls 
ergipte ich mid febr an ber Entdeckung Renduel’s, benn fie rettet dfe See 
meiner deutſchen Philofophie, daß nämlich ber Leth der ſichtbare Geift if und 
bie geiftigen Gebreften auc in ber Körperlichkeit fic offenbaren. Sh muß 
mid ausdrücklich gegen bie Annahme verwabhren, als ob aud bad Umgekehrte 
ber Fall fein miiffe, als ob ber Leib eines Menſchen ebenfalls immer fein ſicht⸗ 
barer Geift ware, unt die duferliche Mifigeftalt aud auf eine innere ſchließen 
laffe. Mein, wir haben in verkriippelten Hüllen ſehr oft bie geradgewadfen 
ſchönſten Seelen gefunden, was um fo erflarlicher, da die körperlichen Dif- 
formitdten gewöhnlich burch irgend ein phyſiſches Ereigniß entftanden find, 
und nicht felten aud eine Folge von Vernachläſſigung ober Rrankheit naw 
ber Geburt. Die Difformitdt ber Geele hingegen wird mit yur Welt ge- 
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bracht, und fo Gat der franzöſiſche Poet, an welchem alles falſch ift, auch einen 
falſchen Buckel. 

Wir erleichtern und die Beurtheilung ber Werke George Sands, indem 
wir fagen, bag fie ben beſtimmteſten Gegenſatz gu denen bes Victor Huge 
bilben. Sener Autor bat Ailes, was diejem feblt: George Sand sat Wahr⸗ 
heit, Natur, Geſchmach, Schönheit und die BegeiRerung, und alle diefe Ci- 
genſchaften verbinbdet die firengite Harmonie. George Gand’s Genius bat 
bie woblgeriinbdet ſchönſten Hüften, und alled was fie fühlt und dentt, haucht 
Tieffinn und Anmuth. Bor Stil iſt eine Offenbarung von Wohllaut und 
Reinheit der Form. Was aber den Stoff ibrer Darſtellugen detrifft, ibre 
Süjets, die nicht felten ſchlechte Süjets genannt werden dürfen, fe enthalte id 
wich bier jeder Bemerfung, und ich überlaſſe biejes Thema ihren Feinden —*’ 


6. 
Parts, den 7. Mat 1840. 


Die heutigen Parifer Blatter bringen einen Bericht bes k. k. öſterreichiſchen 
Conſuls gu Damascus an ben F. k. öſterreichiſchen Generalconful in We. 
sanbria, in Begug ber Damascener Subden, deren Martyribum an bie dun- 
Felften Seiten bes Mittelalterd erinnert. Wabhrend wir in Curopa die Mähr⸗ 
chen beffelben als poetiſchen Stoff bearbeiten und uns an jenen ſchauerlich 
naiven Gagen ergötzen, womit unfere Vorfabren fic) nicht wenig dngftigten s 
während bei uns nur nod in Gedichten und Romanen von jenen Heren, 
Wehrwölfen und Juden bie Rede ift, die gu ihrem Gatansdienft das Blut 
frommer Chriſtenkinder nöthig haben; wabrend wir laden und vergeffen, 
fangt man an im Morgenlande fich fehr betriibfam des alten Wherglaubens 
gu erinnern und gar ernfthafte Gefichter gu ſchneiden, Gelichter ded diifterften 
Grimms und ber vergtweifelnden Todesqual! Unterdeffen foltert ber Henter, 
und auf ber Marierbank geftebt ber Sude, daß er bei bem herrannahenden 
Paſchafeſte etwas Chriftenblut brauchte gum Cintunfen fiir feine trodenen 
Ofterbride, und daß er gu diefem Bebufe einen alten Capuginer abgeſchlachtet 
babe! Der Tiirke ift bumm und ſchnöde, und ftellt gern feine Baftonaden- 
und Torturapparate gur Verfiigung ber Chriften gegen die augeklagten Su- 
bens denn beide Sekten find ihm verhaßt, er betrachtet fie beide wie Hunde, 
er nennt fie auch mit dieſem Chrennamen, und er freut fic) gewiß, wenn der 
chriftliche Giaur ihm Gelegenheit giebt, mit einigem Anſchein von Recht den 
jüdiſchen Giaur gu mißhandeln. Wartet nur, wenn ed mal bes Pafdas 
Vortheil fein wird und er nicht mehr den bewaffneten Einfluß der Europäer 
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gu fürchten braudt, wird er auch bem beſchnittenen Hunde Gehör ſchenken, 
und diefer wird unfere chriſtlichen Briider anklagen, Gott weif weffen! Heute 
Amboß, morgen Hammer! — 

Aber fiir den Freund der Menfchbeit wird dergleichen immer ein Herjeletd 
fein. Erfcheinungen diefer Art find ein Unglitd, deſſen Folgen unberechenbar. 
Der Fanatisémus ift cin anſteckendes Webel, bas fich wnter ben verſchiedenſten 
Formen verbreitet, und am Ende gegen und alle wüthet. Der franzöſiſche 
Conful in Damascus, der Graf Ratti- Menton, hat ſich Dinge zu Schulden 
fommen la(fen, die bier cinen allgemeinen Schrei bes Entſetzens erregten. Er 
ift e3, welder ben occidentalifcben Uberglauben bent Orient einimpfte, und 
unter bem Pöbel von Damasens eine Gehrift austheilte, worin die Juden bes 
Chriftenmords beziichtigt werden.  Diefe haßſchnaufende Schrift, bie der 
Graf Menton von feinen geiftliden Freunden gum Behufe der Verbreitung 
emtpfangen batte, ift urfpriinglid) ber Bibliotheca prompta a Lucio Ferrario 
entlebnt, und ed wird barin gang beftimmt behauptet, daß bie Suden zur Feier 
ihres Pafchafeftes bes Blutes ber Chriften bediirften. Der edle Graf hütete 
fic), die damit verbundene Gage des Dtittelalters zu wiederbolen, daß ndmlid 
bie Suben gu bemfelben Swede auch confacrirte Hoftien fteblen und mit Na- 
beln fo lange ſtechen, bis bas Blut herausfließe — eine Unthat, die im Mit- 
telalter nicht bios burch beeibigte Beugenausfagen, fondern auch dadurch and 
Tageslicht gefommen, daß fiber bem Sudenhaufe, worin eine fener geftohlenen 
Hoftien gefrenzigt worden, fich ein lichter Schein verbreitete. Rein, die Un- 
glaubigen, dte Mubamebdaner, Hatten bergleichen nimmermebr geglaubt, und 
ber Graf Menton mufte, im Sntereffe feiner Gendung, zu weniger miracu- 
löſen Hiftorien feine Suflucht nebmen. Sch fage im Sntereffe feiner Gen- 
bung, und iberlaffe dieſe Morte bem weiteſten Nachdenken. Der Herr Graf 
ift erft fet furzer Beit in Damascus; vor feds Monaten jah man ihn hier in 
Paris, der Werkſtätte aller progreffiven, aber auch aller retrograbden Verbrii- 
berungen. — Der biefige Mtinifter ber auswartigen Wngelegenbheiten, Herr 
Vhiers, der ſich fiingft nicht blos als Mann ber Humanitat, fondern fogar 
alg Gobn ber Revolution geltend yu machen ſuchte, offenbart bei Gelegenbeit 
ber Damascener Vorgänge eine befremdliche Laubeit. Rad dem heutigen 
Moniteur foll bereits ein Biceconful nah Damascus abgegangen fein, 
um bas Betragen bes bortigen franzöſiſchen Confuls gu unterfucen. Cin 
Piceconful! Gewif eine untergeordnete Perfon aus einer nachbarliden Land⸗ 
fdaft, ohne Namen und ohne Bürgſchaft parteilofer Nnabhängigkeit! 











Paris, den 14. Mai 1840. 


a 

Lie officielle Ankündigung in Betreff ber fterbliden Reſte Napoleons hat 
bier eine Wirfung hervorgebracdt, die alle Crwartungen des Minifteriums 
fibertraf. Das Nationalgefiihl ift aufgeregt bid in feine abgrindlidften 
Liefen, und ber grofe Act der Gerechtigheit, die Genugthuung, die bem Rieſen 
unferes Jahrhunderts wiberfabrt und alle eblen Herzen biefed Erdballs er⸗ 
freuen mug, erfcheint den Srangofen ald ber Unfang einer Rehabilitation ihrer 
gefrantten Volksehre. Napoleon ift ihr Point-d’honneur. 

Während aber der Huge Prafident bed Confeils die Nationaleitelfett unferer 
lieben Rechender, der Maulauffperrer an der Seine, mit Erfolg gu figeln und 
auszubeuten weif, geigt ex fich febr indifferent, ja mebr ald indifferent in einer 
Gace, wo nicht die Intereſſen eines Landed oder eines Volks, fonbern die 
Sntereffen ber Menſchheit felbft in Betracht kommen. St es Mangel an 
liberalem Gefiihl oder an Scharfſinn, was ibn verleitete, für ben franzöſiſchen 
Conful, bem in ber Tragödie zu Damascus die ſchändlichſte Rolle zugeſchrie⸗ 
ben wirb, offenbar Partei zu nehmen? Nein, Herr Thiers ift ein Mann vor 
grofer Cinficht und Humanitat, aber er ift aud) Staatsmann, er bedarf nics 
blos ber revolutionairen Gympathien, er hat Helfer nöthig von jeder Gorte, 
tr muß tranfigiren, er braucht eine Majorität in ber Pairsfammer, er fans 
ben Clerus als ein gouvernementaled Mittel beniigen, nämlich jenen Theil des 
Clerus, ber, son der ältern Bourbonifehen Linie nichts mehr erwartend, fig 
ber jepigen Megierung angeſchloſſen bat. Bu diefem Theil bed Clerus, welchen 
man den clergé rallie nennt, geboren febr viele Uitramontanen, beren Organ 
tin Sournal, Namens Univers; legtere erwarten bad Heil der Kirche von 
Herrn Thiers, und biefer fucht wieder in jenen feine Stütze. Graf Monta⸗ 
lembert, das rührigſte Mitglied ber frommen Geſellſchaft und feit bem erſten 
März aud) Geide ded Herrn Thiers, ift der fichtbare Vermittler zwiſchen dem 
Sohn der Revolution und ben Vatern des Glaubens, zwiſchen bem ehemali- 
gen Redacteur bes National und den jepigen Medactoren bed Univerd, die tn 
ihren Colonnen alles Mögliche aufbieten, um ber Welt glauben gu machen, 
bie Juden frafen alte Kapuziner unb ber Graf Ratti Menton fei ein ehrlicher 
Mann. Graf Ratti-Menton, ein Freund, vielleicht nur ein Werkzeug der 
Freunde bes Grafen Montalembert, war friiber franzöſiſcher Conful in Sici- 
lien, wo er gweimal Banferott machte und fortgefdhafft ward. Später war er 
Conful in Tiflis, wo er ebenfalls bas Feld räumen mute, und gwar wegen 
Dingen, die nicht fonderlich ehrender Art find; nur fo viel will id) bemerfen, 
daß bamals ber ruſſiſche Botſchafter zu Paris, Graf Pablen, dem hieſigen 


Minifter ber auswartigen Wngelegenheiten, Grafen Diolé, die beftimmte 
Anzeige machte: im Fall man ben Herrn Ratti-Menton nicht von Tiflis ab- 
berufe, werde die kaiſerlich ruſſiſche Regierung denjelben ſchimpflich gu ent⸗ 
fernen wiſſen. Man hatte das Holy, wodurch man Flammen ſchüren will, 
nidt von fo faulem Baume nehmen follen! 


8. 
Paris, ben 20. Mat 1840. 


Here Thiers hat, burch bie überzeugende Klarheit, womit er in der Kammer 
die trodenften und verworrenften Gegenſtände abbandelte, wieder neue Lore 
beern errungen. Die Bankoerhaltniffe wurden und durch feine Rede gang 
veranſchaulicht, fo wie auch die Algierſchen Wngelegenbheiten und bie Zucker⸗ 
frage. Der Mann verfteht Wes; es ift ſchade, daG er fich nicht anf deutſche 
Philofopbhie gelegt hats er würde anc biefe au verdentlichen wiffen. Wher wer 
weif! wenn die Creigniffe ihn antreiben und er fich auch mit Deutſchland 
befchaftigen muß, wird er über Hegel und Schelling eben fo belebrend ſprechen, 
wie fiber Sucterrobr und Runtelriibe. 

Wichtiger aber fiir die Sntereffen Europas, als die commerziellen, finan 
giellen und Colonialgegenftinbde, bie in ber Rammer gur Sprache famen, ift 
bie feierliche Rückkehr ber irdiſchen Refte Napoleons. Diefe Angelegenheit 
befchaftigt hier nod) immer alle Geifter, die höchſten wie die niedrigften. 
Wabhrend unten im Volfe alles fubelt, fauchzt, glüht und aufflammt, gritbelt 
man oben, in ben Faltern Regionen ber Gefellfchaft, tiber bie Gefabren, die 
fept on Ganct Helena aus täglich näher ziehen und Paris mit einer febr 
bedenklichen Tobdtenfeter bedrohen. Ja, könnte man ſchon den nächſten More 
gen bie Aſche bes Kaifers unter der Kuppel des Snvalidenpalaftes beifegen, fo 
bitrfte man bent fepigen Mtinifterium Kraft genng gutrauen, bei diejem Leichen⸗ 
begängniſſe jeden ungefiigen Ausbruch der Leiden(chaften an verbiiten. Aber 
wird ed dieſe Mraft nod nach fechs Monaten befigen, yur Beit, wenn ber 
triumpbirende Garg in bie Geine hereinſchvwimmt? Sn Frankreich, bem rau- 
ſchenden Lande ber Bewegung, können fic binnen fechs Monaten die fonder- 
barften Dinge ereignen: Thiers tft unterdeffen vielleicht wieder Privatmann 
getworden (was wir febr wünſchten), oder er ift unterdeffen ald Miniſter ſehr 
bepopularifirt (tons wir ſehr befiirchten), oder Frankreich ward unterdeffen in 
einen Krieg verwidelt — und alsdann könnten aus der Aſche Rapoleons 
tinige Funken hervorfprithen, gang in ber Nähe bes Stuhls, ber mit rothem 
Sunder bedeckt ift! 


















Schuf Herr Thiers jene Gefabr, um ſich unentbehrlich zu machen, ba man 
ihm auch bie Runft gutraut, alle felbftgefchaffenen Gefahren glitdlich yu über⸗ 
winben, ober ſucht er im Bonapartigmus eine glangende Zuflucht fiir den Fall, 
daß er einmal mit bem Orleanismus gang brechen müßte? Herr Thiers weiß 
febr gut, daß wenn er, tn bie Oppofition guriidfinkend, ben fepigen Thron 
umftiirzen biilfe, die Republifaner ang Ruder famen und ihm fiir ben beften 
Dienft den [chlechteften Dank widmen wiirdens im gtinftigften Falle ſchöben 
fie ibn facht bei Seite. Gtolpernd iiber jene roben Tugenbdflige könnte er 
leicht ben Hals breden und nod obendrein verhöhnt werden. Dergleichen 
hatte er aber nicht vom Bonapartismus gu befiirdten, wenn er deffek Wieder- 
einfepung förderte. Unb leichter wire es in Frankreich ein Bonapartiften- 
Regiment als eine Republif wieder gu begriinden. 

Die Franjzofen, aller republikaniſchen Cigenfdaften baar, find ihrer Natur 
nach gang bonapartiftif. Ihnen feblt bie Cinfalt, bie Gelbfigentigiamfeit, 
bie innere und bie äußere Rube; fie lieben ben Krieg bed Krieges wegen; 
felbft im Frieden ift ihr Leben eitel Kampf unb Larms bie Wten wie bie 
Sungen ergigen ich gern am Trommelfdlag und Pulverdampf, an RKnall- 
effecten jeder Urt. 

Dadurch, daß Here Thiers ihrem angebornen Bonapartismus ſchmeichelte, 
bat er unter den Franzoſen die außerordentlichſte Popularitat gewonnen. Oder 
ward er popular, weil er felber cin fleiner Napoleon ift, wie ihn fiingft ein 
deutſcher Correfpondent nannte? Cin Heiner Napoleon! Cin Heiner gothi- 
ſcher Dom! Cin gothifder Dom erregt eben dadurch unfer Erflaunen, weil 
er fo coloffal, fo grof ift. Sm verfiingten Maßſtabe verlöre er alle Bedeu- 
tug. Herr. Thiers tft gewiß mebr als fo ein wingiges Dömchen. Gein 
Geiſt tiberragt alle Intelligenzen rund um ihn ber, obgleid) manche barunter 
find, bie von bedeutender Statur. Reiner fann ſich mit ihm meffen, und in 
einem Kampfe nit ihm muß die Schlauheit feldft den kürzern ziehen. Er if 
der klügſte Kopf Frankreichs, obgleich er, wie man behauptet, es ſelbſt geſteht. 
Jn ſeiner ſchnellzüngigen Weiſe fol er nämlich voriges Jahr, während der 
Miniſterkriſis, zum König geſagt haben: Ew. Majeſtät glauben, Sie ſeien 
ber klügſte Mann in dieſem Lande, aber ich kenne hier Semand, ber noch weit 
Hiiger iſt, und bad bin Sch! Der fchlaue Philipp fol hierauf geantwortet 
haben: Gie irren fich, Herr Thiers; wenn Sie es waren, würden Gie es 
nit fagen. — Dem fei aber wie thm wolle, Herr Thiers wandelt zu diefer 
Stunde burch bie Gemacher ber Tuillerien mit bem Selbſtbewußtſein feiner 
Gripe, ald ein Maire bu Palais der Orleanifden Dynaſtie. 

Wird er lange diefe Allmacht behaupten? Bit er nicht jetzt ſchon heimlich 
gebrochen, in Folge ungebeurer Unftrengungen? Sein Haupt ift vor der Beit 
gebleicht, man findet darauf gewiß fein einziges ſchwarzes Haar mebrs und je 
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[anger er herrſcht, deſto mehr ſchwindet die fede Gefunbdbeit feines Naturells. 
Die Leichtigheit, womit er fice bewegt, bat feet fogar etwas Unheimliches. 
Aber auferordentlih und bewunderungswiirdig iſt fle noch immer, dieſe Leich⸗ 
tigfeit, und wie leicht und beweglich auc die andern Frangofen find, in Ber- 
gleidhung mit Thiers erfcheinen fie wie lauter plumpe Deutſche. 


9. 
Paris, ben 27. Mai 1840. 


ucher 6 bie Blutfrage von Damascus haben norddeutſche Blatter mehre Mit- 
theilungen geliefert, welche theils von Paris, theils von Leipzig batirt, aber 
wohl aus berfelben Seder gefloffen find, und, im Intereſſe einer gewiffen 
Clique, Sas Urtheil bes deutfden Publicunts irre leiten follen. Wir laffer 
die Perſönlichkeit und bie Motive jenes Berichterſtatters unbeleuchtet, enthal- 
ten uns auch aller Unterfuchung der Damascener Vorginges nur fiber dad, 
was in Beziehung derfelben von den hiefigen Juden und der hieſigen Preffe 
gefagt wurbe, erlauben wir uns einige berictigende Bemerfungen. Wher anc 
bei biefer Uufgabe leitet und mehr dad Sntereffe der Wahrheit als ber Per- 
fonens unb toad gar die biefigen Suben betrifft, fo ift es möglich, daß unfer 
Zeugniß eber gegen fie als fir fie ſpräche. — Wahrlich, wir würden die Suden 
von Paris eher loben als tabeln, wenn fie, wie die erwähnten norddeutſchen 
Platter meldeten, für ihre ungliidlicen Glaubensbriider in Damascus einen 
fo grofen Cifer an ben Tag legten und gwar gur Chrenrettung ihrer verleum⸗ 
beten Religion feine Geldopfer ſcheuten. Aber es ift nicht ber Fall. Die Juden 
in Frankreich find ſchon zu lange emancipirt, als daß die Gtammesbanbe nidt 
febr gelocert waren, fie find faft gang untergegangen, oder, beffer gefagt, anf- 
gegangen in ber franzöſiſchen Rationalitat; fie find gerade eben ſolche Fran- 
zoſen wie bie anbdern, und haben alfo aud Unwandlungen von Enthuſiasmus, 
die vierundzwanzig Stunden, und, wenn dle Gonne heiß tft, fogar drei Tage 
bauern! — unb bas gilt bon ben Beſſern. Viele unter ihnen fiben noc den 
jüdiſchen Ceremonialdien{t, den augerliden Cultus, mechaniſch, ohne gu wiſſen 
warum, aus alter Gewohnheit; von innerm Glauben feine Spur, denn in 
ber Gynagoge ebenfo wie in der chriſtlichen Kirche hat die. wigige Säure der 
Poltaire (chen Kritik zerſtörend gewirkt. Bei ben franzbſiſchen Suben, wie bet 
ben tibrigen Srangofen, ift bag Golb der Gott des Tages und die Snduftrie if 
bie herrſchende Religion. In dlefer Beziehung diirfte man bie hiefigen Juden 
in gwei Gecten eintheilen: in die Gecte der rive droite unb bie Gecte der 
rive gauche; dieſe Namen haben namlid Bezug auf die beiden Cifenbabnen, 
welche, die eine lings bem rechten Seine-Ufer, bie andere dem linken Ufer ent- 
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lang, nach Verſailles führen, und von zwei berühmten Finangrabbinen geleitet 
werben, bie mit einander eben fo divergirend babdern, wie einft Rabbi Gamat 
und Rabbi Hillel in ber altern Stadt Babylon. 


Wir miiffen bem Großrabbi ber rive droite, bem Baron Rothſchild, die 
Gerechtigheit widerfahren laffen, daß er flir bas Haus Sfrael eine edlere 
Sympathie an ben Tag legte, als fein fchriftgelehrter UAntagonift, ber Groß⸗ 
rabbi ber rive gauche, Herr Benoit Foulb, ber, wabrend in Gyrien, auf 
Anreizung eines franzöſiſchen Confuls, feine Glaubensbritder gefoltert und 
gewürgt wurden, mit der unerſchütterlichen Geelenrube eines Hillel, in ber 
franzöſiſchen Deputirtenfammer einige {chine Reden hielt über die Converſion 
ber Renten und den Disconto der Bank. 


Das Intereſſe, welches die hiefigen Juden an der Tragsdie von Damascus 
nabmen, reducirt {ich auf febr geringfiigige Manifeſtationen. Das ifraeliti- 
ſche Confiftorium, in der lauen Weife aller Körperſchaften, verfammelte fid 
und deliberirte; bad eingige Refultat diefer Oeliberationen war die Meinung, 
daß man die Actenſtücke bes Prozeſſes zur öffentlichen Runde bringen müſſe. 
Herr Cremieur, der berithmte Advocat, welder nicht blog den Juden, ſondern 
ben Unterdriidten aller Confeffionen und aller Doctrinen, gu feder Zeit feine 
großmüthige Beredſamkeit gewidmet, untergog fich ber oben erwabnten Publi- 
cation, und mit Ausnahme einer ſchönen Frau und einiger jungen Gelehrter, 
ift wohl Herr Cremieur der eingige in Paris, ber ſich ber Gache Iſraels thatig 
aunabm. Dit ber größten Wufopferung feiner perſönlichen Intereſſen, mit 
Verachtung jeder lauernden Hinterlift, trat er den gehäſſigſten Snfinuationen 
rückſichtslos entgegen, und erbot fid) fogar nach Wegypten gu reifen, wenn dort 
ber Prozeß der Oamascener Juden vor das Tribunal ded Pafcha Mehemet 
Wli gegogen werden follte. Der ungetreue VBerichterftatter in den erwahnten 
norddeutiden Blattern, der Leipgiger Wg. Btg., infinuirt, mit perfider Neben⸗ 
bemerfung, daß Herr Cremieur die Cnigegnung, womit er die falſchen Miſ⸗ 
flonsbericte in ben biefigen Zeitungen gu entkräften wußte, alé Inſerat dructte 
und bie iibliche Gebühr dafür entricptete. Wir wiſſen aus fiderer Quelle, 
daß bie Sournalbirectionen fich berettwillig erflarten, jene Eutgegnung gang 
gebührfrei einguriiden, wenn man einige Tage warten wolle, und nur auf. 
Verlangen bes ſchleunigſten Abdrucks beredhneten einige Redactionen bie Koften 
tines Gupplementblattes, bie wahrlich nidt von grofem Belange, wenn man 
bie Gelofrafte ded iſraelitiſchen Confiftoriums bebenft. Die Geldkräfte der. 
Juden find in der That grof, aber die Erfahrung lehrt, daß ihr Geig noch weit 
groper ift. Eines der hochgeſchätzteſten Mitglieder des hieſigen Confijtoriums — 
man ſchätzt ibn nämlich auf einige dreißig Millionen Francd — Herr W. de 
Romilly, gibe vielleicht feine hunbert France, wenn man gu ihm fame mit, 


einer Coflecte fiir dle Rettung ſeines ganzen Gtammes! Ee ift eine alte, 
Fagliche, aber noch immer nicht abgenupte Erfindung, daß man demjenigert, 
ber zur Vertheidigung ber Suben feine Stimme erhebt, bie unlauterften Geld- 
motive zuſchreibt; ich bin fiberzeugt, nie bat Sfrael Geld gegeben, wenn man 
ihm nicht gewaltfam bie Babne ausrif, wie yur Beit ber Valois. Als ich 
unlangft bie Histoire des Juifs yon Basnage durchblatterte, mußte ich herzlich 
lachen iiber die Naivetät, womit ber Autor, welchen feine Gegner anflagien, 
alg habe er Geld von ben Suden empfangen, ſich gegen folde Beſchuldigung 
vertheidigte; ich glaube ihm aufs Wort, wenn er webmiithig bingufept: le 
peuple juif est le peuple le plus ingrat qu’il y aitau monde! ie und 
ba freilich giebt es Beifpiele, daß bie Citelfeit die verftodten Taſchen der Juden 
gu erſchließen verftand, aber bann war ihre Liberalität noch wibermartiger als 
ihre Knickerei. Gin ehemaliger preußiſcher ieferant, welder, anfpielend auf 
feinen bebraifden Namen Moſes (Moles heift nämlich auf Deutſch „aus 
dem Wafer gezogen,“ auf Italieniſch ‘del mare”), ben dent leptern ent- 
fprechenden klangvolleren Namen eines Baron Delmar angenommen hat, 
ftiftete bier vor einiger Beit eine Erziehungsanſtalt für verarmte funge Adelige, 
wozu er fiber anbderthalb Millionen Francs ausfepte, eine noble That, die ihm 
im Faubourg Gaint-Germain fo hoch angeredynet wurde, daß bort felbft die 
ſtolzälteſten Douatrieren und dle ſchnippiſch jüngſten Fraulein nicht mehr laut 
fiber ihn ſpötteln. Hat biefer Edelmann aus bem Stamme David aud nur’ 
einen Pfennig beigeftenert bei einer Collecte fiir bie Intereſſen ber Juden? 
Sh möchte mich dafür verblirgen, daß ein anberer aus bem Waffer gezogener 
Baron, der im ebdlen Faubourg den Gentilhomme catholique unb grofen 
Schriftſteller fpielt, weber mit feinem Gelbe noc) mit feiner Feder fiir dle 
Gtammesgenoffen thatig war. Hier muß ich eine Bemerfung ausfprechen, 
bie vielleicht die bitterfte. Unter den getauften Suden find viele, die aus feiger 
Dypofrifie fiber Sfrael noch drgere Mißreden fiibren, alg deffen geborne Feinde. 
Sn derfelben Weife pflegen gewiffe Gehriftiteller, wim nicht an ihren Urſprung 
zu erinnern, fich fiber bie Suben febr ſchlecht oder gar nicht auszufpreden. 
Dad ift eine bekannte, betrübſam lächerliche Erſcheinung. Wher es mag niip- 
lich fein, bas Publifum jetzt befonders barauf aufmerFfam zu machen, ba nicht: 
blos in ben erwähnten norddeutſchen Blattern, fonder auch in-einer weit 
bebeutenderen Zeitung, die Snfinwation yu lefen war, als fb ffe alles, was yu 
Gunften ber-Damaseener Suben geſchrieben toorden, aus jüdiſchen Quellen, 
als fet ber öſterreichiſche Conſul zu Damascus ein Jude, als feten die übrigen 
Confuln dort, mit Ausnahme des franzöſiſchen, lauter Juden. Wir Fennen 
biefe Taktik, wir erlebten fie bereits bei Gelegenheit bes fungen Deutſchlands. 
Mein, ſämmtliche Confuln von Damasens find Chriften, und baf der Hfter- 
rrichiſche Conful bort nicht einmal jüdiſchen Urfprungs ift, dafür blirgt un? 















shen die rückſichtsloſe, offene Weife, womit er die Subden gegen ben franzöſi⸗ 
ſchen Conful in Shug nabm ; — was der leptere it, wird die Zeit lehren. 


10. 
Paris, den 30. Mai 1840, 


Toujours lui! Rapoleon und wieder Napoleon! Er ift bad unaufhörliche 
Tagesgeſpräch, feit ber Verkiindigung feiner poſthumen Rückkehr, und gar be- 
fonders feit bie Rammer, in Betreff der nothwendigen Koſten, einen fo kläg⸗ 
licen, Beſchluß gefaft. Leptered war wieder eine Unbefonnenbeit, bie dem 
Verwerfen der Nemours'ſchen Dotation an bie Seite gefept werden barf. 
Lie Kammer ift durch jenen Beſchluß mit ben Sympathien bed franzöſiſchen 
Bolfs in eine bedenkliche Oppofition gerathen. Gott weif, es gefdah aus 
Rleinmuth mehr denn aus Böswilligkeit. Die Maforitat in der Kammer 
tear im Anfang fiir bie Tranglation ber Napoleoniſchen Aſche eben fo beget- 
ftert wie das fibrige Volk; aber allmablig fam fie gu einer entgegengefepten 
Befinnung, ald fie die eventuellen Gefahren berednete und als fie fenes be- 
broblide Sauchzen ber Bonapartiften vernahm, bas in ber That nicht febr be- 
rubigend flang. Sept lieh man auch ben Feinden bed Kaiſers ein geneigteres 
Ohr, und ſowohl die eigentlichen Legitimiften als aud) die Royaliften von ber 
laren Obſervanz benugten diefe Mißſtimmung, indem fie gegen Napoleon mit 
ihrer alten eingetourzelten Crbitterung mehr oder minder gefdidt hervortraten. 
Go gab uns namentlich bie Gazette be France eine Blumentefe von Schmä⸗ 
bungen gegen Napoleon, namlich Auszüge aus ben Werken Chateaubriand’s, 
ber Frau von Gtaél, Benjamin Conftant’s u. ſ. w. Unfer einer, der in 
Deutſchland an derbere Koſt gewöhnt, mufte dariiber lächeln. Es wire er- 
götzlich, wenn man, bas Feine durch bas Rohe parodirend, neben jenen fran- 
zöſiſchen Ercerpten eben fo viele Parallelftellen fepte von deutſchen Autoren 
aus ber grobthitmliden Periode. Der „Vater Jahn” fiibrte eine Miftgabel, 
womit er auf ben Corfen weit wüthender guftad, als foein Chateaubriand 
mit feinem leidten und funfelnden Galanteriedegen. Chateaubriand und 
Pater Sahn! Welche Contrafte und boch welche Achnlidfeit! 

War aber Chateaubriand febr parteiifeh in feiner Beurtheilung bes Naifers, 
fo war ed legterer noch viel mehr durch die wegwerfende Weiſe, womit er fid 
auf Ganct-Helena fiber den Pilgrim von Serufalem ausfprad. Er fagte 
ndmlid: c’est une ame rampante qui a la manie d’écrire des livres. 
Nein, Chateaubriand ift feine niedrige Geele, fondern er ift blog ein Narr, 
und gwar ein trauriger Narr, wabrend bie andern Heiter und furjweilig find, 
Gr erinnert mic) immer an den melandolifden Luſtigmacher von Ludwig XIII. 
Seine. VL 21 
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Sh glaube er hieß Angeli, trug eine Jade von ſchwarzer Farbe, auch cine 
ſchwarze Kappe mit ſchwarzen Schellen und rif betrlibte Späße. Der Pathos 
des Chateaubriand hat fiir mich immer etwas Komiſches; dazwiſchen hire id 
ftets bas Geklingel ber ſchwarzen Glöckchen. Nur wird die erfiinftelte Schwer⸗ 
muth, die affectirten Tobesgedanten, auf bie Lange eben fo widerwärtig wie 
eintönig. Es heißt, er fei fept mit einer Schrift fiber bie Leichenfeier Napo- 
leons beſchäftigt. Dad ware in ber That fiir ihn eine vortrefflide Gelegen- 
heit, feine oratoriſchen §lire und Smmortellen, den ganzen Pomp feiner Be- 
grabnifiphantafie auszukramen; fein Pamphlet wird ein geſchriebener Katafalt 
werden, und ant filbernen Thränen und Trauerfergen wird er ed nicht feblect 
laſſen; denn er verebrt ben Raifer, feit er todt ift. 

Aud Frau von Stasl würde fept ben Napoleon feierm, wenn ſie noc in 
ben Galons ber Lebenden wandelte. Schon bei ber Rückkehr des Kaiſers vor 
ber Snfel Elba, während der hunbdert Tage, war fie nicht iibel geneigt, bas 
Lob ded Tyrannen gu fingen, und ftellte nur zur Bedingung, daß ihr vorber 
zwei Millionen, bie man vorgeblich ihrem feligen Vater ſchuldete, ausgezahlt 
würden. Als ibr aber der Raifer diefes Geld nicht gab, feblte ihr bie nöthige 
Snfpiration fiir die erbotenen Preisgefange, und Corinna improvifirte jene 
Tiraden, die diefer Tage von ber Gazette be France fo wohlgefallig wiederholt 
tourben. Point d’argent, point de Suisses! — Daß diefe Worte and 
auf ihren Qandémann Benjamin Conftant anwendbar, ift und leider nur gar 
au febr befannt. — Dod laßt uns nicht weiter die Perfonen beleuchten, die 
ben Rafer gefehmabt haben. Genug, Madame be Stakl ift todt, und B. 
Conflant ift todt, und Chateaubriand iſt fo yu fagen auch todt: wenigitens 
wie er und feit Sabren verſichert, beſchäftigt er ſich ausſchließlich mit feiner 
Beerdigung, und feine Mémoires @’outre-tombe, bie er ftiicweife heraus- 
giebt, find nichts anderes als ein Leichenbegängniß, bad er vor feinem defini⸗ 
tiven Hinfcheiden felber veranftaltet, wie einft ber Raifer Karl V. Genug, er 
ift als todt zu betrachten, und er bat in fener Schrift bad Recht, ben Napo- 
leon wie feinesgleichen gu behandeln. 

Aber nicht blos bie erwabhnten Ercerpte älterer Wutoren, fendern auc die 
Rede, bie Herr v. Lamartine in der Deputirtenfammer fiber ober vielmehr 
gegen Napoleon bielt, hat mic) widerwärtig beriihrt, obgleich biefe Rede lauter 
Wahrheit enthalt. Die Hintergedanken find unehrlich, und ber Medner fagte 
die Wahrheit im Intereffe der Lüge. Es iſt wahr, eS iſt taufendmal wabr, 
daß Napoleon ein Feind der Freiheit war, ein Defpot, gefrinte Gelbftfucht, 
und baG feine Verherrlichung ein böſes, gefährliches Beiſpiel. Es ijt wahr, 
ihm feblten bie Blirgertugenden eines Bailly, eines Lafayette, und er trat die 
Geſetze mit Füßen und fogar bie Gefepgeber, wovor noc) fest einige lebende 
Beugniffe im Hospital be Luxembourz. Wher ed tft nicht dieſer liberticide 




















Napoleon, nidht ber Held des 18. Brumaire, nit der Dennergott bes Ehr⸗ 
geizes, dem ihr bie glangendften Leichenſpiele und Denkmale widmen follt! 
Nein; es ift ber Mann, der das funge Frankreich bem alten Europa gegen- 
liber reprafentirte, deſſen Berberrlidung in Frage ſteht: in feiner Perfon 
fiegte bas franzöſiſche Volk, in feiner Perfon ward es gedemüthigt, in feiner 
Perfon ehrt und feiert es {ich felber — das fühlt jeder Frangofe, und deßhalb 
vergift man alle Schattenſeiten ded Verftorbenen und huldigt ihm quand 
méme, und die Rammer beging einen grofen Sebler durch ihre ungeitige 
Knickerei. — Die Rede bes Herrn v. Lamartine war cin Neifterftiid, voll 
yon perfiben Blumen, deren feines Gift manchen ſchwachen Ropf betäubte; 
doch ber Mangel an Chrlichfeit wird ſpärlich bededt von den ſchönen Worten, 
und bas Minifterium barf fic eber freuen als betritben, daß feine Feinde ihre 
antinationalen Gefiible fo ungeſchickt verrathen haben. 


11. 


Paris, den 3. Suni 1840. 

Die Parifer Tageshlatter werden, wie iiberhaupt in ber ganzen Welt, aud 
jenfeits bed Rheines geleſen, und man pflegt dort ber heimatblichen Preffe, 
im Vergleich mit der franzöſiſchen, den Werth berfelben überſchätzend, alles 
Verdienſt absufpreden. Cs ift wahr, bie hieligen Sournale wimmeln von 
Stellen, bie bei und in Deutſchland felbft ber nachſichtigſte Cenſor ftreiden 
wiirbe; es ift wahr, bie Artifel find in den franzößſchen Blattern beffer ge- 
ſchrieben und logifcher abgefaft, ald in den deutſchen. wo der Verfalfer feine 
politifde Sprache erft fchaffen und durch bie Urwalder feiner Sdeen ſich müh⸗ 
fam durchfampfen mug; es if wabr, der Franjofe weiß feine Gedanfen beffer 
gu redigiren, under enifleidet diefelben, vor ben Augen des Publicums, bis 
zur beutlichften Nacktheit, während ber deutſche Sournalift, weit mebr aus 
innerer Blovigheit als aus Furcht vor bem tödtlichen Rothſtift, feine Gedan- 
fen mit allen möglichen Schleiern ber Unmaßgeblichkeit gu verbiillen fudt; 
und dennoch, wenn man die franzöſiſche Preffe nicht nach ihrer äußern Cr- 
ſcheinung beurtheilt, fondern fie in ihrem Innern, in ihren Bureaur, belauſcht, 
mug man eingefteben, dag fie an einer befondern Wrt oon Unfreiheit leidet, 
bie ber deutſchen Preſſe gang fremb und vielleicht verbderblicher iſt ald unſere 
transrhenauiſche Cenfur. Alsdann muß man aud eingeftehen, daß dée 
Klarheit und Leichtigkeit, womit ber Frangofe feine Gedanfen orenet und ab- 
banbelt, aud einer dürren Cinfeitigteit und mechaniſchen Befdrantung ber- 
vorgeht, bie weit mißlicher ift, ald die blithende Confufion und unbeholfens 
Ueberfiille des deutſchen Sournaliften’ Hierüber eine furze Andeutungt 
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Die franzöſiſche Tagespreffe ift gewiffermafen eine Oligarchie, keine De⸗ 
mofratie; denn bie Begriindung eines franzöſiſchen Journals ift mit fo vielen 
Koften und Schwierigkeiten verbunden, bag nur Perfonen, die im Stande 
find, die gréfiten Gummen aufs Spiel gu fepen, ein Journal erricdten kön⸗ 
nen. Es find daber gewöhnlich Capitaliften oder fonftige Snduftrielle, die 
bas Geld herſchießen sur Stiftung eines Journals; fie (peculiren dabei auf 
ben Abſatz, ben dad Blatt finden werde, wenn es fic als Organ einer be- 
ftimmten Partei geltend gu machen verftanden, ober fie hegen gar ben Hinter- 
gedanten, bas Sournal ſpäterhin, fobald es eine hinlängliche Zahl Mbonnen- 
ten gewonnen, mit nod gréferem Profit an bie Regierung yu verfaufen. Auf 
biefe Weiſe, angewiefen auf die Ausbentung ber vorhandenen Parteien over 
bes Minifteriums, gerathen bie Journale in eine beſchränkende Abhängigkeit, 
und was noch ſchlimmer ift, in eine Crelufivitit, eine Ausſchließlichkeit bet 
allen Mittheilungen, wogegen die Hemmniſſe der deutſchen Cenfur nur ald 
beitere Roſenketten erfdeinen dürften. Der Redacteur en chef eines fran- 
zöſiſchen Journals ift ein Condottiere, der burch feine Colonnen die Intereſſen 
unb Paffionen ber Partei, die ihn burch Abfag oder Gubvention gedungen 
bat, verfidt und vertheidigt. Geine Unterredacteure, feine Qieutenants und 
Soldaten, gehorchen mit militdrifher Subordination, und fle geben ihren Ar- 
tifeln bie verlangte Ridtung und Farbe, und bas Journal erhalt dadurch jene 
Cinheit und Pracifion, bie wir in ber Ferne nicht genug bewundern können. 
Hier herrſcht die ftvengfte Disciplin des Gedankens und fogar des Ausdrucks. 
Hat irgend ein unachtſamer Mitarbeiter bas Commando überhört, hat er nicht 
gang fo geſchrieben wie bie Configne lautete, fo fdneidet ber Rebacteur en 
chef ind Fleiſch feines Auffages mit einer militairiſchen Unbarmherzigkeit, 
nie fie bei keinem deutſchen Cenfor gu finden ware. Cin deutſcher Cenfor ift 
ja aud) ein Deutſcher, und bei feiner gemiithlichen Vielfeitigheit giebt er gern 
verniinftigen Griinden Gehör; aber ber Redacteur en chef eines franjzi- 
ſiſchen Journals ift ein praktiſch einfeitiger Frangofe, hat feine beftimmte Mei- 
nung, die er fich cin für allemal mit beftimmten Worten formulirt hat, ober 
die ihm wohlformulirt von feinen Committenten iiberliefert worden. Mame 
nun gar jemand gu ibm und bradte ihm einen Auffag, der gu den erwabnten 
Bweden feines Journals in feiner fördernden Beziehung ſtände, der etwa ein 
Thema behandelte, bad fein unmittelbares Sntereffe hatte fiir bas Publicum, 
bem bas Blatt als Organ dient, fo wird ber Auffag fireng zurückgewieſen mit 
den facramentalen Worten: cela n’entre pas dans l'idée de notre journal. 
Da nun folchermafen von den hiefigen Sournalen fenes feine befondere poli- 
tiſche Farbe und feinen beftimmten Sdeentreis hat, fo ift leicht begreiflid, dag 
jemand, der etwas gu fagen bitte, was diefen Ideenkreis überſchritte und auch 
keine Parteifarbe triige, durchaus fein Organ fiir feine Mittheilungen finden 
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wiirte. Ba, fobald man fich entfernt von ber Discuſſion der Tage sintereffen, 
ben fogenannten Actualitdten, fobald man Sheen gu entwideln bat, bie den 
banalen Parteifragen frembd find, fobald man etwa nur bie Gache ber Menſch⸗ 
heit befprechen wollte, wiirden bie Mebacteure der hiefigen Sournale einen 
ſolchen Urtifel mit ironiſcher Hoflichfeit guritdweifens und ba man hier nur 
durch bie Sournale ober durch ihre annoncirende Vermitilung mit dem Publi- 
cum reden fann, fo ift die Charte, die fedem Frangofen die Vers ffentligung 
feiner Gedanfen burch ben Oru erlaubt, eine bittere Verhöhnung fiir geniale 
Lenker und Weltbiirger, und factifcy eriftirt fiir dieſe durchaus feine Preg- 
freiheit: — cela n’entre pas dans l’idée de notre journal. 
Vorftehende Andeutungen befördern vielleiht bas Verſtändniß mander 
unbegreifliden Erſcheinungen, und ich überlaſſe es bem deutſchen Lefer, allerlei 
nützliche Belehrung daraus gu ſchöpfen. Zunächſt aber mögen fie zur Auf⸗ 
klärung dienen, weshalb bie franzöſiſche Preſſe in Betreff der Juden von Da- 
mascus nicht ſo unbedingt ſich zu Gunſten derſelben ausſprach, wie man ge⸗ 
wiß in Deutſchland erwartete. Ja, der Berichterſtatter der Leipziger Zeitung 
und der kleineren norddeutſchen Blatter hat ſich keine direkte Unwahrheit zu 
Schulden kommen laſſen, wenn er frohlockend referirte, daß die franzöſiſche 
Preſſe bei dieſer Gelegenheit keine ſonderliche Sympathie für Iſrael an den 
Tag legte. Aber die ehrliche Seele hütete ſich wohlweislich, den Grund dieſer 
Erſcheinung aufzudecken, der ganz einfach darin beſteht, daß der Präſident des 
Miniſter⸗Conſeils, Herr Thiers, von Anfang an fiir den Grafen Ratti- 
Menton, ben franzofifden Conful in Damascus, Partei genommen und ben 
Redacteuren aller Blatter, die fegt unter feiner Botmäßigkeit ftehen, in diefer 
Ungelegenheit (eine Anſicht fund gegeben. Es find gewif viele honnette und 
ſehr honnette Leute unter dieſen Journaliften, aber fie gehorden jetzt mit mili- 
tairiſcher Disciplin dem Commando jenes Generalifjimus der sffentlichen 
Meinung, in deffen Vorcabinet fie ſich jeden Morgen zum Empfang der Ordre 
bu Sour gufammen befinden und gewiff ohne Lachen ſich einanber nicht an- 
feben können; franzöſiſche Haruspiced können ihre Lachmuskeln nicht fo gut 
beberrfchen, wie die romifden, von denen Cicero ſpricht. Jn feinen Morgen- 
aubiengen verſichert Herr Thiers mit ber Miene der hodften Ueberzeugung, ed 
fei cine ausgemadte Gache, daß bie Juden Chriftenblut am Pafdafefte [offen 
chacun &son got, alle Zeugenausſagen batten beftatigt, daß der Rabbiner 
pon Damaseus ben Pater Thomas abgefcdlachtet und fein Blut getrunfen, — 
bas Fleiſch fei wabhricheinlich von geringern Synagogenbeamten verſchmauſt 
worden; — ba ſähen wir einen traurigen Uberglauben, einen religidfen Fa⸗ 
natismus, der noch im Oriente herrfchend fei, wabrend die Juden des Occi- 
dents viel humaner und aufgefldrter gemorden und mander unter ihnen ſich 
burch Vorurtheilslofigteit und einen gebilocten Geſchmack ruszeidne, ,. B. 
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Here von Rothſchild, ber gwar nicht sur Hrifiliden Kirche aber befto eifriger 
sur chriſſtlichen Küche fibergegangen und ben groften Koch der Chriftenheit, ben 
Yiebling Talleyrands, echemaligen Bifdofs von Autun, in Dien genommen. 
— Go ungefahy fonnte man ben Sohn der Revolution reden hören, gum 
größten Merger feiner Fran Mutter, bie manchmal roth vor Born wird, wenn 
fie vergleicyen von tem ungerathenen Sohne anbiren muß, ober tenn fie gar 
ſieht, wie derſelbe mit feinen drgften Feinden verfehrt, 3. B. mit bem Grafen 
Mentalembert, einem Jung-Jeſuiten, der als bas thatighte Werkzeng ber ultra- 
montinen Rotte befannt iff. Dieſer Anführer der fogenannten Neofatholi- 
fen dirigirt die Zeloten-Zeitnng , Univers,” ein Blatt, welches mit eben fo 
viel Geift wie Perfidie gefcrieten wird; aud ter Graf befigt Geift und Ta- 
lent, ift jedoch ein feltfames 3witterwefen von abdeligem Hochmuth und roman- 
tiſcher Bigotterie, und diefe Mifdung offendart fich am naivften in feiner Le⸗ 
gente ven der beiligen Eliſabeth, einer ungarifden Pringeffin, bie er en pa- 
- renthese fiir feine Coufine erfldrt, unb die von fo ſchrecklich chriſtlicher Demuth 
geweſen fein fol, bag fie mit ibrer frommen Sunge ben räudigſten Bettiern 
bie Schwären und den Grind ledte, fa daß fie vor lauter Frimmigfeit fogar 
fhren eignen Urin fof. 

Racy diefen Andeutungen begreift man fept fehr leicht bie iMiberale Sprache 
fener Oppofitionsblatter, vie gu einer anbdern Beit Mord und Zeter gefchrieen 
Hatten fiber den im Orient new angefachten Fanatismus, und fiber ben Elenden, 
ber als franzöſiſcher Conful bort ben Ramen Frankreicho ſchändet. 

Vor einigen Tagen hat Herr Benoit Fould auch in der Deputirtenkammer 
bas Betragen des franzöſiſchen Confuls son Damascus zur Sprache gebracht. 
3h muß alfo zunächſt ben Tadel zurücknehmen, ber mir in einem meiner jiing- 
ften Berichte gegen fenen Deputirten entſchlüpfte. Sch gweifelte nie an dem 
. Geift, an ben Verftandesfraften ves Herrn Foulds; auch ich halte ihn fiir cine 

ber größten Capazitäten ber franzöſiſchen Rammer; aber ich zweifelte an fei- 
nem Gemiithe. Wie gern laffe id) mich beſchämen, wenn ich den Leute Un⸗ 
rect gethan habe und fie burd die That meinen Beſchuldigungen widerfpre- 
den. Die Snterpellation bes Herr Fould zeugte von großer Klugheit und 
Würde. Mur ſehr wenige Blatter haben von feiner Rede Auszüge gegeben; 
bie minifteriellen Blatter haben auch biefe unterdriidt und bie Thiers fchen 
Entgegnungen defto ausführlicher mitgetheilt. Sm Moniteur habe ich fie 
gelefen. Der Ausdruck: “Ia religion a laquelle j’ai ’honneur d’appartenir,” 
mute einen Deutichen fer frappiren. Die Antwort bes Herren Thiers war 
ein Meifierftiid von Perfidies burch Ausweichen, burch Verſchweigen deffer, 
was er wiffe, burd ſcheinbar ängſtliche Zurückhaltung, wußte er feine Gegner 
aufs köſtlichſte zu verdddtigen. Hörte man ihn reden, fo konnte man am 
Ende wirklich glauben, bas Leibgeridht ber Suden fei Kapuzinerfleiſch. — Wher 
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nein, grefer Geſchichtſchreiber und ſehr kleiner Theolog, im Morgenland eben 
ſo wenig wie im Abendland erlaubt das alte Teſtament ſeinen Bekennern ſolche 
ſchmutzige Atzung, der Abſcheu der Juden vor jedem Blutgenuß iſt ihnen ganz 
eigenthümlich, er ſpricht ſich aus in den erſten Dogmen ihrer Religion, in allen 
ihren Sanitätsgeſetzen, in ihren Reinigungsceremonien, in ihrer Grundan⸗ 
ſchauung vom Reinen und Unreinen, in dieſer tiefſinnig cosmogoniſchen Of⸗ 
fenbarung über die materielle Reinheit in der Thierwelt, welche gleichſam eine 
phyſiſche Ethik bildet und von Paulus, der fie als eine Fabel verwarf, feines- 
wegs kegriffen worden. — Mein, die Nachkömmlinge Iſraels, des reinen aus- 
erlefenen Prieftervolfs, fie effen fein Schweinefleiſch, auch feine alte Franzis⸗ 
caner, fie trinfen fein Blut, eben fo wenig wie fie ihren eigenen Urin trinten, . 
gleich ber beiligen Clifabeth, Urmubme bes Grafen Montalembert. 

Was fich bei fener Damascener Blutfrage am tetriibfamften heransftellte, 
ift die Unkenntniß ber morgenländiſchen Zuſtände, die wir bei dem jegigen 
Prafidenten bes Confeils bemerken, eine brilante Unwiffenheit, die ihn einft 
qu ben bedenklichſten Mißgriffen verleiten diirfte, wenn nicht mebr jene fleine 
forifche Blutfrage, fontern bte weit größere Weltblutfrage, jene fatale, vere 
hangnifvolle Frage, welche wir die orientalifce nennen, eine Lofung ober An- 
ftalten gur Lofung erforbern möchte. Das Urtheil bes Herrn Thiers iſt ge- 
wöhnlich ridtig, aber feine Prämiſſen find oft gang falſch, gang aus ber Luft 
geqriffen, Phantasmen, ausgeheckt im fanatifden Connentrand ber Klöſter 
bed Libanons und ähnlicher Spclunfer bes Aberglaubens. Lie ultramon- 
tane Partet liefert ihm feine Emiſſäre, und dieje berichten ihm Wunderdinge 
fiber die Macht ber römiſch⸗katholiſchen Chriften im Oriente, wabrend doch 
eine Schilderhebung fener miferablen Lateiner wahrhaftig keinen türkiſchen 
Hund aus feinem fataliſtiſchen Ofenloch locken würde. Herr Thiers meint, 
daß Frankreich, ber traditionelle Glaubensvogt fener Lateiner, einft burch fie. 
bie Oberhand im Orient gewinnen könne. Da find die Englander viel beffer 
unterrichtets fie wiffen, daß diefe armfeligen Nachzügler bes Mittelalters, 
bie in ber Civilifation mebre Sabrhunberte zurückgeblieben, noch viel verſunke⸗ 
ner find, als ihre Herren, die Tiirfen, und daß vielmebr die Bekenner des grie- 
chiſchen Symbols beim Sturz bes osmannifden Reiches, und noc vorher, 
ben Ausſchlag geben könnten. Das Oberhaupt blefer griechifden Chriften. 
ift nicht der arme Schelm, ber den Titel Patriarch von Konſtantinopel fiihrt, 
nnd deffen Borgdnger dort ſchmachvoll zwiſchen zwei Hunten aufgehängt wore 
ben — nein, fhr Oberhaupt {ft ber allmächtige Czar von Rußland, der Kafer 
und Papft aller Befenner ded allein heiligen, orthoboren, griechiſchen Glau- 
bend; — er ift ibr geharniſchter Meffias, ber fie befreien foll vom Joch ber 
Unglaubigen, ber Ranonendonnergott, der einft fein Siegesbanner aufpflanzen 
werde anf bie Thiirme der gropen Moſchee von Byzanz — fa, bat ift ihr polt- 











tiſcher, wie ihr religisfer Glaube, und fie träumen eine ruſſiſch⸗griechiſch⸗ ortho⸗ 
bore Weltherricaft, bie von dem Bosporus aus fiber Curopa, Afien und Afrifa 
ihre Arme ausbreiten werde. — Und was das Schredlichſte ift, diefer Traum 
ift Feine Geifenblafe, die cin Windzug vernidtet, es lauert barin eine Mög⸗ 
lichkeit, bie verfteinernd uns angrinft, wie bad Haupt der Medufa! 

Die Worte Napoleons auf Ganct-Helena, daß in baldiger Zukunft die 
Welt eine amerifanifce Republif oder eine ruſſiſche Univerfalmonardie fein 
werde, find eine ſehr entmuthigende Prophejeiung. Welche Ausſicht! Giin- 
ftigen Falls als Republifaner yor monotoner Langeweile fterben! Arme 
Enkel! 

Ich habe oben erwähnt, wie die Engländer viel beſſer als die Franzoſen über 
alle orientaliſchen Zuſtände unterrichtet ſind. Mehr als je wimmelt es in der 
Levante von britiſchen Agenten, die über jeden Beduinen, fa über jedes Na- 
meel, das durch die Wüſte zieht, Erkundigungen einziehen. Wie viel Zechi⸗ 
nen Mehemet Ali in der Taſche, wie viel Gedärme dieſer Vicekönig von Aegyp- 
ten im Bauche hat, man weif es gang genau in den Bureaur von Downing- 
ſtreet. Hier glaubt man nicht ben Mirakelhiſtörchen frommer Schwärmer; 
bier glaubt man nur an Thatfaden und Zahlen. Aber nicht blos im Orient, 
aud im Occident hat Cngland feine guverlafjigften Agenten, und hier beaeg- 
nent wir nicht felten Lenten, die mit ihrer geheimen Miffion auc die Corre- 
fpondeng für Londoner ariſtokratiſche ober minifterielle Blatter verbinden; leg- 
tere find barum nicht minder gut unterrichtet. Bei der Gchweigfamfeit der 
Briten erfahrt bas Publicum felten bas Gewerbe fener gebeimen Bexichter⸗ 
fatter, bie felbft ben höchſten Staatsbeamten Englands unbefannt bleiben; 
nur ber jedesmalige Miniter ber äußern Ungelegenheiten Fennt fie, und itber- 
liefert dieſe Kenntniß feinem Nadfolger, Der Banquier im Wusland, der 
einem englifden Agenten irgend cine Auszahlung gu machen hat, erfährt nie 
feinen Ramen, er erhalt nur bie Ordre, ben Betrag einer angegebenen Gumme 
berjenigen Perfon auszuzahlen, bie fich durch Vorzeigen einer Karte, worauf 
nur eine Nummer ftebt, legitimiren werde. 


Spitere Uotiz. (Mat 1854.) 


Der vorftebende Bericht: ift von ber Redaction ber Wigemeinen Zeitung 
nicht aufgenommen toorden, und wir druden ibn bier nad alten Brouillons, 
bie ber Sufall erhalien. Indem aus diefem Berichte hervorgebt, wie unver- 
dient bie Rüge war, welche ein friiherer Urtifel über den Derutirten Benoit 
ould ausſprach, zeigen wir, wie wenig es und gu fener Beit einfiel, in fenem 
Artikel cine Ungerechtigheit gu begeben. Es fam uns damals ebenfalls nicht 
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in ben Ginn, Ne perſönliche Erfheinung bed erwähnten Deputirien zu vere 
unglimpfen, und gu diefem Bebhufe cin Gpottwort des Nationals gu citiren. 
Schwärmeriſche Freunde ded Herrn Benoit Fould (und welder reiche Maun 
beſäße nicht einen Schwarm von Freunden, die fiir ibn ſchwärmen!) behaup⸗ 
teten gwar gu fener Zeit, am Sdluffe eines Artifelé in ber Allgemeinen Zei⸗ 
tung, ber meine Chiffer trage und alfo meiner Autorſchaft suge(drieben wer- 
ben miiffe, batten fie cine boshafte Citation aus dem National gelefen, welche 
den Generaladvofaten Hebert und Herrn Benoit Fould betreffe und dahin laute, 
„daß lepterer ber eingige gewefen, ber bem Generalabdvofaten in ber Rammer 
bie Hand gereidt babe und bag er felber wie ber Discours eines accusatear 
public ausſähe!“ Wabhrlidh, einen ſehr ſchwächlichen Begriff von meinem 
Geifte und meiner Vernunft hegen jene guten Leute, welche glauben fonnten, 
daß id einen Ungriff auf einen Mann wie B. Fould wagen würde, wenn id 
meine Pfeile bem albernen Nicer des Nationals entlepnen müßte! Cine 
folche Annahme war wirklich beleidigend fiir ben Berfaffer ber Reiſebilder! 
Nein, fene Citation, jene Mifere, floß wicht aus meiner Feder, und gar in 
Bezug auf Herrn Hebert hatte ich mir feine Ungezogenheit bamals erlaubt, 
aus gang begreiflicden Griinden. Ich wollte nie mit der ſchrecklichen Perſon 
eines Generaladvocaten, deffen biscretionaire Befugniffe felbft bie bes Mini- 
fiers fibertrafen, etwas gu ſchaffen haben; es giebt Perfonen, Be man gar 
nicht erwähnen muß, wenn man nicht fpeciell bas Metier eined Demagogen 
treibt und nad bem Ruhm bes Cinge(perrtwerden ſchmachtet. Ich fage diefes 
jept, wo eine ſolche Erfldrung von meinen mutbhigen und fampfluftigen Gom- 
militonen nicht mifdeutet werden kann. Bur Beit wo der Artifel mit der lap- 
pijden Citation aus dem National er(chien, enthielt id) mich feder Erläute⸗ 
tung; ich durfte Niemanden bas Recht cinrdumen, mich fiber einen Urtifel 
gur Rede gu ftellen, der anonym erfdienen und nur eine Shiffer an der Stirn 
trug, womit nicht id, fondern bie Redaction meine Urtifel gu bezeichnen pflegte, 
um adminiftrativen Bediirfniffen gu begegnen, um 3. B. die Comptabilitat zu 
erleichtern, keineswegs aber um einem verehrungswürdigen Publico, wie eine 
leidjt errathbare Gharabe, den Namen ded Verfalfers sab rosa gugudiiftern. 
Da nur bie Redaction und nicht der eigentlide Verfaſſer fiir jeden anonymen 
Urtifel verantwortlich bleibts da bie Redaction gegwungen ift, bas Journal 
ſowohl der taujendfipfigen Leferwelt, als auch manchen gang fopflofen Behör⸗ 
ben gegeniiber, gu vertreten; ba fie mit unzähligen Dinderniffen, materielen 
und moraliſchen taglid) gu fampfen bats fo muß iby wobl die Erlaubniß an- 
berm geftellt werden, jeden Uctifel, den fie aufnimmt, ihren jedesmaligen Ta- 
gesbediirfniffen angumodeln, nad Gutdünken durch Ausmerzen, Wusicheiden, 
Hingufiigen und Umänderungen feder Urt den Artifel dbrudbar yu machen, 
und gebe auch babei bie gute Gefinnung und ber noch beljere Stil bes Verfaf- 
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fer ſehr bedenklich in bie Krümpe. Gin in fever Hinſicht pelitiſcher Schrift⸗ 
ſteller muß ber Sache wegen, bie er verſicht, der rohen Nothwendigkeit, manche 
binere Zugeſtaͤndniſſe machen. Es gibt obſcure Winkelblätter genug, worin 
wir unſer ganzes Herz mit allen ſeinen Zornbränden ausſchütten könnten — 
aber fie haben nur ein ſehr dürftiges und einflußloſes Publicum, und es wire 
eben fo gut, ald wenn wit in ber Bierſtube ober im Rafferhbaufe vor den ree 
ſpectiven Stammgäſten ſchwadronirten, gleich andern grofien Patrioten. Wer 
handeln weit klüger, tenn wit unfre Gluth mafigen, und mit nüchternen 
Worten, wo nist gar unter einer Maske, m einer Zeitung uns ausſprechen, 
bie mit Rect cine Mlgemeine Weltzeitung genannt wird, und vielen hundert- 
taufend Leſern in allen Landen belehrfam yu Handen fommt. Selbſt in fei- 
ner troflofen Berſtümmlung fann hier bas Wort gedeihlich wirken; die noth- 
dürftigſte Andentung wird zuweilen gu erſprießlicher Saat in unbdefanntem 
Boden. Befecite mich nicht diefer Gedanke, fo hatte ih mir wahrlich nie die 
GSGelbfttortur angethan, fiir die Wgemeine Zeitung yu ſchreiben. Da ic von 
bem Treufinn und der Redlidfeit fenes innigſt geliebten Sugendfreundes und 
Waffenbruders, der bie Redaction ter Zeitung leitet, yu ferer Zeit unbedingt 
fiberzeugt war, fo fonnte id) mir auch wohl mance erſchreckliche Nachqual der 
Umarbeitutg und Verballhornung meiner Artifel gefallen laſſen; — jab id 
body immer die ehrlichen Mugen bes Freundes, welder bem Vermunteten gu 
fagen fcjiens liege ich denn etwa auf Rofen? Diefer wadere Kämpe ber 
deutſchen Preffe, ber ſchon als Siingling fiir feine liberalen Ueberzeugungen 
Roth und Merfer erdulbet hat, er, ber fiir die Verbreitung von gemeinnützli⸗ 
chem Wiffen, bem beften Emancipationsmittel, und überhaupt fiir bag politifeye 
Heil feiner Mitbiirger fo viel gethan, vid mehr gethan, als Tanfenve ven brae 
marbaſirenden Maulhelben — er ward von diefen ald fervil verſchrien, und die 
„Augsburger Hure’’ war ber Schmähname, womit der Pobel ber Nadicaten 
bie Algemeine Zeltung immer titulirte. — ° 

Dod ih gerathe hier in eine Stimmung, die mich zu weit führen könnte. 
Ich begnüge mic damit, hier filichtig angedentet zu habe, von welder Mrt die 
Unfreiheit war, bie ich höherer vaterländiſcher Rückſichten wegen ertrug, wenn 
ich fiir die Allgemeine Zeitung ſchrieb. Bn diefer Beziehung begegnete ich 
mancher Mißdentung, ſelbſt in Sphären, wo Sutelligens an herrſchen pflegte. 
Eine fotche war z. B. bie oben bezeichnete Citation aus rent Rational, die 
man mir fälſchlich zuſchrieb. Da id nicht gern unſchuldig leive, fo gerieth id 
am Ende auf den unfeligen Gebanfen, bas Mafeltatsverbreden, deſſen man 
mich befepulbigte, cinmal wirklich gu begeben, und bet Gelegenheit ver Wahlen 
gu Tarbes mußte ber Deputirte ber Hautes-Pyrénées meinen Unmuth ent- 
gelten. Da ich⸗ jedes Unrecht am Ende felbft eingeftehe, fo will ich gu meiner 
eigenen Beſchämung hier erwahnen, daß der Mann, tem ich fede Capacitit 





abfprad, ſich bald barauf als ein Staatemann von höchſter Bebentung aus⸗ 
zeichnete. Sch frente mich darüber. 


12. 


Paris, den 12. Sunt 1840, 


Der Ritter Spontini bombardirt in dieſem Augenblicke die armen Parifer 
mit Briefen, um gu fedent Preis das Publicum an feine verſchollene Perfor 
gu erinnern. Es liegt in dieſem Augendlid ein Circular vor mir, das er an 
alle Zeitungsredactoren ſchickt, unb bad Feiner bructen will aus Pietät fir ben 
gefunden Menfdhenverftand und Spontini’s alten Namen. Das Cacherliche 
grengt bier and Sublime. Dieſe peinliche Schwäche, die ſich im baroceftert 
Stil ausfprict oder vielmehr ausargert, ift eben fo merkwürdig für ben Arzt 
wie flir ben Sprachforfder. Erſterer gewahrt hier bas traurige Phänomen 
tiner Eitelkeit, die fm Gemiith immer wüthender anflodert, fe mehr die edlern 
Geiftestrafte darin erlöſchen; ber andere aber, der Sprachforſcher, fieht, weld 
ein ergiplider Sargon entſteht, wenn ein ftarrer Staliener, ber in Frankreich 
nothdiirftig etwas Franzöſiſch gelernt hat, biefes fogenannte Stalfener-Fran- 
zöſiſch während eines fünfundzwanzigjährigen Aufenthalts in Berlin ausbil⸗ 
dete, fo daß bas alte Kauderwälſch mit ſarmatiſchen Barbarismen gar twoun- 
derlich gefpidt ward. Das Circular ift vom Februar batirt, ward aber 
neuerdings wieder hergefdhidt, weil Signor Spontini hort, daß man bier fein 
berühmtes Werk wieder aufführen wolle, welches nichts als eine alle fet — 
eine Galle, die er benugert will, um hierher berufen zu werden. Nachdem er 
nämlich gegen feine Feinde pathetiſch declamirt bat, fepter bingu: Et voilà 
justement le nouveau piége que je crois avoir deviné, et ce qui me fait 
un inférieux devoir de m’opposer, me trouvant absent, 4 la remise en 
sctne de mes opéras sur Je théfitre de l’académie royale de musique, & 
moins que je ne sois officiellement engagé moi:-méme par l’administration, 
sous la garantie du Ministdre de Intérieur, & me rendre à Paris, pour 
aider de mes conseils créateurs les artistes (la tradition de mes opéras 
étant perdue) pour assister aux répétitions et contribuer au succds de 
la Vestale, puisque c’est d’elle qu’il s'agit. Das if noch die einzige Stelle, 
in diefen Spontiniſchen Sümpfen, two fefter Boden s die Pfiffigkeit ſtreckt hier 
ihre länglichen Ohren hervor. Der Mann will durchaus Berlin verlaffen, 
wo er es nicht mehr aushalten Fann, feitbem bie Meyerbeer'ſchen Opern dort 
gegeben werten, und dor einem Sabr fam er auf einige Woden hierher und | 
def von Morgen bis Mitternadht yu allen Perfonen oon Cinflug, unt ſeine 
Berufung nah Paris gn betreiben. Da bie meiften Lente hier thn fiir ling? 
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verſtorben hielten, fo erſchraken fie nicht wenig ob ſeiner plötzlichen geiſterhaften 
Erſcheinung. Die ränkevolle Behendigkeit dieſer todten Gebeine hatte in der 
That etwas Unheimliches. Hr. Duponchel, der Director der großen Oper, 
ließ ihn gar nicht vor ſich und rief mit Entſetzen: „Dieſe intriguante Mumie 
mag mir vom Leibe bleiben; ich habe bereits genug von den Intriguen der 
Lebenden su erdulden!“ Und doch hatte Hr. Moriztz Schleſinger, Verleger der 
Meyerbeer’fchen Opern—bdenn burch biefe gute, ehrliche Geele lief ber Ritter 
feinen Befuch bet Hrn. Duponchel voraus anfiindigen —alle feine glaubwiir- 
bige Beredtfamfeit aufgeboten, um feinen Empfohlenen im beften Lidte bar- 
guftellen. Sn ber Wahl diefer empfeblenden Mittelsperſon befundete Herr 
Gpontini feinen ganzen Scharfſinn. Er zeigte ihn auch bei andern Gelegen- 
beitens 3. B. wenn er über Semaud raifonnirte, fo geſchah ed gewöhnlich 
bei deſſen intimften Freunden. Den franzöſiſchen Schriftſtellern ergablte er, 
baf er in Berlin einen deutſchen Schriftſteller feftfegen lafjen, der gegen ibn 
geſchrieben. Bei den franzöſiſchen Gangerinnen beflagte er fich über deutſche 
SGangerinnen, die {ich nicht bei der Berliner Oper engagiren wollten, wenn 
man ihnen nicht contractlich gugeftand, daß fie in Feiner Spontinifden Oper 
gu fingen braudten ! 

Aber ex will durchaus hierher; er fann es nicht mehr aushalten in Berlin, 
wohin er, wie er bebauptet, burd ben Haß feiner Feinde verbannt worden, 
und two man ihm dennoch Feine Rube laffe. Diefer Tage ſchrieb er an die 
Redaction ber Frange musicale: feine Feinde begniigten fich nicht, daß fie ihn 
fiber ben Rhein getrieben, fiber die Wefer, iiber die Elbe; fie möchten ihn nop 
weiter verjagen, über bie Weichſel, liber ben Niemen! Cr findet grofe Aehn- 
lichfeit swifden feinem Gchidfal und bem Napoleon'ſchen, Cr diinkt ſich ein 
Genie, wogegen ſich alle mufifalifden Mächte verſchworen. Berlin ift fein 
Ganct Helena und Mellftad fein Hudſon Lowe. Sept aber miiffe man feine 
Gebeine nach Paris guriidfommen laffen und im Snvalidenbaufe der Ton⸗ 
kunſt, in ber Académie royale de Musique, feierlich beifepen. — 

Das Alpha und Omega aller Spontinifcden Beflagniffe ift Meyerbeer. 
Als mit hier in Paris ber Ritter bie Ehre feines Beſuches ſchenkte, war ee 
unerſchöpflich an Geſchichten, die geſchwollen von Gift und Galle. Cr fann 
bie Thatſache nist ablaugnen, daß ber Konig von Preußen unfern groper 
Giacomo mit Chrendegeugungen fiberhauft, und barauf bedacht ift, denfelben 
mit boben Aemtern und Würden gu betrauen, aber er weif diefer königlichen 
Huld die ſchnödeſten Motive angudichten. Am Ende glaubt er ſelbſt feine 
cignen Erfindungen, und mit einer Miene der tiefiten Ueberzeugung verficherte 
er mir: als er einſt bei Gr. Majeſtät tem König gefpeift, habe Allerhöchſt 
berjelbe nach ber Tafel mit heiterer Offenbergigheit geftanden, daß er ben 
Meyerbeer um feden Preis an Bern feffeln wolle, damit diefer Milionair 
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fein Vermigen nicht im Auslande verzehre. Da bie Muſik, die Sucht, als 
Operncomponiſt gu glangen, eine befannte Schwäche bes reichen Manned fet, 
fuche ex, ber König, dieſe ſchwache Seite gu benugen, um ben Ehrgeizigen 
durch Wusgeichuungen gu ködern. — Es iſt traurig, foll der König hinguge- 
fegt haben, bag ein vaterländiſches Talent, bas ein fo grofed, faſt geniales 
Vermigen befigt, in Italien und Paris feine guten preußiſchen harten Thaler 
vergeuden mute, um alg Componift gefeiert gu werden — „was man fiir 
Geld haben Fann, ift auch bei uns in Berlin gu haben, aud in unfern Treib⸗ 
baufern wachſen Lorbeerbdume fiir den Narren, der fie bezahlen will, aud 
unſre Sournaliften find geiftreid) und lieben ein gutes Frühſtück oder gar ein 
guies Mittageffen, auch unfre Ceenfteber und faure-Gurfenbandler baben 
gum Beifallflaticen ebenſo berbe Hanve wie die Parifer Claque — ja wenn 
unſre Lagedicbe, ftatt in ber Tabagie, ihre Whende im Opernbaufe gubradten, 
um bie Hugenotten gu applaudiren, wiirde auch ihre Ausbildung dadurch ge- 
winnen — bie_niedern Klaſſen müſſen ſittlich und äſthetiſch gehoben werden, 
und die Hauptſache iſt, daß Geld unter die Leute komme, zumal in der Haupt⸗ 
ſtadt. —“ Solcherweiſe, verſicherte Spontini, babe ſich ſeine Majeſtät 
geäußert, um ſich gleichſam zu entſchuldigen, daß er ihn, den Verfaſſer der 
Veſtalin, dem Meyerbeer ſacrificire. Als ich bemerkte, daß es im Grunde ſehr 
löblich ſei, wenn ein Fürſt ein ſolches Opfer bringe, um den Wohlſtand ſeiner 
Hauptſtadt gu fördern — da fiel mir Spontini in die Redes O, Sie irren 
ſich, der Konig von Preußen protegirt die ſchlechte Muſik nicht aus ſtaatsöko⸗ 
nomiſchen Gründen, ſondern vielmehr weil er die Tonkunſt haßt, und wohl 
weiß, dag fie gu Grunde geben munß durch Beiſpiel und Leitung eines Mannes, 
der ohne Sinn für Wahrheit und Adel nur der rohen Menge ſchmeicheln will. 

Ich konnie nicht umhin, bem hämiſchen Italiener offen zu geſtehen, daß cs 
nicht klug von ihm ſei, dem Nebenbuhler alles Verdienſt abzuſprechen. — 
Nebenbuhler! rief der Wüthende, und wechſelte zehnmal die Farbe, bis endlich 
die gelbe wieder die Oberhand behielt — dann aber ſich faſſend, frug er mit 
zöhniſchem Zähnefletſchen: Wiſſen Sie ganz gewiß, daß Meyerbeer wirklich der 
Tomponiſt der Muſik iſt, die unter ſeinem Namen aufgeführt wird? Ich 
ſtutzte nicht wenig ob dieſer Tollhausfrage, und mit Erſtaunen hörte ich, 
Meyerbeer habe in Italien einigen armen Muſikern ihre Compofitionen abge⸗ 
kauft, und daraus Opern verfertigt, die aber durchgefallen ſeien, weil der 
Quark, den man ibm geliefert, gar gu miſerabel war. Später babe es 
son einem talentvollen Abbate zu Venebig etwas befferes erftanden, welded 
ex bem Crociato einverleibte. Cr befige auch Weber's hinterlaffene Manu 
feripte, bie er ber Wittwe abgeſchwatzt, und woraus er gewif {pater ſchöpfen 
werbe. Robert le Diable und die Hugenotten feien größtentheils die Pro⸗ 
buction eines Frangofen, welder Gouin heife und herglich gern unter Meyers 
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Beer’s Ramen feine Opern sur Aufführung bringe, um nicht fein Amt eined 
Chef de Bureau an bet Poft eingublifen, da feine Vorgeſetzten gewiß feinem 
adminiſtrativen Cifer miftranen witrden, tenn fie wüßten, daß er ein trdu- 
meriſcher Componiſt; bie Pbilifter balten praktiſche Funktionen für unverein- 
bar mit artiſtiſcher Begabnif, und der Poftbeamte Gouin iſt lug genug, feine 
Autorſchaft gu verſchweigen und allen Weltruhm feinem ehrgeizigen Freund 
Meyerbeer gu iiberlaffen. Daber die innige Berbindung beider Manner, 
beren Intereſſen ſich eberr fo innig ergdnjen. Aber ein Vater bleibt immer 
Pater, und dem Freund Gouin liegt bas Schickſal feiner Geiftesfinder beftan- 
bigam Herzen 3 bie Details der Auffiihrung und bes Erfolgs von Robert le 
Diable und bent Hugenotten nehmen feine ganze Thatigheit in Unfprud, ev 
wohnt feder Probe bet, er unterhandelt beftindig mit bem Operndireftor, mit 
ben Gangern, ben Tänzern, dem Chef be Claque, ben Sournaliftens er (auft 
mit feinen Thranftiefeln ohne Lederftrippen von Morgens bis Abends nad 
allen Zeitungsredactionen, um irgend ein Reclam yu Gunſten der fogenann- 
ten Meyerbeer’fden Opern angubringen, und feine Unermüdlichkeit fol Seden 
in Erſtaunen ſetzen. 

Als mir Spontini dieſe Hypotheſe mittheilte, geſtand ich, daß ſie nicht aller 
Wahrſcheinlichkeit ermangle, und daß, obgleich das vierſchrötige Aeußere, das 
ziegelrothe Geſicht, die kutze Stirn, das ſchmierig ſchwarze Haar des erwähn⸗ 
ten Herrn Gouin vielmehr an einen Ochſenzüchter oder Viehmäſter, als an 
einen Thnkünſtler erinnere, dennoch in ſeinem Benehmen manches vorkomme, 
das ihn in den Verdacht bringe, der Autor der Meyerbeer'ſchen Opern zu ſein. 
Es paſſirt ihm manchmal, daß er Robert le Diable oder die Hugenotten 
„unſere Oper“ nennt. Es entſchlüpfen ihm Redensarten wie: „wir haben 
heute eine Repetition“ — „wir müſſen eine Arie abkürzen.“ Auch iſt es 
ſonderbar, bei keiner Vorſtellung jener Opern fehlt Herr Gouin, und wirb 
eine Bravourarie applaubirt, vergißt er ſich ganz, und verbeugt fics nach aller 
Seiten, als wolle er dem Publico danken. Ich geſtand dieſes alles dem 
grimmigen Italiener, aber dennoch fügte ich hinzu, trotzdem daß ich mit eigenen 
Augen dergleichen bemerkt, halte ich Herrn Gouin nicht für den Autor der 
Meyerbeer'ſchen Opern; ich kann nicht glauben, daß Herr Gouin die Huge⸗ 
notten und Robert le Diable geſchrieben habe; iſt ed aber both ber Fall, fo 
muß gewif bie Mlinftterettelfeit am Ende bie Oberband gewinren, und Herr 
Bonin wird öffentlich die Autorſchaft fener Opern far ſich vindiciren. 
Nein, erwiederte-der Stalfener mit einem unbeimlichen Blid, der flechend 
wie cin blanked Stilet, viefer Gouin fennt zu gut feinen Meyerbeer, als daß 
er nicht wüßte, welche Mittel feinem ſchrecklichen Freunve zu Gebvte fteher, 
um jemand 3u befeitigen, ber fhm gefabrlich it. Er ware capabel, unter dem 
Vorwande, fein armer Gouin fei verritdt geworden, denſelben auf ewig in 
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Eharenton einſperren yu laffen, und ver arme Sepetnr diirfte new froh fein 
mit bem Leben bavon ju fommen. Whe. die fenem Ebrgeizling hindernd im 
Wege fieder, müſſen weichen. Wo iff Weber? wo Bellini? Hum! Hum! 

Diefes hum! bum! war trop aller unverſchämten Bosheit fo droflig, daß 
ich nicht obne Laden die Bemerkung madte: Wher Sie Maeſtro, Sie ſind 
nod) nicht aus bem Wege gerdumt, auch nicht Donizetti, oder Mendelsſohn, 
oder Roffini, oder Halevy. — Hum! Hum! war die Antwort, Hum! Hum! 
Halevy genirt feinen Confrater nicht, und diefer würde ihn fogar dafür bezah⸗ 
len, daf er nur eriftire, ald ungefährlicher Scheinrival, und von Roſſini weif 
er, durch feine Späher, dag derfelbe Feine Note mebr componist — auc bat 
Roſſini's Magen ſchon genug gelitten, und er berührt fein Piano, um nicht 
Meyerbeers Argwohn gu erregen. Hum! Hum! Aber gottlob: nur unfere 
Leiber können getodtet werden, nicht unfere Geiſteswerke; diefe werden in 
ewiger Friſche fortbliiben, wabrend mit dem Tove jenes Cartouche der Muſik 
auch feine Unſterblichkeit cin Ende nimmt, und feiue Opern ihm folgen ing 
ftumme Reich ber Vergeffenheit ! 

Nur mit Mühe zügelte ich meinen Unwillen, als ich hörte, mit weldher 
frechen Gringſchätzung der wellehe Neinhardt von bem grofen hocaefeierten 
Meifter fprad, welcher ber Stolz Deut(dlandd und die Wonne des Morgen- 
landed it, unbd gewiß als ber wahre Schöpfer von Robert le Diable und den 
Hugenotten betradtet und bewundert werden mug! Rein, fo etwas Hherrliches 
hat fein Gouin componirt! Bei aller Berehrung fiir ben hohen Genius, 
wollen freilic) zuweilen bedenkliche Zweifel in mir aufiteigen in Betreff der 
Unſterblichkeit dieſer Meifterwerfe nach dem Ableben des Meifters, aber in 
meiner Unterredung. mit Gpontini gab ic) mir doch die Miene, als fei id 
fiberzeugt son ihrer Fortoauer nach bem Tobe, und um den boshaften Sta- 
liener gu drgern, machte ich ibm im Vertrauen eine Mittheilung, woraus er 
erfeben fonnte, wie weitſichtig Meverbeer fiir bas Gedeihen feiner Geiftedtinder 
bis iiber bad Grab hinaus geforgt hat. Diefe Fiirforge, fagte ich, iſt ein 
pſychologiſcher Beweis, daß nicht Herr Gouin, fondern der grofe Giacomo der 
wirkliche Bater fet. Derfelbe hat nämlich in feinem Teftament zu Gunſten 
feiner muſikaliſchen Geiftectinder gleichfam ein Fideicommis geftifiet, indem ex 
jedem ein Capital vermachte, deffen Sinfen dazu beftimmt find, bie Zukunft 
ber armen Wolfen gu ſichern, fo daß auch nach bem Hinſcheiden bes Herrn 
Baters die gehirigen Popularitdigauégaben, ber eventuelle Aufwand vow Glit- 
terftaat, Claque, Zeitungslob u. f. w., beftxitten werden können. Selbſt fiir 
bas noch angeborne Prophetchen fell der zärtliche Erzeuger die Summe von 
150,000 Thaler Preuß. Court. ausgeſetzt haben. Wahrlich, noc nie iſt ein 
Prophet mit einent fo großen Vermögen zur Welt gekommen; ber Zimmer⸗ 
manus ſohn von Bethlebem tnd der Kamecltreiber von Mella waren nicht fo 
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begiitert. Robert le Diable und bie Hugenotten follen minder reichlich dotirt 
fein; fie können vielleicht auc einige Beit vom eigenen Fette gehren, fo lange 
fiir Decorationspradt und üppige Balletbetne geforgt ift; ſpäter werden fie 
Bulage bedürfen. Für ben Crociato diirfte bie Dotation nit fo glänzend 
ausfallen; mit Recht zeigt fid Hier ber Vater ein Bischen knickerig, und er 
flagt, ber locere Fant habe ihm einft in Stalien gu viel gefoftets er fei cin 
Verſchwender. Defto grofmilthiger bedenkt Meyerbeer feine unglückliche, 
burdgefallene Tochter Emma be Rosburgo; fie fol jährlich in ber Preffe 
wieder aufgeboten werden, fie foll eine nene Ausftattung befommen, und er- 
ſcheint in einer Practausgabe von Satin⸗Velin; fiir verfritppelte Wechſel⸗ 
balge ſchlägt immer am treneften bas liebende Herz der Cltern. Solcherweiſe 
find alle Meyerbeer'ſchen Geifteskinder gut verforgt, ibre Zukunft ift veraffe- 
curirt fiir alle Beiter. — 

Der Haß verblendet felbft die Klügſten, und ed ift fein Wunder, daß ein 
leidenfchaftlicher Narr wie Spontini, meme Worte nicht gang begweifelte. — 
Er riefaus: O! er ift alles fabig! Unglückliche Bett! Ungliidlide Welt ! 

Ich ſchließe hier, ba ich ohnebin heute febr tragiſch geftimmt bin unb tribe 
Todesgedanken fiber meinen Geift ihre Schatten werfen. Heute hat man 
meinen armen Gafosti begraben, ben berithmten Lederkünſtler — denn die 
Benennung Schuſter iſt gu gering fiir einen Gafosh. Wile marchands bot- 
tiers und. fabricants de chaussures yon Paris folgten feiner Leiche. Er 
ward adt und achtzig Sabre alt, und ftarb an einer Indigeſtion. Er lebte 
weife und glücklich. Wenig befiimmerte er fich um die Köpfe, aber defto mebr 
um die Füße feiner Zeitgenoſſen. Möge bie Erbe dich eben fo wenig drücken, 
wie mich deine Stiefel ! U 


13. 


Paris, den 3. Juli 1840. 


Für einige Zeit haben wir Ruhe, wenigſtens vor den Deputirten und 
Fortepianoſpielern, ben zwei ſchrecklichen Landplagen, wovon wir ben ganzen 
Winter bis tief ind Frühjahr fo viel exdulden miiffen. Das Palais Bourbon 
und bie Salons ber H. H. Erard unb Herz find mit dreifachen Schlöſſern 
verriegelt. Gottlob, die politifden und mufifalifden Virtuoſen ſchweigen! 
Die Paar Greife, die im Luxembourg figen, murmeln immer leifer, oder 
- niden ſchlaftrunken ihre Cinwiligung zu den Beſchlüſſen der fingern Kam⸗ 
mer, Ein paarmal sor einigen Wochen machten bie alten Herren eine vere 
neinenbe Ropfbewegung, die man als bebdroblid fiir bad Minifterium aus- 
legtes aber fie meinten es nicht fo ernfthaft. Here Thiers hat nichts weniger 





alg einen bedeutenden Widerſpruch von Seiten ber Pairstammer gu erwarten. 
Auf diefe fann er noch ficherer zählen, als auf feine Schildhalter in ber Depu⸗ 
tirtenfammer, obgleich er auch legtere mit gar ftarfen Banden und Bändchen, 
mit rhetoriſchen Blumenfeiten und vollwictigen Goldfetten, an feine Perfon 
gefeffelt bat! 

Der grofe Kampf dürfte jedoch nächſten Winter hervorbrechen, nämlich 
wenn Herr Guizot, der feinen Geſandtſchaftspoſten aufgeben wird, von Lon- 
bon zurückkehrt und feine Oppofition gegen Herrn Thiers aufs neve eröffnet. 
Diefe beiden Nebenbubler haben ſchon frühe begriffen, daß fie gwar einen kur⸗ 
gen Waffenſtillſtand (chliefen, aber nimmermebr ihren Sweifampf ganz auf- 
geben können. Mit bem Ende deſſelben findet vielleicht aud bas ganze parla- 
mentarifde Gouvernement in Frankreich feinen Abſchluß. 

Herr Guizot beging einen grofen Febler, als er an der Coalition Theil 
nabm. Gr hat {pater felber eingeftanden, daß ed ein Febler gemefen, und 
gewiſſermaßen um fic gu rehabilitiren, ging er nad) London: er wollte das 
Pertrauen ber auswartigen Mächte, bas er in feiner Stellung ald Oppo⸗ 
fitionsmann eingebüßt hatte, in feiner diplomatiſchen Laufbabn wiedergewin- 
nen; denn er redynet barauf, daß amt Ende, bei ber Wahl eines Confeilprifi- 
denten in Frankreich, wieder der fremdländiſche Einfluß obftegen werde. 
Vielleicht rechnet er zugleich auf einige einheimiſche Sympathien, deren Herr 
Thiers allmähig verluſtig gehen würde, und die ihm, dem geliebten Guizot, 
zuflöſſen. Böſe Zungen verſichern mir, die Doctrinaire bildeten ſich ein, man 
liebe ſie ſchon jetzt. So weit geht die Selbſtverblendung ſelbſt bei den geſchei⸗ 
teſten Leuten! Nein, Herr Guizot, wir ſind noch nicht dahin gekommen, Sie 
gu lieben; aber wir haben aud) nod nicht aufgehört, Sie gu verehren. Trog 
all unjrer Liebbaberei fiir ben beweglich brillanten Nebenbuhler haben wir dem 
ſchweren, trüben Guizot nie unfre Unerfenninif verfagt; es ift etwas Siche⸗ 
re, Haltbares, Gründliches in dieſem Manne, und icy glaube, bie Sntereffen 
her Menſchheit liegen ihm am Herzen. 

Von Mapoleon ift in biefem Augenblid feine Rede mehr; hier denkt nie- 
mand mehr an feine Afde, und bas ift eben febr bedenflid. Denn bie Be- 
gtifterung, bie burch bas beftdnbige Getratiche am Ende in eine febr befcheidene 
Wärme flibergegangen war, wird nach fiinf Monden, wenn ber kaiſerlicht 
Leichenzug anlangt, mit erneueten Branden aufflammen. Werden alsdann 
bie emporfpriihenden Funken grofen Schaden anftiften? Es hängt Alles von 
ber Witterung ab. Dielleicht, wenn die Winterkilte frithe eintritt und viel 
Schnee fällt, wird ber Todte febr kühl begraben. 
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14. 


Paris, den 25. Suli 1840. 


Auf den hieſigen Boulevards-Theatern wird fept bie Geſchichte Bürger's, 
bes deutſchen Poeten, tragirts ba fehen wir, wie er bie Leonore didtend, im 
Mondſchein fist und ſingt: hurrah! les morts vont vite — mon amour, 
crains-ta les morts? Dad ift wahrhaftig ein guter Refrain, und wir wollen 
ion unferm beutigen Berichte veranftellen, und gwar in nächſter Beziehung 
auf baé franzöſiſche Miniſterium. — Aus ber Ferne ſchreitet bie Leiche bes 
Riefen von Sanct-Helena immer bedrohlich näher, und in einigen Tagen 
öffnen ſich auch bie Graber hier in Paris und die ungufriedenen Gebeine der 
Jullushelden fteigen Hervor unb wanbern na bem Baſtillenplatz, ber furcht⸗ 
baren Gtatte, wo bie Gefpenfter son Anno 89 noch immer fpufen.. . Les 
morts vont vite — mon amour, crains-ta les morts ? 

Sn ber That, wir find ſehr bednaftigt wegen ber bevorftehenden Juliuetage, 
bie diefes Jahr ganz befonders pomphaft, aber, wie man glaubt, gum lepten- 
mal gefeiert werdens nicht alle Sabr kann fich bie Reglerung ſolche Schreckens⸗ 
laft aufbürden. Die Aufregung wird diefer Tage grifer fein, fe wahlver⸗ 
wandier bie Tine find, bie aud Spanien herither flingen, und fe grefler die 
Details des Barceloner Aufftandes, wo fogenannte Clende bis gur grobften 
Beleivigung ber Majeſtät fic vergaßen. 

Während im Weften ber Succeffionstrieg beendigt unb ber eigentlide Re⸗ 
volutionstrieg beginnt, verwideln fic) bie Wngelegenheiten ded Orients in 
einen unauflöslichen Rnduel. Lie Revolte tn Syrien ſetzt bas franzöſiſche 
Minifterium in die größte Berlegenheit. Auf ber einen Seite will es mit 
all feinem Einfluß bie Macht bes Paſcha von Megypten unterftiigen, auf ber 
andern Geite barf es bie Maroniten, die Chrifter auf bem Berg Libanon, 
welche die Fahne ber Empsrung aufpflangten, nicht ganz besavouiren ; — 
benn biefe Fahne iſt fa vie franzöſiſche Tricolore; bie Rebellen wollen fid 
durch leptere ald Angehirige Frankreichs bekunden, und fie glauben, daß dieſes 
uur ſcheinbar ben Mehemet Ali unterfitige, im Geheimen aber die fyrifden 
Chriften gegen bie Agoptifde Herrſchaft aufwiegle. Gn wie weit find fie zu 
folder Annahme berechtigt? Haben wirklich, wie man behauptet, einige 
Renfer der katholiſchen Partei, ohne Vorwiſſen der franzöſiſchen Regierung, 
din Schilderheben der Maroniten gegen den Pafda angezettelt, in ber Hoff⸗ 
nung, bei der Schwäche der Türken ließe fic) fest nad Vertreibung der Ae⸗ 
guptier in Syrien ein chriſtliches Reich begriinden ? Dieſer eben ſo ungeitige, 
wie fromme Verſuch wird dort viel Unglück ftiften. Mehemet Ali war über 
ben Aushruch ber ſyriſchen Mevolte fo entriiftet, daß er wie ein wildes Thier 
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raf'te und nichts Geringeres im Sinne hatte, als bie Wusrotiang aller Chri- 
ften auf bem Berg Libanon. Mur bie Vorftelungen ded öſterreichiſchen Ge- 
neralconfuld konnten ibn von dieſem unmenſchlichen Vorhaben abbringen, und 
biefem hochherzigen Manne verdanken viele Tauſende von Chriften ihr Leben, 
während ibm ber Paſcha noc mehr gu verdanfen bats er rettete nämlich fetnen 
Namen vor ewiger Schande. Mehemet Ali ift nicht unempfindlich fiir das 
Anfeben, bas er bet der civilifirten Welt genieGt, und Herr von Laurin ent- 
waffnete feinen Born gang befonders burch eine Schilderung ber Antipathien, 
bie er, dburdy bie Crmorbung ber Maroniten, in gang Curopa auf {ich liide, 
gum höchſten Schaden feiner Macht und feines Ruhmes. 

Das alte Syftem der Bolfervertilgung wird foldermafen, durch europaie 
fen Cinflug, im Orient allmablig verdrangt. BWuch die Criftengrechte des 
Individuums gelangen dort 3u höherer Unerfennung, und namentlich werden 
bie Graufamfeiten der Tortur einem milbern Criminalverfabren weichen. Es 
ift bie Blutgeſchiche von Damascus, welche dieſes legtere Refultat hervor- 
bringen wird, und in biefer Begiehung dürfte die Reife bes Herrn Cremieur 
nad Wlerandria ald eine wichtige Begebenheit eingeseichnet werden in die An⸗ 
nalen ber Huntanitat. Diefer beriihmte Rechtsgelehrte, der gu ben gefeiert- 
ften Männern Frankreichs gehort und den ich in dieſen Blattern bereits be⸗ 
ſprach, bat ſchon ſeine wahrhaft fromme Wallfabrt angetreten, begleitet von 
feiner Gattin, die alle Gefabren, womit man ihren Mann bedrohte, theilen 
wollte. Mögen dieſe Gefabren, bie ihn vielleicht nur abſchrecken follten von 
feinem edlen Beginnen, eben fo Flein feiss wie die Leute, die fie bereiten! Sn 
ber That, diefer Advocat ber Suden plaidirt gugleid die Gade der gangen 
Menſchheit. Um nichtd geringered hanbdelt ed fic, als auch im Orient das 
europäiſche Verfahren beint Criminalproges eingufiihren. Der Prozeß gegen 
bie Damascener Juden begaun mit ber Folters er fam nicht gu Cube, weil 
ein Sfterreichifcher Unterthan inculpirt war und der öſterreichiſche Conjul ge- 
gtn das Torquiren defjelben einſchritt. Sept fol nun der Prozeß aufs neve 
inftruirt werden, und zwar ohne obligate Folter, ohne jene Torturinitrumente, 
bie ben Beflagten die unfinnighten Wusfagen abmarterten und die Beugen 
einfchiichterten. Der franzöſiſche Oberconful in Wlerandria fegt Dimmel und 
Erde in Bewegung, um biefe erneuete Snftruction des Prozeſſes gu hinter⸗ 
treibens denn bas Betragen des franzöſiſchen Confuls von Damascus fonnte 
bei diefer Gelegenbeit ſehr ftarf beleuchtet werden, und die Schande feines 
Reprajentanten dürfte das Unfeben Franfreichs in Syrien erſchüttern. Und 
Sranfreich hat mit biefem Lande weit audgreifende Plane, die nod) von den 
Kreuzzügen batiren, die nist einmal von der Revolution aufgegeben worden, 
bie {pater Napoleon ind Wuge fafte, und woran felbft Here Thiers denkt. 
Die ſyriſchen Chriften erwarten ihre Befreiung von ben Frangofen, und dieſe, 
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fo freigeiftig fi2 auch gu Hauſe fein migen, gelten dennoch gern als fromme 
Schützer des katholiſchen Glanbens im Orient unb ſchmeicheln dort der Ze- 
lofis ber Mince. Go erflaren wir es und, weßhalb nicht blos Herr Cochelet 
in Wleranbdria, fondern fogar unfer Confeilprafident, der Sohn ber Revolution 
in Paris, den Conful von Damascus in Sug nehmen. — C3 handelt ſich 
jept wahrlich nicht um bie bobe Tugend eines Ratti-Menton oder um bie 
SGelechtigheit ber Damascener Juden — ed giebt vieleicht zwiſchen beiden feinen 
grofien Unterfdied, und wie fener fiir unfern Haß, fo diirften leptere fiir un- 
fere Borliebe yu gering ſein — aber ed handelt fic) darum: bie Abſchaffung 
ber Tortur burd ein eclatanted Beifpiel im Orient zu fanctioniren. — Die 
Confuln der europäiſchen Großmachte, namentlich Oefterreihs und Englands, 
haben daher auf eine erneuerte Snftruction bes Proxeffes ber Damascener 
Suben ohne 3ulaffung ber Tortur beim Paſcha von Wegypten angetragen, 
und es mag ihnen vielleicht nebenber einige Schadenfreude gewabren, bag 
eben Herr Cochelet, ver franzöſiſche Conful, ber Reprafentant der Nevolution 
und ihres Sohnes, fich fener ernenerten Snftruction widerfept und fiir die 
Tortur Partei nimmt. 


15. 


Paris, den 27. Juli 1840. 

Hier überſtürzen fich die Hhiobspoftens aber die lepte, bie ſchlimmſte, bie 
Convention swifchen England, Rußland, Oefterreidh und Preugen gegen den 
Pafda von Aegypten, erregte weit mehr jauchzende Kampfluſt als Beftiirzung, 
fowohl bei ber Regierung als bei bem Volke. Der geftrige Conftitutionel, 
welder ohne Umſchweife geftand, daß Frankreich gang ſchnöde getäuſcht und 
beleidigt ſei, beleidigt bis zur Vorausſetzung einer feigen Unterwürfigkeit — 
dieſe miniſterielle Anzeige des in London ausgebrüteten Verraths wirkte hier 
wie cin Trompetenftof, man glaubte ben großen Zornſchrei ded Achilles au 
vernehmen, und die verlepten RNationalintereffen bewirfen jept einen Waffen⸗ 
ftillftand ber hadernden Parteien. Mit Ausnahme der Legitimiften, die ihr 
Heil nur som Ausland erwarten, verfammeln fich alle Frangofen um bie drei⸗ 
farbige Fahne, und Krieg mit dem ,,perfidben Albion’ ift ihre gemeinfame 
Parole. 

Wenn ih oben fagte, bag bie Kampfluft auch bei ber Regierung entloderte, 
fo meine ich damit bad biefige Minifterium und zumal unfern feden Confeil- 
prafidenten, ber bas Leben Napoleon’s bereits bis zum Ende bes Confulats 
beſchrieben hat, und mit fiidlich glühender Cinbilbungstraft feinen Helden 
auf fo vielen Siegesfahrten und Schlachtfeldern folgte. Es iſt vielleicht ein 
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Unglück, dag er nicht aud ben ruſſiſchen Feldzug und bie große Retirade im 
Geifte mitmacte. Ware Hr. Thiers in feinem Buche bis au Waterloo ge- 
langt, fo batte ſich vielleicht fein Rriegsmuth etwas abgekühlt. Was aber 
weit wichtiger und meit beachtenswerther ald die friegerifden Geliifte bes Pre⸗ 
mierminifters, bas ift bad unbegrengte Bertrauen, bas er in feine eigenen 
militäriſchen Talente fest. Ja, ed ift eine Thatface, die ich aus vieljabriger 
Beobachtung verbiirgen fann: Hr. Thiers glaubt fteif und felt, daß nicht bas 
parlamentarijde Scharmiigeln, fonbern ber eigentlide Rrieg, bas Flirrende 
Waffenſpiel, feine angeborne Vocation fei. Wir haben es hier nicht mit der 
Unterfucdung yu thun, ob dbiefe innere Stimme Wahrheit ſpricht oder blogs 
ber eiteln Selbſttäuſchung ſchmeichelt. Nur darauf wollen wir aufmerffam 
machen, wie dieſer eingebildete Feldherrnruf wenigftens zur Folge bat, daß 
Here Thiers vor den Kanonen des neuen Fiirftenconvents nicht fonderlicy er- 
fdrecien wird, daß ed ibn heimlich freut, durch bie äußerſte Nothwendigfeit 
gezwungen zu fein, feine militairiſchen Talente der überraſchten Welt gu offen- 
baren, und daß gewif (chon in biefem Augenblick die franzöſiſchen Admirale 
bie beftimmtefte Ordre erhalten haben, bie ägyptiſche Flotte gegen jeden Ue⸗ 
berfall gu ſchützen. 
Sch zweifle nidt an bem Refultat diefes Schutzes, wie furchtbar auc bie 
Geemacht der Englander. Ich habe Toulon unlängſt gefeben, und hege einen 
grofen Reſpect vor der franzöſiſchen Marine.  Leptere ift bedeutender als 
man im fibrigen Europa weiß; denn aufer den Kriegsſchiffen, die auf dem 
befannten Ctat ftehen, und bie Franfreich gleichfam officiel beſitzt, wurde feit 
1814 eine faft boppelt fo grofe Anzahl im Arfenal von Toulon allmablig 
fertig gebaut, die in einer Srift von fechs Wochen gang bemannbar ausgeriiftet 
werden fann. — Wird aber durch ein bombardirendes Zuſammentreffen der 
franzöſiſchen und englifden Slotten im mittelländiſchen Meere der Frieden 
bon Curopa geftirt werden, und ber allgemeine Krieg gum Ausbruche fom- 
men? Steinedwegs. Sch glaub’ ed nicht. Die Mächte des Continents 
werden ſich noch lange befinnen, ebe fie fich wieder mit Frankreich in ein To- 
besfriel einlaffen. Unb was Sohn Bull betrifft, fo weif diefer dide Mann 
febr gut, wad ein Strieg mit Frankreich, felbft wenn lepteres gang ifolirt zu 
ftehen fame, feinem Gadel Foften wiirdes mit einem Worts bas englifche 
Unterhaus wird auf feinen Hall bie Kriegsfoften bewilligens und bas ift die 
Hauptſache. Entſtünde aber dennod cin Krieg zwiſchen den beiden Völkern, 
fo ware bas, mythologiſch zu reden, eine Malice der alten Gotter, die, um 
ihren jegigen Collegen, ben Napoleon, zu rächen, vielleicht die Abſicht haben, 
ben Wellington wieder ind Feld zu fchicten und durch den General-Felbmar- 
[hall Thiers befiegen su laffen! 













16. 


Parts, den 29. Juli 1840. 


Herr Guizot hat bewiefen, daß er ein ebrlicher Mann ifts er bat bie gee 
heime Verrätherei ber Engländer weder gu durchſchauen, nod) durch Gegenliſt 
yu vereiteln gewußt. Er kehrt als ebrlider Mann guriid, und den diedjabri- 
gen Tugendpreis, ben prix Monthyon, wird ihm Niemand ftreitig madden. 
Berubige dich, puritaniſcher Stupfopf, die treulofen „Cavaliere“ haben big 
binters Licht gefiihrt unb gum Narren gebabt — aber dir bleiben beine ftolze- 
ſten Selbftgefiible; bas Bewußtſein, daß du noc immer bu felbft bift. Wis 
Chrift und Doctrinair wirft du dein Mißgeſchick gedulbig ertragen, und feit 
wir herzlich fiber dich lachen können, offnet fic) dir auch unfer Herz. Du bift 
wieder unfer alter lieber Gchulmeifter, und wir freuen uns, daß ber weltlice 
Glanz dir deine fromme, magifterlide Naivetät nit geraubt bat, bag du 
gefoppt und gebdrillt worden, aber ein ehrlicher Mann geblieben bift! Wir 
fangen an dich gu lieben. Nur den Geſandtſchaftspoſten zu London möchten 
wir bir nicht mehr anvertrauens bagu gehört ein Geierblid, ber bie Ranke 
beg perfiden Albions zeitig cenug auszuſpioniren weiß, oder cin gang unwif- 
fenfcbaftlicher, berber Burfehe, der keine gelehrte Gympathie hegt fiir die grop- 
britanniſche Regierungéform, keine höflichen speeches in engliſcher Gprache 
gu machen verftebt, aber auf frangéfifd antwortet, wenn man ibn mit zwei⸗ 
beutigen Reden hinhalten wil. Ich rathe den Franjofen, den erften beften 
Grenadier der alten Garde als Gejandten nad London ju fehiden und ihm 
allenfallé Vidocq als wirklichen gebeimen Legations(ecretair mitzugeben. 

Sind aber die Englander in der Politit wirklich fo ausgescichnete Köpfe? 
Worin befteht ihre Guperioritdt in dieſem Felde? Ich glaube, fie beftehe 
barin, daß fie erzproſaiſche Geſchöpfe find, bag feine poetiſchen Illuſionen fle 
irre leiten, baG feine gliibende Schwärmerei fie blendet, bag fie die Dinge im- 
mer in ihrem niichternften Lichte ſehen, den nadten Thatbeſtand feft ing Auge 
faffen, bie Bedingniffe der Beit und des Orted genau berechnen und in diefem 
Calcul weber durch das Pochen ihres Herzens, nod durch den Flügelſchlag 
gropmiithiger Gedanken geſtört werden. Ja, ihre Guperioritat befteht darin, 
baf fie feine Cinbilbungsfraft befigen. Diefer Mangel ift ble ganze Force 
ber Engländer, und ver legte Grund dieſes Gelinger™ in ber Politif, wie in 
allen realiftifcben Unternebmungen, in der Induſtrie, im Maſchinenbau 

-u. ſ. w. Gie haben feine Phantafie; bas ift dad ganze Geheimniß. Ihre 
Dichter find nur gldngende Ausnahmen; deßhalb gerathen fie aud in Oppo 
fition mit ihrem Bolfe, bem Furgnafigen, halbftirnigen und hinterkopfloſen 
Volke, dent auserwablien Bolle der Profa, tas in Indien und Stalien eben 
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fo proſaiſch, Hit und berechnend bleibt, wie in Threadneedleftreet. Der Duft 
ber Lotusblume berauſcht fie eben fo wenig, wie die Flamme des Vefuvs fic 
erwärmt. Bis an ben Rand des legtern ſchleppen fie ihre Theekeffel, unt 
trinfen dort Thee, gewürzi mit cant! 

Bie ih hore, hat ovriges Jahr bie Taglioni in London feinen Beifall ge- 
funden; daß ift wabrbaftig ihr größter Ruhbm. Hätte fie bort gefallen, fo 
wiirde ich anfangert, an ber Poefie ihrer Füße gu zweifeln. Sie felber, bie 
Söhne Albions, find bie ſchrecklichſten aller Tanger, und Strauß verficdert, 
ed gebe Feinen eingigen unter ihnen, welcher Tact halten fonne. Auch ift er 
in ber Grafſchaft Middleſex zu Tobe erfrantt, alg er Alt⸗England tanjen 
fab. Dieſe Menſchen haben fein Obr, weder fiir Tact noch fiir Muſik über⸗ 
haupt, und ihre unnatürliche Paſſion fiir Clavierfpielen und Gingen ift um fo 
widerwärtiger. Es giebt wahrlich auf Erden nichts fo Schredliches wie die 
engliſche Tonfunft, es fei benn die englifche Malerei. Sie haben weber Ge- 
hor noch Farbenſinn, und mandmal fteigt in mir ber Argwohn auf, ob nicht 
iby Geruchfinn ebenfalld ftumpf und verſchnupft ſei; ed tft febr leicht möglich, 
daß fie Roßäpfel und Apfelfinen nicht durd ben bloßen Geruc von einander 
unterfdeiden können. 

Aber haben fie Muth? Dies ift fept bas Wichtigſte. Sind bie Cnglander 
fo muthig, wie man fie auf bem Continent beftindig ſchilderte? Die viclge- 
rühmte Grofmuth der Mylords eriftirt nur nod auf unferm Theater, und 
ed ift leicht miglich, daß der Aberglaube von ber faltbliitigen Courage der 
Englander ebenfalls mit der Feit verfdwindet. Cin fonderbarer Zweifel er- 
greift ung, wenn wir feben, wie ein Paar Hufaren hinreichend find, ein to» 
bendes Meeting von 100,000 Englindern auseinander zu jagen. Und haben 
auch bie Engländer viel Muth als Sndiviouen, fo find boc die Maſſen ere 
ſchlafft burch bie Gewshnungen und Comforts eines mehr als hundertjähri 
gen Friedens; feit folanger Feit btieben fie im Inlande vom Kriege ver- 
ſchont, und was den Strieg betrifft, den fie im Auslande gu befteben batten, fo 
führten fie ibn nicht eigenbandig, fondern durd angeworbene Goldner, ge- 
bungene Raubritter und Miethvölker. Auf ſich ſchießen gu laſſen, um Na- 
tionalintereffen gu vertheidigen, wird nimmermebr einem Birger ber City, 
nit einmal bem Lordmayor einfallens dafür bat man ja begablte Leute. 
Dureh diefen allgulangen Friedenszuftand, durch gu groper Reichthum und gu 
groges Elend, burch die politifde Verderbniß, bie Folge ber Reprafeutativ- 
verfaſſung, durch bas entnervende Gabrifwefen, durd ben ausgebildeten Han- 
delsgeiſt, durch die religiöſe Heuchelei, burch den Pietismus, dieſes ſchlimmſte 
Opium, find bie Englander als Nation fo unkriegeriſch geworden, wie die 
Chineſen, und ebe fie diefe leptern liberwinden, find vielleicht die Franzoſen im 
Stanbde, wenn ihnen eine Landung geldnge, mit weniger als hundertiaufens 
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Mann ganz England yu erobern. Zur Feit Rapoleons ſchwebten bie Eng⸗ 
lanber beftandig in einer ſolchen Gefahr, und bad Land ward nicht gefdhiipt 
burch feine Bewohner, fondern burd bas Meer. Hatte Frankreich) damals 
eine Marine befeffen, wie es fie fept befipt, oder hatte man bie Crfindung der 
Dampfſchiffe (hon fo furdhthar auszubeuten gewuft, wie heutzutage, fo ware 
Napoleon ficher an ber englifden Küſte gelandet, wie einft Wilhelm der Cr- 
oberer — und er würde keinen grofien Wiberftand gefunden haben: denn er 
atte eben bie Croverungsrechte bes normannifden Adels vernictet, bas bür⸗ 
gerliche Cigenthum geſchützt und bie engliſche Freiheit mit der frangofifden 
Gleichheit vermählt! 

Weit greller, als ich ſie ausgeſprochen, ſtiegen die vorſtehenden Gedanken 
geftern in mir auf beim Anblick bes Zuges, ber dem Leichenwagen ber Julius⸗ 
Helden folgte. Es war eine ungebeure Volksmaſſe, bie ernſt und ſtolz diefer 
Sodtenfeier beiwohnte. Cin impofanted Schaufpiel, und in diejem Augen- 
blick febr bedeutungsvoll. Fürchten fich die Frangofen vor den neuen Alliir- 
ten? Wenigſtens in ben drei Quliustagen fpiiren fie nie eine Anwandlung 
von Furcht, und ich fann fogar verfichern, daß etwa hunbert und fünfzig De- 
putirte, bie nod in Paris find, fich aufs beftimmtelte fiir ben Krieg audgefpro- 
cen haben, im Fall die beleidigte Nationalehre diefes Opfer verlange. Was 
aber bas Wichtigſte: Ludwig Philipp fcheint bem rubigen Croulden feder Un- 
bill Valet gejagt und fiir den Fall ber Noth den ourchgreifendften Entſchluß 
gefaßt gu haben. — Wenigitens fagt er es, und Herr Thiers verfichert, daß ex 
ben aufbraufenden Unwillen bed Königs mandmal nur mit Mühe befanftige. 
Ober ift ſolche Kriegsluft nur eine Kriegsliſt ded göttlichen Dulders Ody ffeus ? 


17. 
Paris, den 30. Sulé 1840, 


Es gab geftern feine Börſe, eben fo wenig wie vorgeftern, und die Courfe 
hatten Muße, fic) von der grofen Gemüthsbewegung etwas gu erholen. Paris, 
wie Sparta, hat feinen Tempel ber Furcht, und bas ift bie Börſe, in deren 
Hallen man immer um fo ängſtlicher gittert, fe ſtürmiſcher ber Muth it, der 
braufien tobt. 

Ich habe mich geftert fehr bitter fiber die Englander ausgefproden. Bei 
naberer Erfundigung erfcheint ihre Schuld nicht fo grog, wie ich anfangé 
glaubte. Wenigftens bas engliſche Bolf desavouirt feinen Mandatarius. 
Cin bider Brite, ber alle Jahr am 29. Julius hiever kommt, um feinen Töch⸗ 
tern das Feuerwerk auf dem Pont de la Concorde zu zeigen, verſichert mir, es 
berrſche in England der größte Unwillen gegen den Corcomb Palmerſton, der 
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vorausſehen fonnte, bag die Convention wegen Aegypten die Franzoſen aufs 
Kuferite beleidigen miiffe. Es fei in ber That, geftehen die Cnglander, eine 
Beleidigung von Seiten Englands, aber es fei feine Verrätherei: benn Frank- 
reich habe feit langer Beit barum gewuft, daß man Diehemet Ali aus Sorien 
mit Gewalt verjagen wolle; dad franzöſiſche Minifterium fet hiermit gang ein- 
verftanden geweſen; ed habe felber in Betreff fener Proving eine fehr zweideu⸗ 
tige Rolle gefpielts die geheimen Lenker der ſyriſchen Revolte feien Frangofen, 
Seren katholiſcher Fanatismus nist in Downing-Street, fondern auf bem 
Boulevard bed Capucing allerlei aufmunternde Sympathien finde; bereits 
“n ber Gefchichte von bet gefolterten Subden yu Damascus habe fich das fran- 
zöſiſche Minifterium gu Gunften der fatholifden Partei febr compromittirt; 
ſchon bei biefer Gelegenheit habe Lord Palmerfton feine Mißachtung des fran- 


zöſiſchen Premierminifters hinlänglich beurfundet, indem er den Behauptun-' 
gen beffelben öffentlich widerſprach u. ſ. w. — Wie bem aud fei, Lord Pal⸗ 


mterfton hatte sorausfehen können, daß bie Convention nicht ausführbar iſt, 
und daß alfo die Franzoſen unniigerweife in Harniſch geſetzt würden, was 
immerhin feine gefährlichen Folgen haben Fann. Je länger wir darüber nach⸗ 
denken, deſto mehr wundern wir uns über das ganze Ereigniß. Es gibt hier 
Motive, die uns bis jetzt noch verborgen ſind, vielleicht ſehr feine, ſtaatskluge 
Motive — vielleicht auch ſehr einfältige. 


Ich babe oben der Geſchichte von Damascus erwahnt. Dieſe findet bier 


woh immer viel Befpredhung, namentlich bilbet fie einen ftebenden Artikel im 
Anivers, bem Organ der ultramontanen Priefterpartei. Cine geraume Beit 
hindurch bat dieſes Sournal alle Tage einen Grief aus dem Orient mitgetbeilt. 
Da nur alle acht Tage das Dampfboot aus der Levante anlangt, fo find wir 
bier um fo mehr an ein Wunder gu glauben geneigt, als wir ohnehin burch 
bie Damascener Borgdnge in die Mirakelzeit bes Mittelalters zurückverſetzt 


find. Iſt ed doch fchon cin Wunber, daß die aus ber Luft gegriffenen Nach⸗ 


ridjten ded Univers in Frankreich einigen Anklang finden! Sa, ed ift nicht 3u 
läugnen, ein groper Theil ber Frangofen it nicht abgenetgt, dem blutigen Un- 
glimpf Glanben gu ſchenken und die obfcurften Erfindungen der Pfaffentift 
ftofen bier auf febr lauen Widerfprud. Verwundert fragen wir uns: ift bag 
Frankreich, die Deimath der Wuffldrung, bas Lanb, wo Voltaire gelacht und 
Rouſſeau geweint Hat? Sind bas die Frangofen, die einft ber Göttin der 
Dernunft in Notredame huldigten, allen Prieftertrug abgefdworen und fid 
alg bie Rationalfeinde bed Fanatismus in der gangen Welt proclamirten ? 
Wir wollen ibnen nicht Unrecht thun: eben weil ein blinder Zorn gegen aller 
Aberglauben fie noch befeelt, eben weil fle, alte Kinder bed 18. Jahrhunderts, 
allen Religionen die infamften Unthaten autrauen, hielten fie auc) bie Beken⸗ 


her bes Sudenthums fabig dergleichen begangen gu haben und ibre leicptfinni- 
Seine, VI , 23 ; 
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gen Anfichten fiber die Damascener Vorgänge find nidt aus Fanatismus gegen 
bie Juden, fondern aus Haß gegen den Fanatismus felbft hervorgegangen. — 
Daß iiber jene Vorgänge keine fo bornirten Meinungen in Deutſchland auf 
fommen konnten, geugt nur von unfrer griferen Gelabribeits geſchichtliche 
Kenntniſſe find fo febr im deutſchen Volfe verbreitet, daß felbft ber grinnmigfte 
Grol nicht mehr gu den alten Blutmährchen greifen darf. 

Wie fonderbar die Leichighiubigheit bei bem gemeinen Voll in Frankreih 
mit ber größten Skepſis verbunden ift, bemerfte ich vor einigen Abenden auf 
ber Place de la Bourfe, wo ein Kerl mit einem grofen Fernrohr ſich poftirt 
hatte unb fitr gwei Gous den Mond zeigte. Er erzählte dabei den umftehen- 
ben Gaffern, wie groß diefer Mond fei, fo viele taufend Quadratmeiten, wie 
ed Berge darauf gebe und Flüſſe, wie er fo viele taufend Meilen von der Erbe 
entfernt fei, und dergleichen merkwürdige Dinge mebr, die cinen alten Portier, 
ber mit feiner Gattin vorbei ging, unwiderſtehlich anreizten, zwei Sous aus⸗ 
gugeben, um ben Mond gu betradten. Seine theure Chehalfte jedoch wider- 
ſetzte ſich mit sationaliftifdem Cifer, und rieth ihm, feine zwei Goud Lieber firt 
Tabak auszugeben: das fei alles Wherglaube, was man vor bem Mond er- 
gable, von feinen Bergen und Flüſſen und feiner unmenſchlichen Größe, bas 
Sabe man erfunden, um den Leuten bas Geld aus der Taſche gu loden. 


18. 


Granville (Departement de la Mande), 
bett 25. Auguſt 1840. 


Seit brei Wochen durchſtreife id) bie Normandie dle Krenz amd bie Quer, 
und jiber ble Stimmung, die fich hier bei Gelegenheit ber lepten Creigniffe 
Fund gab, fann id Shnen aus eigener Beobachtung beridten. Die Gemiither 
waren durch bie Friegerifcpen Trompetenſtöße der franzöſiſchen Preffe ſchon 
ziemlich aufgeregt, ald bie Landung des Prinzen Ludwig allen möglichen Be- 
fiirdhtungen Spiclraum gab. Man dngftigte ſich durch die vergweiflungs- 
vollſten Hypothefen. Bis auf diefe Stunde glanben die Leute Hler yu Lande, 
bag der Pring auf eine ausgebreitete Verſchwörung rechnete, und fetn langes 
Perharren bei ber Gaule von Boulogne von einem Rendez-vous zeugte, das 
durch Verrath oder Sufall vereitelt ward. Zwei Orittel der zahlreichen enge 
liſchen Familien, die in Boulogne wohnen, nahmen Reißaus, ergriffen vor 
panifder Surcht, als fie in bem gerubfamen Städichen einige gefährliche Flin- 
tenfcpiiffe vernabmen, und den Strieg vor (hrer eigenen Thiir faben. Diefe - 
Flüchtlinge, um ihre Angſt gu rechtfertigen, brachten die entfeplichften Gerüchte 
nad ber englifden Küſte, und Englands Kalkfelfen wurden noc bläſſer vor 
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Green. Durch Wechſelwirkung werden fest dle Englander, ble in ber 
Rormandie haufen, son ihren heimiſchen Angehörigen zurückberufen in bas 
glückliche Eiland, das vor den Berheerungen des Krieges noch lange geſchützt 
ſein wird — nämlich ſo lange bis einmal die Franzoſen eine hinlängliche An⸗ 
zähl Dampfſchiffe ausgerüſtet haben werden, womit man eine Landung in 
England bewerkſtelligen kann. 

In Boulogne wäre eine ſolche Dampfflotte bis zum Tage der Ausfahrt 
von unzähligen kleinen Forts beſchützt. Letztere, welche bie ganze Küſte der 
Departements du Nord und de la Manche umgeben, ſind auf Felſen gepflanzt, 
die, aus dem Meere hervorragend, wie vor Anker liegende ſteinerne Kriege⸗ 
ſchiffe ausſehen. Sie find während der langen Friedenszeit etwas baufällig 
geworden, jetzt aber werden ſie mit großem Eifer gerüſtet. Von allen Seiten 
fab ich zu dieſem Behufe cine Menge blanke Kanonen heranſchleppen, die mid 
febr freundlich anlachten; denn dieſe Fugen Geſchöpfe theilen meine Antipa⸗ 
thie gegen bie Engländer, und werden ſolche gewiß weit donnernder und trefe - 
fender ausfpreden. Belldufig bemerfe ih, daß die Kanonen der franzöſiſchen 
Kiiftenforts fiber cin Drittel weiter ſchießen, als die engliſchen Schiffskanonen, 
welche zwar vont fo grofem Raliber, aber nidt von berfelben Lange fein 
finnen. 

Hier in der Normandie haben bie Kriegsgerüchte ale Rationalgefühle und 
Nationalerinnerungen aufgeregt, und als ich im Wirthahans yu Gaint-Ba- 
lery, wabrend bed Tiſchgeſprächs, den Plan einer Lanbung in England diéen- 
tiren hörte, fand ich bie Cache durchaus nicht lächerlich: denn anf derfelben 
Stelle hatte fich einſt Wilhelm der Croberer eingefchifft, und feine bamatigen 
Sametaden waren eben. folde Normannen, wie vie quien Leute, vie th fest 
eine ähnliche Unternehmung befpreden hirte. Möge ber ſtolze engliſche Adel 
nie vergeffen, bag es Bhirger und Bauer in der Normandie giebt, die ihre 
Blutsverwandtidaft mit dew vornehmſten Haufern Englands urkundlich de⸗ 
weiſen können, und gar nicht fel Luft batten, ihren lieben Vettern und Baſen 
einen Befuch abzuſtatten. ¢ 

Der engliſche Adel if im Grunde der jüngſte in Europa, trog der hochklin⸗ 
genden Namen, die felten ein Seichen ber Abftanrmung, fondern gewöhnlich 
nur ein fibertragener Titel find. Der fibertriebene Hochmuth diefer ord[hips und | 
Ladyfhips ift vielleicht eine Nücke ihrer parvenirten Sugendlichfeit, wie benn im⸗ 
mer, fe finger ber Stammbaum, befto grünlich bitterer bie Früchtchen. Sener 
Hodmuth tried einft die englifche Ritterfehaft in den verderblichen Kampf mit 
ben demokratiſchen Nichtungen und An fpriichen Frankreichs, und es iſt leicht mög⸗ 
lich, baG ihre fiingften Uebermüthe aus ähnlichen Gründen entfprungerts denn 
qu unferer größten Verwunderung fanben wir, baf bet fener Gelegenbeit die 
Tories mit den Whigs übereinſtimmten. 
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Weber aber fommt eg, daß ſolche Emente aller ariſtokratiſchen Intereſſen 
fmmer im englifden Volfe fo-vielen Unflang fand? Der Grunbd liegt darin, 
daß erftend bas ganze engliſche Volk, bie Gentry eben fo gut wie die high 
nobility, und ber Dob eben fo gut wie jene, von febr ariftofratifder Gefin- 
nung find, und zweitens weil immer im Herjen ber Englander eine gebeime 
Ciferfuct, wie ein böſes Geſchwür, juckt und eitert, fobald in Frankreich ein 
beha glicher Wohlſtand emporblüht, fobald die franzöſiſche Snduftrie burd den 
Frieden gedeiht, und die franzöſiſche Marine fich bebeutend ausbildet. 

Namentlich in Begichung auf die Marine wird ben Englandern bie gehaf- 
fighte Mißgunſt zugeſchrieben, unb in ben franzöſiſchen Hafen zeigt ſich wirklich 
eine Entwidelung von Rraften, die leicht den Glauben erregt, die engliſche 
SGeemacht in einiger Zeit von der franzöſiſchen überflügelt gu feben. Erſtere 
ift ſeit zwanzig Jahren ftationair geblieben, ftatt daß leptere im thätigſten 
Fortſchritt begriffen ift. Ich habe in einem friiheren Briefe bereits bemerft, 
wie int Urfenal gu Toulon der Bau ber Kriegsſchiſſe fo eifrig betrieben wor⸗ 
ben, daß im Fall eines Krieges binnen turger Frift faſt doppelt fo viel Schiffe, 
wie Frankreich 1814 befigen durfte, in See ftechen können. Cin Leipziger 
Tagesblatt widerſprach dieſer Behauptung in einer ziemlich derben Weiſe; ich 
kann nur bie Achſel darüber zuden, denn dergleichen Angaben ſchöpfe ich nicht 
aus bloßem Hörenſagen, ſondern aus der unmittelbarſten Anſchauung. In 
Cherbourg, wo ich mich vor acht Tagen befand (ein gut Stück franzöſiſcher 
Marine plätſchert bort im Hafen), verſicherte man mir, daß gu Breſt ebenfalls 
hoppelt fo viele Kriegsſchiffe befindlidh wie früher, nämlich fiber fünfzehn 
Linien{chiffe, Fregatten und Briggs, von der anſtändigſten Kanonenzahl, 
theils gang, theils bid auf cinige '|,, fertig gebaut und ausgerüſtet. Sn vier 
Woden werde ich Gelegenbeit haben, fie perſönlich fennen gu lernen. Bid 
babin begniige id) mid) gu berichten, bag eben fo wie bier, in ber basse Nor- 
maadie, aud an der bretonifden Küſte unter bem Geevolfe die friegsmuthigfte 
Aufregung herrſcht, und dic ernſthafteſten Vorrereitungen gum Rriege gemacht 
werden. — — 

Ach Gott! nur kein Krieg! Ich fürchte, daß das ganze franzöſiſche Volk, 
wenn man es hart bedränge, jene rothe Mütze wieder hervorholt, die ihm noch 
weit mehr als dns dreieckige bonapartiſtiſche Wünſchelhütchen bas Haupt er⸗ 
hitzen dürfte! Sch michte hier gern die Frage aufwerfen, in wie weit die 
bdmonifden Zerſtörungskräfte, bie jenem alten Taligman in Frankreich ge- 
borden, auch im Muslande ſich geltend machen könnten? Es ware widhtig zu 
unterfucen, son welder Bedeutung die Gewalten find, bie einem Zauber⸗ 
mittel gugefdrieben werden, wovon bie franzöſiſche Preffe in ber flingften Beit 
unter bem Namen ,, Propaganda’ fo geheimnißvoll und bedrohſam fliifterte 
und jifdelte? Ih muß mig) aus leicht hegreifliden Griinden aller ſolchen 
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Unterſuchungen enthalten, und in Betreff der vielbeſprochenen Propaganda 
erlaube id) mir nur eine paraboliſche Andeutung. Es iſt Ihnen bekannt, bag 
in Lappland noch viel Heidenthum herrſcht, und daß die Lappen, welche zur 
See gehen wollen, ſich vorher, um den nothwendigen Fahrwind einzukaufen, 
zu einem Derenmeifter begeben, Dieſer überliefert ihnen ein Tuc, worin 
drei Knoten find, Sobald man auf dem Meere iſt und ben erſten Knoten 
öffnet, bewegt fic die Luft und es blaft ein guter Fabrwind. Oeffnet man 
den zweiten Knoten, fo entfteht (chon eine weit ſtärkere Lufterſchütterung und 
eS beult ein wiitthendes Wetter. Oeffnet man aber gar den dritten Knoten, 
fo erbebt ſich der wildeſte Sturm und peitſcht bas rafende Dteer, und das 
Schiff fradt und geht unter mit Mann und Maus. Wenn ber arme Lappe 
gu feinem Herenmeifter fommt, betheuert er freilid, er babe genug an einem 
eingigen Knoten, an gutem Fahrwind, er brauce feinen fiarferen Wind und 
am aller wenigften einen gefabrliden Sturm; aber ed Hilft ihm nidts, man 
verfauft ibm ben Wind uur en gros, er muf fiir alle brei Gorten gablen, und 
webe ibm, wenn ex fpaterbin auf bem hohen Meere gu viel Branntwein trintt 
und im Raufche die bedenflideren Knoten auffniipft! — Die Frangofen find 
nicht fo läppiſch wie die Lappen, obgleid) fie leichtſinnig genug waren, die 
Stürme gu entgligelu, wodurch fie felber gu Grunde geben müßten. Bis jept 
find fle noch weit genug davon entfernt. Wie man mir mit Betrübniß ver- 
fichert, bat ficy das franzöſiſche Miniſterium nicht ſehr Faufluftig geseigt, als 
ihm einige preußiſche und polniſche Windmacher (bie aber feine Hexenmeiſter 
find!) ihren Wind anboten. 


19. 


Paris, det 21. Geptember 1840. 


Ohne ſonderliche Uusheute bin ih diefer Tage von einem Streifguge durch 
bie Bretagne zurückgekehrt. Cin armfelig odes Land, und die Menſchen 
bumm und ſchmutzig. Bon den ſchönen Volksliedern, bie id) dort 3u fammeln 
gedachte, vernahm id) feinen Laut. Dergleichen exiſtirt nur nod in alten 
SGangbiichern, deren ich einige auffauftes; ba fie jedoch in bretonifden Dialef- 
ten geſchrieben find, muß ich fie mir erft ind Franzöſiſche iiberfegen lafjen, ebe 
id) etwas davon mittheilen Fann. Dad eingige Lied, was id auf meiner Reife 
fingen hörte, war ein deutſches; wabrend ich mid) in Rennes barbiren lief, 
mederte Semand auf der Strafe den Sungfernfrang aus bem Freiſchütz in 
deutſcher Gprade. Den Sänger ſelbſt hab’ ich nicht gefeben, aber feine 
veilchenblaue Geide flang mir Tagelang uod im Gedächtniß. Es wimmelt 
23% 
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"fept in Frankreich von deutſchen Bettlern, die fi mit Gingen erndhren unt 
ben Ruhm ber deutſchen Tonfunft nicht ſehr fördern. 

Reber bie politiſche Stimmung ber Bretagne fann ich nicht viel berichten, 
bie Leute foreden fich bier nicht fo leicht aus wie in ber Normandie; die Leiden⸗ 
ſchaften find bier eben fo ſchweigſam wie tief, unb der Freund wie der Feind 
ber Tagedregierung briitet Hier mit ſummem Grimm. Wie im Beginn der 
Revolution giebt es auch fept nod in der Bretagnedie glühendſten Enthuſiaſten 
ber Revolution, und ihr Cifer wird durch bie Schreckniſſe, womit die Gegen- 
partei fie bedroht, bis yur blutdiirftigften Wuth gefteigert. Es tft ein Srr- 
thum, wenn man glaubt, daß bie Bauern in der Bretagne aus Liebe fiir die 
ebemalige Adelsherrſchaft bei jedem legitimiftifden Aufruf su den Waffen 
griffen. Sm Gegentheil, die Grauel des alten Regimes find nod im farbig- 
fier Undenfen, und die edlen Herren haben in der Bretagne entſetzlich genug 
gewirthſchaftet. Sie erinnern fich vielleicht der Gtelle in den Briefen der 
Frau von Sevigns, wo fie erzählt, wie bie ungufriedenen Vilains und Ro⸗ 
turiers bem Generalgouvernenr bie Fenfter eingeſchmiſſen und bie Schuldigen 
aufs Graufamfte hingerictet wurden. Die Babl derfenigen, die durchs Rad 
flarben, muß febr grog gewefen fein, benn da man {pater mit bem Strange — 
verfubr, bemerfte Frau von Sevigné gang naiv: nad) bem vielen Rädern fei 
bas Hingen fiir fle eine wahre Erfriſchung. Die mangelude Liebe wird durch 
Verfprechhungen erfept, und ein armer Bretore, der bei fedem legitimiſtiſchen 
Schilderheben fic) thatig gezeigt, und nichts als Wunden und Clend dabei 
gewann, geftand mir, daß er diesmal ſeines Lohnes gewiß fei, ba Heinrich V. 
bei feiner Rückkehr fedem, der fiir feine Gache gefochten, eine lebenslanglice 
Penfion von fiinfhundert Franken bezahlen werde. 

Hegt aber das Volk in ber Bretagne nur fehr laue und eigenniipige Sym⸗ 
pathien fiir die alte Nobleffe, fo folgt es befto unbedingter allen Inſpirationen 
ber Geiftlichfeit, in deren geiftiger und leiblicher Botmäßigkeit es geboren wird, 
lebt und ftirbt. Wie dem Druiden in der alten Celten-Zeit, gehorcht der 
Bretone fept feinem Pfarrer, und nur burch deffen Vermittelung dient er bem 
Srelmann. Georg Cadudal war wabhrlich fein ferviler Lafat des Whels, eben 
fo wenig wie Charette, ber fich fiber ben legtern mit der bitteriten Gering- 
ſchätzung ausfprag, und an Ludwig XVIIL unumtounden ſchrieb: “la 
lachetté de vos gentilshommes a perdu votre cause; ” aber vor ihren ton- 
furten Oberbduptern beugten biefe Lente demiithig bas Knie. Gelbft die 
bretonifden Safobiner fonnten fic) nie gang von ihren kirchlichen Velleitäten 
logfagen, und ed blieb immer ein Btviefpalt in ihrem Gemiithe, wenn die 
Freiheit in Conflict gerieth mit ihrem Glauben. — — 

Wird es aber gum Rrieg fommen? Sept nicht: bod ber böſe Damon if 
wieder entfeffelt und fpuft in den Gemiithern. Das franzöſiſche Miniſterium 
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handelte ſehr unbeſonnen, als es gleich mit vollen Backen in bic Rriegstrome 
pete ſtieß und ganz Europa auftrommelte. Wie der Fiſcher in dem arabiſchen 
Mährchen hat Thiers die Flaſche geöffnet, woraus der ſchreckliche Dämon empor⸗ 
ſtieg ... er erſchrak nicht wenig über deſſen coloſſale Geſtalt und möchte tha 
jetzt zurückbannen mit ſchlauen Worten. „Biſt du wirklich aus einer fo klei⸗ 
nen Bouteille hervorgeſtiegen?“ ſprach der Fiſcher zu dem Rieſen, und zum 
Beweiſe verlangte er, daß er wieder in dieſelbe Flaſche hineinkrieche; und als 
der große Narr es that, verſchloß der Fiſcher die Flaſche mit einem guten 
Stöpſel ... Die Poſt geht ab, und wie bie Sultanin Scheherezade unter⸗ 
brechen wir unſre Erzählung, vertröſtend auf morgen, wo wir aber ebenfalls, 
wegen der vielen eingeſchobenen Epiſoden, keinen Schluß liefern. 


20. 
Paris, den 1. October 1840. 


„Haben Sie das Buch Baruch geleſen?“ Mit dieſer Frage lief einſt 
Lafontaine durch alle Straßen von Paris, jeden ſeiner Bekannten anhaltend, 
um ihm die große Neuigkeit mitzutheilen, daß das Buch Baruch wunderſchön 
ſei, eine der beſten Sachen die je geſchrieben worden. Die Leute ſahen ihn 


verwundert an, und lächelten vielleicht in derſelben Weiſe, wie ich Sie lächeln 
ſehe, wenn ich Ihnen mit der heutigen Poſt die wichtige Nachricht mittheile, 
daß „Tauſend und eine Nacht“ eines der beſten Bücher iſt, und gar beſonders 
nützlich und belehrſam in jetziger Zeit. .. Denn aus jenem Buche lernt man 
ven Orient beſſer kennen, als aus ben Berichten Lamartine’s, Poujoulat's 
und Confortens und wenn auch dieſe Kennmiß nicht hinreicht, die orientali- 
ſche Frage gu löſen, fo wird fie uns wenigſtens ein Bischen aufheitern in 
unferm occidentalifden Elend! Man fühlt fic fo glücklich, während man 
bies Buch lieft! Schon der Rahmen iſt foftbarer als die beften Gemälde des 
Abendlanded. Welch ein practiger Kerl ift fener Gultan Schariar, der feine 
Gattinnen bes andern Morgens, nach der Brautnacht, unverzüglich tödten 
läßt! Welehe Tiefe des Gemiiths, welche ſchauerliche Seelenkeuſchheit, welche 
Bartheit des ehelichen Bewußtſeins, offenbart fic) in fener naiven Ltehesthat, 
bie man bigher als graufam, barbariſch, bespotifd verunglimpfte! Der Mans 
hatte einen Whicheu gegen fede Verunreinigung feiner Geflible, und er glaubte 
fie [chon verunreinigt burch den blofen Gedanken, daß die Gattin, die heut ax 
feinem hohen Herzen lag, vielleicht morgen in bie Arme ened Undern, eines 
fdmupigen Lumps, hinabjinfen könne — und er todtete fie lieber gleich nach 
ber Brautnadt! Da man fo viele verfannte Cole, die das blödſinnige Publi 
cum lange Zeit verlafterte und. foymabte, jetzt wieder gu Ehren bringt, fo follts 
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man aud den wadern Sultan Gdariar in ber öffentlichen Meinung gu reha⸗ 
bilitiven ſuchen. Ich felbft fann mich in diefem Augenblick einem folchen ver- 
bienfllichen Werke nicht unterjiehen, ba ich ſchon mit ber Rehablitation des 
feligen Königs Profruftus befchaftigt bins ich werde nämlich betweifen, daß 
biefer Profruftus bisher fo falſch beurtheilt worden, weil er feiner Beit voraus⸗ 
geſchritien, und in einer heroiſch ariftofratifden Periode die heutigſten Plebefer- 
Ideen gu verwirklichen ſuchte. Keiner hat ihn verftanten, als er bie Grogen 
verflcinerte, und bie Rleinen fo lange ausredte, bis fie in fein eiferned Gleich⸗ 
beitébett paßten. 

Der Republifanismus macht in Frankreich täglich bedeutendere Fortſchritte, 
und Mobespierre und Marat find vollſtändig rehabilitirt. O, edler Schariar 
und edt bemofratifder Profruftus ! auch ihr werdet nicht lange mehr verfannt 
bleiben. Erſt fept verftehbt man Cud. Die Wahrheit fiegt am Ende. 

Madame Lafarge wird feit ihrer Verurtheilung noch leidenfchaftlicher ale 
früher befproden. Die öffentliche Meinung ift gang gu ihren Gunften, feit- 
bem Hr. Raspall fein Gutachten in bie Wagſchale geworfen. Bedenkt man 
cinerfeits, baG hier cin ftrenger Republitaner gegen feine eigenen Parteiinter- 
cffen auftritt und durch ſeine Behauptungen eins der volfethiimlidften In⸗ 
ftitute ded neuen Frankreichs, dfeSury, unnrittelbar compromittirt; und berentt 
man anbererfeits, daß ber Mann, auf deffen Ausſpruch dle Jury bas Ver- 
bammungéurtheil bafirte, ein berüchtigter Sntriguant und Charlatan ft, cine 
Riette am Kleide der GroGen, ein Dorn im Fleiſche der Unterdrückten, ſchmei⸗ 
chelnd nach oben, ſchmähſüchtig nach unten, falſch im Reden wie im Gingens 
o Himmel! bann zweifelt mon nicht ldnger, daß Marie Capelle unſchuldig 
ift, und au ihrer Gtatt ber berühmte Torologe, welder Decan der medicini- 
ſchen Facultat von Paris, nämlich Herr Orfila, auf den Marktplag von Tulle 
an den Pranger geftellt werden follte! Wer aus näherer Beobachtung bie 
Umtriebe jenes eiteln Selbſtſüchtlings nur einigermaßen fennt, iſt in tieffter 
Geele iiberzeugt, daß ihm fein Mittel gu fchlecht éft, wo er eine Gelegenheit 
finbet, fich in feiner wiſſenſchaftlichen Specialität widtig yu machen und über⸗ 
haupt den Glanz feiner Berühmtheit gu fordern! Sn der That, dtefer ſchlechte 
Ganger, ber, wenn er in ben Goiréen von Paris feine ſchlechten Romanzen 
mefert, fein menſchliches Obr ſchont und feden tödten mite, der ibn ausladt: 
er tolirde aud fein Bedenken tragen, ein Menſchenleben gu opfern, wo ed gälte, 
das verfammelte Publicum glauben gu machen, Niemand fet fo geſchickt wie 
er, fedes verborgene Gift an ben Tag gu bringen! Die öffentliche Meinung 
geht babin, daß im Leidnam bes Lafarge gar fein Gift, defto mebr hingegen 
im DHerjen ded Hern. Orfila vorhanden war. Diefenigen, welche dem Urtheil 
ber Jury von Tulle beiftimmen, bilden eine ſehr Meine Minoritit und geber⸗ 


den ſich nicht mebr mit der frühern Sicherheit. Unter ihnen giebt es Leute, 
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welche gwar an &% - giftung glauben, biefes Verbrechen aber ald eine Art Roth- 
webr betradten uxd gewiffermafen juftificiren. Lafarge, fagen fie, fei einer 
größern Unthat anflagbars er habe, um fich durch ein Heirathsgut vom Ban- 
ferotte gu retten, mit betrügeriſchen Borfpiegelungen bad edle Weib gleichſam 
geftoblen und fie nach feiner sden Diebeshihle gefdleppt, wo, umgeben von 
ber roben Sippſchaft, unter moraliſchen Martern und tödtlichen Entbehrun⸗ 
gen, die arme verzartelte, an taufend geiftige Bedürfniſſe gewöhnte Pariferin, 
wie ein Fiſch außer bem Wafer, wie ein Vogel unter Fledermaufen, wie eine 
Blume unter limofinifcen Beftien, elendighich dabinfterben und sermovdern 
mute! Sit dad nicht cin Meudelmord, und war bier nidt Nothwehr zu ente 
ſchuldigen? — fo fagen die Bertheidiger, und fie fegen hingus Als bad une 
glückliche Weib fah, daß fie gefangen war, eingeferfert in der wüſten Carthaufe, 
welche Glanbier heißt, bewacht von der alten Diebesmutter, ohne gefepliche 
Retiungshilfe, fa gefelfelt durch bie Geſetze ſelbſt — ba verlor fie den Kopf, 
und gu bent tollen Befreiungsmitteln, die fie zuerſt verfuchte, gehört fener 
famofe Brief, worin fie bem rohen Gatten vorlog, fie liebe einen Andern, fie 
finne ihn nicht lieben, er möge fie alfo loslaſſen, fie wolle nach Afien fliehen 
und er möge ihr Heirathsgut bebalten. Die holde Narrin! Sn ihrem Wahn⸗ 
finn glaubte fie, ein Mann könne mit einem Weibe nicht leben, welches ihn 
nicht liebe, daran ſtürbe er, dad fei ber Tod... Da fie aber fah, daß ber 
Mann auch ohne Liebe leben fonnte, daß ihn Lieblofigkeit nicht tödtete, da griff 
fie nach purem Arſenik... RMattengift fiir eine Matte! — Oie Manner der 
Sury von Tulle (cheinen Aehnliches gefühlt zu haben, denn fonft ware es nicht 
gu begreifen, weshalb fie in ihrem Verdict bon Milderungsgründen fprachen. 
Soviel ift aber gewif, daß ber Proceß der Dame von Glandier ein widhtiges 
Actenſtück tft, wenn man fid mit der grofen Frauenfrage be(daftigt, von 
deren Löſung das ganze gefellfchaftlidhe Leben Frantreichs abbangt. Die außer⸗ 
orbentliche Theilnahme, die fener Procef erregt, entfpringt aus bem Bewußt⸗ 
fein eignen Leids. Shr armen Frauen, Shr feid wahrhaftig übel bran. Die 
Juden in ihren Gebeten danken täglich bem leben Gott, daß er fie nicht als 
Frauenzimmer auf die Welt fommen lief. Naives Gebet von Menſchen, die 
eben durch Geburt nicht gliidlic find, aber ein weibliches Geſchöpf zu fein fiir 
bas ſchrecklichſte Unglück halten! Sie haben Recht, felbft in Frankreich, wo 
bad weiblide Clend mit fo vielen Rofen bededt wird, 


21. 


Paris, ben 3. October 1840. 
Seit geftern Abend herrſcht hier eine Uufregung, die alle Begriffe überſteigt. 
Cer Kanonentonner ver Bey rut findet fein Echo in her Bruft aller Franzo⸗ 
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jen. Sch felder bin wie betäubt: ſchreckliche Befürchtungen bringen in mein 
Gemiith. Der Krieg ift noc) bas geringfte der Uebel, bie ich fiirdte. In 
Paris können Auftritte ftattfinden, wogegen alle Scenen ber vorigen Revolu- 
tion wie beitere Sommernachtsträume erſcheinen modten! Der vorigen 
Revolution? Nein, die Revolution it noc eine und dizfelbe, wir haben erft 
ben Anfang gejeben, und viele von uns werden bie Mitte nicht überleben! 
Die Franjofen find in einer ſchlechten Lage, wenn hier die Vajonneten-Mebr- 
zahl entſcheidet. Aber das Cifen todtet nit, fondern die Hand, und diefe 
gehorcht ber Geele. Es fommt nun darauf an, wie viel Seele auf jeder Wag- 
fcbale fein wird. Bor den Bureaux de recrutements macht man Heute 
Shuene, wie vor ben Theatern, wenn ein gutes Stiid gegeben wird: eine un- 
zählige Menge funger Leute läßt ſich als Freiwillige gum Militärdienſt ein- 
fcreiben. Sm Palais-Royal wimmelt’s von Ouvriers, die ſich die Zeitun⸗ 
gen vorleſen und febr ernfthaft dabei ausfeben. Der Ernft, der fich in diefem 
Augenblid fat wortlarg dufert, if unendlich bedngftigender ald der geſchwä⸗ 
gige Born vor zwei Monaten. Es heift, daß bie Kammern berufen werden, 
wad vielleicht cin nened Unglück. Deliberirende Corporationen labmen jede 
handelnde Thatfraft ber Regierung, wenn fie nicht felbft alle Regierungsge- 
walt in Handen baben, wie 3. B. der Convent von 1792. In jenem Jahre 
waren bie Franzoſen in einer weit ſchlimmeren Lage als jept. 


22. 


Paris, ben 7. October 1840. 

Stiinblih fleigt bie Aufregung ber Gemüther. Bei der hipigen Ungeduld 
ber Srangofen ift ed kaum gu begreffen, wie fie es aushalten können in diefem 
Buftand ber Ungewißheit. Entſcheidung, Entſcheidung um feden Preis! ruft 
bas ganze Volf, bas feine Chre gekränkt glaubt. Ob dbiefe Kränkung eine 
wirkliche ober nur cine eingebilbete tft, vermag ic) nicht zu entſcheiden; die 
Erklärung ber Englander und Ruſſen, daß es ihnen nur um die Gicerung 
bes Hriedens gu thun fel, klingt fedenfalls ſehr ironifdh, wenn gu gleicer Beit 
gu Deyrut ber Ranonendonner das Gegentheil behauptet. Daß man auf den 
breifarbigen Pavillon bed franzöſiſchen Confuls zu Beyrut mit befonderer Vor- 
liebe gefeuert bat, erregt bie meifte Entriiftung. Borgeftern Abend verlangte 
bas Parterre in der grofen Oper, daß das Orebefter die Marfeillaije an- 
ftimmes ba ein Polizeicommiffatr biefem Berlangen widerſprach, ſang man 
obne Begkeitung, aber mit fo fdnaubendem Born, daß die Worte in ben 
MReoten flodten und garg unverſtändlich hervorgebritllt wurden. Ober haben 
die Srangofen die Worte jenes ſchrecklichen Liedes vergeffen unt erinnern fig 
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nur nod ber alten Melodie? Der Polizeicommiſſair, welcher auf bie Scene 
ftieg, um dem Publicumt cine Gegegenvoritelung gu machen, ftotterte unter 
vielen Verbeugungen: das Orcheſter könne die Marfeillaife nicht auffpicien, 
denn dieſes Muſikſtück ftiinde nidt auf dem Anſchlagzeitel. Cine Srimme 
im Parterre erwiederte: ,,mein Herr, bas ift fein Grund, denn Gie felbft 
ſſehen ja aud nicht auf bem Anſchlagzetiel.“ Für heute bat ber Poligeiprafect 
allen Theatern die Erlaubniß ertheilt, die Marfeiller Hymne gu fpielen, und 
id balte diefen Umſtand nidt fiir unwidtig, Ich febe darin cin Gymptom, 
bem id) mehr Glauben ſchenke, ald allen friegerifden Declamationen der Mi⸗ 
nifterialblatter. eptere ftofen im der That feit einigen Tagen fo bedeutend 
in bie Trompete Bellona’s, daß man ben Krieg als etwas Unvermeidlides gu 
betrachten ſchien. Die Friedfertigiten waren ber RKriegominifter und der 
Marineminifter; der fampfiuftigfte war ber Minifter bed Unterrichts — ein 
wacerer Mann, der feit feiner Amtsführung felbft die Achtung feiner Feinde 
ertoorben und jept eben foviel Thatkraft wie Begeifterung entfaltet, aber die 
Kriegskräfte Frankreichs gewif nicht fo gut gu beurtheiten weif, wie ber Ma- 
rineminifter und der Kriegsminiſter. Thierd halt allen die Wage und ift 
wirflidy der Mann der Rationalitét. Legtere if ein grofer Hebel in feinen 
Handen, und er hat von Napoleon gelernt, daß man die Frangofen bamit nod 
weit gewaltiger bewegen fann, als mit Sdeen. Trop feinem RNationalismus, 
Meibt aber Frankreich ber Reprafentant ber Revolution, und die Franzoſen 
fampfen nur fiir biefe, wenn fie fic felbft aus Citelfeit, Cigennug und Thor- 
eit ſchlagen. Thiers hat imperialiſtiſche Gelüſte, und wie ich Shnen ſchon 
Ende Julius ſchrieb, ber Krieg ift bie Freude feines Herzens. Jeztzt ijt der 
Fußboden feines Arbeitszimmers gang mit Landfarten bededt, und da liegt er 
auf dem Bauche und fect ſchwarze und griine Radeln ins Papier, gang wie 
Napoleon. DaG er an der Börſe fyeculirt Habe, ift cine ſchnöde Verleum- 
bung; ein Menſch fann nur einer eingigen Leidenſchaft gehorchen, und der 
Ehrgeizige denkt felten an Geld. Durch feine Familiaritat mit gefinnungs- 
-fofen Glücksrittern hat ſich Thierd all bie boshaften Gerüchte, die an feinem 
Leumund nagen, felber zugezogen. Diefe Leute, wenn er ibnen jept den 
Riiden febrt, ſchmähen ibn noc mehr ald feine politifden Feinde. Wher 
warum pflegte er Umgang mit foldem Gefindel? Wer fih mit Hunden 
niederlegt, ftebt mit Flöhen auf. 

Sch bewuntere den Muth bes Königs; feds Stunde, two er zi gert dent vere 
lepien Nationalgefühl Genugthuung au ſchaffen, wächſt die Gefabr, die den 
Thron nod entfeplicher bedroht, als alle Kanonen der Alliirten. Morgen, 
beift e6,.follen bie Ordonnanzen publicirt werden, welch⸗ die Rammern beru⸗ 
fen und Frankreich in Kriegszuſtand (état de guerre) erfldiren. Geftern 
bend, auf ver Nachtbörſe von Tortoni, hieß es, Laland habe Befehl erhal- 
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ten, nach ter Strafe von Gibraltar gu eilen, und ber ruſſiſchen Blotte, were 
fle ſich mit ber engliſchen vereinigen wolle, den Durdgang ins mittelländiſche 
Meer yu webren. Die Rente, weldhe am Tage {chon zwei Precent gefallen 
war, purzelte nod) zwei Procent tiefer. Herr von Rothſchild, wird behauptet, 
hatte geſtern Zahnſchmerz; andre ſagen Kolik. Was wird daraus werden? 
Das Gewitier zieht immer näher. In den Lüften vernimmt man ſchon den 
Flügelſchlag der Walkyren. 


23. 


Paris, ben 29. October 1840. 

Thiers geht ab und Guigot tritt wieder auf. Es ift aber baffelbe Stück 
und nur bie Acteure wechſeln. Diefer Rollenwedfel geſchah auf Verlangen 
febr vieler hohen und allerhöchſten Perfonen, nicht des gewöhnlichen Publi- 
cums, bad mit bem Gpiel feines erſten Helden fehr gufrieden war. Dieter 
bublte vielleicht etwas gu ſehr um ben Beifall des Parterres ; fein, Rachfolger 
bat mebr bie höhern Negionen im Auge, die Gefandtenlogen. ; 

Sn biefem Augenblick verfagen wir nicht unfer Mitleid bem Manne, ber 
unter ber jepigen Umſtänden in bas Hotel ded Capucins feinen Cingug halts 
ex ift vie mehr gu bedauern, ald derjenige, der dieſes Marterhaus oder Drill- 
haus verlagt. Gr it faft eben fo gu bedauern, wie ber Rinig felber; auf 
biefen ſchießt man, den Miniſter verleumbet man. Mit wie viel Roth bewarf 
man Thiers während feines Minifteriums! Heute begieht er wieder fein 
fleines Haus auf der Place Saint-George, und ich rathe ihm, gleich ein Bad 
gu nebmen. Hier wird ex fich wieder feinen Freunden in fledenlofer Groge 
seigen, und wie vor vier Sabren, als ex in derfelben plötzlichen Weije das 
Minifterium verließ, wird Seder etnfehen, daß feine Hande rein geblieben find, 
und fem Herz nicht eingeſchrumpft. Er iſt nur etwas ernfthafter geworbden, 
obgleich ber wahre Ernft ihm nie feblte und fic), wie bet Cäſar, unter leichten 
Lebensformen verbarg. Die Beſchuldigung der Forfanterie, die man in der 
lepten Zeit am öfteſten gegen ihn vorbrachte, widerlegt er eben burch feinen 
Abgang vom MNinifterium : eben weil ex fein bloher Maulheld war, weil et 
wirflich bie griften Rriegsritftungen vornahm, eben deshalb mußte er zurück⸗ 
treten. Sept fiebt Seder ein, daß der Aufruf gu den Waffen feine prahleriſche 
Gpiegelfedterei war. Ueber vierhundert Millionen beläuft fic ſchon die 
Gumme, welde fiir bie Urmee, die Marine und die VBefeftiqungewerke ver- 
wendet worden, unt in einigen Monaten fieben ſechsmal hundert taufend 
SGoldaten auf den Beinen. Noch ſtärkere Vorbereitungen gum Kriege flanden 
in Vorſchlag, und das if der Grund, weshalb der Konig, noc vor vem Be⸗ 
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gin ber Rammerfipungen, ſich ums feden Preis bed großen Rüſtmeiſters ent⸗ 
febigen mußte. Cinige beſchränkte Deputirtenköpfe werben fept freilich über 
nuglofe Ansgaben ſchreien unb nicht bedenten, daß ed eben fene Rriegs- 
rüſtungen ſind, bie und vielleicht ben Frieden erhielten. Cin Schwert halt 
bad anbere in ber Scheide. Die grofie Frage: ob Frankreich burch die Lon- 
boner Tractatévorgange beleidigt war oder nit? wird fest in der Rammer 
debattirt werden. Es ift eine verwidelte Frage, bei beren Beantwortung man 
auf bie Berfchiedenbeit ber Nationalitat Rückſicht nehmen mug. Bor der 
Hand aber haben wir Frieden, und bem Konig Ludwig Philipp gebiibrt das 
Lob, daG er zur Crhaltung bed Friedens eben fo viel Muth aufgewendet, als 
Napoleon deffen im Mriege bekundete. Ba, lacht nicht, er ijt der Napoleon 
des Friedens! 


24. 


Paris, den 4. November 1840. 


Marſchall Soult, ber Mann bes Schwertes, forgt fiir die innere Rube 
Frankreichs, und diefed it feine ausſchließliche Aufgabe. Für bie duGere 
Rude biirgt unterbeffen Ludwig Philipp, ber Konig der Klugheit, der mit gee 
bulbigen Hanben, nicht mit dem SGehwerte, die Wirrniffe der Diplomatie, 
ben gordifden Snduel, su löſen ſucht. Wird’s ihm gelingen? Wir wün⸗ 
ſchen es, und zwar im Sntereffe ber Fürſten wie der Belfer Europas. Legtere 
können burd einen Krieg nur Tob und Elend gewinnen. Erſtere, die Fiir- 
fier, würden, felbjt im giinftigften Salle, burch einen Sieg fiber Frantreid 
bie Gefabren verwirklichen, die vielleicht fept nur in ber Smagination einiger 
Staatsleute als beforglide Gedanken eriftiren. Die grofe Umwälzung, 
welche ſeit funfzig Jabren in Frankreich flattfanb, ift, wo nicht beendigt, bod 
gewiß gebemmt, wenn nicht von außen das entfepliche Rad wieder in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, Durch bie Bedrohniffe eines Krieges mit ber nenen Coa⸗ 
lition wird nicht blog der Thron des Königs, fondern auc) die Herrſchaft fener 
Bourgeoifie gefabrdet, die Ludwig Philipp rechtmäßig, fedenfalls thatſächlich, 
reprafentirt. Die Bourgeoifie, nicht bas Volf, hat die Revolution von 1789 
begonnen und 1830 vollendet, fie ift es, welche fept regiert, obgleid viele ihrer 
Mandatarien son vornehmem Gebliite find, und fie ift es, welche das andrin⸗ 
gende Volk, das nicht blos Gleichheit ber Gefepe, fonbdern aud Gleichheit der 
Genüſſe verlangt, bis fept im Baum hielt. Die Bourgeoifie, welche ihr. miih- 
famed Werk, die neue Staatsbegründung, gegen den Andrang des Volkes, 
bas eine rabicale Umgeftaltung ber Gefellfchaft begebrt, gu vertheidigen bat, 


§f gewiß zu (wad, wenn auch dad Ausland fle mit vierfach farferen Kräften 
Heine. VI. 
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anfiele, unb noch che ed gur Invaſion fame, würde bie Bourgevifie abbanten, 
bie unteren Glaffen würden wieder an ihre Stelle treten, wie in den ſchreck⸗ 
lichen neungiger Sabren, aber beffer organifirt, mit Harerem Bewußtſein, wit 
neuen Doctrinen, mit neuen Gottern, mit neuen Erd⸗ und Himmelsfraften s 
fiatt mit einer politijgen, miifte bas Ausland mit einer focialen Revolution 
in ben Kampf treten. Die Rlugheit dürfte baber den alliirten Mächten 
rathen, bad jepige Regiment in Frankreich gu unterftiipen, damit nicht weit 
gefährlichere und contagidfere Clemente entzügelt werden und ſich geltend 
machen. Die Gottheit felbft giebt ja ihren Gtellvertretern ein fo belebrendes 
Beiſpiel: ber jüngſte Mordverſuch zeigt, wie die Vorfehung dem Haupte Lud⸗ 
wig Philipps einen gang befondern Schutz angedciben lift. . . fie ſchützt den 
grofen Spripenmeifter, ber bie Flamme bdmpft und einen allgemeinen Welt⸗ 
brand verbiitet. 

Sch zweifle nicht, baG ed dent Marichal Goult gelingen wird, die innere 
Rube zu fichern. Durch feine Kriegsrüſtungen hat ihm Thiers genug Gol- 
baten binterlaffen, bie freilich ob ber verdnbderten Beftimmung febr mifpmuthig 
find. Wird er auf leptere zählen können, wenn bas Voll mit bewaffnetem 
Ungeftiim den Krieg begehrt? Werden die Golbaten bem Kriegsgelüſte des 
eigenen Herzens widerftehen fonnen und fich lieber mit ihren Brüdern als mit 
ben Fremden ſchlagen? Werden fie den Borwurf der Feigheit ruhig anhören 
können? Werden fie nicht gang dew Kopf verlieren, wenn plötzlich der todte 
Feldherr von St. Helena anlangt? Ich wollte, ber Mann lage (don rubig 
unter der Ruppel bes Snvalidendoms, und wir batten die Leichenfeier glücklich 
fiberftanden ! — 

Das Verhaltnif Guizots gu den beiden ocengenannten Tragern ded Staates 
werde ich fpaterbin befpreden. Auch läßt fich noch nicht beftimmen, in wie 
weit er beide durch bie Hegide feines Wortes gu fchirmen denkt. Gein Red⸗ 
nertalent diirfte in einigen Wochen far! genug in Anſpruch genommen were 
ben, und wenn bie Rammer, wie es beift, über ben casus belli cin Princip 
aufftellen wird, Fann der gelebrie Mann feine Kenntniffe aufs glänzendſte 
entwideln. Die Rammer wird nämlich die Erklärung der coalifirten Mächte, 
daß jie bei ber Pacification bes Orients feine Terrétorialvergrégerungen und 
fonftige Privatoortheile beabfichtigen, in befondere Crwagung ziehen und jeden 
factiſchen Widerſpruch mit fener Erfldrung ald einen casus belli feftftellen. 
Ueber die Rolle, bie Thiers bet biefer Gelegenheit ſpielen wird, und ob er bem 
alten Nebenbuhler Guigot wieder mit all feiner Spradgewalt entgegen gu 
treten gedenft, fann ich Shnen ebenfalls erft (pater berichten. 

Guizot hat einen ſchweren Stand, und ich habe Shnen ſchon oft gefagt, daß 
teh grofes Mitleid fiir ihn empfinde. Cr ift ein wackerer, fefigefinnter Mann, 
und Calamatia bat in einem vortrefflichen Portrait fein edles Aeußere ſehr 
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getres abconterfelt. Cin flarrer puritanifder Ropf, angelehnt an eine ſtei⸗ 
nerne Wanb — bei einer haftigen Bewegung des Kopfes nad hinten könnte 
er fich febr beſchädigen. Dad Portrait ift an den Fenftern von Goupil und 
Rittner ausgeftellt. Es wird viel betrachtet und Guizot muß fon in 
effigie viel ausſtehen von ben malitisjen Sungen. 


25. 


Paris, den 6. November 1840. 


Neber die Suliusrevolution und ben Antheil, den Ludwig Philipp daran 
genommen, iſt fept cin Buch erfchienen, welches die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
Feit erregt und überall befproden wird. Es ift dies ber erfte Theil son Lonis 
PBlanc’s Histoire de dix ans. Sch habe bas Werk noch nicht gu Geſicht be- 
fommen ſobald ich ed gelefen, will ich verfucher, ein ſelbſtſtändiges Urtheil 
bariiber gu fallen. Heute beridte i Shnen blos, wad ich von vorn herein 
fiber den Verfaffer und feine Stellung fagen fann, bamit fie ben rechtert 
Standpuntt gewinnen, wovon aus Gie genau ermeffen mögen, wie viel An⸗ 
theil ber Parteigeift an bem Buche Hat, und wie viel Glauben Sie feinem In⸗ 
halt ſchenken ober verweigern fonnen. 

Der Verfaffer, Herr Louis Blane, ift now ein funger Mann, höchſtens 
einige dreißig Sabre alt, obgleich er feinem Aeußern nach wie ein fleiner Junge 
von dreizehn Sabren ausfiebt. Sn ber That, feine überaus wingige Geftalt, 
fein rothbacfiges, bartlofes Geſichtchen und auch feine weichlich zarte, nocd 
nicht sum Durchbruch gefommene Stimme geben ihm bas Anfeben eines aller- 
liebften Bübchens, bas eben ber dritten Schulclaſſe entiprungen und feinen 
erften ſchwarzen Frack tragt, und bod ift er eine Notabilitat der republifant- 
ſchen Partei und in feinem Naifonnement herrſcht eine Mäßigung, wie man 
fie nur bei Greifen findet. — Geine Phoflognomie, namentlicy die muntern 
Neuglein, deuten auf ſüdfranzöſiſchen Urfprung. Louis Blane ift geboren 
gu Madrid, von franzöſiſchen Eltern. Geine Mutter ift Corficanerin und 
sar cine Pozzo bi Borgo. Er ward erzogen in Rodez. Beh weiß nicht, wie 
lange er ſchon zu Paris verweilt, aber bereits vor ſechs Sabren traf ich ihn 
bier als Redacteur eines republifanifden Sournals, le Monde gebeifen und 
ſeitdem ftiftete er aud bie Revue du Progrés, das bebdeutendfte Organ bed 
Republifanismus. Gein Vetter Pozzo di Borgo, der ehemalige ruſſiſche Gee 
fandte, foll mit ber Richtung ded fungen Manned nicht fehr gufrieden gewefer 
fein, und daritber nicht felten Rage gefiihrt haben. (Bon fenem berühmten 
Diplomaten find, nebenbei gefagt, febr betritbende Nachrichten bier angelangt, 
und feine Geiftestrantheit fcpeint unbeilbar au fein; er verfallt mandmal in 
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Raferet, und glaubt alsdann, der Naifer Napoleon wolle ihn erſchießen laffen). 
Louis Blanc's Mutter und feine ganze mütterliche Familie lebt nod in Cor- 
fica. Doch bad ift die leiblide Sippidaft, bie des Blutes. Dem Geifte 
nad iſt Louis Blane zunächſt verwandt mit Sean Jaques Rouffeau, deſſen 
Schriften der Ausgangspuntt feiner ganzen Denk- und SGehreibweife. Seine 
toarme, nette, wabrbeitliche Profa erinnert an fenen erften Rirchenvater der 
Revolution. L’organisation du travail ift eine Schrift von Louis Blane, 
bie bereits vor einiger Beit bie Aufmerkſamkeit auf ibn lenfte. Wenn aud 
nicht gründliches Wiſſen, doch eine glithende Gympathie fiir die Leiden des 
Volks, zeigt fich in feder Zeile dieſes Heinen Opus, und ed befundet fic darin 
gu gleicber Beit fene Vorliebe fiir unbeſchränkte Herrfcherei, jene griindliche 
Abneigung gegen genialen Perfonalismus, wodurd fic) Louis Blane von 
einigen feiner republifanifden Genoffen, 3. B. von bem geiftreichen Pyat, 
auffallend unterſcheidet. Diefe Abweichung bat vor einiger Beit faft ein Sere 
würfniß hervorgebract, als Louis Blanc nicht die abfolute Preßfreiheit aner- 
fennen wollte, bie von jenen Republifanern in Anſpruch genommen wird. 
Hier zeigte es fich gang Flar, daß diefe letztern bie Freiheit nur der Freiheit 
wegen lieben, Louis Blanc aber diefelbe vielmehr alé cin Mittel gur Beför⸗ 
berung philanthropiſcher Zwecke betractet, fo daf ihm auf diejem Gtandpunfte 
bie gouvernementale Autoritdt, ohne welche Feine Regierung bas Heil des 
Volks fördern könne, weit mehr gilt, als alle Befugniffe und Berechtigungen 
ber inbividuellen Kraft und Größe. Ja vielleicht ſchon wegen feiner Taille 
ift ihm jede grofe Perfonlichfeit guwider, und er ſchielt an fie hinausy mit jenem 
Miftrauen, bas er mit einem andern Schüler Rouffeau’s, bem feligen Ma- 
similian Robespierre, gemein hat. Ich glaube, ber Knirps möchte jeden 
Kopf abfehlagen laffen, ber das vorgefchriebene Recrutenmag iiberragt, ver- 
ftebt fich im Sntereffe bes öffentlichen Heils, ber allgemeinen Gleichheit, des 
focialen Volksglücks. Er felbft ift mäßig, fcdeint dem eignen Heinen Körper 
feine Geniiffe gu ginnen, und er will daber im Staate Küchengleichheit ein- 
fiibren, wo fiir und alle biefelbe fpartanifde ſchwarze Guppe gekocht werden 
fol, und was noc) ſchrecklicher, wo ber Rieſe auch diefelbe Portion befame, 
herent (ich Bruber Zwerg gu erfreuen hatte. Mein, dafiir bank ich, neuer 
Lifurg! Cs ift wahr, wir find alle Brüder, aber ich bin ber grofe Bruder 
und Ihr feid bie fleinen Brüder. und mir gebiihrt eine bedeutendere Portion. 
Louis Blanc ift ein ſpaßhaftes Compofitum von Liliputaner und Gpartaner. 
Jedenfalls traue ich ihm eine grofe Zukunft gu, und er wird eine Rolle 
fpielen, wenn auch eine Furze. Er ift gang dazu gemacht, ber grofe Mann 
ber Kleinen gu fein, bie einen folden mil Leichtigheit auf ibren Schultern zu 
tragen vermigen, während Menſchen von colofjalem Zuſchnitt, ich möchte fat 
fagen Geifter von ftarfer Corpulenz, ihnen eine gu ſchwere Laft fein möchten. 
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Das neve Bud von Louis Blane foll vortrefflich geſchrieben fein, und da 
e3 cine Menge unbefannter und boshafter Anefooten enthalt, hat 6 ſchon ein 
floffartiges Sntereffe für bie ſchadenfrohe große Menge. Die Republifaner 
fhwelgen darin mit Wonne; die Mifare, dle Kleinheit fener regierenden 
Bourgevifie, die fie ſtürzen wollen, ift hier ſehr ergötzlich aufgedeckt. Für dfe 
Legitimiften aber ift bas Buch wabhrer Caviar, denn der Verfalfer, der fle 
felbft verſchont, verhöhnt ihre bürgerlichen Befieger und wirft vergifteten Roth 
auf den Königsmantel von Ludwig Philipp. Sind pie Geſchichten, die Louis 

Blane von ihm erzählt, falſch oder wahr? Bft legteres der Fall, fo hatte die 
grofe Nation ber Frangofen, die fo viel von ihrem Point⸗d'honneur ſpricht, 
fich feit zehn Sabren von einem gewöhnlichen Gaufler, von einem gefrinten 
Bosco regieren und reprifentiren laffen. Es wird nämlich in fenem Buche 
Folgendes erzählt: Den 1. Auguſt, als Carl X. ben Herzog von Orleans 
gum Lieutenant-General ernannt, habe fig) Dupin gu lepterm nach Neuilly 
begebert unb ihm vorgeftellt, daß er, um dem gefabrlichen Verdacht ber Zwei⸗ 
beutigheit zu entgeben auf eine entichiedene Weife mit Carl X. breden und 
ihm einen beftimmten Wbfagebrief fcpreiben miiffe. Ludwig Philipp babe 
bem Rathe Dupins feinen ganzen Beifall gefchentt und ihn ſelbſt gebeten, einen 
ſolchen Brief fiir ihn gu redigiren; dieſes fet geſchehen und gwar in den derb- 
ften Aushriiden, und Ludwig Philipp, im Begriff, ben ſchon mit einem 
Adref-Couverte verfehenen Brief gu verfiegeln und bas Siegellack bereits an 
bie Wachskerze Haltend, babe fich plötzlich zu Dupin gewandt mit den 
Worten: in wichtigen Fallen confultire ich immer meine Frau, ich will ihr 
erft ben Brief vorlefen, und findet er Beifall, fo [hiden wir ihn gleich ab. 
Hhierauf habe er bas Zimmer verlaffen, und nad einer Weile mit bem Briefe 
zurückkehrend habe er denfelben ſchnell verfiegelt und unverzüglich an Carl X. 
abgefchidt. Wher nur bad Abreh-Couvert fei daffelbe gewefen, dem plumpen 
Dupin fchen Briefe fedod habe der fingerfertige Künſtler ein gang demiithiges 
Schreiben fubftituirt, worin er, feine Unterthanentreue betheuernd, bie Cr- 
nennung als Lieutenant-General annabm und ben Rinig beſchwor, zu Gun- 
ften ſeines Enkels gu abbiciren. Die nachfte Frage ift nun: wie ward diefer 
Betrug enthedt? Hierauf bat Herr Louis Blanc einem Belannten von mir 
mündlich bie Antwort ertheilt: Herr Berryer, als er nad Prag yu Carl X. 
teifte, habe bemfelben ehrfurchtsvoll vorgeftellt, daß feine Majeſtät fich einſt 
mit ber Ubdication etwas au febr fibereilt, worauf ihm Se. Mafeftat, um fid 
gu juftificiren, ben Brief geigte, ben ihm gu fener Beit der Herzog von Or⸗ 
ieans geſchrieben; ben Rath deffelben habe er um fo eifriger befolgt, ba er in 
ihm ben Lieutenant-General bes Königreichs anerfannt hatte. Es iſt alfo 
Here Berryer, welder fenen Brief gefehen hat und auf deſſen Autorität die 
ganze Anekdote berubt. Für die Legitimiften ift dieſe Antoritdt gewif hin- 
x? 
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reichend, und fie tft es auch fiir bie Republifaner, die alles glauben, was ber 
legitime Haß gegen Ludwig Philipp erfindet. Wir faben dieſes noch jüngſt, als 
eine verrufene Vettel die befannten falfchen Briefe ſchmiedete, bei welder Gele- 
genbeit Herr Berryer fich bereits als Wovocat ber Fälſchung in vollem Glanze 
geigte. Wir, bie wir weber Legitimift noc Republifaner find, wir glauben 
nur an bad Talent ded Herrn Berryer, an fein wobhlisnendes Organ, an 
feinen Ginn fiir Spiel und Muſik, und gang befonders glauben wir an die 
ungebeuren Gummen, womit die legitimiſtiſche Partet ihren grofen Gac- 
walter bonorirt. 
Was Ludwig Philipp betrifft, fo haben wir in biefen Blattern oft genug 
/unfre Meinung iiber ihn ausgefprodhen. Cr ift ein grofer König, obgleich 
Ghnlicer bem Odyſſeus als bem Ajax, bem wiithenden Autofraten, der im 
Bwift mit dem erfindungsreichen Dulder gar kläglich unterliegen mufte. Er 
bat aber bie Krone Frankreichs nicht wie ein Schelm escamotirt, fondern die 
bitterfte Nothwendigkeit, id) möchte fagen die Ungnade Gottes driidte ihm bie 
Krone aufs Haupt, in einer verhängnißvollen Schreckensſtunde. Freilich, er 
hat bei dieſer Gelegenbeit ein Bischen Komödie gefpielt, er meinte es nicht 
gang ehrlich mit ſeinen Committenten, mit ben Suliuchelden, die ihn aufs 
Schild erhoben — aber meinten es diefe fo gang ehrlich mit fhm, dem Or- 
leand? Sie hielten ihn für einen bloßen Hampelmann, fie fepten ihn luftig 
auf den rothen Geffel, fm feften Glauben, ihn mit leichter Mühe wieder bere 
abwerfen zu fonnen, wens er ſich nicht gelenfig genug an ben Drabten regie- 
ren ließe, oder wenn es ihnen gar einfiele, die Republif, bas alte Stück, wieder 
aufjufiibren. Aber diesmal, wie id) bereits mal gefagt habe, war es das 
Konigthum felbft, welches die Rolle bes Junius Brutus fpielte, um bie Re- 
publifaner gu tdufden, und Ludwig Philipp war Hug genug, bie Maske der 
ſchafmüthigen Cinfalt vorgunebmen, mit dem grofen fentimentalen Parapluie 
unterm Arm wie Staberle burch bie Gaffen von Paris gu ſchlendern, Bürger 
Creti und Biirger Pleti bie ungewafdenen Hände gu ſchütteln, und gu lächeln 
und febr gerührt gu fein. Er fpielte wirklich bamals eine curiofe Rolle, und 
als ich kurz nach ber Suliusrevolution bierberfam, hatte ich nod) oft Gelegen- 
beit, bariiber gu lachen. Ich erinnere mich noch ſehr gut, daß ich bet meiner 
Anfunft gleich nach bem Palais Royal eilte, um Ludwig Philipp gu feben. 
Der Freund, der mich führte, ergablte mir, daß ber Konig fept nur zu be- 
ftimmten Stunden auf der Terraffe erfcheines frither aber, nod vor wenigen 
Wochen, habe man ihn gu feder Zeit (eben können, und gwar fiir fiinf Francs. 
Für flinf Francs! — rief id) mit Verwunderung — zeigt er fich benn fiir 
Geld? Nein, aber er wird fiir Geld gezeigt, und es Hat damit folgende Be- 
wandtniß: es giebt eine Gocietét von Clageurs, Marchands be Contre- 
marques und ſonſtigem Lumpengefindel, bie jedem Frembden anbieten, ihm 








fir flinf Frs. den König gu zeigen; gabe man ihnen zehn Frs., fo were 
man ibn feben, wie er die Mugen gen Himmel ridtet und die Hand betheuernd 
aufs Hers legt: gabe man aber zwanzig Frs., fo folle ex auch bie Marfeil- 
laife fingen. Gab man nun jenen Kerls cin Fünffrankenſtück, fo erhoben fie 
ein jubelndes Vivatrufen unter den Fenftern bed Rinigd, und höchſtiderſelbe 
erſchien auf der Terraſſe, verbeugte fic) usd trat wieder ab. Hatte man jenen 
Kerls zehn Frs. gegeben, fo ſchrien fie noc viel lauter und geberdeten fid wie 
befeffen während ber König erſchien, welder alsdann gum Zeichen feiner ſtum⸗ 
men Rührung die Augen gegen Himmel richtete, und die Hand betheuernd 
aufs Herz legte. Die Engländer aber ließen es ſich manchmal zwanzig Fro. 
koſten, und daun ward ber Enthuſiasmus aufs höchſte geſteigert, und fobalb 
der König auf der Terraſſe erſchien, ward die Marſeillaiſe angeſtimmt und ſo 
fürchterlich gegrölt, bid Ludwig Philipp, vielleicht nur um dem Geſang ein 
Ende gu machen, fich verbeugte, bie Augen gen Himmel richtete, die Hand aufs 
Herz legte und die Marſeillaiſe mitſang. Ob er auch mit dem Suge den 
Tact ſchlug, wie behauptet wird, weif id nit. Ich fann überhaupt die 
Wahrheit diefer Unekdote nicht verbiirgen. Der Freund, der fie mir erzählte, 
ift feit fieben Sabren todt; feit fieben Sabren bat er nicht gelogen. Es ift 
alfo nicht Herr Berryer, auf deffen Autorität ich mich berufe. 


— — 


26. 


Paris, den 7. Movember 1840. 


Der Rinig hat geweint. Cr weinte sffentlid, auf bem Throne, umgeben 
pon allen Wiirdentragern ded Reichs, Ungefidhts feines ganzen Volls, deſſen 
erwählte Bertreter ihm gegeniiber flanden, und Zeugen dieſes fummervellen 
Anblicks waren alle Fiirften bes Auslandes, repräſentirt in der Perſon ihrer 
Gefandten und Abgeordneten. Der König weinte! Died tft cin betrübendes 
Ereigniß. Viele verddchtigen diefe Thränen des Königs, und vergleigen fie 
mit denen bed Reinecke. Wber ift ed nicht ſchon hinlänglich tragiſch, wenn ein 
König fo ſehr bedringt und gedngftet worden, daß er gu bem feudten Hilfs- 
mittel bes Weinens feine Bulut genommen? Nein, Ludwig Philipp, der 
königliche Dulder, braucht nicht eben feinen Thränendrüſen Gewalt anzuthun, 
wenn er an bie Schreckniſſe denkt, wovon er, fein Volk und die gange Welt 
bedroht ift, — 

Ueber bie Stimmung der Rammer läßt ſich noch nidis Beſtimmtes ver⸗ 
melden. Und doch hängt Alles davon ab, die innere wie die äußere Ruhe 
Frankreichs und ber ganzen Welt. Eniſteht ein bedeutender Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen den Bourgeois-Notabilitaten der Kammer und der Krone, fo zögern die 


“Huptlinge bes Radicalismus nicht (anger mit einem Aufſtand, der ſchon im 
Geheimen organifirt wird, und ber nur auf die Stunde harrt, wo ber König 
nicht mehr auf den Beiftand ber Deputirtenfammer rechnen fann. Go lange 
beide Theile nur ſchmollen, aber doch ihren Checontract nicht verlepen, fann 
fein Umſturz ber Regierung gelingen, und dad wiffen bie Rädelsführer ber 
Bewegung febr gut, deshalb verfehlucten fle fiir ben Augenblick all ihren 
Grimm und hüten fic vor fedem ungeitigen Schilderheben. Die Gefchichte 
Frankreichs zeigt, daß fede bedeutende Phafe ber Revolution immer parlamen- 
tarifche Anfänge hatte, unb die Manner bes gefeplichen Widerftandes immer 
mehr ober minber deutlich dem Volk bas furchtbare Signal gaben. Durch 
dieſe Theilnahme, wir möchten faft fagen Complicitat eines Parlaments, ift 
bas Snterregnum der rohen Faäͤuſte nie von langer Dauer, und die Franzoſen 
find vor ber Anarchie viel mehr gefdiipt ald andere Voller, die im revolutio- 
nairen Suftand find, 3. B. bie Spanier. Das faben wir in den Tagen ded 
Jullus, wo bas Parlament, bie legislative Verfammlung, ſich in efnen erecu- 
tirenden Convent verwandelte. Es ift wieder eine folde Umwmandlung, die 
man im ſchlimmſten Fall erwartet. 


2%. 


Paris, ben 12. November 1840. 


Die Geburt bes Herzogs von Chartres ift ein Nadtrag zur Kronrede. 
„Mitleid, bas nadte Kindlein“ — fagt Shafefpeare. Und bas Rindlein iſt 
obendrein ein Pring von Geblüt, und alfo beftimmt, die traurigften Prii- 
fungen zu erdulden, wo nicht gar bie königliche Dornentrone von Frankreich 
auf dem Haupte zu tragen! Gebt ihm eine beutfde Hebamme, damit er tle 
Milch ber Geduld fauge. Cr befinbdet (ich frifeh und gefund. Das kluge Kind 
bat gleich feine Situation begriffen und gleid yn weiner angefangen. Webri- 
gers foll es dem Großvater ſehr ähnlich ſehen. Lepterer jauchzt vor Freude. 
Wir ginnen thm von Herzen diefen Troft, dieſen Balſam; hat er hoch in der 
leptert Beit fo vfel gelitten! Ludwig Philipp tft ber vortrefflichſte Hausvater, 
und eben bie fibertriebene Gorgfalt fiir bas Olid feiner Familie brachte ifn 
in fo viele Colfifionen mit den Nationalintereffen der Franzofen. Chen weil 
er Rinder hat und fie liebt, hegt er auch die entſchiedenſte Zärtlichkeit fir den 
Frieden. Krlegsluftige Flirften find gewöhnlich kinderlos. Diefer Ginn file 
Häuslichkeit und häusliches Glück, wie dergleiden bet Ludwig Philipp vore 
herrſchend, iſt gewiß ebrenwerth und fedenfalls iſt bas allerhöchſte Mufter von 
dem beilfamften Cinflug§ auf die Sitten. Der Kinig ft tugendhaft im bür⸗ 
gerlichſten Geſchmack, fein Haus iſt bas honnettefte von gang Frankreich, und 


\ 
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bie Bourgeoifie, bie thu au ihrem SGtatthalter gewahlt, fat nod immer hin⸗ 
längliche Gründe, mit ihm gufrieden gu fein. . 

Go lange die Vourgeoifie am Ruder fteht, droht ber fepigen Dynaſtie eine 
Gefahr. Wie foll ed aber geben, wenn Stiirme auffteigen, wo ftarkere Fäuße 
gum Ruber greifen, und bie Hande der Bourgegifie, die mehr gecignet gum 
Geldzählen und Buchführen, ſich ängſtlich guritdgiehen? Die Bourgerifie 
wird nod weit weniger Wiberftand leiften, als die ehemalige Ariftokraties 
benn felbjt in ihrer kläglichſten Schwäche, in ihrer Erſchlaffung durch Sitten⸗ 
lofigfeit, in ihrer Entartung durch Courtifanerie, war die alte Nobleſſe doch 
noch befeelt von einem gewiffen Point b’honneur, bas unfrer Bourgeoifie feblt, 
bie burd ben Geift der Snduftrie emporbliiht, aber auc untergeben wird. 
Man prophezett.ibr einen 10. Auguſt, aber ich atweifle, ob die biirgerliden 
Ritter bes Juliusthrons ſich fo helbenmiithig zeigen werden, wie bie gepuder- 
ten Marquis des alten Regime’s, bie, in feidenen Roden und mit dünnen 
Galanterieveger {ich bem eindringenden Volke in den Tuillerien entgegenfepten. 

Die Nadridten, die uns aus dem Often zukommen, find fiir bie Frangofen 
febr betritbend. Die Autoritdt Frankreichs if im Orient unwiederhringlich 
verloren und wird bie Beute von Cngland und Rußland. Die Englander 
haben erlangt was fie wollten, die thatſächliche Obmacht in Syrien, , dig 
Sicherung ihrer Handelsſtraße nad Indien: der Cuphrat, einer dex viez 
Paradiesflüſſe, wird ein engliſches Gewalfer, worauf man wit bem Danpfs 
ſchiffe fährt, wie nad Ramsgate und Margate x. — auf Lomerfireet ift bag 
Steamboat-office, wo man fich einſchreibt — gu Bagdad, dem alten Babylon, 
fteigt man aus und trinft Porter oder Thee. — Die Englander ſchmören tage 
lig in ihren Blättern, daß fie feinen Krieg wollten, und bap ber famoſe 
Pacifications-Tractat nist im Mindeften die Intereſſen Frankreichs verletzen 
und die Fackel bes Rriegs in bie Welt ſchleudern follte — und dennoch war ed 
ber Fall: bie Englander haben die Franzoſen aufs bitter(te beleidigt, und die 
ganze Welt einent allgemeinen Brande ausgefept, um für ich einige Schach⸗ 
vortheile au argielen! Wber oie Selbſtſucht forgte nur fiir ben Moment, und 
bie Sufunft bereitet iby bie Strafe. Die Vortheile, die Rufland durch dea 
erwähnten Tractat erntete, find gwar nidt von fc baarer Münze, man fenn 
fie nicht fo ſchnell berechnen und eincaſſiren, aber fie find von unſchätßbarſtem 
Werthe fiir feine Zukunft. Zunächſt ward dadurch die Allianz zwiſchen 
Frankreich und England aufgeloft, was ein wichtiger Gewinn fiir Rugland, 
bas friih ober fpat mit einer jener Mächte in die Schranken treten mug. 
Dann ward bie Macht jenes AWegyptiers vernidtet, ber, wenn ex fid) an die 
Spitze ber Moslemin ftellte, im Stande war, das türkiſche Reich gu ſchützen 
bor ben Ruſſen, die ed ſchon als iby Eigenthum betracdten. Und nod viele 
BVortheile der Urt haben die Muffen erbeutet, and gwar ohne grofen Aufwand 
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“HIupilinge bes Radicalismus nicht linger mit einem Aufſtand, ber ſchon fm 
Gebeimen organifirt wird, und ber nur auf die Stunde harrt, wo der König 
nicht mebr auf ben Beiftand der Deputirtenfammer rechnen kann. Go lange 
beide Theile nur ſchmollen, aber dod ihren Checontract nit verlegen, fann 
fein Umſturz ber Regierung gelingen, und bas wiffen bie Radelofiihrer ber 
Bewegung febr gut, deshalb verfehlucen fle fiir ben Augenblick all ihren 
Grimm und hliten fic vor fedem ungeitigen Sadilberheben. Die Gefchichte 
Frankreichs zeigt, daß fede bedeutende Phafe der Revolution immer parlamen- 
tariſche Anfänge hatte, und die Männer bed geſetzlichen Widerftandes immer 
mehr oder minder deutlich dem Voll bad furdhthare Signal gaben. Durch 
biefe Theilnahme, wir möchten faft ſagen Complicitat eines Parlaments, ift 
bas Snterregnum der rohen Fäuſte nie von langer Dauer, und die Franjofen 
find sor ber Anarchie viel mehr geſchützt als andere Völker, oie im revolutio- 
natren Suftand find, 3. B. bie Spanier. Das fahen wir in den Tagen ded 
Sulfus, wo bas Parlament, die legislative Verfammlung, fic) in einen erecu- 
tirenden Convent verwandelte. Es ift wieder eine ſolchet Ummandlung, die 
man im ſchlimmſten Fall erwartet. 


2%. 


Paris, ben 12. November 1840. 


Die Geburt bes Herzogs von Chartres ift ein Nachtrag zur Kronrede. 
„Mitleid, bas nadte Kindlein“ — fagt Shalefpeare. Und das Kindlein ift 
obendrein ein Pring von Geblitt, und alfo beftimmt, bie traurigften Prii- 
fungen zu erdulben, two nicht gar die königliche Dornentrone yon Frankreich 
anf dem Haupte su tragen! Gebt ihm eine deutſche Hebamme, damit er ble 
Milch ber Geduld fauge. Cr befinbdet fich frifey und gefund. Das Huge Kind 
bat gleich feine Situation begriffen und gleich 3x weinen angefangen. Uebri⸗ 
gens foll es bem Grofvater febr ähnlich feben. Lepterer jauchzt vor Freude. 
Wir gonnen fhm von Herzen dieſen Troft, diefen Balſam; hat er doch in der 
leptert Sett fo vfel gelitten! Ludwig Philipp tft ber vortrefflichſte Hausvater, 
und eben die fibertriebene Gorgfalt fiir bas Olid feiner Familie brachte ifn 
in fo viele Collffionen mit ben Nationalintereffen der Frangofen. Chen weil 
er Kinder bat und fie liebt, hegt er auch die entſchiedenſte Zärtlichkeit fiir den 
Frieden. Kriegsluftige Fürſten find gewöhnlich kinderlos. Dieſer Ginn fits 
Häuslichkeit und häusliches Glück, wie dergleiden bet Ludwig Philipp vor 
herrſchend, tft gewiß ebreniwerth und fedenfalls ift bas allerhöchſte Mufter von 
dens heflfamften Einfluß auf die Gitten. Der Kinig iſt tugendbhaft im bür⸗ 
gerlichſten Gefchmack, fein Haus iſt bas honnettefte von gang Frankreich, und 
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bie Bourgeoifie, die ihn gu ihrem Statthalter gewaHlt, bat nod immer hin⸗ 
längliche Gründe, mit ihm gufrieden gu fein. 

Go lange die Bourgeoifie am Ruder fteht, droht ber fepigen Dynaſtie teins 
Gefahr. Wie foll es aber gehen, wenn Stiirme auffteigen, wo ſtärkere Fäuſte 
gum Ruder greffen, und bie Hände ber Bourgegifie, die mehr gecignet gum 
Beldziblen und Buchführen, ſich ängſtlich guriidgiehen? Die Bourgevifie 
wird noc) weit weniger Widerftand leiften, als bie ehewalige Ariftotraties 
denn ſelbſt in ihrer kläglichſten Schwäche, in ihrer Erſchlaffung durch Sitten- 
loſigkeit, in ihrer Entartung durch Courtiſanerie, war die alte Nobleſſe doch 
noch beſeelt von einem gewiſſen Point d'honneur, das unſrer Bourgeoiſie fehlt, 
die durch den Geiſt der Induſtrie emporblüht, aber auch untergehen wird. 
Man prophezeit ihr einen 10. Auguſt, aber ich zweifle, ob die bürgerlichen 
Ritter ded Juliusthrons ſich ſo heldenmüthig zeigen werden, wie bie gepuder⸗ 
ten Marquis des alten Regime's, die, in ſeidenen Roden und mit dünnen 
Galanteriedegert (ich dem eindringenden Polke in den Tuillerien entgegenfepien. 
_ Die Nadridten, die uns aus dem Often gufommen, find fiir bie Frangofen 
febr betriibend. Die Mutoritdt Frankseidhs ift im Orient unwiederhringlich 
yerloren und wird bie Beute yon England und Rußland. Die Engländer 
haben erlangt wad fie wollten, die thatfächliche Obmadt in Syrien, , dig 
Sicherung ihrer Handelsſtraße nad Indien: dex Cuphrat, einer dev view 
Paradiesflifje,. wird ein engliſches Gewalfer, worauf maw wit bem Damp, 
ſchiffe fabri, wie nad) Ramsgate und Margate 2c. — auf Towerſtrett ift bag 
Steambent-office, wo man fich einſchreibt — gu Bagdad, bem alten Babylon, 
fteigt man aus und trint Porter oder Thee. — Die Englander (chawren sigs 
lid in ihren Blättern, daß fie feinen Rrieg wollten, und daß ber famofe 
Pacifications-Traetat nicht im Mindeften die Intereſſen Frankreichs verlegen 
und die Fadel bes Kriegs in bie Welt fchleudern follte — und bennoch war es 
ber Fall: bie Englander haben die Franzoſen aufs bitterfte beleidigt, und die 
ganze Welt einem allgemeinen Brande ausgefept, unt fiir. {ich einige Schach⸗ 
bortheile au exzieten! Wber oie Selbſtſucht forgte nur fiir ben Moment, und 
bie Zukunft bereitet iby bie Strafe. Die Vortheile, die Rufland durch dea 
erwähnten Tractat erntete, find gwar nicht von fc baarer Münze, man fann 
fie nicht fo ſchnell berechnen und eincaffiren, aber fie find von unſchätzbarſtem 
Werthe fiir feine Zukunft. Zunächſt ward dadurch die Allianz zwiſchen 
Frantreid und England aufgeloft, was ein wichtiger Gewinn fiir Rußland, 
bas früh ober {pat mit einer jener Mächte in bie Schranken treten mug. 
Dann ward bie Macht jenes Aegyptiers vernichtet, ber, wenn ex fich an die 
Spitze ber Moslemin ftellte, im Stanbe war, bad türkiſche Reich gu ſchützen 
bor ben Ruſſen, die ed {chon als ihr Cigenthum betradten, Und noch viele 
Vortheile der Urt haben die Ruſſen erbeutet, und gwar ohne großen Aufwand 


gon Gefabr, da, int Fall eines Kriegs, dle Franzoſen nicht bis zu ihnen hin⸗ 
fiberreichen tonnten, eben fo wenig wie fie ben Englandern beizukommen vere 
möchten. Zwiſchen England and bent Zorn ber Franjofer liegt bas Mer, 
zwiſchen den leptern und den Ruffen liegt Deutſchland; — and wir armen 
Deutſchen, durch ben Zufall ber Dertlichkeit, wir bitten uns ſchlagen miiffer 
fie Dinge, die wns gar nichts angeben, fiir nichts und wieder nists, gleichſam 
AV bes Kaiſers Bart. — Ach, wäre es noc fiir ben Bart eines Naifers! 


. 28. 
P arid, dex 6. Sanuer 1644. 


Das junge Jahr begann wie dad alte mit Mulif und Tang. In der grofer 
Hyper erMingen bie Melodie Donizetti’s, womit man bie Feit nothdiirftig 
ausfüllt, bis der Prophet kommt, namlich bas Megerbeer’ jibe Opus diefes 
Ramens. Borgeftern Abend deditirte Mademoiſelle Heinefetter mit grofem, 
glänzenden Erfolg. Sm Odeon, bent italieniſchen Nachtigallenneſt, flöten 
ſchmelgender als fe ber alternde Rubini und bie ewig junge Grill, ote ſingende 
Blume der Schönheit. Auch die Concerie haben ſchon begonnen in den riva⸗ 
Mfivenden Galen von Herz und Erard, bet befdben Holsfiinfilern. Wer in 
dieſen Sekitichen Anfalten Polyhymnia's nicht genug Gelegenveit firvet, fig 
ser langweilen, ber fann fchon in ben Privatfoiréen fic nad Herzensluſt aus⸗ 
gahnen: eine Schaar junger Diletianten, sie gu den flivéterlidfien Hoff- 
nungen Gerechtigen, läßt fic bier hören in allen Tonarten und auf allen 
möglichen Snftrumentens Herr Orfila medert wieder feine unbarmberzigften 
Romarnzen, gefungenes Rattengift. Nach der ſchlechten Muſik wird lauwar- 
mes Zuckerwaſſer ober gefaljenes Cis herumgereicht, und getangt. Auch bie 
Maskenbälle erheben ſich fchon unter Paulen- und Trompetenſchall, unb wie 
mit Verzweiflung ſtürzen ſich die Parifer in den tofenden Strudel bes Ver- 
gnügens. Der Dentiche trinkt, une ſich von drückender Sorgenlaſt gu be- 
freien; ber Franzoſe tangt, den beraufchenden, betdubenden Galoppwalzer. 
Die Gottin bes Leichtſinns möchte gern ihrem Lieblingsvolke allen trüben Ernſt 
aus Ser SGeele hinausgaukeln, aber ed gelingt for nichts in bet Zwiſchenpau⸗ 
fen ber Quadrille flaftert Harlefin feinem Nachbar Pierrot ins Ohr: „Glau⸗ 
ben Ste, daß wir und biefes Friibjahr (lagen müſſen?“ Gelb der Cham⸗ 
pagner iſt unmächtig und fann nur die Ginne benebeln, bie Herzen bleiben 
niichtern, und marndatal, beim luſtigſten Bankett, erbleiden bie Gate, ber 
Wig ſtirbt auf ihren Lippen, fle werfen fich erſchrockene Blide gu — an der 
Band ſehen fle bie Wortes Mene, Tefel, Peres ! 

Die Frangofen verheblen ſich nicht das Gefahrvolle ihrer Lage, aber ber 


_ ogy 


Math iſt thre Nationaltugend. Und am Ende wiſſen fle ſehr gut, daß bie 
politiſchen Beſttzthümer, die ihre Biter mit fampfluftighter Tapferfeit erworben 
haben, nicht burch duldende Nachgiebigkeit und müßige Demuth bewahrt wer- 


- ben können. Selbſt Guizot, ber fo unwiirdig geſchmähte Guizot, tft keines⸗ 


wegs geſonnen, ben Frieden unt feden Preis gu erhatten. Diefer Mann 
behauptet gwar einen unerfehrodenen Widerftand gegen ben anſtürmenden 
Roadicalighus, aber fh bin Abergengt, daß er fich mit derfelben Eniſchloſſen⸗ 
beit bem Andrang abſolutiſtiſcher und hierarchiſcher Beftrebungen entgegen- 
ſtemmen würde. Sch weiß nicht, wie groß die Zahl ber Rationalgardiften 
toar, bie beim kaiſerlichen Leichenbegdngniffes A bas Guizot! riefen; aber ich 
weif, daß die Rationalgarde, verftiinde fle fhre eigenen Intereffen, eber fo 
derftindig wie dankbar handeln würde, wenn fle gegen fene ſchnöden Rufe 


 Bffenttich proteftirte. Denn die Raffonalgarde ift am Enbe doch nits Ande⸗ 


res, ald die bewaffnete BVourgeviffe, und eben diefe, gefährdet zu gleicher Fett 
burch die intriguirende Parte’ des alten Regimes und bie Pradicanten einer 
PBabsoenf fGen Repudlif, hat in Guizot ihren natürlichen Schutzvogt gefunber, 
bet {te {cist nach oben wie nosh unten. Guihet bat nie etwas Anderes geo 
wollt, alg die Herrfchaft der Mtittelclaffen, die ex turd Vilbung und Beſitz 
bau gecignet glaubte, ble Staatsgeſchäfte zu lenken und zu vertreten. Sch 
bite überzeugt, haͤlte er in ber franzöſiſchen Ariſtokralie nod ein Lebenselement 
gefunden, wodurch fle fähig getocfen wire, sum Heil ded Bolfes und dev 
Menſchheit Frankreich au regieren, Guizot ware ihr Kaämpe gewerden, mit 
eben fo grofem Eifer und gewiß mit griferer Uneigennützigkeit als Berryer 
und dbnliche Palabine ber Vergangenheit ich bin in gleider Weife überzeugt, 
daß er fiir bie Proletarierherrſchaft kämpfen würde, und gwar mit ftrengerer 
Ehrlichkeit alg Lamennais und feine Kreuzbrüder, wenn er bie untern Claffen 
durch Bildung und Einſicht reff glaubte, bas Staatsruder gu führen, und 
wenn er nicht efnfabe, bag ber ungeitige Triumph ber Proletarier nur von 
furzer Dauer und ein Unglück für die Menſchheit ware, indem fie, in ihrem 
blöbſinnigen Gleichheitstaumel, alles was (Hin und. erhaben anf diefer Erde 
ift, zerſtören, und namenilich gegen Run und Wiſſenſchaft Bre bilderſtür⸗ 
mende Wuth auslaſſen wurden. 

Guizot tft jedoch Min Mann des ſtarren Sultſtander, ſondern des geregelten 
und gezeitigten Fortſchritis, und Sle Zukunfſt wird dieſem Manne die glor- 
reichſte Gerechtigkeit widerfadeen laſſen. Bielletehe wird dergleichen ihm ſchon 
in ber nächſten Gegenwart zu Theil: er braucht nar bas Hötel des Capurins 
gu verlaſſen. Würde ev iw dieſem Fall wieder ſeinen Geſandtiſchafdpoſten te 
London antreter? Würde et, trop fetuer Sympathie fiir England, fened 
nene Miniſterium underftiigen, bos: eine Allianz mit Rußland träumt? — 
Es it möglich, denn im Fal wan Frankreich gum Nriege zwänge, würbe 
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Guizot, alle revolutiondren Mittel verſchmähend, nur politiſchen Allianzen 
nachſtreben. „Können wir, trog aller Opfer und Mäßigung, den Frieden 
nicht aufrecht erhalten, fo werden wit ben Krieg als eine Macht führen (puis- 
sance), und nidt alg ein lärmender Haufen (cohue)’’— fo äußerie ſich 
Guizot im vertrauten Salon. Hierin liegt aber ber Hauptgrund, weshalb 
ihm alle jene Leute gram find, bie nur von einer Propaganda ben Sieg erwar- 
ten und fic) babel ald nothwenbdige Werkzeuge widtig machen wollen. Dad 
find namentlidy bie Sournaliften, die ihrer Feder alle mögliche Hülfswirkung 
gutrauen. „Das Befte in der Welt ift eine baumwollene Nadimiige’’ — 
fagt ber Bonnetier, und bie Sournaliften fagen: „das Befte iſt ein Beitungs- 
artilel!“ Wie feb fie ſich irren, erfubren wir in fiingfter Beit, wo die pro- 
pagandiftifden Phrajen bes Rational, bes Courrier francais unb des Confti- 
tuionel fo viel Mifmuth in Deutſchland erregten. Da waren die Vater weis 
praktiſcher: als fie die fodmopolitifden Ideen ber Revolution in Gefabr faben, 
fuchten fie Hiilfe im Nationalgefühl. Die Söhne, welche ihre Nationalität 
bedroht feben, nehmen ihre Bufludt gu den fodmopolitifden Ideen; — dieſe 
aber treiben nicht fo madtig gur That, wie jene begeifteruden Erddünſte, die 
wir Vaterlandsliebe nennen. 
Ob ins Fall eines Krieges die ruſſiſche Allianz für die Frangofen heilſamer 
fei ald bie Propaganda, daran gweifle i}. Durch legtere wird nur ihre zeit 
liche Geſellſchaftsferm bedroht, erftere aber gefabrdet dad Weſen ihrer Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt, ihr innerſtes Lebenspringip, die Geele des franzöſiſchen Belts. 


29. 


Paris, den 11. Januar 1841. 


Immer mehr verbreites ſich unter den Frangofen bie Meinung, daß Bellee 
na's Dromureten diefes Frühiahr den Geſang der Nachtigallen iikerfdmettern, 
und die armen Beilchen, gertreten vem Pferdehuf, ihren Duft im Pulyer- 
dampf verhauchen müſſen. Ich foun. diefer Unfidht leineswegs beiſtimmen, 
und die ſüßeſte Friedenshoffnung niftet beharrlich in meiner Bruſt. Es iſt 

doch immer möglich, bag die Unglückspropheten Recht haben, und. der fede 

ng mit unvorfichtiger Lunte den geladenen Ranonen nabe. Iſt aber dieſe 
Gefahr überſtanden, und iſt gar der heifie Gommer gewitterlos vorübergezogen, 
dann glaube ich, ift Curepa für lange Beit. vot ben Schreckniſſen eines Rriegs 
acichiigt, und wir dürfen uns eines langen, dauemben Friebens verfichert bale 
ten. Die Wirrniffe, die von oben famen, werden alsdann auch dort oben 
rubig gelöſt worden fein, und bas niedrige Gezücht ded Nationalhaſſes, bas ſich 
{u den untern Schichten ber Geſellſchaft entwidelt bat, wird yom ber beffern 
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Cinficht ber Volker wieder in feinen Schlamm juriidgetreten werden. Das 
wiſſen aber ancy bie Damonen bes Umſturzes dieffeits und fenfelts bes Rheins, 
und wie Hier in Frankreich die radicale Partef, aus Angſt vor ber befinitiven 
Befeſtigung der Orleans’ (den Dynaſtie und ihrer auf lange Beit geficherten 
Dauner, die Wechſelfälle bes Kriegs herbeiwiinfdt, um nur bie Chance eines 
RNegierungswedfels gu gewinnen: fo predigt fenfeits bed Rheins bie radicale 
Partei einen Kreuzzug gegen bie Franzofen, in der Hoffnung, daß bie ent- 
zügelten Leidenſchaften einen wilben Zuſtand herbeifiihren, wo viel leichter als 
in einer zahmen und gezähmten Periode bie Sheen ber Bewegung verwirklidt 
werben können. Sa, die Furcht vor der einſchläfernden und feffelnden Macht 
bes Friedens, bradhte diefe Leute zu ent verzweiflungsvollen Entſchluß, bas 
ſranzöſiſche Bol! (wie fie in ihrer Unſchuld ſich ausdrücken) auf; u- 
opfern. Wir fagen es offen, weil uns dieſer Heroismus eben fo thöricht 
wie undanfbar erfcpeint, und weil wir unfigliches Mitleid empfinden mit der 
barenbhaften Unbebolfenbeit, die ſich einbildet klüger au fein, ald alle Füchſe ber 
Lift! O Shr Thoren, ih rathe Euch, legt Euch nicht anf bad gefährliche Fad 
ber politifchen Pfiffighett, ſeid deutſch ehrlich und menſchlich dankbar, und bilbet 
Euch nist ein, Shr werdet auf eigenen Beinen ftehen, wenn Frankreich fällt, 
bie einzige Stütze, die Shr habt auf diefer Erde! 

Werden aber nicht anc von oben bie Funfen der Zwietracht geſchürt? Ich 
glaube es nicht, und will es mic bediinfen, bie diplomatifden Wirrniſſe feien 
mehr ein Stefultat ber Ungeſchicklichkeit als des böſen Wilkens. Wer will 
aber ben Krieg? England und Rufland könnten fich ſchon jest gufrieden 
geben; — fie haben bereits genug Bortheile im Trüben erfiſcht. Für Deutſch⸗ 
land unb Frankreich jedoch ift ber Krieg eben fo unnöthig wie gefährlich; — 
bie Frangofer beſäßen zwar gern die Rheingrenge, aber nur weil fle font ge- 
gen etwaige Snvaffonen gu wenig geſchützt find, und bie Deutſchen brauchten 
nicht gu fiirdten, die Rheingrenge yu verlieren, fo lange fle nicht felber den 
Frieden breden. Weber bas deutſche Volf noc bas franzöſiſche Vol! begehrt 
nad Krieg, Ich braüche wohl nicht erft zu beweiſen, daß bie Rodomontaden 
unfrer Deutſchthümler, die nad dem Befip von Elſaß und Lothringen freien, 
nidt der Ausdrud des deutſchen Bauers und bes deutſchen Biirgers find. 
Aber aud ber franzöſiſche Bürger und der franzöſiſche Bauer, ber Kern und 
die Maffe des grofien Volks, wünſchen feinen Krieg, ba die Bourgeoifie nur 
nad induftriellen Ausbeutungen, nach Croberungen bes Friedens trachtet, und 
ber Landmann nod) aus ber Naiferperiode febr gut weif, wie theuer, wie blut- 
theuer er bie Triumphe der Nationalettelfeit bezahlen mug. 

Die kriegeriſchen Geliifte, die bei ben Frangoferr feit ben Zeiten ber Gallier fs 
ſtürmiſch loderten und brodelten, find nachgerade ziemlich erloſchen, und wie 


wenig die militairijde faror francese fept bei ihnen vorherrſchend, zeigte ſich 
Seine. VI. * or 
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bef ber Leichenfeier des Raifers Napoleon Bonaparte. Sch fann nicht mit den 
Derichterftattern ibereinftimmen, bie in bem Schauſpiel jenes wunderbaren 
Begrabuiffes nur Pomp und Gepringe faben. Gie batten fein Wuge fiir die _ 
Gefühle, bie das franzöſiſche Bol! bis in feine Tiefen erfepiitterten.  Diefe 
Gefühle waren aber nicht die bes ſoldatiſchen Ehrgeiges unb Stolzes, ben fieg- 
reichen Smyperator begleitete nicht fener Praitorianer{ubel, fene lärmige Ruhm⸗ 
und Raubfucht, deren man fic in Deutſchland nod erinnert aus den Tagen 
bes Empire, Die alten Eroberer haben feitdem bas Zeitliche gefegnet, und 
es war eine gang neue Generation, die bem Leichenbegängniſſe zuſchaute, und 
wenn nict mit brennendem Born, doc gewif mit der Wehmuth ber Pietat fay 
fie auf dieſen golbenen Ratafalf, worin gleidfam alle Freuden, Leiden, glor- 
reiche Irrthümer und gebrodene Hoffnungen ihrer Vater, die eigentlide Geele 
ihrer Biter, eingefargt lag! Da gab’s mehr ftumme Thränen ald lanes 
Geſchrei. Und dann war bie ganze Erſcheinung fo fabelbaft, fo mährchen⸗ 
artig, daß man kaum feinen Augen trante, daß man yu träumen glaubte. 
Denn diefer Napoleon Bonaparte, ben man begraben fab, war fiir bas heu⸗ 
tige Geſchlecht ſchon längſt dahingeſchwunden i das Reich ber Gage, yu ven 
Schatten Alexanders von Macebonien und Karis des Grofen, und fept, fiebe! 
eines kalten Wintertags erfdeint er mitten unter uns Lebenden, auf einen 
goldenen Siegeswagen, der geifterbaft dahinrollt in den weifien Morgennebeln. 

Diefe Rebel aber zerrannen wunderbar, fobald ver Leichenzug in den 
Champs-Clifées anlangte. Hier brah bie Gonne plötzlich aus dem trüben 
Gewölk und küßte gum leptenmal ihren Liebling, und ſtreute rofige Lichter auf 
bie imperialen Adler, bie ihm vorangetragen wurden, und wie mit fanftem 
Mitleid beftrablte fie die armen, ſpärlichen Ueberrefte fener Legionen, die ein 
im Gturmfdritt die Welt erobert, und fest, mit verfdollenen Uniformen, 
matten Gliedern und veralteten Manieren, hinter bem Leichenwagen als Leid- 
tragende einherſchwankten. Unter uns gefagt, dieſe Snoaliden der grofer 
Armee fahen aus wie Caricaturen, wie eine Satire auf den Ruhm, wie cin 
römiſches SGpotilied auf den todten Triumphator. 

- Die Mufe ber Gefchichte hat diefen Leichengug eingezeichnet in igre Auna⸗ 
len als beſondere Merfwiirdigheit ; aber fiir die Gegenwart if jenes Creigniß 
minder wichtig, und liefert nur ben Beweis, daß ber Geift ber Goldatesta bet 
ben Franzoſen nicht fo blühend vortwaltet, wie mander Bramarbas dieffeits 
ves Rheins prablt und mancher Schöps jenfeits ihm nachſchwatzt. Der 
Kaifer ift todt. Mit ihm ſtarb der lepte Held nach altem Geſchmack, und dte 
neue Philifterwelt athmet auf, wie erléft von einem glänzenden Alp. Ueber 
feinem Grabe erhebt fich eine induftriele Blirgerzeit, bie gang andere Herven 
bewundert, etwa ben tugendbaften Lafayette, ober Sames Watt, den Baume 
wollenſpinner. 
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30. 
Paris, den 31. Januar 1841. 


Zwiſchen Bolferu, die cine freie Preffe, unabbangige Parlamente und ühber⸗ 
baupt die Suftitutionen des Kffentliden Berfabrens befigen, können die Miß⸗ 
verftandniffe, die burch die Sntriguen von Hofjuntern und durd die Unholde 
ber Parteifucht angegetielt werden, nidt auf die Lange fortbauern. Nur im 
Dunteln Fann die dunkle Gaat gu einem unbeilbaren Zerwürfniß empor⸗ 
wuchern. Wie hieffeits, fo haben auc jenfeits bes Canals (ich die edeliten 
Stimmen dariiber ausgeſprochen, daß nur frevelbafter Unverftand, wo nicht 
liberticibe Boswilligkeit, ben Frieden der Welt geſtört; und wahrend noc von 
Geiten der engliſchen Regierung, burch die Schweigſamkeit der Thronreve, 
bas ſchlechte Verfabren gegen Frankreich gleichſam officiell fortgefegt wird, pro- 
teſtirt bagegen bas engliſche Vol! durch feine würdigſten Reprafentanten, und 
gewährt den Franzoſen hie unumwundenſte Genugthuung. Lord Brougham’s 
Rede im chen eröffneten Parlamente hat hier eine verſöhnende Wirkung her- 
vorgebradt, und er barf fic) mit Recht rühmen, daß ex ganz Curopa cinen 
grofen Dienft erjeigt. Auch andre Lords, fogar Wellington, haben lobens- 
werthe Worte gefprocen, und lepterer war diesmal das Organ ber wahren 
Wünſche und Gefinnungen feiner Nation. Die angedrobte Ulliang der Fran- 
sofen mit Rußland hat Ge. Herrlichleit bie Augen gedffuet, und ber edle Lord 
if nicht der eingige, dem ſolche Crieuchtung widerfubr. Auch in unfern beut- 
fen Gauen erſchwingen ich bie gemäßigten Toried gu einer beffern Erfennt- 
niß der eigenen politifden Sntereffen, und ihre Bullenbeiger, die altdeutſchen 
Rüden, die (don das freudigite Sagdgebeul erhoben, werden wieder rubig 
angefoppelt; unfre chriſtlich germaniſchen Rationalen erhalten die allerhöchſte 
Weifung, nidt mehr gegen Frankreich gu bellen. Was aber die ſchredliche 
Alliang betvifft, fo ſteht fie gewif woch in weitem Feld, und ver Unmuth gegen 
bie Englander, felbft gefteigert bid gum höchſten Haſſe, dürfte in Frankreich 
toch immer feine Liebe fiir die Ruſſen hervorrufen. . 

Yn eine baldige Löſung der orientalifden Wirren glaube ich eben fo wenig 
wie an die moskowitiſche Allianz. Bielmehr verwidelu ich die Berhaltniffe 
in Gyrien und Mebemet Ali fpielt bort feinen Feinden manchen gefährlichen 
Schabernack. Es circuliren wunderliche, meifiens aber widerfpredende Gee 
rüchte von ben Liften, womit ber Alte fein verlorenes Anſehen wieder yu ero⸗ 
bern fudt. Gein Unglück if bie Ueberſchlauheit, bie ihn verbinderte, die 
Dinge in ihrem natliclichfien Lichte gu feben. Er verfangt ich in den Baden 
der eignen Ranke. 3. B., indem er bie Preffe gu ködern waGte und über 
feine Macht alleriei trügeriſche Berichte in Europa auspofaunen lief, gewann 





er gwar bie Sympathie ber Frangofen, bie den Werth feiner Allianz über⸗ 
ſchäßten, aber er war zugleich ſelbſt daran Sduld, daß bie Frangofen ihm 
hinlängliche Rrafte gutrauten, obne ihre Beihülfe bis gum Frühjahr Wider- 
land gu leiften. Hierdurd ging er gu Grande, nicht durd feine Tyrannei, 
woven bie Allgemeine Zeitung gewif allzu grelle Gemälde lieferte. Dem 
franfen Löwen giebt fest jeder die Hleinlidfien Efelstritte. Das Ungebeuer 
iſt vielleicht nicht fo ſchlecht, wie es bie Leute, die er nicht beftocen Hat oder 
nicht beftechen wollte, drgerlig bebaupten. Augenzeugen feiner großmüthigen 
Handlungen verfiddern, Mehemet Wli fei perſönlich huldreich und giitig, er 
liebe bie Civilifation, und nur bie äußerſte Rethwendigheit, ber Kriegszuſtand 
feiner Lande, zwänge ihn yu jenem Erpreſſungsſyſtem, womit er feine Fellahs 
heimfude. Diefe unglücklichen Rilbauern feien in der That cine Heerde von 
Jammergefalten, die, unter Stockſchlägen zur Urbeit getrieben, bis aufs Blut 
ausgefaugt werden. Wher bas fei, heifit es, altägyptiſche Mode, bie unter 
allen Pharnonen biefelbe war, und die man night nach modern europdifdem 
Maßſtabe beurthetlen dürfe. “Die Unklage der Philanibropen fdnnte ber arme 
Paſcha mit denfelben Worten guriidwelfen, womit unfre Ridin fic entſchul⸗ 
bigte, als fie die Krebſe in allmablig ſiedendem Waffer lebendig kochte. Sie 
tounderte ſich, daß wir biefes Verfahren cine unmenſchliche Graufamfeit nann- 
ten, und verfiderte und, die armen Thierchen feien von feber daran gewöhnt. 
— Uls Herr Cremieur mit Mebemet Wii von ben Juſtizgräueln ſprach, die 
in Damascus veriibt worden, fand er ihn au ben beilfamften Reformen geneigt, 
und todren nicht bie politiſchen Ereigniffe allzuſtürmiſch dazwiſchen getreten, fo 
hatte es ber berühmte Advocat gewiß erreidht, den Paſcha sur Cinfiibrung des 
europäiſchen Criminalverfabrens in feinen Gtaaten' su bewegen. 

Mit dem Sturze Mebemet Ali's gehen aud oie Hoffnungen zu Grabe, 
worin mohamedaniſche Phantafie, zumal unter den Belten der Wüſte, lich fo 
ſchwärmeriſch wiegte. Hier galt Alt fiir ben Helden, ber beftimmt fet, bem 
fhwaden Tiirfenregimente gu Stambul ein barfdes Ende gu madden, und 
dort felber bas Califat ibernehmend, die Fahne bes Propheten gu ſchützen. 
Und wabhrbhaftig in feiner flarfen Fauft ware fie beffer aufgeboben, als in ben 
ſchwachen Händen bes jetzigen Gufaloniere bes mohamedanifden Glaubens, 
ber früh oder {pdt den Legionen und ben nod) gefährlichern Machinationen des 
Czars aller Reußen erliegen mug. Dent politifhen und religisfen Fanatis- 
mus, worüber ber ruſſiſche Raifer, ber zugleich bas Oberhaupt ber griechiſchen 
Kirche ift, verfiigen fann, hatte cin regenerirtes Reich ber Moslim unter 
Mebhenret Wi oder einem fonftig neuen Donaften mit ähnlicher Gewalt wider- 
ſtanden, ba ein eben fo ungeftiim fanatiſches Clement gu ſeiner Erhaltung in 
bie Schranken getreten ware. Ich rede hier vom Genius der Mraber, der nie 
ganz exftorben, fondern nur im fiillen Beduinenleben eingeſchlafen, und oft 
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wie trdumtend tach bem Schwerte griff, wenn irgend ein ausgezeichneter Löwe 
draußen fein kriegeriſches Gebriill vernehmen ließ. — Die Araber harren viel- 
leicht nur des rechten Rufs, um ſchlafgeſtärkt wieder aus ihren ſchwülen Ein- 
öden bervorzuftiirmen, wie ebemals. — Wir haben fie aber nicht mebr gu 
fürchten, wie ebemals, wo wir vor den Halbmondftanbdarten zitterten, und ed 
ware vielmebr cin Glid fir und, wenn Konſtantinopel fegt ber Tummelplag 
ihres Glaubenseifers wiirde. Diefer wire bad befte Bolwerk gegen jenes 
mosfowitifde Geliifte, bas nichts geringeres im Schilde führt, alé an den 
Ufern ves Bosporus die Schlüſſel ber Weltherrfdaft zu erkämpfen oder su 
erichleichen. Weld) eine Macht befigt bereits her Ratfer von Rußland, ben 
man wahrlich beſcheiden nennen mug, wenn man bedentt, wie ſtolz Andere an 
feiner Stelle fich geberden wiirden. Aber weit gefährlicher als ber SGtoly des 
Herrn ift der Knechtſchaftshochmuth feines Bolfs, das nur in feinem Willen 
lebt, unb mit blindem Gehorfam in ber heiligen Machtvollkommen heit bes 
Gebieters ſich felber gu verherrlichen glaubt. Die Begeifterung fiir vad 
römiſch⸗ katholiſche Dogma ift abgenupt, die Ideen ber Revolution finden nar 
noch lave Cnibufiaften, und wir müſſen uns wohl nach neuen friſchen Fana- 
tigmen umfeben, bie wir bem ſlaviſch⸗griechiſch, orthodoren abſoluten Kaiſer- 
glauben entgegenſetzen könnten! 


Ach! wie ſchrecklich iſt dieſe orientaliſche Frage, die bei jeder Wirrniß uns 
ſo höhniſch angrinſt! Wollen wir der Gefahr, die uns von dorther bedroht, 
ſchon jetzt vorbeugen, ſo haben wir den Krieg. Wollen wir hingegen geduldig 
dem Fortſchritt des Uebels zuſehen, ſo haben wir die ſichere Knechtſchaft. Tas 
iſt ein ſchlimmes Dilemma. Wie ſie ſich auch betrage, die arme Jungfrau 
Europa — ſie mag mit Klugheit bei ihrer Lampe wachend bleiben, oder als ein 
ſehr unkluges Fräulein bei der erlöſchenden Lampe einſchlafen — ihrer harret 
kein Freudentag. 


31. 


Paris, ben 13. Februar 1641. 

Gie geben febder Frage direct auf den Leth und gerren daran fo lange herum, 
bis fie entwebder gelöſt, oder als unauflösbar befettigt wird. Das ift ber Cha- 
rafter ber Frangofen, und ihre Gefdhichte entwictelt fich daher wie ein geridt- 
lidher Prozeß. Welche logifche, fyftematifche Wufeinanderfolge bieten alle Vor⸗ 
gänge ber franzöſiſchen Revolution! Sn dieſem Wahnfinn war wirklich Me⸗ 
thode, und bie Diftortographen, die, nach bem Vorbild von Mignet, dem Sufall 
und den menſchlichen Leidenſchaften wenig Spielraum geftattend, die tollften 
Erſcheinungen feit 1789 als ein Reſultat der ſtrengſten Rethmendigiet bate 
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ſtellen — dieſe fogenannte falaliſtiſche Schule it in Frankreich gang an ihrem 
Play, und ibre Bücher find eben fo wabrhaft wie leichtfaßlich. Die An- 
fhauungs- und Darfiellungeweife biefer Sehvifttteller, angewendet auf Deutſch⸗ 
land, würde jedoch febr irrihumreiche und unbrauchbare Geſchichtswerke ber- 
vorbringen. Denn ber Deutſche, ans Scheu vor aller Reuerung, deren Fol- 
gen nicht Mar zu ermitteln find, gebt jeder bedentenden politiſchen Frage ſo 
lange wie mbglich and dem Wege, ober fucht ihr durch Umwege eine noth- 
biirftige Vermittiung abgugewinnen, und die Fragen häufen und verwideln (id 
unterdeffen bis zu fenem Kaauel, welcher am Ende vielleidt, wie fener gor- 
difche, uur burd bas Schwert gelsk werden fann. Der Himmel behüte mich, dem 
großen Boll ber Deutſchen hiermit einen Vorwurf machen gu wollen! Weiß 
id) dow, daß fener Mißſtand and einer Tugend hervorgebt, bie ben Frangofen 
feblt. Se unwiffender cin Boll, defto leichter ſtürzt es fich in bie Strömung 
ber Thats fe wiffenfehafisreicher and nachdenflider cin Volk, befto [anger fon- 
dirt ed die Bluth, bie es mit Mugen Schritirn durchwatet, tenn es nicht gar — 
gégernd davor fteben bleibt, aus Furcht vor verborgenen Antiefen oder vor der 
erkältenden Raffe, die einen gefährlichen Rational fdnupfen verurfachen könnte. 
Am Ende iſt and wenig baran gelegen, daß wir foldbermafen nur langſam 
fortſchreiten ober burch Stillſtand einige Hundert Jährchen veriteren, denn 
bem deutſchen Volk gehort die Zukunft, und zwar eine febr lange, bedentende 
Bulunft. Die Frangofen handeln fo fepne und handhaben die Gegenwart 
mit ſolcher Eile, weil fie vieeicht abnen, bag fiir fie bie Dammerung heran- 
bright: baftig verrichten fie ihr Tagwerk. Aber ihre Rolle ift nod immer 
siemlich chin, und die fibrigen Volker find dod nur das verehrungéwiirdige 
Publicum, bad ber franzöſiſchen Staats- und Volkskomödie zuſchaut. Die- 
fed Publicum freilic) wanbelt zuweilen bas Geliifte an, ein Bischen laut feinen 
Beifall ober Tadel ausgufprechen, too nicht gar auf die Scene au fteigen und 
mitzuſpielen; aber bie Frangofen bleiben doch immer bie Hauptacteurs im gro- 
fen Weltdrama, man mag ihnen Lorbeerkränze oder faule Repfel an den Kopf 
werfen. ,, Mit Frankreich ift es aus’ — mit defen Worten läuft bier mane 
cher deutſche Correfpondent herum und propheseit ben Untergang bes heutigen 
Serufalemss aber ex felber friftet boc ſein kümmerliches Leben durch Beridt- 
erfeatinng deffen, was diefe fo gefuntenen Franzoſen täglich ſchaffen und thun, 
und feine reſpektiven Committenten, die deutſchen Beitungsredactionen, wür⸗ 
ben ebne Berichte aus Paris feine drei Woden lang thre Sournalfpatten fal- 
len fönnen. Rein, Frankreich bat nod nicht geendet, aber — wie alle Völ⸗ 
Ser, wie dad Menſchengeſchlecht felbft — es iſt nicht ewig, ed hat vielleidt fon 
feine Glansperiode überlebt, und ed gebt jept mit thm eine Umwandlung ver, 
die fich witht abläugnen laGt: auf feiner glatten Stirn lagern fich bwerfe Run- 
gein, dag leichtſinnige Haupt befommt grane Haare, fentt fich forgenvoll und 
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beſchäftigt ſich nicht mehr aueſchließlich mit dem Heutigen Tage — es denkt 
. auc) an morgen. 

Her Kammerbeſchluß liber die Fortification von Paris beurfundet eine folche 
Uebergangsperiode bes franzöſiſchen Volksgeiſtes. Die Franjofen haben in 
ber lepten Zeit ſehr viel gelernt, fle verloren baburd alle Luft bes linden Hin- 
ausftiirmens in ble gefährliche Fremde. Gie wollen fest fich felber gu Haufe 
verſchanzen gegen die eventuellen Angriffe ber Nachbarn. Auf dem Grabe 
bes kaiſerlichen Wohlers tft fhnen der Gedanfe gefommen, daß der biirger-finig- 
liche Hahn nicht unkterblich fei. Frankreich lebt nicht mebr in bem kecken 
Rauſche feiner unüberwindlichen Obmadt: es ward erniidtert durch bae 
aſchermittwochliche Bewußtſein feiner Beſiegbarkeit, und ah, wer an ben Tod 
bent, ift ſchon balb geftorben! Die Befeſtigungswerke von Paris find viel- 
leicht ber Miefenfarg, ben ber Rieſe fich ſelbſt decretirte, in triiber Ahnung. 
Cs mag fedod nod eine gute Weile bauern, ebe feine Sterbeftunbe ſchlägt, 
und mandem Nichtrieſen dürfie ex zuvor die tödtlichſten Hiebe verfepen. Seden- 
fallé wird er einft durch die Flirrende Wucht feined Hinfinfens ben Erdboden 
ſchüttern machen und, noch furchtbarer als im Leben, wird er burch feine poft- 
bumen Werke, al nachtwandelndes Gefpenft, feine Feinde ängſtigen. Im 
bin fiberzeugt, im Fall man Paris zerſtörte, würden feine Bewohner, wie einft 
bie Juden, fich in dfe gange Welt zerftreuen und dadurch noch erfolgreicher die 
Saat der geſellſchaftlichen Umwandlung verbreiten. 

Die Befeſtigung von Paris ift bad wichtigfte Ereigniß unferer Heit, und 
bie Manner, die in der Deputirtenfammer dafür oder bagegen ftimmten, haben 
auf die Bufunft den größten Einfluß geiibt. Wn biefe enceinte continue, 
an biefe forts détachés fniipft fic fept das Schickſal des franzöſiſchen Volts. 
Werden dieſe Bauten vor dem Gewitter ſchützen, oder werden fie die Blige 
noch verderblicher anziehen? Werden fie der Freibeit ober ber Knechtſchaft 
Vorſchub leiften? Werden fie Paris vor Ueberfall retten, ober dem Zerſtö⸗ 
rungsrechte bed Rriegs unbarmberzig blosftellen? Bh weif es nicht, denn ih 
habe weder Sig nocd) Stimme im Rathe der Gutter. Aber fo viel weif ih, 
dag die Franzoſen fich febr gut ſchlagen würden, wenn fie einſt Paris verthei⸗ 
bigen müßten gegen eine dritte Snvafion. Lie zwei frühern Snvaftonen wür⸗ 
ben nur bagu gedient haben, ben Grimm der Gegenwebr zu fteigern. Ob 
Paris, wenn es befeltigt gewefen ware, fene zwei erften Male widerfanden 
hatte, wie in ber Kammer bebauptet ward, möchte ich aus guten Griinbden be- 
zweifeln. Napoleon, geſchwächt durd alle möglichen Siege und Niederlagen, 
mar nicht im Stande, bem andrängenden Europa die Saubermittel fener Sdee- 
p welche Heere aus bem Boden ftampft,’’ entgegenzuſetzen; er atte nicht mehr 
Kraft genug, bie Feffeln gu brechen, womit er felber fene Idee angefettets die 
Alliirten waren ed, die bei der Cinnabme von Paris jene gebundene Idee iv 


— 296 — 


Freiheit fepten. Die franzöſiſchen Liberalen und Ideologen Handelten gar 
nicht fobumm, gar nicht fo närriſch, als fie bem bedrängten Imperator zu 
feiner Vertheidigung feinen Beiftand leifteten, denn diefer war ihnen weit ge- 
fährlicher, als alle fene fremben Helden, die dod) am Ende mit Geld und guten 
Worten absiehen muften, und nur einen matten Gtatthalter hinterließen, deſ⸗ 
fen man fid auch mit der Beit entledigen fonnte, wie im Sunius 1830 wirt- 
lid geſchah, feit welcher Beit bie Sdeen ber Revolution wieder in Paris inftal- 
lirt wurden. Die Macht fener Sdeen ift es, die einer bdritten Invaſion bie 
Stirne bieten würde, und die fest, gewitzigt burch bittere Erfabrungen, auch 
bie materiellen Bollwerke ber Vertheidigung nidt verſchmäht. 

Hier ftofen wir auf die Spaltung, welche in diefem Uugenblid unter den 
Mannern der radicalen Partei, in Betreff der Befeſtigung von Paris, herrſcht 
und bie leidenſchaftlichſten Debatten hervorruft. Bekanntlich bat die Fraction 
ber Republifaner, die durch ben National reprafentirt wird, ben Geſetzvor⸗ 
ſchlag ber Befeſtigung am wirkſamſten verfodten. Cine andere Fraction, die 
ich bie Linke ber Republifaner nennen möchte, erhebt ſich dagegen mit bem 
wildeften Born, und da fie in ber Prefje nur wenige Organe befigt, fo ift bis 
jept bie Revue bu Progrés bas einzige Journal, wo fie ſich ausfprechen konnte. 
Die darauf bezüglichen Artikel floffen aus der Feder Louis Blanc’s, und find 
ber höchſten Beachtung werth. Wie ich hore, beſchäftigt fic auc Wrago mit 
einer Gehrift fiber denſelben Gegenftand, Dieſe Republifaner ftrduben ſich 
gegen den Gebdanfen, daß die Revolution gu materiellen Bollwerken ihre Zu⸗ 
flucht nebmen miiffe, fie (eben darin eine Schwächung ber moralijden Wehr- 
mittel, eine Erſchlaffung ber friibern dämoniſchen Cnergie, und fie möchten 
lieber, wie einft ber gewaltige Convent, ben Gieg decretiren, als Sicherheits⸗ 
anftalten treffen gegen bie Niederlage. Es find in der That die Traditionen 
bes Wohlfahrtsausſchuſſes, welche diefen Leuten vorſchweben, ftatt daß die 
Meffieurs bed National vielmehr die Travitionen ber Raiferjeit im Ginne 
tragen. Soy fagte eben „Meſſieurs,“ denn dies ift ber Gpottname, womit 
jene, bie fich Citoyens nennen, ihre Untagonsiten tituliren. Terroriftife find 
im Grunbde beide Fractionen, nur daß die Meffieurs bed National lieber burch 
RKanonen, bie Citoyens hingegen lieber durch die Guillotine agiren michten. 
Es iſt leicht begreiflich, daß erftere cine grofe Sympathie fiir einen Gefegvor- 
ſchlag empfinden mußten, wodurch die Revolution, gur Beit der Noth, in 
cinem rein militairiſchen Gewande erfcheinen könnte, und die Ranonen im 
Stanbe waren, die Guillotine im Baume gu alten! Go, und nicht andere, 
erfldre id) mir den Cifer, womit fic) ber National fiir die Befeftigung von 
Paris ausſprach. 

Gonbderbar! diedmal bhegegneten fich ber National, der König und Thiers 
in dem heißeſten Wunſche fiir diefelbe Sache. Unb boc) ift biefes Begegniß 
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febr natürlich. Laßt uns durch Zumuthung argliftiger Hintergedanken feinen 
von dieſen dreien verleumden. Wie ſehr auch perſönliche Neigungen im 
Spiele ſind, ſo handelten doch alle drei zunächſt im Intereſſe Frankreichs; 
Ludwig Philipp eben ſo gut wie Thiers und die Herren des National. Je⸗ 
bod) wie geſagt, perſönliche Neigungen kamen ind Spiel. Ludwig Philipp, 
dieſer abgeſagte Feind bes Krieges, ded Zerſtörens, ift ein eben fo leidenſchaft⸗ 
licher Freund des Bauens, er liebt alles, wobei Hammer und Kelle in Bewe⸗ 
gung geſetzt wird, und der Plan der Befeſtigung von Paris ſchmeichelte dieſer 
angebornen Paſſion. Aber Ludwig Philipp iſt auch der Repräſentant der 
Revolution, er mag es wollen oder nicht, und wo dieſe bedroht wird, ſteht ſeine 
eigene Erifteng in Frage. Er muß fich in Paris halten, um feden Preis. 
Denn bemadtigen ſich die fremden Potentaten feiner Hauptſtädt, fo würde 
feine Legitimitat thn nicht fo inviolabel fchiigen, wie fene Könige von Gottes 
Gnaden, bie iberall, wo fie find, den Mittelpunkt ibres Reiches bilden. Fiele 
Paris gar in die Hinde ber Republifaner, in Folge einer Revolte, fo wiirden 
bie fremben Mächte vielleiht mit Heeredmacht herangiehen, aber ſchwerlich um 
eine Reftauration gu verfucen gu Gunſten Ludwig Philipps, welcher im Ju⸗ 
lius 1830 Konig der Franzoſen ward, nicht parceque Bourbon, fonbdern quoique 
Bourbon ! Dies fiihlt ber kluge Herrfcher, und er verſchanzt fich in feinem Ma- 
lepartus. Daß die Befeftigung von Paris, wie fiir ihn felber, fo auch fiir Frank- 
reich heilfam und nothwendig, ijt fein fefter Glaube, und neben der Privatlaune 
und bem Selbſterhaltungstrieb leitete ihn hier eine echte und wabrbafte Vater⸗ 
landsliebe. Seder Kinig ift fa ein natürlicher Patriot und liebt fein Land, 
in deſſen Geſchichte fein Leben wurgelt und mit deſſen Schickſalen es ver- 
wachſen iſt. Ludwig Philipp ift ein Patriot, und zwar im biirgerlicen, 
familienvdterlichen, neufranfifden Ginne, wie benn iiberbaupt in den Or- 
leans eine gang andere Urt des Patriotismus fich entwidelie, als in ben 
Bourbonen der altern Linie, die mehr vom hiftorifden Gtammesftolze, vom 
mittelalterlicghen Udelthum, befeelt waren, als von eigentlicher Liebe fiir Franf- 
reich. 

Da dieſe Vaterlandsliebe von den Franzoſen als die höchſte Tugend ange⸗ 
ſehen wird, ſo war es eine ſehr wirkſame Büberei, daß die Feinde des Königs 
ſeine patriotiſchen Geſinnungen durch verfälſchte Briefe verdächtigten. Ja, 
dieſe famoſen Briefe ſind zum Theil verfälſcht, zum Theil ganz falſch, und ich 
begreife nicht, wie manche ehrliche Leute unter den Republikanern nur einen 
Augenblick an ihre Echtheit glauben konnten. Aber dieſe Leute ſind immer die 
Düpes der Legitimiſten, welche die Waffen ſchmieden, womit jene das Leben 
oder der Leumund bes Königs yu mendeln ſuchen. Der Republikaner iſt 
immer bereit, fein eben bet jeder gefährlichen Unthat aufs Spiel gu fepens 
aber er iff dod nur ein täppiſches Werkzeug frember Erfindſamkeit, die fie 
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fon denft und rechnet: man fann im wahren Sinne bes Wortes behaupten, 
bag fie bas Pulver nicht erfunden haben, womit fie auf den Konig ſchießen. 

Ja, wer in Frankreich bas Rationalgefiih( befipt und begreift, übt den un- 
widerſtehlichſten Zauber anf die Malfe, und fann fie nad Belieben lenfen und 
treiben, ihnen bas Gelb oder bas Blut abjapfen, und fie in alle miglichen 
Uniformen fieden, in die Rittertracht bes Ruhmes oder in die Livrée der 
Knechtſchaft. Das war das Geheimniß Napoleons, und fein Geſchichtſchrei⸗ 
ber Thiers hat e6 ihm abgelaufdt, abgelauſcht mit bem Herzen, nicht mit bem 
blofen Verſtande; denn nur dad Gefühl verſteht bas Gefühl. Thiers tit wahr⸗ 
baft durchglüht von franzöſiſchem Nationalgefiihl, und wer dieſes gemerft bat, 
perfteht feine Macht und Unmacht, feine Srrthiimer und Vorzüge, feine Größe 
und Reinbeit und fein Anrecht auf die Zukunft. Dieſes National gefiihl 
erklärt alle Acte feines Minifteriums: bier feben wir bie Translation der fai- 
ſerlichen Aſche, bie glorreichfte Feier bes Heldenthums, neben der kläglichen 
Pertretung jenes Maglichen Confuls son Damascus, welder mittelalterliche 
Juſtizgräuel wunterftiipte, aber ein Reprafentant von Frankreich war; hier 
feben wir bas leidtiinnige Mufbraufen und Alarmfdlagen, als der Londoner 
Tractat divulgirt und Frankreich beleidigt ward, und daneben die befonnene 
Activitdt ber Bewaffnung und fenen coloffalen Entſchluß der Fortification 
bon Paris. Ja, Thiers war es, welcher legtere begann, und fiir dieſes Be- 
ginnen auc nacdtraglich bas Gefep in ber Rammer eroberte. Nie fprach er 
mit grigerer Beredtſamkeit, nie bat er mit feinerer Taftif einen parlamenta- 
riſchen Sieg erfochten. Es war eine Schlacht, und im lepten Augenblick war 
bie Entſcheidung ſehr gweifelbat; aber dad Feldherrnauge des Thiers entdeckte 
ſchnell die Gefabr, die dem Geſetz drohte, und ein improvifirtes Amenbement 
gab ben Ausſchlag. Ihm gebiihrt die Chre des Tages. 

Es feblte nicht an Lenten, die ben Cifer, den Thiers fiir ben Gefepentwurf 
an ben Tag legte, nur egoiſtiſchen Motiven zuſchrieben. Wher hier war wirk- 
lich nur ber Patrioti¢mus vorwaltend, und ich wiederbole es, Hr. Thiers ift 
durchdrungen von dieſem Gefühle. Cr ift gang ber Mann der Nationalitat, 
nicht ber Revolution, als beren Sohn er fich gern darftellt. Mit biefer Rind- 
ſchaft hat ed freilich feine Richtigheit, bie Revolution ift feine Mutter, aber 
man barf nicht überſchwängliche Gympathien daraus herleiten. Thiers liebt 
zunächſt dad Baterland, unb ich glaube, er würde dieſem Gefühle alle miit- 
terlichen Sntereffen aufopfern. Gein Enthufiasmus ift gewif febr abgekühlt 
fiir ben gangen Freiheitsſpectakel, der nur nod als ein verhallendes Echo in 
feiner Geele nachflingt. Er bat fa ald Gefchichtidreiber alle Phafen deffel- 
ben im Geiſte mitgelebt, alg Staatsmann mufte er mit ber fortgefegten Be- 
wegung tagtäglich fampfen und ringen, und nicht felten mag diefem Sohn 
der Revolution die Mutter febr laftig, febr fatal geworbden fein: denn er weif 
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recht gut, daß bie alte Frau capabel ware, ihm felber ben Kopf abſchlagen gu 
laffen. — Gje i nämlich nicht von fanftem Naturell; ein Berliner würde 
fagen: fie bat fein Gemiith. Wenn die Herren Söhne fie guweilen ſchlecht 
behandeln, fo muß man nicht vergeffen, daß fie felber, die alte Frau, fiir thre 
Kinder niemals bauernde Zärtlichkeit bewiefen und die beften immer ermor- 
bet Sat. 


32. 


Paris, ben 31. Marz 1841. 


Die Debatten in der DeputirtenFammer fiber bas literarifdhe Cigenthum 
find febr unerſprießlich. Es ift aber fedenfalld ein bebdeutendes Beichen der 
Beit, daß die heutige Gefellfepaft, die auf bem Cigenthumsredhte baſirt iſt, 
auch ben Geiftern eine gewiſſe Theilnahme an foldem Belipprivilegium ge- 
ſtatten michte, aus Billigkeitsgefühl, ober vielleicht aud als Beftedhung! 
Kann der Gedanfe Cigenthum werden? Iſt das Lidt bas Cigenthum ber 
Slamme, wo nicht gar bes Kerzendochts? Ich enthalte mich fedes Urthetls 
fiber folde Frage, und freue mid) nur darüber, daß Shr dem armen Dodte, 
ber fich brennend verzehrt, eine fleine Vergiitung verwilligen wollt fiir fein 
großes, gemeinniigiges Beleuchtungdverdientt ! 

Das Schickſal des Mehemet Wii wird hier weniger befproden, alg man 
glauben follte; doch will es mich bedünken, als herrfche in ben Gemüthern ein 
um fo tiefered Mitleid fiir ben Mann, der bem Sterne Franfreidhs gu viel 
gertraut bat. Das Anſehen der Frangofen im Orient geht verloren, und 
diefer Berluft wirkt auc miflich auf ihre occidentalifcben Verhaltniffe; Sterne, 
an die man nidt mebr glauben Fann, erbleichen. — Als die amerikaniſchen 
Handel fich fo bedenklich geftalteten, ward von englifder Geite bie Wudglet- 
ung der ägyptiſchen Crblicfeitsfrage aufs emfigfte betrieben. Frankreidh 
hatte ba leichtes Spiel, gum Beften des Pafdas gu agiren; bas Minifteriunr 
ſcheint aber nichts gethan zu haben, um ben getreneften Allürten gu retten. 

Die amerikaniſchen Handel find ed aber nicht allein, was die Engländer 
antreibt, die ägyptiſche Crblidfeitsfrage fo bald als möglich abgufertigen und 
fomit die franzöſiſche Diplomatic wieder in ben Stand gu fepen, an den Vee 
rathungen unt Beſchlüſſen der europäiſchen Großmächte Theil gu nehmen. 
Die Darbdanellen-Frage fteht drohend vor ber Thür, verlangt ſchnelle 
Entideioung, und hier rechnen die Englander auf die conferenzielle Stiige des 
franzöſiſchen Cabinets, deffen Intereſſen bei diefer Gelegenbeit mit ihren eige- 
wen fibereinftimmen, Rufland gegeniiber. 

3a, die fogenannte Darbdanellenfrage ift von der höchſten Wichtigkeit, unt 
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nicht blos fiir bie erwibnten Großmächte, fondern fiir uns alle, fiir ben Klein⸗ 
ften wie flir ben Größten, fir Reuß⸗Schleiz⸗Greiz und Hinterpommern ebert 
fo gut wie fiir bas allmächtige Oefterreich, für den geringfter Schuhflicker wie 
fiir ben reichen Leberfabrifanten; benn bas Schickſal ber Welt felbft ftebt Hier 
it Frage, und biefe Frage muß an den Darbanellen gelöſt werden, gleidviel 
in welder Weife. Go lange dieſes nicht gefcheben, kränkelt Europa an einem 
heimlichen Uebel, bas ihm feine Rube lagt, und das, fe ſpäter, befto entfep- 
lider, am Ende gum Ausbruch fommt. Die Dardanellenfrage ift nur ein 
Symptom ber orientalifden Frage felbft, der türkiſchen Erbſchaftsfrage, ted 
Grundübels woran wir fiecen, bed Rrankheitsftoffs der im europäiſchen 
Staatskörper gahrt und ber leider nur gewaltfam ausgeſchieden, vielleicht nur 
mit bem Schwerte ausgefdnitten werden fann. Wenn fie auch von gang 
anbern Dingen fprechen, fo ſchielen boc) alle Machthaber nach ben Darbanel- 
len, nad der hohen Pforte, nach bem alten Byzanz, nad Stambul, nad 
Konftantinopel — das Gebrefte hat viele Namen. Wire im europäiſchen 
Staatsredhte bas Princip der Volksſouverainetät fancttonirt, fo fonnte bas 
Bufammenbrechen des oSmannifden Kaiſerthums nicht fiir die fibrige Welt fo 
gefabrlich fein, ba alsbann in bem aufgelöſten Reiche bie einzelnen Volker ſich 
balb ihre befondern Regenten felbft erwablen und fich fo gut als möglich fort- 
regieren laſſen würden. Aber im allergriften Theil Curopas herrfeht noch 
bas Dogma des Abſolutismus, wonad Land und Leute bas Cigenthum des 
Fiirften find, und diefes Cigenthum burd bas Recht bes Starfern, durch die 
ultima ratio regis, bad Kanonenrecht, erwerbbar ift. — Was Wunder, daß 
feiner ber hohen Potentaten ben Muffen die grofe Crbfdaft gönnen wird, unb 
feder ein Stiid von bem morgenlindifden Kuchen haben wills feder wird 
Appetit befommen, wens er ſieht, wie bie Barbaren bed Nordens fich gütlich 
thun und ber fleinfte deutſche Duodez⸗Fürſt wird wenigftens auf ein Biergeld 
Anfprud machen. Das find die menſchlichen Wntriebe, weshalb ber Unter- 
gang ber Türkei fiir bie Welt verderblich werden muß. Die politiſchen Be- 
weggriinte, warum hauptſächlich England, Frankreich und Oefterreich nicht 
erlauben können, daß Rußland fich in Monftantinopel feftfepe, find fedem 
Schulknaben einleuctend. 

Der Ausbruc eines Krieges, ber in ber Natur der Dinge liegt, tft aber vor 
ber Hand vertagt. Kursfichtige Politifer, bie nur gu Palliativen ihre Zuflucht 
nehmen, find berubigt und boffen ungetritbte Friedenstage. Befonders unfre 
Ginanciers fehen wieder alles im lieblidften Hoffnungslichte. Wuch der grbGte 
berfefben fcheint fich folcher Täuſchung hingugeben, aber nicht zu jeder Stunde. 
Herr von Rothſchild, welcher feit einiger Feit etwas unpäßlich ſchien, tft fest 
wieder ganz hergeftellt, und fiebt gefund und wohl aus. Dte Zeichendenter 
ber Börſe, weldhe fic auf die Phyfiognomie bes grofen Barons fo gut ver- 
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fteben, verfidern und, daß bie Schwalben bes Friebens in ſeinem Cadeln 
niften, daß fede Rriegsbeforgnif aud feinem Geſichte verfehwunden, daß in 
feinen Augen feine elektriſchen Gewitterfünkchen ſichtbar ſeien, und daß alfo 
bas entſetzliche Ranonendonnerwetter, bas bie gange Welt bebrohte, ſich gänz⸗ 
lid) verzogen babe. Er niefe fogar ben Frieden. Es ift wahr, als iG das 
lepte Mal bie Chre hatte, Herrn v. Rothſchild meine Aufwartung yu machen, 
ſtrahlte er vom erfrenlidften Wohlbehagen, und feine rofige Laune ging faft 
isher in Poefie; denn, wie ich ſchon einmal erzählt, in ſolchen heitern Momen⸗ 
tent pfiegt ber Herr Baron ben Redefluß ſeines Humors in Reimen ausſtrö⸗ 
men zu laſſen. Ich fand, daß ihm das Reimen diesmal ganz beſonders ge⸗ 
lang; nur auf ,,Ronftantinopel’’ wußte er keinen Reim zu finden, und er 
trapte fic) an bem Ropf, wie alle Dichter thun, wenn ibnen der Reim feblt. 
Da id felbft aud ein Stück Poet bin, fo erlaubte ich mir, bem Herrn Baron 
gu bemerfen, ob fich nicht auf „Konſtantinopel“ ein ruſſiſcher „Zobel“ reimen 
ließe? Wher dieſer Reim ſchien ihm fehr gu miffallen, er behauptete, England 
wiirde ihn nie gugeben, und ed fonnte dadurch cin europäiſcher Krieg entfteben, 
welcher ber Welt viel Blut und Thränen und ibm felber ein Menge Geld 
foften würde. 

Herr von Rothſchild iff in ber That ber beſte politifehe Thermometers ich 
will nidt fagen Wetterfrojcdh, weil bad Wort nicht hinlänglich refpectvoll 
Mange. Und man muff doc Refpect vor biefem Manne haben, fei ed auch 
nue wegen bes Refpectes, ben er ben meiften Lenten einflößt. Ich befuche ihn 
am liebften in ben Bureaur ſeines Comptoirs, wo ih ald Philofoph beobachten 
Fann, wie fich bad Volf und nicht blos bas Vol! Gottes, fondern auc alle 
anbern Volfer vor ihm beugen und biden. Das ift ein Küümmen und Win- 
ben bed Riidgrads, wie es felbft bem beſten Akrobaten ſchwer fiele. Sch fab 
Leute, bie, wenn fie bem grofen Baron nabten, zuſammenzuckten, als beriihr- 
ten fie cine voltaiſche Säule. Schon vor der Thür feined Cabinets ergreift 
Viele ein Schauer ber Chrfurcht, wie thn einft Mofes auf dem Horeb empfun- 
den, als er merfte, daG er auf dem heiligen Boden ftand. Gang fo wie Moles 
alsbalb feine Schuhe auszog, fo wiirde gewiß mancher Mahler ober Agent de 
Change, der das Privatcabinet des Herrn von Roihſchild zu betreten wagt, 
vorher feine Stiefel ausziehen, wenn er nicht fürchteie, daß alsdann feine Füße 
nod fibler riechen und ben Herrn Baron diefer Miſtduft incommodiren biirfte. 
Senes Privateabinet iff fn ber That ein merkwürdiger Ort, welcher erhabene 
Gedanfen und Geflible erregt, wie ber Anblick des Weltmeeres oder des ge- 
ftirnten Himmels: wie feben bier, wie Fein der Menſch und wie grof Gott 
it! Denn das Gelb ift ber Gott unferer Zeit und Rothſchild it fein Prophet. 

Vor mehreren Sabren, als ich mich einmal gu Herrn von Rothſchild begeben 


wollte, trug eben ein galonirter Bedienter bas Nachtgeſchirr befjetben liber ben 
Heine. VIL 





Corrider, und cin Borfenfpeculant, der in hemfelben Augenblid vorbei ging, 
30g ehrfurchtovoll feinen Hut ab vor bem mächtigen Topfe. Go weit geht, 
mit Refpect su fagen, der Refpect gewiffer Leute. Ich mertte mir ben Namen 
jenes bevoten Manned, und id bin überzeugt, daß er mit ber Beit ein Mil⸗ 
lionair fein wird. Bld ich einft bent Herrn * erzablte, bag ich mit bem Baron 
Rothichild in ben Gemachern feiues Comptotres en famille gu Mittag geſpeiſt, 
ſchlug jener mit Crftannen bie Hande zuſammen, und fagte mir, ich hatte hier 
eine Chre genoffen, die bisher nur den Rothſchilds von Geblüt oder allenfalls 
einigen regierenden Fürſten zu Theil geworden, und die er ſelbſt mit ber Halfte 
feiner Rafe ecinfaufen wiirde. Ich will hier bemerfen, daß die Rafe des 
Herrn *, ſelbſt wenn er die Halfte einbüßte, dennoch eine hinlängliche Lange 
bebalten würde. 

Dad Comptoir bes Herrn von Roithſchild eft febr weitläufig, ein Labyrinth 
von Galen, eine RKaferne bes Reichthums; das Simmer, two ber Baron von 
Morgen bis Abend arbeitet — er hat ja nichts anbres gu thun ald gu arbei- 
ten — ift jüngſt febr verſchönert worden. Auf dem Ramin fteht fept bie 
Marmorbiifte bes Kaiſers Franz von Oefterreich, mit welchem bas Haus 
Rothſchild die meiften Geſchäfte gemacht bat. Der Herr Baron will iiber- 
haupt aus Pietat die Büſten von allen europdifechen Fiirften anfertigen laffen, 
bie burch fein Haus thre Unleihen gemacht, und diefe Gammlung von Mar- 
morbiiften wird eine Walhalla bilden, die weit groBartiger fein dürfte, als die 
Regensburger. Ob Herr Rothſchild feine Walballagenoffen tn Reimen ober 
im ungereimten königlich bairiſchen Lapidarftil feiern wird, ift mir unbefannt. 


33. 
Paris, den 2. April 1841. 


Der diesjährige Salon offenbarte nur eine buntgefdrbte Obumadt. Faſt 
follte man meinen, mit dent Wiederaufbliihen der bildenden Künſte habe es 
bei uns ein Ende; ed war fein never Friibling, fondern ein leidiger Wtwei- 
berfommer. Cinen freudigen Aufſchwung nabm die Malerei und die Sculp⸗ 
tur, fogar die Urchitectur, bald nach ber Suliusrevolution s aber die Schwingen 
waren nur äußerlich angebeftet, und auf ben forcirten Flug folgte der flag- 
lichſte Sturz. Nur die junge Schweſterkunſt, bie Muſik, hatte ich mit 
urfpriinglicher, eigenthümlicher Kraft exhoben. Hat fie ſchon ihren Lichtgipfel 
erreicht ? Wird fie fich lange darauf behaupten ? Oder wird fie ſchnell wieder 
berabfinfen? Das find Fragen, die nur ein fpdteres Geſchlecht beantworten 
lann. ebenfalls bat es aber den Anſchein, als ob in den Wnnalen der Kunß 
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unfre heutige Gegenwart vorzugsweiſe als bas Beitalter ber Muſik eingeseiche 
net werben biirfte. Dit der allmabligen Vergeiftigung bes Menſchengeſchlechts 
halten auc) die Künſte ebenmäßig Schritt. Bn ber friiheften Periode mufte 
nothwenbigerweife die Urchitectur alleinig hervortreten, die unbewufte robe 
Größe maffenhaft verherrlidend, wie wir's 3. B. feben bei ben Wegyptiern. 
Späterhin erbliden wir bet den Griechen die Blüthezeit der Bildhauerkunſt, 
und biefe befundet ſchon eine äußere Bewältigung ber Materies der Geift 
meifelte eine ahnende Ginnigheit in ben Stein. Wber ber Geift fand dennod 
ben Stein viel gu hart fiir feine fteigenden Offenbarungsbediirfniffe, und er 
wahlte bie Farbe, den bunten Schatten, um eine verflarte und dämmernde 
Welt des Liebens und Leidens darguftellen. Da entftand die grofe Periode 
ber Malerei, die am Ende bed Mittelalterd ſich glangend entfaltete. Mit ber 
Ausbildung des Bewußtſeinlebens ſchwindet bei den Menfden alle plaftifde 
Begabniß, am Ende erlifeht fogar der Farbenfinn, der doc immer an beftimmte 
Zeichnung gebunben ift, und die gefteigerte Gpiritualitat, bag abftracte Ge⸗ 
banfenthum, greift nad) Kangen und Tonen, um eine lallende Ueberſchwäng⸗- 
lichfeit auszudrücken, die vielleicht nichts Anderes ift, als bie Wuflifung ber 
gangen materiellen Welt: bie Muſik ift vielleicht bas lepte Wort der Kunft, 
wie ber Tod bas legte Wort des Lebens. 

Sch habe diefe furze Bemerfung hier vorangeftellt, um anzudeuten, weßhalb 
bie muſikaliſche Gaifon mid mebr dngftigt als erfreut. Daß man bier faft 
in lauter Muſik erfauft, daß es in Paris faft fein eingiges Haus gibt, wohin 
man fic) wie in cine Urdhe retten fann vor diefer Hingenden Gindfluth, daß 
die edle Tonfunft unfer ganzes Leben überſchwemmt — dies ift fiir mid ein 
bedenkliches Zeichen, unb es ergreift mid) barob mandmal ein Mißmuth, der 
bid zur murrfinnigiten Ungerecdhtigheit gegen unfre grofen Maöſtri und Vir- 
tuofen ausartet. Unter diefen Umſtänden barf man feinen allzu beitern Lob- 
gefang von mir erwarten fiir ben Mann, ben hier die fchine Welt, befonders 
bie hyſteriſche Damenwelt, in diefem Augenblick mit einem wahnſinnigen Cn- 
thufiagmus umjubelt, und der in der That einer ber merfwiirdigiten Repra- 
fentanten ber mufifalifcben Bewegung ift. Bch fpreche von Franz Liszt, bem 
genialen Pianiften. Ja der Geniale ift fept wieder hier und gibt Concerte, 
bie einen Sauber fiben, der and Fabelhafte grengt. Neben thm fdwinbden 
alle Clavierfpieler — mit Ausnahme eines eingigen, bed Chopin, ded Rafaels 
bes Fortepiano. In ber That, mit Ausnahme diefes Cingigen find alle an- 
bern Clavierfpieler, die wir dieſes Jahr in ungabligen Concerten hörten, eben 
nur Elavierſpieler, fie glänzen burd) bie Fertigfeit, womit fie bas befaitete Holy 
handhaben, bei Liszt hingegen denft man nicht mehr an überwundene Schwie⸗ 
righeit, bas Clavier verſchwindet und ed offenbart fich die Mufif. In diefer 
Beziehung hat Liszt, feit wir ihn gum leptenmal hörten, den wunderbarſten 
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Gert{pritt gemacht. Mit biefem Vorzug verbindet er eine Rube, die wir 
friiber an ihm vermifiten. Wenn er 3. B. damals auf bem Pianoforte ein 
Gewitter fpielte, faben wir bie Blige fiber fein eigenes Geficht dahinzucken, 
wie bom Sturmwind frhlotterten feine Glieder, unb feine langen Haarzöpfe 
trauften gleidfam vom bargeftellten Plagregen. Wenn er fept aud bas 
ſtärkſte Donnerwetter fpielt, fo ragt er boc felber barfiber empor, tie ber Rei- 
fende, ter auf der pipe einer Alpe ſteht, wabrend es im Thal gewittert: bie 
Wolfen lagern tief unter ihm, die Blige ringeln wie Schlangen gu feinen Fii- 
fier, bad Haupt erhebt er lächelnd in ben reinen Wether. 

Trop feiner Genialitat begegnet Liszt einer Oppofition hier in Paris, die 
meiſtens aus ernſtlichen Mufifern befteht und feinem Rebenbubler, dem faifer- 
lichen Thalberg, ben Lorbeer reicht. — Liszt hat bereits zwei Concerte gegeben, 
worin er, gegen allen Gebraud, ohne Ditwirfung anderer Künſtler, gang 
allein fpielte. Cr bereitet fept ein drittes Concert zum Beften bes Monuments 
pon Beethoven. Diefer Componift muß in ber That bem Geſchmack eines 
Liszt am meiften gufagen. Namentlich Beethoven treibt die fpiritualiftifde 
Kunft bis yu fener tdnenden Wgonie ber Erſcheinungswelt, bis zu fener Ver- 
nichtung ber Natur, die mid mit einem Grauen erfiillt, bas ich nidt verbeh- 
len mag, obgleicy meine Freunde bariiber den Nopf ſchütteln. Fir mich ft 
es ein febr bedeutungdvoller Umftand, daß Beethoven am Ende feiner Tage 
taub warb, und fogar bie unfichtbare Tonwelt feine Mingende Realitat mebr 
fiir ibn hatte. Geine Tine waren nur nod Crinnernngen eines Tones, Gee 
frenfter verfdollener Klänge, und feine lepten Probuctionen tragen an ber 
Ctirne ein unheimliches Todtenmal. 

Minder fcauerlih als die Beethoven’ jhe Muſik war fiir mid) der Freund 
Beethovens, l’Ami de Beethoven, wie er fich hier überall produgirte, ich glaube 
fogar auf Bifitenfarten. Cine ſchwarze Hopfenftange mit einer entfeplicd 
weifen Cravatte und einer Leichenbittermiene. War bdiefer Freund Beetho- 
vens wirklich beffen Pylades? Oder gebdrte er gx fenen gleichgiiltigen Be- 
fannten, mit benen ein genialer Menſch zuweilen um fo lieber Umgang pflegt, 
fe unbebentender fie find, und je profaifder thr Geplapper ift, bas ibm eine 
Erholung gewährt nach ermfidend poetiſchen Geiftesfifigen ? Sedenfalls faben 
wir bier eine neue Urt ber Ausheutung tes Genius, und bie Heinen Blatter 
ſpöttelten nicht wenig fiber den Ami de Beethoven, „Wie fonnte der grofe 
Riinfiler einen fo unerquidlicen, geiftesarmen Freund ertragen!“ riefen die 
Franzoſen, die fiber bas monotone Geſchwätz fenes langweiligen Gaftes alle- 
Geduld verloren. Sie bachten nicht daran, daß Beethoven taub war. 

Die Zahl ber Concertgeber wabrend der diesjährigen Gaifon war Legion, 
und an mittelmäßigen Pianiften feblte es nicht, die in Sffentlichen Blättern als 
Mirakel gepriefen wurden. Lie meiften find funge Leute, bie in beſcheiden 


eigner Perfon jene Lobeserhebungen in die Preffe fördern. Die Gelbfiver- 
gitterungen biefer Urt, die fogenannten Reclamen, bilden eine fehr ergötzliche 
Lectüre. Cine Reclame, die jüngſt in der Gazette muficale enthalten war, meldete 
aus Marfeilles daß der berühmte Dohler aud dort alle Herzen entzückt habe, 
and befonbers burch feine intereffante Blaffe, die, eine Folge fiberftandener 
Krankheit, die Aufmerkſamkeit der ſchönen Welt in Anſpruch genommen. Der 
beriihmte Dobler ift feitbem nach Paris zurückgekehrt und hat mehre Concerte 
gegebens er fpielt in ber That hübſch, nett und niedlid. Sein Vortrag ift 
allerliebft, beurfunbet eine erftaunlide Singerfertigheit, zeugt aber weber von 
Kraft noch von Geift. Bierliche Schwäche, elegante Ohnmacht, intereſſante 
Bläſſe. 

Zu den diesjährigen Concerten, die im Andenken der Kunſtliebhaber fort⸗ 
tönen, gehören die Matinéen, welche von den Herausgebern ber beiden mufi- 
kaliſchen Beltungen ihren Abonnenten geboten wurden. Die France muficale, 
rebigirt bon ben Brüdern Cecudier, glanate in ihrem Concert durch bie Mit- 
wirfung ber italieniſchen Ganger und bes Violinfpielers Vieurtemps, der als 
einer ber Lowen ber muſikaliſchen Gaifon betrachtet wurde. Ob fich unter 
bem gottigen Fell diefes Lowen ein wirklicher Konig der Beftien oder nur ein 
armes Grauchen verbirgt, vermag ich nicht gu entſcheiden. Ehrlich gefagt, ich 
kann ben iibertriebenen Lobfpriichen, die ibm gegollt wurden, keinen Glauben 
ſchenken. Es will mich bediinfen, ald ob er auf der Leiter ber Kunſt nod nicht 
eine fonberliche Höhe erflommen. Bieurtemps fteht etwa auf der Mitte fener 
Leiter, auf deren Gpige wir einft Paganini erblidten, und auf deren legter, 
unterften Sproffe unfer vortrefflider Gina fteht, der berithmte Badegaſt von 
Boulogne und Cigenthiimer eines Autographs von Beethoven. Vieleicht 
fiebt Derr Vieurtemps bem Herrn Sina nod viel naber als bem Micolo Pa- 
ganini. 

PVieurtemps if ein Sohn Belgiens, wie denn überhaupt aus den Nieder⸗ 
lanben die bedeutendften Violiniften hervorgingen. Die Geige ift fa bas dor 
tige Nationalinftrumant, dad von grof und Hein, von Mann und Weib cul- 
tivirt wird, von feber, wie wir auf den holländiſchen Bildern feben. Der 
ausgezeichnetſte Biolinift diefer Landsmannſchaft ift unftreitig Beriot, ber Gee 
mabl ber Malibran; ich fann mid manchmal der Vorftellung nicht erwehren. 
alg ſäße in feiner Geige die Seele ber verftorbenen Gattin und fange. us 
Ernſt, der poefiereihe Böhme, weiß feinem Inftrument fo ſchmelzende, fo vere 
blutend ſüße Rlagetine gu entloden, — Cin Landémann Beriots ift Artot, 
ebenfalls ein ausgezeichneter Biolinift, bet deffen Spiel man aber nie an eine 
Seele erinuert wird: ein geſchniegelter, woblgedrechfelter Gefell, deſſen Vortrag 
glatt und glingend, wie Wadsleinen. Hhaumann, der Sohn bes Briiffeler 
Nachdruckers, treibt auf ber Bioline bas Metier ded Vaters: was er geigt, fing 
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reinliche Nachdrücke ber vorzüglichſten Geiger, bie Terte bie und ba verbrämt 
mit fiberfififfigen Originalnoten und vermehrt mit brillanten Druckfehlern. — 
Die Gebriiber Franeo-Mendez, welche auch dieſes Jahr Concerte gaben, we 
fie thre Talent alé Violinfpieler bewährten, flammen gang eigentlich aus dem 
Lande der Tredfduyten und Quispeldorchen. Dalfelbe gilt von Batta, dent 
Bioloneelliftens er ift ein geborner Hollander, fam aber früh hieher nach Paris, 
wo er burch feine Inabenbafte Sugendlichfeit gang befonders die Damen er- 
gipte. Er war ein liebes Rind und weinte auf feiner Bratfche wie ein Rind. 
Obgleich er mittlerweile ein grofer Sunge geworden, fo kann er doc die fife 
Gewohnheit bes Greinens nimmermehr laffen, und als er jümgſt wegen Un⸗ 
päßlichkeit nicht öffentlich auftreten fonnte, hieß es allgemein: durch dad kin⸗ 
diſche Weinen auf dem Violoncello habe er ſich endlich eine wirkliche Kinder⸗ 
krankheit, ich glaube die Maſern, an den Hals geſpielt. Er ſcheint jedoch 
wieder ganz hergeſtellt zu ſein, und die Zeitungen melden, daß der berühmte 
Batta nächſten Donnerſtag eine muſikaliſche Matinée bereite, welche bas Pu⸗ 
blicum fiir die lange Entbehrniß ſeines Lieblings entſchädigen werde. 

Das letzte Concert, welches Hr. Maurice Schleſinger den Abonnenten ſeiner 
Gazette muſicale gab, und bas, wie ich bereits angedeutet babe, gu ben glän⸗ 
genoften Eridheinungen ber Gaifon gebirte, war für und Deutſche von gang 
befonderem Sntereffe. Auch war hier bie ganze Landsmannſchaft vereinigt, 
begierig, bie Mademoffelle Löwe gu Hiren, die gefeierte Gangerin, dle bad 
fine Lied von Beethoven, Adelaide, in deutſcher Zunge fang. Die Sfalie- 
ner und Herr Vieurtemps, welde ihre Mitwirfung verfprocen, liefen wah- 
rend bes Concerts abfagen, yur größten Beſtürzung des Concerigebers, welcher mit 
ber ihm eigenthümlichen Würde vord Publicum trat unb erklärte: Hr. Bieur- 
temps wolle nicht fptelen, well er bad Local und bas Publicum als feiner nicht 
angemeffen betrachte! Die Snfoleng jenes Geigers verdient die größte Riige. 
Das Local bes Concerted war der Mufard fae Gaal ber Rue Vivienne, wo 
man nur während bes Carnevale ein Bischen Cancan tangt, fedod bas Abrige 
Jahr hindurch bie anſtändigſte Mufif von Mozart, Giacomo Meverbrer und 
Deethoven erecutirt. Den italieniſchen Gangern, einem Gignor Rubini und 
Gignor Lablache, verzeiht man allenfallé thre Launes; von RNachtigallen fann 
man fid wohl bie Pratenfion gefallen laffen, daß fie nur vor einem Publicum 
yon Goldfafanen and Adlern fingen wollen. Wber Mtynbeer, der flämiſche 
Stord, dürfte nicht fo wählig fein und eine Geſellſchaft verſchmähen, worun⸗ 
ter fich bad bonnettefte Gefliige!, Pfauen und Perlhühner die Menge, und 
mitunter auch bre ausgezeichnet(ten deutſchen Schnapphähne und Riftfinten 
defanden. — Welder Art war der Erfolg des Debüto ber Mademoiſelle Lowe ? 
Sch will die ganze Wahrheit kurz ausfprechens fle fang vorirefflich, geſirl allew 
Deutſchen und machte Fiasco bef den Frangofen. 
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Was dieſes legtere Mißgeſchick betrifft, fo möchte ich der verehrien Gangee 
rin gu ihrem Trofte verfidern, baG es eben ihre Vorzüge waren, bie einem 
franzöſiſchen Succeß im Wege flanden. In ber Stimme ber Mile. Lowe ift 
deutſche Seele, cin filles Ding, bas fic) bis fegt nur wenigen Frangofen offen- 
bart bat und in Frankreich nur allmählich Cingang findet. Ware Melle. Lowe 
einige Decennien {pater gefommen, fie hatte vielleicht größere Unerfennung 
gefunden. Bid jegt aber ift bie Maſſe des Volks noch immer diefelbe. Die 
Franzofen haben Geift und Paffion, und beides geniefen fle am liebften in 
tiner unrnbigen, ſtürmiſchen, gehackten, aufreizenden Form. Dergleichen 
vermißten fie aber gang und gar bei der deutſchen Gangerin, bie ihnen nocd 
obendrein bie Beethovenfdhe ,,Ubelaide’’ vorfang. Dieſes ruhige Ausſeufzen 
bed Gemüthes, diele blaudugigen, ſchmachtenden Waldeinſamkeitstöne, dieſe 
geſungenen Lindenblüthen mit obligatem Mondſchein, dieſes Hinſterben in 
ũberirdiſcher Sehnſucht, dieſes erzdeutſche Lieb, fand fein Echo in franzöſiſcher 
Bruſt, und ward ſogar als transrhenaniſche Senſiblerei verſpöttelt. 


Obgleich Mlle. Lowe hier keinen Beifall fand, geſchah doch alles Mögliche, 
um ihr ein Engagement für die Academie royale de Muſique auszuwirken. 
Der Name Meyerbeer wurde bei dieſer Gelegenheit aufdringlicher in Anſchlag 
gebracht, als es dem verehrten Meiſter wohl lieb ſein möchte. Iſt es wahr, 
wollte Meyerbeer ſeine neue Oper nicht zur Aufführung geben, im Falle man 
bie Lowe nicht engagirte? Hat Meyerbeer wirklich bie Erfüllung ber Wünſche 
bes Publicums an eine fo kleinliche Bedingung gefniipft? Bft er wirklid fo 
fiberbefcheiden, daß er fich einbilbet, ber Crfolg feines neuen Werks fei abban- 
gig von ber mehr ober minber geſchmeidigen Keble einer Prima Donna ? 


Die zahlreichen Berehrer und Bewunderer bes bewunderungswürdigen 
Meiſters fehen mit Betrübniß, wie ber Hochgefeierte bet jeder neuen Produc- 
tion feined Geniud fich mit der Sicherſtellung des Erfolgs fo unſäglich abmüht, 
und an baé wingigfte Detail defjelben feine beften Nrafte vergeudet. Gein 
garter, ſchwächlicher Körperban muß darunter leiden. Geine Rerven werden 
Franfhaft fiberretst, und bet feinem chronifden Unterleibsleiben wird er oft vow 
ber herrſchenden Cholerine heimgeſucht. Der Geiftechonig, ber aus feinen 
muſika liſchen Dteifterwerfen traufelt und uns erquidt, foftet bem Meiſter ſelbſt 
bie furchtbarſten Leibesſchmerzen. Als id bas lepte Mal bie Chre hatte, ibn 
qu feben, erſchrak ich fiber fein miferabdles Ausſehen. Bet feinem Anblid 
baste te an den Diarrhöen ˖ Gott ber tartarifden Bolksſage, worin ſchauder⸗ 
haft vrollig erzaͤhlt wird, wie biefer bauchgrimmrige Kakodämon auf bem Jahr⸗ 
marke von Rafan einmal gu feinem eigenen Gebrauche ſechstauſend Tüpfe 
taufte, fo daß ber Töpfer dadurch ein reicher Mann wurde. Möge der Him- 
mel unferm hochverchrien Meijter eine beffere Geſundheit ſchenken, und möge 
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ev felber nie vergeffen, daß fein Lebensfaben febr ſchlapp und bie Scheere ter 
Parze defto ſchärfer iff. Möge er nie vergeffen, welche bobe Intereſſen ſich an 
feine Selbfterbaltung fnfipfen. Was foll aus feinem Ruhme werden, wenn 
er felbft, ver hochgefeierte Meifter, was ber Himmel noch lange verhüte, plig- 
lid bem Schauplatz feiner Trumphe durch den Tod entriffen wiirse? Wird 
ihn bie Familie fortfepen, diefen Rubm, worauf gang Deutſchland ſtolz ift ? 
An materiellen Mitteln würde e6 ber Familie gewif nicht feblen, wohl aber 
an intellectnellen Mtitteln. ur ber grofe Giacomo felbft, ber nicht blos 
Generalmufifdirector afler Königl. Preuß. Mufitanftalten, fondern aud ber 
Capellenmeifter des Meverteer'fchen Ruhmes if, nur Er fann das ungedenre 
Orehefter dieſes Ruhmes dirigiren. — Er nickt mit bem Haupt, und alle Po- 
faunen ber grofen Sournale erténen uniſono; er zwinkert mit den Angen, 
und alle Violinen bes Lobes fiedeln um dle Wettes ex bewegt nur leife den 
linken Nafenfliigel, und alle Feuifleton-Flageolette M5ten thre ſüßeſten Schmei⸗ 
chellaute. — Da giebt es auch unerhirte, antediluvianiſche Blasinfirumente, 
Seridhotrompeten und nocd unentdedte Windharfen, Gaiteninftrumente der 
Bufunft, deren Anwendung die aufferordentlidfte Begabnif fiir Snftrumen- 
tation bekundet. — Ja, in fo hohem Grave wie unfer Meverbeer verftand fid 
nod fein Componift auf die Snftrumentation, nämlich auf die Kunſt, alle 
möglichen Menſchen als Snftrumente gu gebrauchen, die Heinften wie die 
größten, und burd ihr Zuſammenwirken eine Uebereinftimmung in ber öffent⸗ 
liden Unerfennung, die ans Fabelhafte grengt, hervorzuzaubern. Das hat 
fein Andrer femals verftanden. Während bie beften Oper von Mozart und 
Roffini bet der erften Vorftelung durchfielen, und erft Sabre vergingen, ebe 
fie wahrhaft gewürdigt wurden, finden bie Meiſterwerke unfres eblen Meyer⸗ 
beer bereits bei ber erſten Aufführung ben ungetheilteſten Betfall, und ſchon 
ben anbern Dag Hefern fammtlide Sournale die verdienten Lob- und Preis- 
artifel. Das gefchiebt burch das harmonifde Sufammenwirien der Snfirn- 
mente; in ber Melodie muß Meyerbeer ben beiden genannten Meiftern nach⸗ 
fteben, aber er fiberfifigelt fie durch Snftrumentation. Der Himmel weiß 
daß er ſich oft ber nicbertrachtigften Inſtrumente bedient; aber vielleicht eben 
burch dieſe bringt er die grofen Effecte hervor auf die große Menge, bie thr 
bewundert, anbetet, verebrt unb fogar achtet. — Wer kann bas Gegenthedl 
beweiſen ? Von allen Seiten fliegen ihm die Lorbeerkränze gu, er trigt auf 
bem Laupte einen gangen Wald von Lorbeeren, ex weiß fie faum mehr zu 
lafen und keucht unter biefer griinen Laſt. Cr follte fic einen Heinen Shel 
anfdaffen, ber binter ihm ber trottirend ihm bie ſchweren Kränze nachtrüge. 
Uber Gouin ift eiferſüchtig, und leidet nist, bag thn ein Underer begleite. 
Ich kann nicht umhin hier cin geiſtreiches Wort zu erwähnen, bad man sew 
Mufiter Ferdinand Hiller gufehreibt. Wis nämlich jemand benfelben darüber 
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befragte, was er von Meyerbeers Opern halte, foll Hiller ausweichend ver- 
brieflich geantwortet haben s Ach, laßt uns nicht von Politif reden ! 


34. 


Paris, 29. April 1841. 

Ein eben fo bedeutungsvolles tore trauriges Creignif iff bas Verdict ber 
Sury, wodurch der Redacteur bes Journals ,,La France’ von der Unflage 
abfichtlider Beleidigung des Königs freigefprocden wurde. Ich weiß wahrlich 
nicht, wen ich hier am meiſten beklagen ſoll! Iſt es jener König, deſſen Ehre 
burch verfälſchte Briefe befleckt wird, und ber dennoch nicht wie jeder Andere 
ſich in der öffentlichen Meinung rehabilitiren kann? Was jedem Andern in 
ſolcher Bedrängniß geſtattet iſt, bleibt ihm grauſam verſagt. Jeder Andere, 
ber ſich in gleicher Weiſe, burch falſche Briefe oon landesverrätheriſchem In⸗ 
halt, dem Publicum gegenüber blosgeſtellt ſähe, könnte es dahin bringen, ſich 
förmlich in Anklageſtand ſetzen zu laſſen, und in Folge ſeines Proceſſes die 
Unechtheit fener Briefe aufs bündigſte zu erweiſen. Cine folche Ehrenrettung 
giebt es aber nicht fiir ben König, den die Verfaſſung fiir unverlezlich erklärt 
und nicht perſönlich vor Gericht gu ftellen erlaubt. Nod weniger ift ihm das 
Duell geftattet, das Gottesurtheil, das in Chrenfachen noch immer eine gewiffe 
fuftificirende Geltung bewabhrt: Ludwig Philipp muß ruhig auf ſich ſchießen 
lafjen, barf aber nimmermebr ſelbſt zur Piftole greifen, um von feinen Belei- 
bigern Genugthuung gu fordern. Chen fo wenig fann er im üblich pagigen 
Siyle eine abgebrungene Erfldrung gegen feine Berleumber in den refpectiven 
Landeszeitungen tnferiren laffen: denn ach! Könige, wie große Dieter, dür⸗ 
fen fic) nicht auf foldem Wege vertheidigen und miiffen alle Lügen, die man 
fiber ihre Perfon verbreitelt, mit ſchweigender Langmuth ertragen. Jn ber 
That, ich hege bas ſchmerzlichſte Mitgefiihl fiir den königlichen Dulder, deffen 
Krone nur eine Btelfcheibe der Verleumdung, und deffen Scepter, wo ed eigene 
Veriheidigung gilt, minder brauchbar wie cin gewöhnlicher Stod. — Ober 
fell ich noch weit mebr Euch bedauern, Shr Legitinriften, die Shr Euch als die 
aucerwablien Palabine bes Royalismus geberdet und dennoch in der Perſon 
Ludwig Philipps das Wefen ded Kinigthums, dad königliche Anſehen, herab- 
gewiirdigt habt? Sebdenfalls babe ich Mitleid mit Euch, wenn i an bie 
ſchrecklichen Folgen denke, bie Shr burch ſolchen Frevel zunächſt auf Eure eig- 
nen thörichten Haupter herabruft! Mit dem Umſturz der Monarchie harret 
Cuer wieder dabeim das Beil und in der Frembe der Bettelſtab. Ba, Cuer 
Schickſal ware jept noch weit ſchmählicher als in friiheren Tagen: Cuch, die 
gefoppten Compdres Curer Henker, wiirde man nit mehr mit wilbem Zorn 
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tSdten, fondern mit höhniſchem Gelddter, und in ber Frembe würde man Cud 
nicht mehr mit fener Ehrfurcht, die einem unverjduldcten Unglid gebührt, 
fontern mit Geringfhagung das Almofen binreiden. 

Was foll ich aber von den guten Lenten der Sury fagen, die in wetteitern- 
ber Verblendung das Brecheifen legten an bas Fundament bes eignen Hau- 
feos? Der Grundftein, worauf ihre ganze bürgerliche Staatsboutique rubt, 
die königliche Mutoritdt, ward durch fenes beleidigende und ſchmachvolle Ver- 
bict heilloo gelodert. Die ganze verderblide Bedeutung dieſes Verdicts wird 
fept allmablig erfannt, es iff bad unaufhörliche Tagesgeſpräch, und mit Ent- 
fepen ſieht man, wie der fatale Ausgang ded Proceſſes ganz ſyſtematiſch aus- 
gebeutet wird. Die verfalfdien Briefe haben jegt eine legale Stiige, und 
mit ber Unverantwortlicteit Reigt die Frechheit bei ben Feinden der beſtehenden 
Ordnung. In diefem Augenblid werden lithegraphirte Copien der vorgeb- 
lichen Antographen in unzähligen Cremplaren über gang Frankreich verbreitet, 
unb die Urglift reibt ſich vergnügt bie Hände, ob des gelungenen Meiſterſtücks. 
Die Legitimifter rufer Bictoria, ald Hatten fie eine Schlacht gewonnen. 
Glorreiche Schlacht, wo die Contemporaine, die verrufene Mime. de. St. 
Gime, bas Banner trug! Der edle Baron Larodejaquelin befcirmte mit 
feinem Wappenſchild biefe neue Seanne d'Arc. Cr verbiivgt ihre Glaub- 
würdigkeit — warnm nicht anc ihre jungfräuliche Reinbeit? Bor allen aber 

verdankt man biefen Triumph bem grofen Berryer, dem bürgerlichen Dienft- 
mann ber legitimiftifcen Ritterſchaft, der immer geiſtreich ſpricht, oleichviel 
für welche ſchlechte Sache. 

Indeſſen, hier in Frankreich, dem Lande der Parteien, wo den Ereigniſſen 
alle ihre Conſequenzen unmittelbar abgepreßt werden, geht die böſe Wirkung 
immer Hand in Hand mit einer mehr oder minder heilſamen Gegenwirkung. 
Und dieſes zeigt ſich auch bei Gelegenheit jenes unglückſeligen Verdicis. Die 
argen Folgen deſſelben werden fir ben Moment einigermaßen neutraliſirt 
durch ben Jubel und bas Siegesgeſchrei, das die Legitimifien erhehen: das 
Volk haßt fie fo ſehr, daß es all ſeinen Unmutih gegen Ludwig Philipp ver⸗ 
gißt, wenn jene Erbfeinde des neuen Frankreichs allzu jauchzend über ihn 
triumphiren. Der ſchlimmſte Vorwurf, der gegen den König in jüngſter 
Beit aufgebracht wurde, war ja eben, daß man ihn beſchuldigte, er betreibe 
allzu eifrig ſeine Ausſöhnung mit den Legitimiften und opfere ibnen die de- 
mofratifden Sutereffen. Deßhalb erregte die Beleidigung, die tem König 
gerade bur dieſe frondirenden Edelleute widerfubr, zunächſt eine gewilfe 
Schadenfreude bei der Bourgevifie, die, angehetzt burch die Sournale des un- 
gufriedenen Mittelftandes, von den reactionairen Vorfagen bes fepigen Mini- 
fteriums die verdrießlichſten Dinge fabelt. 

Weldhe Bewandiniß hat es aber mit jenen reactiondren Vorſätzen vie man 
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abſonderlich Herrn Guizot zuſchreibt? Sch kann ihnen keinen Glauben ſchen⸗ 
ken. Guizot iſt der Mann des Widerſtandes, aber nicht der Reaction. 
Und ſeid überzeugt, daß man ihn ob ſeines Widerſtandes nach oben ſchon 
längſt verabſchiedet hätte, wenn man nicht ſeines Widerſtandes nach unten 
bedürfte. Gein eigentliches Geſchäft iſt die thatſächliche Erhaltung fenes 
Regimento der Bourgevifie, bad von ben marodtrenden Nachzüglern ber Ver⸗ 
gangenbeit eben fo grimmig bebdrobt wird, wie von der plünderungsſüchtigen 
Avantgarde ber Sufunft. Herr Guigot hat fich eine ſchwierige Aufgabe ge- 
fiellt, und niemand weif ibm Dank dafür. Am undankbarſten wahrlich zeigen 
fic gegen fhn eben fene guten Biirger, bie feine ſtarke Hand ſchirmt und 
ſchützt, benen er aber nie vertraulich bie Hand giebt, und mit deren kleinlichen 
Leidenſchaften er nie gemeinſchaftliche Gache macht. Sie lieben thn nicht, 
biefe Spießbürger, denn ex lacht nicht mit ihnen fiber Voltaire’ (he Wike, er 
iſt nicht indufiriell and tanat nicht mit ibnen um den Maibaum der Gloire ! 
Er tragt bas Haupt febr how, und ein melancholiſcher Stolz ſpricht aud allen 
feinen Biigen: „Ich könnte vielleicht etwas Befferes thun, als fiir diefes 
Lumpenpad in mühſamen Tagestimpfen mein Leben vergenden!“ Das ift 
in der That ber Mann, der nicht feb? zärtlich um Popularitdt bublt, und 
fogar ben Grundſatz aufgeftellt bat: daß ein guter Minifter unpopulair fein 
müſſe. Er bat nie der Menge gefallen wollen, fogar nidt in jenen Tagen 
der Reftauration, wo er als gelebrter Volkstribun am herrlichſten gefeiert 
wurde. Als ex in ber Gordonne feine denkwürdigen VBorlefungen hielt und 
ber Beifall der Sugend fich ein Bischen allzu ſtürmiſch äußerte, dämpfte ex 
felber biefen huldigenden Lärm, mit den ftrengen Worten: ,,meine Herren, 
aud im Enthuſiasmus muß bie Ordnung vorwalten!“ Ordnungsliebe ift 
iiberbaupt ein vorſtechender Bug bes Guizot'ſchen Charalters, und (don aus 
viefem Grunde wirkte fein Minifterium febr woblibatig in bie Confufion der 
Gegenwart. Mar hat ihn wegen dieſer Ordnungsliebe nicht felten ber Pe⸗ 
banteret befehuldigt, und ic geftehe, ber ſchroffe Crnft feiner Erſcheinung wird 
gemildert burch eine gewiffe anflebende gelebrte Magiſterhaftigkeit, die an unfre 
deutſche Heimath, befonders an Géttingen erinnert. Cr ift eben fo wenig 
reactionair wie Hofrath Heeren, Tychſen ober Eichhorn ſolches gewefen— aber 
er wird nie erlauben, daß man die Pevelle priighe oder ſich fonftig auf det 
Weenderſtraße herumbalge und bie Laternen zerſchlage. 
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35. 


Paris, ben 19. Mai 1841. 


Vorigen Sonnabend bhielt biefenige Section bes Suftitut-reyal, welche fid 
académiedessciences morales et politiques nenut, cine ihrer merfwiirdig- 
fen Gipungen. Der Schauplaß war, wie gewöhnlich, jene Halle des Palais 
Mazarin, die durch ihre hohe Wölbung, fowie burch bad Perfonal, bas mand- 
mal dort feinen Gig nimmt, fo oft an die Ruppel des Snvalidendoms erin- 
nerte. Sn ber That, bie andern Gerctionen bes Inſtituts, die bort ihre Vor- 
trdge balten, geugen nur von greifenbafter Ohnmacht, aber die oben erwähnte 
académie des sciences morales et politiques macht eine Ausnabme und 
trigt ben Charafter ber Friſche und Kraft. Es herrſcht in diefer legten Sec⸗ 
tion ein großartiger Ginn, während die Einrichtung und der Geſammigeiſt 
bes Inſtitut⸗ royal ſehr kleinlich iſt. Cin Witzling bemerkte ſehr richtig: dies⸗ 
mal iſt der Theil größer als das Ganze. In der Verſammlung vom vorigen 
Sonnabend athmete eine ganz beſonders jugendliche Negung: Couſin, welder 
prafidirte, ſprach mit jenem muthigen Feuer, bas manchmal nicht ſehr warmt, 
aber immer leuchtet; und gar Mignet, welcher das Gedächtniß des verſtorbe⸗ 
nen Merlin de Douai, des berühmten Juriſten und Conventgliedes zu feiern 
hatte, ſprach ſo blühend ſchön wie er ſelbſt ausſieht. Die Damen, die den 
Sitzungen ber Section des sciences morales et politiques immer in großer 
Anzahl beiwohnen, wenn ein Vortrag bed ſchönen seorétaire perpétuel an- 
gefiindigt ijt, fommen dorthin vielleiht mehr um gu feben alé um gu boren, 
und ba viele barunter febr hübſch find, fo wirkt ihr Anblid mandmal ſtörend 
auf bie Zuhörer. Was mich betrifft, fo feffelte mich diesmal ber Gegenftand 
ber Mignet’ (chen Rede gang ausſchließlich, denn ber berühmte Geſchichtſchrei⸗ 
ber ber Revolution ſprach wieder fiber einen ber wichtigſten Führer ber grofien 
Bewegung, welche bas bürgerliche Leben ber Frangofen umegeftaltet, und jedes 
Wort war hier ein Refultat intereffanter Forſchung. Sa, bas war die 
Stimme bed Geſchichtſchreibers, bed wirklichen Chefs von Klio's Ardhiven, 
und ed ſchien, als bielt er in ben Handen jene ewigen Tabletten, worin die 
firenge Gittin bereits ihre Urtheilsſprüche eingezeichnet. Rur in ber Wahl 
ber Ausdrücke und in ber mildernden Betonung befundete ſich manchmal die 
traditionelle Lobpflicht des Ucabemifers. Und bann ift Mignet aud Staats⸗ 
mann, und mit kluger Scheu mußten die Tagedverhaltniffe berückſichtigt wer⸗ 
ben bei der Beſprechung der jüngſten Vergangenheit. Ee tft eine bedenkliche 
Aufgabe, den diberftandenen Sturm gu befchreiben, während wir rod nist in 
ben Hafen gelanat find. Das franzöſiſche Gtaatsfiff iſt vielleicht noch nicht 
fo wohl geborgen wie ber gute Mignet meint. Unfern som Rebner, auf einer 
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bee Banke mir gegenüber, fab ich Herrn Thiers, und. fein Lächeln war fiir 
mich febr bedeutungsvoll bei denjenigen Stellen, wo Mignet mit allgu grofer 
Behagniß son der definitiven Begriindung der modernen Zuſtände ſprach: fo 
lächelt Aeolus, wenn Daphnis am windſtillen Ufer des Meeres die friedliche 
Slate bläſt! 

Die gauge Rede von Mignet dürfte Ihnen ia kurzem gedruct zu Geſicht 
kommen, und die Fille bes Inhalts wird Sie alsdann gewif erfreuen; aber 
nimmermehr lann die blofe Lectiire ben lebendigen Vortrag erfepen, der, wie 
tine tiefſinnige Muſik, im Zuhörer eine Reihenfolge von Sbeen anregt. Go 
Hingt mir noc beſtändig im Gedächtniß eine Bemerfung, die ber Redner in 
wenigen Worten hinwarf, und bie dennoch fruchtbar an widtigen Gedanken 
ift. Gr hemerfte nämlich, wie erfprieflich es fei, ba bas neue Geſetzbuch der 
Franzoſen von Männern abgefaft worden, die aud den wilden Drangſalen 
ber größten Staatsumwälzung fo eben bervorgegangen, unb folglic die 
menſchlichen Paffionen und geitliden Bedürfniſſe gründlich kennen gelernt 
batten. Sa, beachten wir dieſen Umſtand, fo will es und bedünken, als be- 
günſtige berfelbe gang befonders bie fepige franzöſiſche Legislation, als verliebe 
ex cinen gang außerordentlichen Werih jenem Code Napoléon und deffen Com- 
mentarien, welche nicht wie andere Rechtsbücher von miifigen und kühlen Ca- 
ſuiſten angefertigt find, fondern von gliibenden Menfchheitsrettern, die alle 
Leidenſchaften in ihrer Nacktheit geſehen und in bie Schmerzen aller nenern 
Lebensfragen burd die That eingeweiht worden. Won dem Beruf unferer 
- Beit zur Gefepgebung bat die philoſophiſche Schule in Deuiſchland eben fo 
unridtige Begriffe wie die hiſtoriſche; erftere tft todt und leptere bat noch nicht 
gelebt. 

Die Rede, womit Victor Coufin vorigen Gonnabend bie Stgung ber Aca⸗ 
demie eröffnete, athmete einen Fretheitsfinn, ben wir immer mit Freude bei 
ibm anerfennen werden. Cr ift übrigens in biefen Blattern von einem unfrer 
Callegen fo reichlich gelobhudelt worden, daß er vor ber Hand deffen genug 
baben biirfte. Nur fo viel-wollen wir erwähnen, daß ber Mann, ben wir 
früherhin nicht ſonderlich liebten, und in der lepten Beit gwar feine währliche 
Buneigung, aber eine beffere Anerfennung einflößte. Armer Coufin, wir 
baben dich fritherbin febr maltraitirt, dich, ber bu immer fiir uns Deutſche fo 
liebreigh und freundlich wareſt. Gonderbar, eben während der treue Zögling 
ber deutſchen Schule, der Freund Hegels, unfer Victor Coufin, in Frankreich 
Minifter war, brad in Deutſchland gegen die Franzoſen fener blinde Grol 
lod, der jetzt allmählich ſchwindet und vielleicht einſt unbegreiflic fein wird. 
Ich erinnere mid, gu fener Beit, vorigen Herbſt, begegnete ich Hrn. Coufin 
anf bem Boulevard des Staliens, wo er vor einem Kupferſtichladen ftand und 


bie dort ausgeftellten Bilder von Overbeck bewunderte, Die Welt war aus 
Seine. VL 2 
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fren Augeln geriffen, ber Kanonendonner von Beyrut, wie eine Sturmelode, 
wedte alle Rampfin® bes Orienis und des Occidents, bie Pyramiden Aegyp- 
tens sitterten, dieſſeits und fenfeite bes Rheins wepte man bie Gabel — und 
Bistor Conſin, damaliger Minifter von Frankreich, ftand ruhig vor bem Bil- 
berlabden des Boulevard ded Staliens, und bewunderte bie ftilen, frommen 
HeiligenfSpfe von Overbed, und ſprach mit Entzücken von der Vortrefflichkeit 
deutſcher Run und Wiſſenſchaft, von unferem Gemiith unb Tieffinn, vor 
unferer Gerechtigheitsliebe und Humanitat. ,,Aber um bes Himmels wiflen, 
unterbrac er fich pligticb, wie aus einem Traum erwachend, was bedeutet die 
Raferei, womit ihr in Deutſchland jetzt plötzlich gegen uns fchreit und larmt ?“ 
Er fonnte diefe Berferferwuth nicht begreifen, und auch ich begriff nichts ba- 
yon, und Arm in Arm fiber ben Boulevard hinwandelnd, erſchöpften wie und 
in lanter Conjecturen fiber die legten Gründe fener Feindfeligheit, bis wir an 
bad Passage des Panoramas gelangten, wo Coufin atid verlicß, um ſich bei 
Marquis cin Pfund Chocolate zu kaufen. 

Ich conftative mit befonderer Borliede bie Meinften UntRande, welche von 
ber Sympathie geugen, bie ich in Betreff Deutfehlands bei ben franzößſchen 
Staatsmännern finde. Daß wir bergleichen bel Guizot antreffen, iſt leicht 
erflartich, da feine Anſchauungsweiſe der unfrigen verwandt ift, und er die 
Bedürfniſſe und bas gute Recht des dentidhen Volks fehr gründlich begreift. 
Diefes Verſtändniß verſöhnt ihn vielleicht auch mit unſern beildufigen Ver- 
kehriheiten: bie Worte “tout comprendre, o’est tout pardonner” las id 
dieſer Tage auf dem Petſchaft einer fhinen Dame. Guizot mag immerhin, 
wie man bebauptet, von puritaniſchem Charatter fein, aber er begreift auch 
Andersfiiblende und Andersdenkende. Gein Geift iſt auch nicht poefiefeind- 
lich eng und dumpf: biefer Purttaner war ed, welder den Frangofen eine Ueber⸗ 
fepung bed Shakefpeare gab, und ald ich vor mebren Jahren iiber den briti- 
{chen Dichterfinig ſchrieb, wußte ih den Sauber feiner phantaftifden Komö⸗ 
bien nicht beffer gu erdrtern, alg indem ich ben Commentar fenes Puritaners, 
bes Stutzkopfs Guizot, wörtlich mittheilte. 

Sonderbar! bas kriegeriſche Miniſterium vom 1. März, bas fenfeits ded 
Rheines ſo verſchrien ward, beſtand zum größten Theil aus Männern, welche 
Deutſchland mit dem treueſten Eifer verehrten und liebten. Neben jenem 
Victor Couſin, welcher begriffen, daß bei Imanuel Kant die beſte Kritik der 
reinen Vernunft und bei Marquis die beſte Chocolate gu finden, ſaß damals 
im Dtinifterrathe Hr. v. Remufat, der ebenfalls dem deutſchen Genius bul- 
higte und ihm ein befonderes Studium widmete. Schon in feiner Sugend 
itberfepte er mebre deutſche dramatiſche Dichtungen, die ex im Theatre étranger 
abbruden lief. Diefer Mann tft eben fo geiſtreich wie ehrlich, er fennt die 
Gipfel und bie Tiefen bes deutſchen Bolfes, und ich bin überzeugt, er hat vow 
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beffen Herrlichkeit einen höhern Begriff als ſämmiliche Componifien des 

Becker'ſchen Lieds, wo nit gar als ber große Miflas Beder felbft! — Was 

uné in der jüngſten Seit befonders gut an Remufat gefiel, war die unum- 

wunbene Weife, womit er den guten Leumund eines edlen Waffenbruders 
gegen verleumberifcie Inſinuationen vertheidigte. 


36. 
Paris, ben 22. Mat 1841. 

Die Engländer hier ſchneiden febr beſorgliche Gefichter. „Es geht ſchlecht, 
eS geht ſchlecht,“ bas find bie ängſtlichen Ziſchlaute, die fie einander zuflüſtern, 
wenn Se ſich bei Galignani begegnen. Es bat in ber That ben Anſchein, als 
woactle der ganze großbritanniſche Staat und fei dem Umſturz nabe, aber es 
bat nur den Anſchein. Diefer Giant gleicht vem Glodenthurm von Pifas 
feine ſchiefe Stellung ängſtigt uns, wenn wir hinaufblicken, und der Reifende 
elt mit raſcheren Gepritten fiber ben Dombof, fürchtend, der große Thurs 
möchte ihm unverfebens auf den Kopf fallen. Als ich gur Zeit Cannings in 
London war und ben wilben Meetings bes Radicalismus beiwohnte, glaubte 
ih, der ganze Staatsbau fliirje fept gufammen. Meine Freunde, welche 
England wihrend ber Aufregung der Reformbill befuchten, tourben dort vow 
demfelben Angſtgefühl ergriffen. Wnbere, bie bem Schauſpiel ber O' Con⸗ 
nell’fehen Umtriebe und bes katholiſchen Emancipationslarms beiwohnten, 
empfanben ähnliche Beängſtigung. Sept find ed die Korngefege, welche cinen 
fo bedrohlichen Gtantsuntergangsfturm veranlaffen — aber fürchte dich nicht, 
Sohn Albion: 

„Kracht's auch, bridt’s dod nicht, 
Bricht's auch, bricht’s nicht mit dir!” 


Hier gu Paris herrſcht in diefem Augenblick grofe Stille. Man wird es 
nachgerade müde, beſtändig von ben falſchen Briefen bes Königs gu fpreden, 
und eine erfriſchende Diverfion gewährte uns bie Entführung der fpanifden 
Snfantin durch Ignaz Gurowski, einen Bruber jenes famofen Adam Gu- 
rowski, deſſen Sie fich vielleicht noch erinnern. Vorigen Gommer war Freund 
Sgnaz in Mademoiſelle Rachel verliebt, ba thm aber der Vater derfelben, ber 
von febr guter jüdiſcher Familie if, feine Tochter verweigerte, fo machte er ſich 
an die Pringeffin Sfabella Fernando von Spanien. Wile Hhofoamen beider 
Caftilien, fa ded ganzen Univerfums, werden die Hände vor Entſetzen fiber 
bem Kopf gufammen ſchlagen: fept begreifen fie endlich, daß die alte Welt des 
trabitionellen Refpectes ein Ende hat! 
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37. 


Paris, den 11. December 1841. 


Sept, wo bas Neujahr heraunaht, ber Tag ber Geſchenle, überbieten ſich 
bier bie Kaufmannsläden in ben mannichfaltigſten Ausftelungen. Der An- 
bli berfelben fann bem müßigen Flaneur den angenehmften Seitvertreib ge- 
währen; tft fein Hirn nicht gang leer, fo fteigen ihm auc) manchmal Gedan- 
fen auf, wenn er binter ben blanten Gptegelfenftern bie bunte Fülle ber aus⸗ 
gefiellsen Luxus⸗ und Kunſtſachen betrachtet und vielleidt aud einen Blid 
wirft auf bad Publicum, bas dort neben ihm ftebt. Die Gefichter dieſes 
Publicums find fo häßlich eruſthaft und leidend, fo ungeduldig und drohend, 
daß fie cinen unheimlichen Contraft bilben mit den Gegenftanden, die fie bee 
gaffen, und und bie Augſt anwanbdelt, dieſe Menſchen möchten eiuntal mit 
ihren geballten Fäuſten plötzlich dreinſchlagen, und all bad bunie, klirrende 
Spielzeug der vornehmen Welt mit fammt diefer vornehmen Welt ſelbſt gar 
jämmerlich gertriimmern! Wer fein großer Politifer if, ſondern cin gewöhn⸗ 
licker Glaneur, der fich wenig flimmert um bie Nüance Oufaure und Paſſy, 
fondern um die Miene bes Volfs auf ben Gaffen, bem wird es gur feſten 
Ueberzeugung, daß früh oder ſpät bie gange Bürgerkomödie in Frantreidy mit 
ſammt ihren parlamentariſchen Heldenſpielern und Comparſen ein ausgeziſcht 
ſchreckliches Ende nimmt und ein Nachſpiel aufgeführt wird, welches das Com⸗ 
muniſtenregiment heißt! Bon langer Dauer freilich lann dieſes Nachſpiel 
nicht ſein; aber es wird um fo gewaltiger die Gemüther erſchüttern und reini- 
gen: es wird eine echte Tragödie ſein. 

Die letzten politiſchen Proceſſe dürften manchem die Augen öffnen, aber die 
Blindheit iſt gar zu angenehm. Auch will keiner an die Gefahren erinnert 
werden, bie ibm die ſüße Gegenwart verleiden können. Deshalb grollen fie alle 
jenem Manne, deſſen ſtrenges Auge am tiefſten hinabblickt in bie Schreckens⸗ 
nächte der Zukunft und deſſen hartes Wort vielleicht manchmal zur Unzeit, 
wenn wir eben beim fröhlichſten Mahle ſitzen, an die allgemeine Bedrohniß 
erinnert. Sie grollen Alle jenem armen Schulmeiſter Guizot. Sogar die 
ſogenannten Conſervativen ſind ihm abhold, zum größten Theil, und in ihrer 
Verblendung glauben fie ihn durch einen Mann erſetzen gu können, deſſen hei⸗ 
tered Geſicht und gefällige Rede fie minder ſchreckt und dngftigt. Shr con⸗ 
ſervativen Thoren, die Ihr nichts im Stande ſeid zu conſerviren als eben 
Cure Thorheit, Ihr ſolltet dieſen Guizot wie Euren Augapfel ſchonen 3 Ihr 
ſolltet ihm die Mücken abwedeln, die radicalen ſowohl wie die legitimen, um 
ihn bei guter Laune zu erhalten; Ihr ſolltet ihm auch manchmal Blumen 
ſchicken ins Hötel des Capucins, aufheiternde Blumen, Roſen und Veilchen, 
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ſtalt ihm burch tigliches Rergeln diefes Logis zu verleiden oder gar ihn hinaus 
sit intrigueren. Wn Eurer Stelle hatte ich immer Angſt, er möchte ven glän⸗ 
zenden Quälniſſen ſeines Miniſterplades plöhlich entſpringen und ſich wieder 
hinaufretten in fein ſtilles Gelehrtenſtübchen der Rue Leveque, wo er eink fo 
idylliſch glucklich lebte unter feinen fdafledernen und falblebernen Büchern. 

St aber Guizot wirkli der Mann, der im Stanve wire, dad herein⸗ 
brechende Berderben abzuwenden? Es oereintgert fich in der That bet (hm bie’ 
fonft getrennten Eigenſchaften der tiefften Einſicht und des feften Wilkens: er 
würde mit einer antifen Unerſchütterlichkeit allen Stirmen Trog bieten und 
mit mobernfter Klugheit die ſchlimmen Klippen vermeiden — aber der fille 
Zahn ber Mauſe hat den Boden bed franzöſiſchen Staatsſchiffes allzuſehr 
durchlöchert, and gegen biefe innere Roth, die weit bedenklicher als bie Kufere, 
whe Guizot ſehr gut begriffen, iff er unmadtig. Hier iſt die Gefabr. Die 
zerftirenden Doctrinen haben in Frankreich gu ſehr dfe unteren Claſſen er⸗ 
griffen — ed handelt fid nicht mehr unt Gleichheit ber Rechte, ſondern um 
Gleichheit bes Genuſſes auf dieſer Erde, und es giebt in Parts etwa 400,000 
robe Fäuſte, welche nur bes Loſimgsworts harren, um dic Ivee der abſoluten 
Gleichheit yu verwirklichen, die in ihren rohen Kpfen brütet. Bor mehren 
Seiten Hort man, der Krieg fei ein gutes Ableitungsmittel gegen ſolchen Zer⸗ 
ſtörungsſtoff. Aber hieße bas nicht Satan burch Beelzebub beſchubren? Der 
Krieg würde nur die Kataſtrophe beſchleunigen und über den zanzen Erdboven 
bas Webel verbreiten, bas fest nur an Fraukreich nagt; — ble Propaganda des 
Tommunismus befigt eine Sprache, dle fedes Volk verſteht: bie Clemente 
dieſer Univerfalfprache find fo einfach, wie ber Hunger, wie der Reid, wie der 
Ted. Das lernt ih fo leicht! 

Doh laft uns diefes tribe Thema verlaſſen und wieder yu den beitern 
Gegenftinden übergehen, die hinter den Spiegelfenſtern auf der Rue Vivienne 
oder den. Boulevards andgeftellt find. Das funfelt, das lacht und lodt! 
Rekes Leben, ausgeſprochen in Golb, Silber, Bronze, Edelftein, tn allen 
migliden Formen, namentligh in ben Formen aus ber Zeit der Renalffance, 
beren Rachbiloung in diefem Mugenblic eine herrſchende Mobe. Wober die 
BPorliebe fiir diefe Feit der Renatffance, ber Wiedergeburt oder vielmehr det 
Muferftehung, wo bie antife Welt gleidfam aus bem Grabe ftieg, wm dent 
ſterbenden Mittelalter feine letzten Stunden gu verſchönen? Empfindet unfre 
Jetztzeit cine Wahlverwandtiſchaft mit fener Periode, die, ebenſo wie wir, ix 
ber Bergangenheit eine verfiingende Quelle ſuchte, lechzend nah frifchent 
Lebenstrant? Sch weiß nicht, aber jene Beit Franz J. und feiner Geſchmacks⸗ 
genoffen übt auf unfer Gemüth einen faft ſchauerlichen Zauber, wie Erinne- 
tung son Zuſtänden, die wir im Traum durchlebt; und dann Regt ein unge- 
mein origineller Rely in der Urt und Weife, wie fene Beit dad wiebergefundens 
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Wieribum tn ſich gu vevarbelien wußte. Hier ſehen wir nicht, wie in der 
David’ igen Schule, eine academifh trodene Nachahmung der griechiſchen 
Plaftit, ſondern cine Kiiffige Verſchmelzuug derſelben mit bem chriſtlichen Spi⸗ 
ritualigmus. Sn den Run und Lebensgeftaltungen, die der Vermählung 
fener beterogenften Elemente ihr abentenerlidhes Dafein verdankten, liegt ein fo 
flifer melancolifder Wig, cin fo ironiſcher Verſöhnungskuß, ein blühender 
Uebermuth, cin elegantes Grauen, dad und unheimlich bezwingt, wir wiſſen 
nidt wie. 

Doh wie wir heute dle Polit ben Kannegießern von Profeffion überlaſſen, 
fo fiberlaffen wir ben patentirten Higorifern die genauere Nachforſchung, in 
welchem Grab unfere Felt mit ber Feit ber Renaiſſance verwandt iff; und als 
echte Flaneurs wollen wir auf dem Boulevard Montmartre vor einem Bile 
fieben bleiben, bas bort bie Herren Goupil und Riser ausgeftellt haben, und 
das gleichſam als der Kupferſtich⸗ Löwe ver Gaifon alle Blide auf fich zieht. 
Es verdient in ber That dieſe allgemeine Auſmerkſamkeit: es find die Fiſcher 
von Leopolh Robert, die diefer Kupferſtich darſtellt. Seit Sabr und Lag 
erwartele man benfelben, und er ih gewiß eine köſtliche Weihnachtsgabe fiir 
‘ bas grofe Publitum, bem bad Originalbild unbefannt geblicben. Ich ent- 
alte mich aller detaiflirten Beſchreibung dieſes Werks, ba ed in furjem eben 
fo befannt fein wird wie die Schnitter deffelben Malers, wozu es ein ſinn⸗ 
retches und anmuthiges Seitenſtück bildet. Wie diefed berühmte Bild eine 
fommerlige Campagne varfiellt, wo römiſche Landleute gleichſam anf einem 
Siegeswagen mit ihrem Crntefegen heimzichen, fo feben wir bies, auf dem 
lepten Bild ven Robert, als ſchneidendſien Gegenfag, ben fleinen winterlichen 
Hafen von Chtoggia und arme Fiſcherleute, oie, ums iby kärgliches Tagesbrod 
su gewinnen, treg Wind und Wetter lich eben auſchicken gu ciner Ausfahrt 
ind adriatiſche Meer. Weib und. Rind und die alte Großmutter ſchauen ihnen 
nad mit ſchmerzlicher Reſignation — gar rührende Geftalten, bei deren An⸗ 
bli allerlei polizeiwidrige Gedanten in unferm Hergen laut werden. Diefe 
unfeligen Menfchen, die Leibeigenen der Armuth, find gu lebenslinglicer 
Mühſal verdammt und verfiimmern in barter Roth und Betrübniß. Cin 
melandolifder Fluch iſt bier gemalt, und ber Maler, fobald er bas Gemälde 
vollendet hatte, ſchnitt er fich die Keble ab. Armes Volk! armer Robert! — 
Ja, wie bie Schnitter diejed Meiſters ein Werk der Freude find, das ex im 
römiſchen Sonnenlicht der Liebe empfangen und ausgeführt bat, fo fpiegeln 
ſich in feinen Fiſchern alle die Selbſtmordgedanken und Herbfinebel, die fid, 
während er in ber gerftirten Venezia haufte, über feine Seele lagerten. Wie 
ung fenes exftere Bild befriedigt und entzückt, fo erfüllt uns dieſes leptere mit 
empbrungsſüchtigem Unmuth: bort malte Robert bas Glück der Menſchheit, 
pier malteer bas Elend bes Bolls. 
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Ich werde nie hen Tag vergeffen, we ich dad Originalgemalte, ote Fiſcher 
pon Robert, sum erſteumale fab. Wie ein Blitzſtrahl aus unummblliews 
Himmel hatte uns plöhlich die Nachricht ſeines Todes getrefien, und da jenes 
Bild, welehes gleidyettig anlangte, nicht mehr im bereits eröffneten Galon 
ausgeftellt werden fonnie, faßte ber Cigenthimer, Hr. Paturle, ben löblichen 
Gedauken, eine befondere Ausſtellung deFelben gum Been ver Armen zu 
veranfidticn. Der Maire des zweiten Arondiſſemenis gab bagu fein. Lecal, 
nnd bie Cinnabme, wenn ich nicht irre, betrug üher ſechszehn tanfend Sranken. 
(Mögen die Werke aller Volkofreunde fo prakif mach ihrem Tode fortwir- 
fen!) Sch erinnere mich, als icy die Treppe ber Mairie hinaufitieg, um zu dew 
Expoſitionszimmer gu gelangen, las id auf einer Rebenthüre die Anfidrift: 
Bureau des décds. Dort im Gaale ftanbden febr viele Menſchen vor dem Bilde 
verfammelt, feiner ſprach, es herrſchter rine ängſtliche, dumpfe Stille, ale lage 
hinter der Leinwand der blutige Leichnam des todten Malers. Was war der 
Grand, weshalb er ſich eigenhaͤndig ten Tob gab, eine That, die im Wider⸗ 
ſpruch war mit ben Gefegew der Religion, ber. Moral und ver Natur, Heiligen 
Befepen, denen Robert fein ganzes Leben hindurch fo kindlich Gehorſam lei- 
fete? Sta, er war erzogen im ſihweizeriſch firengen Proteftanti@mus, er hielt 
feft an dieſem väterlichen Glanben mit unerſchütterlicher Treue, und sow reli⸗ 
gibfent Skepticismus ober gar Indifferentiomus tear bei thm feine Spur. 
Rud Ht ex immer gewiſſenhaft geverfen a der Erfüllung feiner bürgerlichen 
Pflichien, ein guter Sohn, cin queer Wirth, der frine Schulden bezahlte, dev 
allen Borferiften ded Unflanvdes gentigte, Rock und Hut forgfam biirfete, 
und som Immoralität fann ebenfalls bet dm nicht ble Rede fein. Wn der 
‘Ratur Sing er mit ganzer Geele, wie ein Rind aw der Braft der Mutter s fie 
tranfte fein Talent und offerdarte ihm alle ihre Herrlidfeiten, und nebenbei 
gefagt, ſie war thm lieber als bie Drabition der Meier: ein überſchwängliches 
Verſinken in den ſüßen Wahnwitz ver Runt, ein unheimliches Gelüſte nad 
Traumipeltgentiffen, cin Abfall von der Natur, hat alſo ebenfalls den vor⸗ 
trefflichen Mann nicht in den Tod gelodt. Auch maren feine Finanzen wohl- 
beftelt, er war geebrt, bewundert und fogar gefund. Wad war es aber? Hier 
in Paris ging einige ett die Gage, eine unglückliche Leidenſchaft fiir eine 
sornebure Dame in Rom habe fenen Gelbfemord veranlaft. Ich fann nicht 
‘baran glauten. Robert war bamals adtuubdbreifig Jabre alt, und in diefem 
Alter find bie Auodrüche ber grofen Paffien zwar febe furchtbar, aber man 
bringt fich nicht um, wie in ber frühen Sugend, in ber unmännlichen Werther- 
Periode. 
Was Robert aus bem Leben trieb, war vielleicht jenes entſeßlichſte aller 
Gefible, wo ein Künſtler bad Mißverhältniß enthedt, bas zwiſchen feiner 
Schöpfungoluſt und feinem Darſtellungsvermögen fiattfindet : hiefes Bewußt⸗ 
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fein ber Unkraft tft ſchon der Galbe Tod, und die Hand bilft nar nad, um dre 
Ugonie yu verkürzen. Wie brav und herrlich auch die Letftungen Roberts, fo 
Waren fie bod gewif nur blaffe Schatten jener blühenden Naturſchönheiten, 
bie feiner Geele vorjdwebten, und ein geübtes Auge entdeckte leicht cin müh⸗ 
fames Ringen mit dem Stoff, ben ex nur burch die versweiflungdwollfte An- 
fitengung bewältigte. Schön und fet find alle biefe Robert'ſchen Bilder, 
aber die meiſten find nice frei, es weht darin nicht ber unmitielbare Geift: fie 
find componirt. Robert hatte eine gewiffe Ahnung ven genialer Größe, und 
boc war fein Geiſt gebannt in fleinen Rahmen. Rah bem Charafter feiner 
Erzeugniſſe gu urtheilen, ſollte man glauben, ex fei Enthuſiaſt gewefen fiir 
Raphael Ganjio von Urbino, ben idealen Schonheitsengel — nein, wie feine 
Vertranten verfichern, war ed vielmehr Michel Ungelo Buonarotti, der ſtür⸗ 
miſche Litante, ber wilde Donnergott ded jüngſten Gerichts, fiir ben er 
ſchwärmte, ben er anbetete. Der wabre Grund feines Todes war der bittere 
Unmuth des Genremalers, ber nach grofartigfter Oiſterienmalerei lechyte — er 
ftarh an einer Lacune feines Darſtellungsvermögens. 

Der Kupferſtich oon hen Fiſchern, den die Herren Goupil und Ritiner jest 
ausgeftelt haben, iſt sortrefflid), in Bezug auf bad Techniſche: eit wabres 
Meifterftiid, weit vorzüglicher, ale dex Stich ber Schnitter, der vielleicht mit 
gu groper Haft verfertigt worden. Aber es feblt ibm ber Charakter ber Ur⸗ 
ſprünglichkeit, ber ung bet ben Schnittern fo vollfelig entzückt, und der vielleicht 
dadurch entftand, baf dieſes Gemaloe aus ciner eingigen Anſchauung, fei es 
cine Gupere ober innere, gleichviel, hervorgegangen und derfelben mit großer 
Treue nacgebilbet iff. Die Fiſcher hingegen find gu ſehr componirt, die Fi⸗ 
guren find mühſam sufammengefucht, neben cinanber geftellt, incomnebire ſich 
wechſelſeitig mebr als fie ſich ergänzen, und nur durch bie Farbe ift bad Ver- 
iciedenartige im Originalgemälde ausgeglichen und erbielt bas Bild den 
Schein ber Cinheit. Im Kupferſtich, wo die Farbe, die bunte Bermiitlung 
feblt, fallen natürlicherweiſe die üußerlich verbundenen Theile wieder andein- 
anber, ed zeigt (id Verlegenbeit und Stidwerk, und bas Gange if tein Gan⸗ 
ged mehr. Es ift cin Seichen oon Raphaels Größe, fagte mir jüngſt ein 
College, daß feine Gemialde im Kupferſtich nichts von ihrer Harmonie verlie- 
ten. Sa, felbft in ben dürftigſten Nadbilbuugen, allen Coloriis, wo nicht 
gar aller Schattirung enffteidet, in ihren nackten Conturen, bewahren die 
Raphael'ſchen Werle fene harmoniſche Madi, bie unfer Gemitth bewegt. 
Has fommt haber, weil fie echte Offenbarungen find, Offerbarunugen ded 
Genius, ber eben wie die Natur, ſchon in den blofen Umriffen bas Vollen⸗ 
dete giebt. 

Sch will mein lrtheil aber die Robert’ fen Fifer reſumiren: es feblt 
Hnen die Cinbeit, und unr bie Einzelnheiten, namentlich dad junge Weib wit 











bem Eranfen Sinbe, verdienen bas bidfte Lob. Sur Unierftiigung meines 
Urtheils berufe ich mish auf die Sklizze, worin Robert gleidfam fetnen erften 
Gedanken ausgeſprochen: hier, in ver urſprünglichen Conception, herrſcht fene 
Harmonie, bie dem ausgeführten Bilde felt, unb wenn man fie mit dieſem 
vergleicht, merit man gewif, tole der Maler feinen Geift lange Beit gezerrt 
und abgensiibet haben muß, ebe er bad Gemälde in feiner fepigen Geftalt au 
Stanbe brathe. 





38. 
Paris, ber 19. December 1840, 


Wird ih Guizot batten? Heiliger Gott, hier gu Laud Halt ſich Niemand 
auf die Lange, alles wackelt, fogar ber Odelisf von Luror! Das et keine 
PHyperbel, fondern buchſtäbliche Wahrheit; ſchon feit mehren Monaten gebt 
bier bie Rede, ber Obelisk ftebe nicht felt auf feinem Poſtament, er ſchwanke 
zuweilen bin und der, und eines frühen Morgens werde er den Leuten, die 
eben vorüberwandeln, anf bie Köpfe purgeln. Die Aengſtlichen fuchen (chor 
jegt, wenn ihr Weg fie über bie Place⸗Louis⸗Quinze führt, ich etwas ent- 
ferut zu balten von det fallenden Größe. Die Muthigen laſſen fich freilich 
nicht in ihrem gewöhnlichen Gange ſtören, weiden keinen Finger breit, fine 
nen aber bod nicht umhin, im Vorübergehen ein Bischen hinaufzuſchielen, 
sh ber große Stein wirklich nicht wadelmilthig geworben. Wie dem auch fet, 
es iſt immer ſchlimm, wenn bas Publican Biweifel hegt liber bie Feftigheit ber 
Dinges mit dem Glauden an ihre Dauer ſchwindet ſchon ihre befte Stütze. 
Wird er ſich Falter? Jedenfalls glaub’ th, daß er fich die nächſte Sitzung 
hindurch alten wird, fowohl der Obelisk als Guigot, ber mit fenem eine ge- 
wiffe Webnlichtott bat, 3. B. die, bah er ebenfalls nicht auf feinem rechten 
Plage fiebt. Sa, -fle leben beive nicht auf ihrem rechten Plag, fie find her⸗ 
ausgeriffen aus ihrem Zuſammenhang, ungeſtüm serpflangt in eine unpaf- 
fende Nachbarſchaft. Sener, der Obelish, ſtand einft sor den lotosknäufigen 
Rieſenſäulen am Cingang bes Tempels von Luror, welcher wie ein coloffaler 
Garg ausſieht, and die ausgeftorbene Weisheit ber Vorwelt, getrodnete Kö⸗ 
nigoleichen, einbatfamivten Ted enthalt. Neben thm ftand ein Bwillings- 
bruder von demfelben rothen Granit und: derfelben pyramidalifden Geftalt, 
nid che. man zu diefen Leiden gelangte, fdritt man durch zwei Reihen Spt inre, 
flumme Räthſelthiere, Beſtien mit Menſchenkbpfen, ägyptiſche Doctrinaire. 
Sn ber That, ſolche Umgebung war fiir ben Obelisken weit geeigneter als die, 
welche ihm auf der Place~Louis-Ohuinge zu Theil ward, dem mobernften Plug 
der Welt, dem Play, wo eigentlich bie moderne Beit angefangen und von ber 











Vergangenheit gewaltfan akgefdnitten wurde mit frevelbaftes: Del. — 
Hittert und wackelt oielleicht wirklich ber grofe Obelist, weil e¢ ibm graut, 
fich auf foldem gottlofen Boden gu befinden, er, ber gleichſam ein fteinerner 
Schweizer in Hieroglypphen- Livree Jahrtauſende lang Wache hielt vor den 
beiligen Pforten ber PharnonengraSer und ded abfeluten Pumienthums ? 
Sedenfalle fteht ex dort ſehr iſolirt, faft komiſch ifolixt, unter lauter theatrali- 
ſchen Urchitecturen ber Neuzeit, Bilbwerken in Rococogeſchmack, Spring⸗ 
brunnen mit vergoldeten Najaden, allegorifden Gtatuen ber franzöſiſchen 
Flüſſe, deren Piedeftal eine Portierloge enthalt, in ber Mitte zwiſchen bem 
Urc-he- Triomphe, den Tuilerien und der Chambre bes Deputés — ungefabr 
wie ber facerdotal Heffinnige, ägyptiſch fteife und ſchweigſame Guizot zwiſchen 
dem imperialiſtiſch rohen Goult, bem mereantilifd flachfopfigen Human, und 
bem hohlen Schwätzer Villemain, der halb voltairiſch ynd halb latholiſch an- 
geftriden tft und in jedem Fall einen Strich gu viel bat. 

Doh laßt uns Gutgot bei Seite fepen und nur von vem Obelisten reden: 
es ift gang wabr, daß man vor feinem baldigen Sturge fpridt. Es heißt: 
tut ftillern Sonnenbrand am Mil, in feiner heimathlichen Rube und Einſam⸗ 
Fett, batte er noc Sabriaufende aufrecht ſtehen bleiben fsunen, aber bier in 
Paris agitirte ihn ber beſtändige Wetterwedfel, die fieberhaft aufreibende, 
anarchiſche Atmoſphäre, ber unaufhörlich wehende feudifalte Keinwind, wel- 
cher bie Gefundheit weit mebr angreift, als der glühende Gamum der Wüſte; 
kurz bie Parifer Luft bekomme ihm ſchlecht. Der eigentliche Rival bed Obe- 
listen von Luxor ift nod immer bie Colonne Vendome. Steht fie ſicher? 
Ich weiß nicht, aber fie fteht auf ihrem rechten Plage, in Harmonie mit ihrer 
Umgebung. Sie wurzelt trex im nationalen Boden and wer ſich daran halt, 
. bateine fefte Stipe. Cine gang fefte? Mein, hier in Frankreich ſteht nichto 
ganz fet. Schon einmal bat ber Sturm das Capital, den eiſernen Capital- 
man, vot ber Gpige ber Vendome faule herabgeriffen, und im Fall die Com- 
muniften ans Regiment kämen, dürfte wohl gum zweitenmale daſſelbe ſich ex- 
eignen, wenn nicht gar bie radicale Gleichbeitéraferei die Gaule ſelbſt au 
Boden reißt, bamit auch diefes Denkmal und Sinnbild ber Ruhmſucht ver 
ber Erbe ſchwinde: fein Menſch und fein Menſchenwerk foll uber ein be- 
ſtimmtes Communalmaß bervorragen, und der Baukunſt eben fo gut wie dex 
epiſchen Poefie droht ber Untergang. „Wozu noch ein Meunment fiir ebr- 
geizige Völkermörder,“ hörte ich jüngſt ausrufen bet Gelegenbeit ded Mo⸗ 
dellconcurſes für bas Mauſoleum ded Kaiſers, „das koſtet bas Geld ded bare 
benden Volkes, und wir werden ed fa doch zerſchlagen, wenn ber Lag kommt!“ 
Ja, ber tobte Held hatte in St. Helena bleiben follen, und ih will ihm nigt 
dafür fieben, daß nicht einſt fein Grabmal gertriimmert und feine Leiche in bes 
ſchönen Fluß geſchmiſſen wird, an deſſen Ufern er fo featimental ruden rocllte, 
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nämlich in bie Seine! Thiers hat ihm ale Miniſter vielleicht kelnen großen 
Dienſt geletftet. 

Wahrlich, er leiſtet dem Kaiſer einen größern Dienſt als Hiſtoriker, und 
ein ſolideres Monument als die Vendomeſäule und das projectirte Grabmal 
errichtet ihm Thiers durch bas große Geſchichtsbuch, woran er beſtändig ar⸗ 
beitet, wie ſehr ihn auch die politiſchen Tageswehen in Anſpruch nehmen. 
Nur Thiers hat das Zeug dazu, die große Hiſtorie des Napoleon Bonaparie 
zu ſchreiben, und er wird ſie beſſer ſchreiben als diejenigen, die ſich dazu beſon⸗ 
bers berufen glauben, weil ſie treue Gefährten des Kaiſers waren und ſogar 
beſtändig mit ſeiner Perſon in Berührung ſtanden. Die perſönlichen Be- 
Fannten eines großen Helden, ſeine Mitkämpfer, feine Leibdiener, ſeine Käm⸗ 
merer, Secretaire, Adfutanten, vielleicht ſeine Zeitgenoſſen überhaupt, find 
am wenigſten geeignet feine Geſchichte gu ſchreiben; fie fommen mir manch⸗ 
mal vor, tofe bad Fleine Infect, bad auf bem Kopf eines Menſchen berum- 
Friecht, gang eigentlich in ber unmtitielbarften Rabe feiner Gedanken verweilt, 
ibn überall begleitet unb doch nie von feinem wabren Leben und der Beden⸗ 
tung feiner Dandlungen das minbefte abute. 

Sh fann nicht umbin, bet diefer Gelegenheit auf einen Kupferſtich auf⸗ 
merkſam zu machen, der in dieſem Augenblick bet allen Kunſthändlern ausge- 
hängt iſt und den Kaifer darſtellt nach einem Gemälde von Delaroche, welches 
derſelbe für Lady Sandwich gemalt hat. Der Maler verfuhr bei dieſem 
Bilde (wie in allen ſeinen Werken) als Eklektiker, und zur Anfertigung deſ⸗ 
felben benutzte er zunächſt mehre unbekannte Portraite, die ſich im Beſitz der 
Bonapartiſchen Familie befinden, ſodann oie Maste bes Todten, ferner bie 
Details, die thm fiber die Eigenthümlichkeiten bes kaiſerlichen Geſichts von 
einigen Damen mitgetheilt worden, und endlich feine eignen Crinnerungen, 
ba er in ſeiner Jugend mehrmals ben Raifer gefehben. Mein Urtheil fiber 
dieſes Bild fann ich hier nicht mittheilen, da ich zugleich fiber dle Wrt urd 
Weiſe bes Delaroche ausfiibrlich reden miifte. Die Hauptſache habe ich be- 
reits angedeutet: bas efleftifce Verfahren, welches eine gewiffe dufere Wahr⸗ 
heit befördert, aber feinen tiefern Grundgedanten auffommen läßt. — Diefes 
nene Portratt ded Kaiſers ift bei Gupil und Mittner erſchienen, die fat alle 
befamnten Werke des Delaroche in Kupferſtich herausgegeben. Sie gaben 
und flingft feinen Karl J. welder im Kerker oon ben Goldaten und Schergen 
verhöhnt wird, und ald Seitenſtück erbielten wir im felben Format den Gra⸗ 
fen Stafford, welder gur Richtſtätte geführt, dem Gefängniſſe sorbeifommt, 
wo ber Biſchof Law gefangen figt und bem voriibersiehenden Grafen feinen 
Gegen ertheilt, wir fehen nur feine, aus einem Gitterfenfter hervorgeftredten 
gwei Hanvde, die wie hölzerne Wegweifer ausſehen, recht profaifd abgeſchmackt. 
In derfelben Kunfthandlung erſchien aud des Delarode grofes Cabinet tics 





ber flerbende Richelieu, welder mit ſeinen beiden Schlachtopfern, ben zum 
Tode verurtheilten Rittern Gaint-Mars und be Thou, in einem Boote die 
Rhone hinabfährt. Die beiven Königskinder, die Richard LIL im Tower 
ermorden läßt, find bas Anmuthigſte, was Delaroche gemalt und als Kupfer- 
ſtich in bemeldeter Kunſthandlung herausgegeben. In dieſem Mugenblid läßt 
dieſelbe cin Bild von Delaroche ſtechen, welches Maria Antoinette im Tempel- 
gefängniſſe voritellt; die ungliidlige Fürſtin ift hier äußerſt ärmlich faft wie 
eine Frau aus bem Bolfe gefleidet, was gewiß dem eblen Faubourg die legi- 
timſten Thrdnen entloden wird. Eins ber Haupt-Riihrungswerle von De- 
laroche, weldjes die Rinigin Seanne Grey vorftellt, wie fie im Begriff ift, ihr 
blondes Köpfchen auf den Blodk gu legen, ift noc nit geftoden und foll 
nadftens ebenfalls erſcheinen. cine Maria Stuart ift aud noc nicht ge- 
ftocjen. Wo nicht das befte, doch gewif bas effectvollfte, was Delaroche ge- 
liefert, ift fein Cromwell, welder ben Gargdedel aufhebt von ber Leiche bes 
enthaupteten RarlI., cin berühmtes Bild, worüber ich vor geraumer Beit aud- 
führlich bericptete. Buch ber Kupferſtich ift ein Meiſterſtück techniſcher Voll⸗ 
endung. Cine fonderbare Vorliebe, fa Idioſynkraſie befundet Delaroce in 
ber Wabl feiner Stoffe. Immer find es hohe Perfonen, bie entweder hin⸗ 
geridjtet werden, ober wenigitens bem Henker verfallen. Herr Delarode ift 
ber Hofmaler aller geköpften Majeftiten. Er fann fid) dem Dienft foleher 
erlauchten Delinquenten niemals gang entgieben, und fein Geift beſchäftigt fid 
mit ibnen felbft bei Portraitirung oon Potentaten, die aud ohne {charfridter- 
liche Beihülfe bas Beitliche fegneten. So 3. B. auf bem Gemalde feiner 
fterbenden Clijabeth von England feben wir, wie die greife Königin fid ver- 
zweiflungsvoll auf bem Cftrid) wälzt, in diefer Todesftunde gequalt von ber 
Crinnerung an den Grafen Eſſex unb Maria Stuart, deren blutige Schat⸗ 
ten iby ftiered Auge gu erbliden fdeint. Das Gemalde ift eine Bierde der 
Lurembourg-Gallerie, und ift nicht fo ſchauderhaft banal ober banal ſchauder⸗ 
baft, wie bie andern erwähnten biftorifden Genrebilder, Lieblingsftiide der 
Bourgeoifie, ber wadern, ebrjamen Biirgersleute, welde bie Ueberwinbung 
ber Gchwierigheiten fiir die höchſte Wufgabe der Kunſt halten, bas Graufige 
mit bem Tragiſchen verwedfeln und ſich gern erbauen an dem Anblick gefal- 
lener Größe, im fiifen Bewußtſein, daß fie vor dergleichen Kataſtrophen ge- 
ficbert find in ber befcheibenen Dunfelbeit einer arritre-boutique der rue 
St. Denis. 
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Paris, den 2. December 1841, . 


Von der eben eröffneten Deputirtenfammer erwarte ih nicht viel Erquid- 
liches. Da werden wir nists feben als lanter Kleingezänke, Perſonenhader, 
Unmacht, wo nigt gar endlide Stodung. Sn der That, eine Rammer mug 
compacte Parteimaffen enthalten, fonft fann die ganje parlamentariſche Ma⸗ 
ſchine nicht fungiren. Wenn jeder Deputirte eine beſondere, abweidende, 
ijolirte Meinung au Marfte bringt, wird nie ein Votum gefallt werden, bad 
man nur cinigermafen als Unsdrud eines Gefammitvillens betrachten könnte, 
und doch ift es bie weſentlichſte Bedingung ded Neprafentativiyftems, bah eix 
ſolcher Gefammtwille fich beurkunde. Wie die gange franzöſiſche Geſellſchaft, 
fo iſt auch bie Rammer in fo viele Gpaltungen und Splitter zerfallen, daß hier 
feine gwei Menſchen mehr in ihren Unfichten gang iibereinftimmen. Betrachte 
id in dieſer politiſchen Beziehung die fepigen Frangofen, fo erinnere ih mig 
immer ber Worte unferes wohlbefannten Adam Gurowsli, der den deutſchen 
Patrioten fede Möglichkeit bes Handelns abfpracdh, weil unter gwolf Deutiden 
fic immer vierundzwanzig Parteien befandens denn bei unferer Vielleitigfeit 
und Gewiffenhaftigtcit im Denken habe jeder von uns auch die entgegengefepte 
Anſicht mit allen Ueberzeugungsgriinden in fic) aufgenommen, und es befane 
ben fic) baber gwei Parteien in einer Perfon. Daſſelbe ift jegt bei den Fran⸗ 
gofen ber Fal. Wohin aber führt diefe Zerfplitterung, diefe Auflöſung aller 
Gedankenbande, dieſer Particularismus, diejes Erlöſchen alles Gemeingeiftes, 
welches ber moralifche Tob eines Volks ift? — Der Cultus der materiellen 
Sntereffen, ded Eigennutzes, ded Geldes, hat diefen Zuſtand bereitet. Wird 
biefer lange währen, ober wird wohl pliglich eine gewaltige Erfcheinung, eine 
That bes Zufalls ober cin Unglück, die Geifter in Frankreich wieder verbin- 
den? Gott verlaft einen Deutſchen, aber aud feinen Franzoſen, er verfaft 
überhaupt fein Volf, und wenn ein Bolf aus Ermüdung over Faulbheit ein- 
ſchläft, fo beftelit ex ifm feine Fiinftigen Wecker, die, verborgen in irgend einer 
dunkeln Whgefchiedenheit, thre Stunde erwarten, ihre aufriittelnde Gtunbe. 
Wo waden die Weder? Bch habe mandmal darnach gefor[dt und gebeim- 
nifeol deutete man alsdann — auf die Armee! Hier in der Armee, heift 
es, gebe es noc) cin gewaltiges Nationalbewußtſein; bier, unter der dreifare 


bigen Fahne, Hatten fich jene Hochgefühle -hingefliicict, die der regierende 


Induſtrialismus vertreibe und verhöhne; Hier blühe noc die geniigfame Bür⸗ 
gextugend, bie unerſchrockene Liebe fiir Großthat und Chre, die Flammen- 


fähigkeit ber Begeifterung; während iiberall Zwietracht und Fäulniß, lebe hier 
noch das gefiindefie Leben, zugleich cin angewobnter Gehorſam fiir die Wutori- 
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tit, fedenfalls bewaffnete Cinheit — ed fei gar night unmöglich, daß eines 
frühen Morgens bie Armee bas fepige Bourgeoifle-Regiment, dieſes zweite 
Directorium, fiber den Haufen werfe und ihren achtzehnten Brumaire mache! — 
Alfo Soldatenwirthſchaft ware bas Ende bes Liedes, und bie menſchliche Ge- 
ſellſchaft bekäme wieder Cinquartferung ? , 

Die Verurtheilung ded Herrn Dupoty durch die Pairskammer entfprang 
nicht blos aus greifenbafter Furcht, fondern ans fenent Erbgroll gegen bie 
Revolution, ber im Herzen vieler edlen Pairs heimlich niftet. Denn bas 
Perfonal ber erlauchten Verfammlung befteht nicht aus lauter friſchgebackenen 
Leuten der Neuzeit; man werfe nur einen Blick auf bie Lifte ber Manner, die 
bas Urtheil gefallt, und man ſieht mit Verwunderung, daß neben ben Ramen 
eines imperialiftifcen ober Philippiſtiſchen Emporkdmmlings immer zwei bis 
brei Namen bes alten Regimes fich geltend machen. Die Trager diefer Ra- 
men bilden alfo natiirlicherweife ble Maforitit; und ba figen fie anf den 
Gammetbinken bes Curembourg, alte guiflotinirte Menfchen mit wieder an⸗ 
genähten Köpfen, wonach fle jedesmal ängſtlich taften, wenn draußen tad 
Rolf murmelt — Gefpenfter, die feden Habn haſſen, und ben gallifeen am 
meifter, weil fie aus Crfabrung wiffer, wie ſchnell fein Morgenſchrei ihrem 
ganzen Spuk ein Ende machen könnte — und es iſt ein entſetzliches Schau fpiel, 
wenn diefe unglidliden Todten Gericht halten fiber Lebenbdige, fiber die fiing- 
fien unb verzweiflungsvollſten Rinder ber Revolution, fiber fene verwahrloſten 
und enterbten Rinder, deren Clend eben fo groß ift wie ihr Wahnſinn, fiber 
bie Communifter ! 


. 40. 


Paris, ben 12. Januar 1842. 


Wir lächeln liber bie armen Lapplander, bie, wenn fie an Brufifranfheit 
leiden, ihre Heimath verlaffen und nad St. Petersburg reifen, um dort die 
milde Luft eines fitdlichen Klimas gu geniefen. Die algier’fchen Bebduinen, 
bie fich bier befindent, dürften mit dem ſelben Recht liber mance unfrer Lands⸗ 
leute lächeln, die ihrer Gefundheit wegen den Winter lieber in Paris subringen 
'als in Deuiſchland, und fich einbilben, daß Frankreich cin warmes Land fei. 
Ich verfichere Gie, es fann bei uns auf ber Lüneburger Haide nicht falter fein 
als bier in diefem Mugenblid, wo id Shonen mit frofifteifen Fingern ſchreibe. 
Auch in ber Proving muß eine bittere Malte herrſchen. Die Deputirten, welche 
fest rudelweiſe anlangen, erzdblen nur von Schnee, Glatiels und umgeftiirg- 
ten Diligencen. Bhre Gefichter find noch roth und verſchnupft, ihr Gehirn 
eingefroren, ihre Gedanken neun Grad unter Null. Bei Gelegenheit der 
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Adreſſe werden fie aufibanen. Wiles hat fest bier ein froftiged und Khed 
Anſehen. Nirgends Webereinftimmung bei ben wichtigften Fragen, und bea 
flandiger Windwechſel. Was man geftern wollte, heute will mans nicht mehr, 
und Gott weif, was man morgen begehren wird. Nichts als Hader und 
Miftrauen, Schwanken und Zerfplitterung. König Philipp hat die Marime 
feines macedoniſchen Namensgenoffen, bad „Trenne und Herrſche“ bis sum 
ſchädlichſten Uebermaaß ausgeiibt. Die gu grofe Zertheilung erſchwert wieder 
die Herrſchaft, gumal die conftitutionelle, und Guizot wird mit den Spaltungen 
uud 3erfaferungen ber Rammer feine licbe Roth haben. Guizot iſt nod 
immer der Schutz und Hort bes Beſtehenden. Wher bie fogenannten Freunde 
des Beſtehenden, die Confervativen, find deffen wenig eingedenk und fie haben 
bereits vergefien, daß nod vorigen Freitag in derfelben Stunde ad bas Guizot 
und vive Lamennais gerufen worden! Für ben Mann der Ordnung, fiir 
ben grofen Rubeftifter war e6 in ber That ein indivecter Triumph, daG man 
ibn berabwiirdigte, um jenen ſchauderhaften Priefter gu fetern, der ben politi« 
ſchen Fanatismus mit dem religiöſen vermählt unb ber Weltverwirrung die 
letzte Weihe ertheilt. Armer Guizot, armer Sehulmeifter, armer Rector 
Magnificus von Frankreich! dir bringen fie ein Pereat, biefe Studenten, die 
weit beſſer thaten, wenn fie beine Bücher ſtudirten, worin ſo viel Belebrung 
enthalten, jo viel Lieffinn, fo viel Winke fiir dad Gliid ber Menſchheit! 
Nimm dich in Acht, fagte einft cin Demagoge gu einem grofen Patrioten, 
wenn bad Volk in Wahnfinn gerath, wird es dich zerreißen. Unb diefer ant- 
wortetes nimm dich in Acht, benn did) wird bas Voll zerreißen, wenn es wie⸗ 
ber gur Vernunft fommt, Daffelbe batten wohl vorigen Freitag Lamennais 
und Guijot gu einanber fagen können. Sener tumultuariſche Uuftritt fab 
bedenklicher aus ald die Seitungen meldeten. Diefe batten ein Intereſſe den 
Borfall cinigermagen gu vertulden, die minifteriellen ſowohl als bie Oppo- 
fitionsblatter; leptere, weil jene Dtanifeftation feinen fonbderliden Anklang 
im Bolfe fand. Das Bolf ſah ruhig gu und fror, Bei neun Grab Malte ift 
fein Umfturg der Regierung in Paris gu beflirdten. Im Winter gab es hier 
nie Emeuten. Seit der Beſtürmung der Baftille bis auf die Revolte des 
Barbes hat bas Volk immer feinen Unmuth bis gu den warmeren Gommer- 
monden vertagt, wo bas Wetter ſchön war und man hig mit Vergniigen 
ſchlagen konnte. — 





41. 
Paris, den 24. Januar 1842. 


In ber parlamenlariſchen Arena fab man dieſer Sage wieder einen glän⸗ 
penden Zweikampf von Guigot und Thierd, jener zwei Manner, deren Ramen 
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in jeben unde und heres unguſhörliche Beſprechung nadgerade lan gweitig 
werden dürfie. Sc) wunbere mich, daß die Franjofen noch wicht darüber die 
Geduld verlieren, daf mas felt Jahr und Tag, von Morgen bis Abend, be- 
Pandig von dieſen beiden Perſenen ſchwatzt. Wher int Grunde find es fa nice 
Perjonen, fondern Gyfteme, von denen hier bie Rede it, Spfeme die überall 
sur Sprache fommen miiffen, wo eine Staatéeriftens von außen bedroht if, 
fberall, in China fo gut wie in Fraukreich. Nur daß hier Thiers und Guizot 
genannt wird, wad bort, in Ebina, Lin unb Refehen heift. CErſterer ift der 
chineſiſche Thiers und reprafentirt bas kriegeriſche Syſtem, welches die heran⸗ 
brobende Gefabr burch bie Gewalt der Waffen, vielleicht aud nur durch 
ſchreckendes Waffengeräuſch, abwebren wollte. Keſchen hingegen iſt ber chineſi⸗ 
ſche Guizot, ex repräſentirt bas Friebensipftemt, und es wire ihm vielleicht 
gelungen die rothhaarigen Barbaren burch Muge Rarhgtebighett wieder ans dewt 
Lande hinaus yu complimentiren, wenn die Thiers fe Partei in Peting nicht 
bie Oberhand gewonnen hatte. Armer Keſchen! eben weil wir fo fern vom 
Schauplatze, fonnten wir gang Mar einſehen, wie febr du Rest hatteſt, der 
Streitkräften ded Mittelreichs zu miftrauen, und wie ehrlich bu es mit deinem 
Kaiſer meinteſt, der nicht fo verninftig wie Ludwig Philipp! Sa habe mig 
recht gefreut, alé biefer Lage die Allgemeine Seitung berichtete, daß der vor- 
treffliche Keſchen nicht entzwei gelagt worden, wie es früher hieß, fondern nur 
fein ungebenres Vermbgen cingebeft Gabe. Letzteres Fann bem hieſigen Re⸗ 
prifentanten bes Sriedensipftems nimmermehr paffirens wenn er fällt, kön⸗ 
nen nicht feine Reichthfimer confidetrt werden — Guizot iſt arm wie eine 
Kirchmaus. Und aud unſer Lin aſt arm, wie id) bereits sfter erwähnt babes 
ih bin überzeugt, ex ſchreibt feine Kaiſergeſchichte hauptfächlich des Geloes 
wegen. Welch ein Rahm fiir Frankreich, daß die beiden Männer, die alle 
ſeine Macht verwalteten, zwel arme Mandarlnen fied, bie nur in threm Kopfe 
fore Saige tragen! 

' Die legeen Reden dicfer beiden haben Sie geleſen und fanden vielleicht darin 
manche Belehrung ‘fiber die Wirrniſſe, welche eine unmittelbare Folge ber 
orientaliſchen Frage. — Was in dieſem Augenblick befonders merkwürdig, iſt 
die Milde ber Ruſſen, wo ven Erhaltung deo türkiſchen Reichs die Rede. Der 
eigentliche Grund aber iſt, daß fle factiſch ſchon ben größten Theil deffelben 
beſitzen. Die Türkei wird allmählich ruſſiſch ohne gewaltſame Detupation. 
Die Ruſſen befolgen hier eine Methode, die ich nächſtens einmal beleuchten 
werde. Es iſt ihnen um die reelle Matht zu thun, nicht um den bloßen Schein 
derſelben, nicht um die byzantiniſche Titulatur. Konſtantinopel kann ihnen 
nicht entgehen, fie verſchlingen ed ſobald es ihnen paßt. Sn dieſem Augen⸗ 
blick aber paßt es ihnen rod nicht, und fle ſprechen von ber Terkel mit riner 
fliglichen, faft herrenhutiſchen Griedfertigheit. Gie mahnen mith an die Face 








pon vem Wolf, welther, als ex Hunger hatte, ſich eines Schaſes bemächtigte. 
Er fraß mit gleriger Haft defen beide Borderbeine, jedoch bie Hinterbeine bes 
Thierleins verſchonle er und prac: ich bin jept gefattigt, und dieſem guten 
Safe, das mid mit feinen Borderdeinen gefpetfet bat, laſſe ich ans Pier 
alle feine übrigen Beine und den gangen Reſt feines Leibes. 


42, 
Paris, ben 7. Februar 1842, 

„Wir tangen bier auf einem Vulcan’? — aber wir tanjen. Was in dem 
Sulcan gährt, kocht und braufet, wollen wir heute niche unterfuchen, und nue 
wie man barauf tangt, fei ber Gegenſtand unferer Betradtung. Da miiffen 
wir nun sundcdhft von ber Academie Royale be Mufique redven, wo nog immer 
jenes ebriniirdige Corps be Ballet eriftirt, bas die choregraphiſchen Ueberlie⸗ 
ferungen treulich bewahrt und als die Pairie des Tanzes gu betrachten if. 
Wie fene andere, die im Lurembourg refidirt, zaͤhlt auch diefe Pairie unter 
rem Perſonal gar viele Perriteen und Mumien, fiber die ich mich wiht aus⸗ 

Forechen will aus leicht begreiſticher Furcht. Das Mißgeſchick des Hrn. Perré, 
bes Géranten bes GRele, der füngſt zu ſechs Monaten Carcer und 10,000 
Granfen veruribeilt worden, bat mich gewipigt. Nur von Carlotta Grifi wil 
id reden, die in der refpectablen Berfammlung ber Rue Lepelfetier gar wun⸗ 
derlieblich bervorfirablt, wie cine Rpfelfine unter Kartoffeln. Nächſt dem glad 
lichen Stoff, der ben Schriften eined dentſchen Autors entlehnt, war ed gumeift 
Caslotta Griff, die dem Ballet , die Willi’ eine unerhorte Bogue verſchaffte. 
Aber wie koſttlich tanzt fe! Wenn man fie flebt, vergift man, daß Tagliont 
in Rufland und Elsler in Amerife iſt, man vergift Amerifa und RuGland 
ſelbſt, fa die gaze Erde, und man ſchwebt mit ihr empor in bie hängenden 
Baubergirien jenes Geifterreihs, worin fie alé Königin waltet. Sa, fie bat 
gang ben Charakter fener Glementargeifter, die wir uns immer tanzend denken, 
und bon deren gewaltigen Tangweifen bas Bol! fo viel Wunderliches fabelt. 
In ber Gage von den Wiis ward fene geheimnißvolle, rafende, mitunter — 
menſchenverderbliche Tangluft, die ben Elementargeiftern eigen ift, auch auf 
die todten Brite fibertvagen; gu bem altheivniſch übermüthigen Luftreis bes 
Niren- und Elfenthums gefellten ſich noch bie. melancholiſch wollüſtigen 
Sauer, das dunfelfitfie Grauſen bes mittelalterlichen Gelpenfterglaudens. 

Eniſpricht die Muſik dem abentenerlichen Gtoffe fenes Ballets? War Hr. 
Woam, der bie Muſik geliefert, fähig Tangweifen au bidhten, die, wie ed in der 
Vollefage heißt, die Baume des Walded gum Hiipfen und den Wafferfall sum 
Stillſtehen swingen? Hr. Adam war, foviel ih weif, in Rorwegen, aber ih 
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uweiſſe, ob ihm bert irgend vin venentundiger Zauberer jene Strimfarinete- 
die gelebrt, woven man nur zehn Sariationen aufzuſpiclen wagt; es giebt 
nämlich noth cine elfte Bariation, die großes Uuglid anrichten Lönnie: fpielt 
man dieſe, fo gerath die ganze Ratur in Mufrubs, die Berge und Felfen fan- 
gen an gu tangent, und bie Hdufer tanzen und drinnen damgen Tiſch wend 
Stühle, der Großvater ergreift die Großmutter, der Hund ergreift die Rage 
gum Tanjen, felbft bad Rind fpringt aud ber Wiege und tangt. Rein, folde 
gewaltibatige Melodien hat Hr. Adam nicht von feiner nordiſchen Reife beim- 
gebracht; aber was ex geliefert, if immer ehrenwerth, und er behauptet cine 
ausgezeichnete Stellung unter den Tonbichtern der franzöſiſchen Schule. 

Sh kann nicht umbin hier gu erwähnen, daß bie chrifliche Kirche, die alle 
Riinfte in ihren Schooß aufgenommen und benutzt Sat, bennod mit bey Tange 
funft nidts angufangen wußte und fie verwarf und verdammte. Die Tang- 
funft erinnerte vielleicht allzuſehr an ven alten Tempeldienſt ber Heiden, ſowohl 
ber rimifden Heiden als der germanifden und celtiſchen, deren Getter eben 
in jene elfenbaften Weſen übergingen, denen der Vollsglaube, wie id oben 
audeutete, cine wunderſame Tangfucht zuſchrieb. Ueberhaupt ward der bife 
Feind am Ende als der eigentliche Sehugpatron ves Tanzes betradtet, und in 
feiner frevelbaften Gemeinſchaft tangten die Heren und Hexenmeiſter ihre 
nächtlichen Reigen, Der Tang ijt verflucht, fagt ein fronrm bretonifdes Bolls- 
lied, feit bie Tochter ber Herodias vor dem argen Könige tangie, der ihr zu 
Gefallen Sohannem tédten ließ. „Wenn bu tangen ſiehſt, fligt ber Ganger 
hinzu, fo benfe an bas blutige Haupt des Taufers auf ber Schüſſel, und das 
hölliſche Gellifte wird deiner Seele nichts anhaben tinnen! Wenn man 
fiber ben Tang in der Ucademie Royale be Mufique etwas tiefer nachdenkt, fo 
erſcheint ex ald ein Berfuch, diefe erzheidniſche Kun gewiſſermaßen gu chri⸗ 
fianifiren, und bad franzöſiſche Ballet riecht fat nach gallteanifder Kirche, wo 
nidt gar nad Sanfenigmus, wie alle Kunherfdeinungen ded großen Zeital⸗ 
fers Ludwigs XIV. Das franzöſiſche Ballet it in dieſer Beziehung ein wabhl- 
verwandted Seitenftiid gu ber Racine’ {den Tragboie und ben Garten von 
Le Notre. Es herrſcht darin berfelbe geregelte Zuſchnitt, daſſelbe Ctiketten- 
maß, diefelbe höfiſche Kühle, daffelbe gezierte Sprédethun, diefelbe Keuſchheit. 


* Qn der That, die Form und dag Wefen bee franzöſiſchen Ballers iſt keuſch, 


aber die Mugen dex Tangerinnen madden gu ben fittfampen Pas einen ſehr 
lafterbafien Commentar, und ihr liederliches Lächeln ift in beſtändigem Wider- 
fprud mit ibven Füßen. Wir feben bad Cntgegengefepte bei ben fogenannien 
MNationaltingen, die mir deshalb taufeudmal lieder find als die Ballete der 
grofen Oper. Die Rationaltdnge find oft allzu flunlich, faſt ſchlüpfrig in 
thren Formen, 3. B. bie indiſchen, aber der heilige Ernſt auf den Gefichtern 
der Tangenden moralifict diefen Dang und erhebt ihn fogas gum Cultus. Der 
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große Beſeris hat einſt cin Wort gefagi, werüber bereits viel gelacht worden, 
Sw feiner patbetifdien Weife fagte er ndwmlich gu einem feiner Slingers „ein 
großer Tanger muß tugendhaft ſein.“ Gaonbderbar! der große Veftris liegt 
ſchon feit viergig Sabren im Grab (ex bat bas Unglück bre Heufes Bourbon, 
womit die Familie Beſtris tamer febr befreundet mar, nicht überleben können), 
une erft vorigen December, als ich ker Cröffnungsſitzung ver Kammern bei- 
wohnte und träumeriſch mich meinen Gedanfen überließ, fant mir der folige 
Beſtris in den Sinn, und wie durch Sniptration kegel ih plützlich le Be- 
dentung feined tteffinniger Wortes: „ein grofer Tanger muß tugendpeft 
fein !/ 

Bon den diesjährigen Geſellſchaftobällen fann ih wenig berichten, da ich 
Ms jetzt nur wenige Goiréen mit meiner Gegenwart beehrt babe. Dieſes ewige 
Einerlei fängt nachgerade an mich zu ennuyiren, und ich begreife nicht wie ein 
Mann es auf bie Länge aushalten fann. Von Frauen begreife ich ed ſehr 
gut. Für dieſe ift der Pug, den fie auskramen finnen, bas mefentlidfte. 
Die Borbercitungen zum Ball, die Wahb der Robe, das Unkleiden, das Fri« 
ſiriwerden, bad ProbelAceln vor dem. Spiegel, fury Slitterfaat und Gefel- 
fucht find ihnen bie Hauptſache und gewähren ihnen die genußreichſte Unter- 
haltung. Wher fir und Manner, die wir nur demokratiſch ſchwarze Frade 
und Grube angiehen, (die entſetzlichen Schuhe!) — fiir uns ift eine Goirde 
nur eine unerſchöpfliche Quelle der Langemeile, vermiſcht mit cinigen Glafern 
Mandelmilch und Himbeesfaft. Bon der holden Mtufil will ich gar nicht 
teden. Was die Balle der sornehmen Welt nod laugweiliger macht als fig 
vou Gutt- und Rechtswegen fein biirften, ift die bort herrſchende Mode, daß 
Man nur zum Scheine tangt, daß man die sorgefshriebenen Figuren nur gebend 
erecusirt, daß man gang gleichgültig, faft verdrießlich die Fühe bewegt. Reiner 
will mebr den andern amiifiren, und dieſer Cgolamus beurfundet fic auch im 
Tange ber heutigen Gefelidaft. 

Die untern Claſſen, wie gerne fie anch bie vornehme Welt nachäffen, haben 
ſich deanoch nicht zu ſolchem ſelbſtſüchtigen Scheintanz verſtehen können; ihr 
Tanzen hat nech Realität, aber leider gine ſehr bedauernswürdige. Ich weiß 
laum wie ich die eigenihümliche Betrübniß ausdrücken ſoll, die mich jedesmal. 
ergreift, wenn ich an bffentlichen Beluſtigungsoxten, namentlich zur Carne⸗ 
valszeit, bad tanzende Volk betrachte. Cine kreiſchende, ſchrillende, übertrie⸗ 
bene Muſitk begleitet hier einen Tang, der mehr oder weniger an ben Cancan 
firetft. Hier hove ih die Frages was ijt der Cancan? — Heiliger Himmel, 
id) fot für die Allgemeine Zeitung cise Definition des Cancan geben! Wohl⸗ 
an: dex Eancan ift cin Tang, dev nie in ordentlicher Geſellſchaft getangt wird, 
fonder nur auf gemeinen Tanzböden, wo derjenige, ber ibn tangt, ober die- 
jenige, bie ihn tangt, unverzliglich von einem Polizeiagenten ergriffen und guy 


Bas Ginansge(dleppt wird. Ich weiß nist, ob diefe Deſininon hinlaͤnzlich 
ehrram, aber es if and gar nicht n&ihig, daß man in Deutſchland ganz 
genas erfabre, was der franzbſiſche Cancan iff. Gooiel wird ſchon aus fenes 
Definwion gu mevien fein, daß dle vom feligen Veſtris angeprieiene Tugend 
bier fein nothwendiges Mequifit iſt, und daß das fransSFfche Boil fogar beim 
Tanzen von ver Poligel incommedirt wird. Ja, dieſes leptere tft ein ſehr ſon⸗ 
derburer NebelRane, und feder denlende Freude muß A barkber wundern, 
daß im den Sffentlidoen Tanzſälen bei fever Quadrille mehre Pelaeiagenten 
oder Communalyavbdifien ſtehen, die-mit finfer catentiger Miene die tangende 
Moralitit bewachen. Es ift taum begreiflid, wie das Bolf unter foliher 
ſchmãhlichen Controle feine lachende Heitesteit und Tanzlaſt behakt. Diefer 
galliſche Leichtſinn aber macht eben feine vergnügteſten Sprünge, wenn er in 
ber Zwangsjacke ſteckt, und obgleich das ſtrenge Polizeiauge es verhlitet, daß 
ber Cancan in ſeiner cyniſchen Beſtimmtheit getanzt wird, fo wiſſen bow die 
Langer durch allerlei ironiſche Entvehats wud fibertrefbende Anſtandsgeſten 
thre verpontenr Gedanten au offenbaren, und die Verſchleierung erſcheint als⸗ 
dann now unzüchtiger als die Radtheit PIM. Weiner Anſicht nunc ft es für 
bie Githtehfeit von keinem grofen Ragen, daß bie Regierung mit fo vickean 
Waffengepringe bei dem Tanze bed Velfo intervenirts das Verbotene reizt 
eben am flifefter, und die raffinirte, nicht felten geiſtreiche Umgehung der Cen⸗ 
fier wirkt Hier noch verderblicher als erlaubte Brutalität. Diefe Bewachung 
ber Volloluſt chavatterifirt dbrigens den hieſigen Zuſtand der Dinge und zeigt, 
gote weit es bie Frangofen in der Freibeit gebracht Haber. 

Es find aber nicht blos dle geſchlechtlichen Beziehungen, die auf den Parifer 
Baſtringuen ber Gegenſtand rudlofer Tange find. Es will mich manchmal 
bedünken, als tanze man dort eine Verhöhnung alles deffen, was als dad 
Edelſte und Heiligſte im Leden gilt, aber durch Schlauköpfe fo oft ausgedeutes 
und durch Cinfaltspinfel fo oft lacherlich gemadt worden, dag bas Bolt nid 
mebr wie font baran glauben fann. Sa, es verlor ben Glauben an fenen 
DHocgedanten, wovon unfere politiſchen und literarifden Tartuffe fo viel fine 
gen und fagen; und gar ble‘ Groffpredereten der Ohnmacht verieiveten ihm 
fo febr alle Realen Dinge, daß es nichts anderes mehr darin ſicht, als die hoble 
Phrafe, als die fogenannte Blague, und wie diefe troſtloſe Anſchauungöweiſr 
dard Robert Macaire reprafentitt wird, fo gibt fie [ih boc anch kund in dent 
Tanz ded BolfS, der als eine eigentlihe Pantomime des Robert-Marcarcethams 
gu betrachten ift. Wer von lepterem ethen ungefdbren Begriff hat, begreift 
fept jene unausſprechlichen Tange, welche, eine getangte Perfiflage, nicht blod 
bie geſchlechtlichen Beziehungen verfpotter, fonbdern aud) die bürgerlichen. fon» 
bern aud alles was gut und ſchön ift, fondern and fede Art von Vegeifterung, 
die Batertandsliede, vie Treue, den Glanben, bie Familiengefühle, den Herois⸗ 
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mud, die Gottheit. Ich wiederhole es, mit einer unſäglichen Trauer erfllli 
mich immer ber Unblid bes tangenden Volls an den öffentlichen Vergnügungs⸗ 
orten von Paris; unb gar beſonders ift dieß ber Fall in den Carnevalstagen, 
wo der tolle Mummenſchanz bie dämoniſche Luft bis aum Ungebeuerlichen fiei- 
gett. Faſt cin Grauen wandelte mich an, ald ih einem fener bunten Nadt- 
fefte beiwohnte, bie fept in der Opera comique gegeben werden, und two, neben- 
bei gefagt, weit prachtiger ale auf den Ballen dex grofen Oper der taumelnde 
Spuk fich geberdet. Hier muficirt Beelzebub mit vollem Orepefter, und das 
freche Hollenfeuer ber Gasheleuchtung zerreißt einem die Augen. Hier ift das 
verlorne Thal, wovon die Amme erzählt; hier tangen die Unholden wie bei 
ung in ber Walpurgisnacdht, und mance ift darunter, bie febr hübſch, und bet 
aller Berworfenbeit jene Grazie, die ben vertenfelten Franzöſinnen angeboren 
ift, nicht gang verldugnen fann. Wenn aber gar bie Galop-Ronde erſchmet⸗ 
tert, dann erreicht der fatanifche Gpectafel feine unfinnigite Hobe, und es ift 
dann, als miiffe bie Gaalbede plagen und bie ganze Sippſchaſt fid plötzlich 
emporſchwengen auf Befenftielen, Ofengadelu, Kochlöffeln — ,,oben hinaus, 
nirgends an!“ — ein gefährlicher Moment fiir viele unferer Landsleute, die 
leider feine Herenmeifter find unb nidt das Sprüchlein fennen, das man her⸗ 
beten muß, unt nicht von dem wiithenden Deer forigeriffen gu werden. 
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Paris, Mitte April 1842, 


Als ich ocrigen Gommer an einem ſchönen Nachmittag in Cette anlangte, 
fab ich, wie eben längs dem Quai, wor welchem fic) bas mitelländiſche Mera 
ausbreitet, die Proceffion voriiberjog, und id werde nie dieſen Unblid ver- 
geffen. Voran ſchritten bie Briideridaften in ihren rothen, weißen oder 
ſchwarzen Gewanden, die Biifer mit fibers Haupt gezogenen Kapuzen, worin 
zwei Locher, woraus bie Augen geſpenſtiſch hervorlugten; in ben Händen 
brennende Wachskerzen oder Kreugfahnen. Dann famen die verfciedenen 
Mönchsorden. Wud) eine Menge Laien, Frauen und Manner, blaſſe gebro⸗ 
dene Geftalten, die glaubig einherſchwankten, mit rührend Fummervollem 
Gingfang. Ich war bergleiden oft in meiner Kindheit am Rhein begegnet, 
und ich Fann nicht Idugnen, daß fene Tine eine gewiſſe Wehmuth, eine Wrt 
Heimweh in mir wedten. Was ich aber friiher nod nie gefeben und was 
nachbarlich (panifche Gitte gu fein (chien, war bie Truppe von Kindern, welche 
bie Paffion barftellten. Cin fleines Bübchen, coftiimirt wie man den Heiland 
abjubilben pflegt, die Dornenfrone auf bem Haupt, deffen [dines Goldbaar 
traurig lang berabwallte, fenchte gebückt einher unter ber Laft eines ungeheuer 
großen Hohzkreuzes; auf der Stirn grell gemalte Blutstropfen, und Wun- 
benmaale att ben Handen und nadten Füßen. Bur Seite ging ihm ein gang 
ſchwarz gefleivetes fleined Madchen, welded, als ſchmerzenreiche Mutter, mehre 
Schwerter mit vergolbeten Heften an ber Brut trug und faft in Thranen 
zerfloß — ein Bild tieffter Vetritbnif. Andere Eleine Knaben, die hinterdrein 
gingen, ftellten die Upoftel vor, barunter auc) Judas, mit rothem Haar und 
einen Beutel in ber Hand. Cin Paar Bübchen waren auc als römiſche Lanje 
Enechte bebelmt und bewehrt und ſchwangen ihre Gabel. Mehre Kinder tru⸗ 
gen Ordenshabit und Kirchenornat: Fteine Kapuginer, kleine Jeſuitchen, Fleine 
Biſchöfe mit Snful und Krummſtab, allerliebfte Nönnchen, gewif feined über 
ſechs Sabre alt. Unb fonderbar, es waren dbarunter auch einige Kinder als 
Umoretien gefleidet, mit feidenen Fliigelu und golbenen Köchern, unb in der 
unmittelbarften Nähe bes Heinen Heilands wadelten zwei nocd viel Fleinere,- 
höchſtens vierjährige Geſchöpfchen in altfränkiſcher Schäfertracht, mit bebän⸗ 
derten Hütchen und Stäben, zum Küſſen niedlich, wie Marcipanpüppchen: ſie 
repräſentirten wahrſcheinlich die Hirten, bie an ber Krippe bed Chriſtkindes 
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geftanten. Gollte man ed aber glauben, diefer Anblick crregte in ber Geele 
des Zuſchauers die ernftvoll andächtigſten Gefiible, und daß ed Fleine unſchul— 
hige Kinder waren, bie bas größte coloffalfte Martyrihum tragirten, wirfte 
um fo riibrender! Dad war feine Nachäffung im hiſtoriſchen Großſtil, feine 
ſchiefmäulige Frommthuerei, feine Berliner Glaubensliige: das tar ber naivfte 
Ausdrud bed tieffinnigiten Gedankens, unb bie herablaffend kindliche Form 
verhinderte eben, daß der Snbalt vernidtend auf unfer Gemiith wirfte, ober - 
fich ſelbſt vernichtee. Dieſer Inhalt iff ja von fo ungeheuerlicher Schmer⸗ 
zensgewalt und Erhabenheit, bag er bie heroiſch⸗grandioſeſte und pathetiſch 
ausgereckteſte Darſtellungsart fiberragt und fprengt. Deshalb haben die 
größten Niner fowohl in der Malerei als in ber Muſik die überſchwänglichen 
Schreckniſſe ber Paffton mit fo viel Blumen als möglich verlieblicht und den 
blutigen Ernft durch fpielende Zärtlichkeit gemilvert — und fo that aud Rof- 
fini, als er fein Stabat Mater componirte. 

Lepteres, das Stabat von Roſſini, war bie hervorragende Merfwiirdigheit 
ber bingefciedenen Gaifon, die Befprechung beffelben tft nec immer an der 
Tagesordbnung, und eben bie Rügen, bie von norddeutſchem Standpunft ans 
gegen ben großen Meifter laut werden, beurfunden recht ſchlagend die Ur- 
fpriinglichfeit und Tiefe feined Genius. Die Behandlung fei gu weltlich, zu 
finnlich, zu fpielend fiir ben geiftliden Stoff, fie fei gu leicht, zu angenehm, zu 
unterbaltend — fo ſtöhnen die Rlagen einiger ſchweren, langweiligen Rri- 
tifafter, bie wenn aud nicht abfichtlich cine übertriebene Gpiritualitat erheu⸗ 
elu, doch jedenfalls von der beiligen Muſik ſehr beſchränkte, febr irrige 
Begriffe id angequalt. Wie bei ten Malern, fo herrfeht auch bei ben Mu- 
ſikern eine gang falfde Unficht fiber bie Behandlung chrifilicher Gtoffe. Bene 
glauber, bas wahrhaft Chriftliche müſſe in fubtilen magern Contouren und 
fo abgebarmt und farblos alé möglich bargeftellt werden 3 bie Zeichnungen von 
Overbe find in diefer Beziehung ihr Ideal. Um diefer Verblendung durch 
tine Thatfache gu wider(prechen, mache ich nur auf die Heiligenbilber ber fpa- 
niſchen Soule aufmertfam s bier ift bad Volle ber Contouren und der Farbe 
vorherrſchend, und es wird bod Niemand ldugnen, daß biefe ſpaniſchen Ge- 
mälde bad ungeſchwächteſte Chriftenthum athmen und ihre Schöpfer gewif 
night minder glaubenstrunfen waren, als die berühmten Meifler, die in Jtom 
gum Ratholicigmus iibergegangen find, um mit unmittelbarer Snbrunft malen 
gu können. Nicht die äußere Dürre und Blaffe iſt ein Kenngeichen bes wabhr- 
Haft Chriftliden in ber Kunft, fondern eine gewiſſe innere Ueberſchwänglichkeit, 
die weber angetauft noch anftubdirt werden fann in ber Muſik wie in ber Ma⸗ 
tere’, und fo finde ich aud) bag Stabat von Roſſini wahrhaft chriſtlicher als 
den Paulus, bas Oratorium von Felir Mendelsfohn-Bartholby, bas von ber 
Gegnern Noffini’s als ein Mufter der Chriftenthiumlicpte’t gerühmt wird. 
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Der Himmel bewahre mich, gegen einen fo verdienftvollen Meifter wie ber 
Verfaffer des Paulus bierdurd einen Tabel ausſprechen yu wollen, und am 
allerwenigften wird es bem Schreiber diefer Blatter in den Sinn kommen, an 
ber Chriftlichfeit bes erwabnten Oratorinms gu mafeln, weil Felir Mendels- 
fob-Bartholdy von Geburt ein Jude tft. Aber ich fann bod nicht untertaf- 
fen darauf bingubdeuten, daß in bem Alter, wo Herr Mendelsfohn in Berlin 
bas Chriftentbum anfing (er wurde nämlich erft in feinem dreizehnten Sabr 
gctauft), Roffint ed bereits verlaſſen und fid gang fn bie Weltlichtett der 
Opernmuſik geſtürzt hatte. Sept, wo er biefe wieder verließ und ſich zurück- 
trdumte in feine fatholifden Sugenbderinnerungen, in bie Seiten, wo er int 
Dom gu Pefare als Choridiiler mitfang, oder als Afoluth bet ber Meffe fun- 
girte — fept, wo bie alten Orgeltdne wieder in feinem Gedächtniß aufrauſch⸗ 
ten unb er bie Seder ergriff, um ein Gtabat gu fchreiben: ba brauchte er 
wahrlich ben Geift bed Chriftenthums nicht erft wiffenfchaftlich yu conftruiren, 
noc) viel weniger Handel ober Sebaſtian Bach ſclaviſch yu copiren; er brauchte 
nur die fritheften Kindheitsklänge wieder aus feinem Gemiith hervorzurufen 
unb, tounbderbar! fo ernfthaft, fo ſchmerzentief aud biefe Range ertönen, fo 
gewaltig fie aud! bas Gewaltigfte ausſeufzen und ausbluten, fo behielten fie 
vod) etwas Rindheitliches und mahnten mich an die Darftellung der Paſſion 
durch Kinder, die ih in Cette gefeben. Sa, an dieſe Meine fromme Mum- 
merei mufte th unwillkürlich benfen, als ich ber Aufflihrung des Stabat vor 
Roffini sum erftenmal beiwohnte: das ungeheure erhabene Martyrium ward 
hier bargeftellt, aber in ben nafoften Sugendlauten, bie furchtbaren Rlagen- der 
Mater Dolorofa ertinten, aber wie aus unſchuldig Meiner Mädchenkehle, 
neber ben Floren der ſchwärzeſten Trauer rauſchten die Flügel aller Amoret- 
ten der Anmuth, bie Gehreciniffe bes Kreuztobes waren gemilbert wie son 
tindelndem Schäferſpiel, und bas Gefühl ber Unendlichkeit umwogte und wm- 
ſchloß bas Ganze wie der blaue Himmel, ver auf die Proceffion von Sette 
herableuchtete, wie bas blaue Mteer, an deffen Ufer fte fingend und klingend 
babingog! Das ift bie ewige Holdfeligheit bes Roffini, feine unverwüſtliche 
Milde, die fein Smpreffario unb fein Marchand⸗de⸗Muſique zu Grund dr- 
gern Fornte oder auch nur gu tritben vermochte! Wie ſchnöde, wie abgefeimt 
tidifd ihm aud oftmals mitgefpielt tourde im Leben, fo finden wir bod in 
feinen muficalifden Producten nidt eine Gpur von Galle. Gleich fener 
Quelle Arethufa, die ihre urfpriingliche Süßigkeit bewahrte, obgleich fle die 
bittern Gewaffer bed Meeres durchzogen, fo bebielt and bad Hers; Roſſini's 
feine melodifche Lieblichkeit und Süße, obgleich 8 and allen Wermuthskelchen 
dieſer Welt hinlänglich gefoftet. | 

Wie gefagt, bas Stabat bes grofen Maeſtro war dieſes Sabr ble vor⸗ 
herrſchende muſikaliſche Begebenheit. Weber die erfte tonangebende Execution 
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brande ich nicfté gu melden; genug, bie Staliener fangen. Der Gaal der 
italientfden Oper fchien ber Sorhof des Himmels; dort ſchluchzten heilige 
Nachtigallen und floſſen die faſhionabelſten Thranen. Auch die France mu- 
ficale gab in ihren Goncerten den größten Theil bes Stabat, und wie fich von 
ſelbſt verſteht mit ungebenrem Beifal. In diefen Concerten horien wir 
auc den Paulus des Herrn Felir Mendelsſohn⸗Bartholdy, ber burch diefe 
Rachbarfdaft eben unfere Aufmerkſamkeit in Anfprud nahm und die Ver- 
gleichung mit Roffini vow felber hervorrief. Bei bem grofen Publicum ge- 
reichte dieſe Bergleidung keineswegs yum Vortheil unferes jungen Lands⸗ 
manns: es if aud als verglide man die Apenninen Staliens mit bem Tem- 
plower Berg bei Berlin. Aber ber Templower Berg hat darum nidt weniger 
Rerdienfe, und ben Refpect ber grofen Menge ertwirbt er ſich fon badurch, 
daß ex cin Kreuz auf feinem Gipfel tragt. ,,Unter biefem Zeichen wirft du 
ſiegen.“ Freilih nicht in Frantreid, dem Lande der Unglaudigheit, mo Herr 
Mendelsfobn immer Fiasco gemacht bat. Er war bas geopferte Lamm der 
Gaifon, während Roſſini der muſikaliſche Lowe war, defen ſüßes Gebrüll 
nod) immer forttént. Es heißt bier, Herr Felir Mendelsſohn werde dieſer 
Tage perfénlid) nag Paris fommen. Go viel ift gewif, durd hohe Ver- 
wendung unt diplomatifdhe Bemühungen ijt Herr Leon Pillet dahin gebracht 
werden, cin Libretto von Scribe anfertigen zu laſſen, bas Herr Mendelsſohn 
flix die grofe Oper componiren ſoll. Wird unfer junger Landsmann fig 
biefem Geſchäft mit Glück unterzieben? Sh weif nicht. Seine künſtleriſche 
Begabniß if groß; dod Hat fie ſehr bedenkliche Grengen und Liiden. Ich 
finde in talentlider Beziehung cine grofe Achnlichkeit zwiſchen Herm Helix 
Mendelsfohn und der Mtademoifelle Rachel Feliz, ber tragifcden Künſtlerin. 
Gigenthümlich ift beiden ein grofer, ftrenger, ſehr ernfthafier Crnft, cin ent- 
ſchiedenes, beinahe zudringliches Anlehnen an claffifde Muſter, die feinfte, 
geiſtreichſe Berechnung, Verſtandesſchärfe und eudlich der gänzliche Mangel 
an Naivetät. Giebt es aber in ber Kunſt eine geniale Urſprünglichkeit obne 
Naivetät? Wis jeßt iſt dieſer Fall noch nicht vorgekommen. 


44, 


Paris, den 2. Suni 1842. 
Die Académie des sciences morales ot politiques hat ſich nicht blamiren 
pollen, und in ihrer Gigung vom 28. Mai prorogirte fie bis 1844 die Krö⸗ 
nung bed beften Examen critique de la philosopbie allemande. Unter 
Nefem Titel hatte fle ndmlich cine Preisaufgabe angefiindigt, deren Löſung 
nichts Geringeres beablichtigte als eine beurtheilende Darſtellung der deutſchen 
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Philofophie von Rant bis auf dre heutige Stunte, mit, beſonderer Berückſichti⸗ 
gung bed erfteren, bes grofen Smmannuel Kant, von bem die Franzoſen fe 
viel reden gebort, daß fte fier nengierig geworten. Einſt wollte fogar Rae 
poleon fich fiber bie Rant’ ide PHilofophie unterricten, und er beauftragte 
irgend einen frangofifden Gelebrien, ihm ein Refumé derfelben gu liefern, 
welches aber auf einige Qhuarticiten gufammengedrangt fein miiffe. Fürſten 
brauchen nur ju befeblen. Dads Refumé ward unversiiglich und in vorge- 
ſchriebener Form angefertigt. Wie ed ausfiel, weif der liebe Himmel, und 
nur fo viel ift mir befannt, daß der Kaiſer, nachdem er bie wenigen Quart⸗ 
feiten aufmerffam durchgeleſen, die Worte ausſprach: ,,alled dieſes hat keinen 
praftijden Werth, und bie Welt wird wenig gefordert durch Menſchen wie 
Rant, Caglioftro, Swedenborg und Philadelphia.’ — Die grofe Menge ix 
Srankreich Halt Kant noch immer fiir einen neblichten, wo nicht gar benebelter 
Schwärmer, und nod jüngſt lad ich in einem franzöſiſchen Romane die 
Phraſe: le vague mystique de Kant. Ciner ber griften Philofophen der 
Franzoſen ift unftreitig Pierre Lerour, und diefer geftand mir vor ſechs Jah⸗ 
ren: erft aud ber Allemagne von Henri Heine habe er die Einſicht gewonnen, 
daß bie deutſche Philofophie nicht fo myſtiſch und religiös fei wie man das 
franzöſiſche Publicum higher glauben mache, fonder im Gegentheil febr fale, 
faft froſtig abftract und unglaubig bis gur Negation bed Allerhöchſten. 

In ber erwähnten Sigung ber Academie gab uns Mignet, ber Secretaire 
perpetuel, cine Notice historique fiber bas Leben und Wirken des verſtorbe⸗ 
nen Deftutt be Tracy. Wie in allen feinen Erzeugniſſen beurhendete Mignet 
aud bier feis (chines grofes Darftellungstalent, feine bewunderungowürdige 
Kunſt des Auffaſſens aller harafteriftifden Zeitmomente und Ledeadverhalt> 
niſſe, feine beitere flare Verſtändlichkeit. Seine Rede über Deftutt be Tracy 
tft bereits im Druck erfcdienen und ed bedarf alfo bier feines ausführlichen 
Referats. ur beilaufig will ih einige Bemerkungen hinwerfen, die fich mir 
befonders aufordngten, während Mignet dad ſchöne Leber fered Edelmanns 
erzählte, ber bem ftoljeften Fendaladel ent{proffen und während feiner Jugend 
ein waderer Soldat war, aber bennod mit grofmiithigfter Selbſtverläugnung 
und Gelbftaufopferung die Partei bed Fortſchrittes ergriff unb (hr bis yum 
lepten Athemzug tren blieb. Derfelbe Mann, der mit Lafayette in ben acht⸗ 
ziger Sabren fiir bie Gace ber Freibeit Gut und Blut einfepte, fand fich nsit 
bem alten Freunde wieder gufammen am 29. Juli 1830 bei den Barricaden 
yon Paris, unverdndert in feinen Gefinnungens nur feine Mugen waren ev- 
lojdien, fein Herz war licht und fung gedlieben. Der franzöſiſche Woel hat 
febr viele, erſtaunlich viele folcher Erſcheinungen hervorgebradt, und bad Bolf 
weiß ed awd, und dieſe Chelleute, die ſrinen Intereſſen ſolcht Ergebenheit be 
wiefen, nennt es les bons nobles. Miftrauen gegen ben Woel im Allgemei⸗ 
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nen mag fd in revolutionairen Zeiten gwar als nützlich herausſtellen, wire 
aber immer cine Ungerechtigkeit bleiben. In biefer Beziehung gewabrt uns 
eine grofe Lehre bas Leben eines Tracy, eines Rochefoucauld, eined b’Ar- 
genfon, eines Lafayette und ähnlicher Ritter der Vollsrechte. 


Gerave, unbeugfam und ſchneidend, wie einft fein Schwert, war ber Geift 
ves Deftutt de Tracy, ald er fich ſpäter in fene macerialiſtiſche Philoſophie 
warf, die in Frankreich burch Condillac zur Hherrfdaft gelangte.  Lepterer 
wagte nicht die lepten Conſequenzen diefer Philoſophie auszuſprechen, und trie 
bie meiſten feiner Schule ließ er bem Geifte immer nod ein abgeſchiedenes 
Winfeldhen im Univerfalreide der Materie. Deftutt de Tracy aber hat bem 
Geifte auch diefes lepte Refugium aufgefiindigt, und feltfam! zu derfelben 
Beit wo bei uns in Deutſchland der Idealismus auf dle Gpige getrieben und 
bie Materie geldugnet wurde, erflomm in Frankreich bas materialiftifae 
Princip feinen höchſten Gipfel und man läugnete hier ben Geift. Deftutt be 
Lracy war fogufagen ber Fichte bes Materialismus. 


Es ift ein merfwiirdiger Umſtand, daß Napoleon gegen die philofophifde 
Coterie, woʒu Tracy, Cabanis und Conforten gehörten, eine fo beſorgliche 
Abneigung hegte und fie mitunter febr fireng bebandelte. Cr nannte fie 
Sdeologen und er empfand eine vage, fchier aberglaubifce Furcht vor jener 
Sdeologie, die doch nichts anderes war als der fchaumende Aufguß der mate- 
rialiſtiſchen Philoſophie; diefe hatte freilich die gréfte Umwälzung gefördert 
und bie ſchauerlichſten Zerſtörungskräfte offenbart, aber ihre Miffion war voll- 
bracht und alfo aud) ihr Einfluß beendigt. Bedrohlicher und gefährlicher war 
‘fene entgegengefegte Doctrin, die unbeachtet in Deutſchland emportaudte und 
ſpäterhin fo viel beitrug gum Sturz der franzöſiſchen Gewaltherridaft. Es 
ift merfwiirdig, daß Napoleon auc in diefem Fall nur die Vergangenheit be- 
griff und fiir bie Zukunft weder Obr nod Auge hatte. Er abnte einen ver- 
derblichen Feind im Reich des Gedanfens, aber er fuchte diefen Feind unter 
alten Perücken, bie noc som Puber bed achtzehnten Jahrhunderts ftaubten ; 
er fuchte thn unter franzöſiſchen Greijen, ftatt unter der blonde Sugend der 
deutſchen Hochſchulen. Da war unfer Vierfürſt Heroded viel gefcheidter als 
ev bie gefährliche Brut in ber Wiege verfolgte und ben Kindermord befahl. 
Dod aud ibm fruchtete nicht viel die größere Pfiffigheit, bie an dem Willen 
ber Vorfehung zu Schanden wurde — feine Schergen famen zu fpat, bas 
furchtbare Rind war nicht mebr in Bethlehem, ein treues Efelein trug es rete 
tend nad Aegypten. Ja, Rapoleon beſaß Seharfblid nur fiir Auffaffung 
ber Gegenwart oder Wiirdigung ber Vergangenheit, und er war ftodblind fiir 
fede Erfdheinung, worin fich die Bufunft antiindigte. Er ftand auf bem 
-Belcon feines Schloſſes gu Saint-Cloud, als bas erjte Dampfidiff dort auf 





ber Seine voruberfubr, und ex merfte nicht im mindeften bie weltumgeftal- 
tende Bedeutung diefes Phanomens! 
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Paris, den 20. Suni 1842, 


In einem Lande, wo die Citelfeit fo viele etfrige Stinger salt, wird bie Zeit 
der Deputirtenwabhl immer eine febr bewegte fein. Da die Deputation aber 
nicht blog bie Cigenliebe Fipelt, fondern auch gu den fetteften Aemtern und zu 
ben einträglichſten Cinfliiffen führt; ba bier alfo nicht blos ber Ehrgeiz, fon- 
bern auch bie Habfucht ing Spiel kommt; ba ed fich Hier auch um jene mate- 
riellen Intereffen handelt, denen unfer Beitalter fo inbrünſtig huldigt: fo iſt 
hie Deputirtenwabl ein wabrer Wettlauf, ein Pferderennen, defen Anblic fiir 
ben frembden Sufchauer eher curios als erfreulid fein mag. Es find ndmlig 
nicht eben bie ſchönſten und beften Pferde, die bet ſolchem Rennen sum Vor⸗ 
ſchein fommen, nicht die inwohnenden Tugenden der Starke, bes Vollbluts, 
ber Ausdauer fommen hier it Anſchlag, fondern nur die leichtfüßige Behen⸗ 
bigheit. Manches edle Roß, dem der feurighe Schlachtmuth aus den Nüſtern 
ſchnaubt und Vernunft aus den Mugen bligt, mug hier einem magern Klepper 
nachſtehen, der aber gu Triumphen auf diefer Bahn gang befonders abgericdtet 
worden. Ueberſtolze, ftdrrige Gaule gerathen bier ſchon beim erſten Anlauf 
in unjeitiges Baumen ober fle vergalopiren ſich. Nur die breffirte Mirtel- 
mäßigkeit erreicht das Biel. Daf ein Pegafus beim parlamentarifden Ren⸗ 
nen kaum zugelaſſen wird und tauſenderlei Ungunft gu erfabren bat, verftebt 
fich von ſelbſt; denn ber Unglückſelige bat Flügel und könnte fich einft höher 
emporſchwingen als ber Plafond bes Palais Bourbon geftattet. Cine merfe 
würdige Erſcheinung, daß unter ben Wettrennern faft ein Dutzend von ara- 
bifcher, ober um noch beutlicher gu fprechen, von femitifcher Race. Dod was 
geht bag und an! Uns intereffirt nicht dieſer mafelnde Larm, biefes Stampfen 
und Wiehern ber Selbſtſucht, diefes Getiimmel ber ſchäbigſten Zwecke, die fig 
mit den brillanteften Farben geſchmückt, dad Geſchrei ber Stallfnedhte und der 
ftdubente Mift — uns kümmert blod yu erfahren: werden die Wahlen yu 
Gunften oder gum Nadtheil bes Minifteriums ausfallen? Man fann hier⸗ 
fiber noch nichts Beftimmtes melden. Und bod ift bas Schickſal Frankreichs 
und vielleidht ber gangen Welt von ber Frage abhängig, ob Guizot in ber neuen 
Kammer bie Maforitdt bebalten wird oder nicht. Hiermit will id) feineswegs 
ber Vermuthung Raum geben, als könnten unter ben neuen Deputirten fid 
gang gewaltige Cifenfreffer aufthun und die Bewegung aufs höchſte treiben. 
Rein, diefe Ankömmlinge werden nur Mingende Worte gu Markte bringer 
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and ſich vor der That eben fo beſcheidentlich fürchten wie ihre Borgingers der 
entſchiedenſte Neuerer in ber Kammer will nicht dad Beftebende gewaltfam um⸗ 
ftiirgen, fondern nur bie Beflirchtungen der obern Mächte und die Hoffnungen 
ber untern fur ſich felber ausbeuten. Aber die Verwirrungen, Verwidlungen 
und momentanen Nöthen, tworin bie Regierung in Folge dieſes Treibens ge- 
rathen fann, geten den bunfeln Gewalten, die im Berborgenen lauern, bas 
Gignal gum Losbrud, und wie immer erwartet die Revolution eine parla- 
mentariſche Snitiatwe. Das entſetzliche Rad fime dann wieder in Bewegung, 
und wir faben dieomal einen Antagoniften auftreten, welder der ſchrecklichſte 
ſein dürfte von allen die bisher mit dem Beftehenden in die Schranken getreten. 
Diefer Antagoniſt hewabhrt noch fein ſchreckliches Incognito und refidirt wie ein 
biirftiger Pratendent in fenem Erdgeſchoß der officiellen Gefellfchaft, in fenen 
RKatafomben, wo unter Tod und Verwefung das nene Leben Feimt und fnodpet. 
Communismus ift der gebeime Name des furchtbaren Antagoniften, ber die 
Proletarierherrſchaft in allen ihren Confequengen bem heutigen Bourgoifie- 
Regimente entgegenfepr. Es wird ein furchtbarer Zweikampf fein. Wie 
möchte er enbden? Das wiffen die Gitter und Gottinnen, denen die Bufunft 
befannt iff Nur fo viel wiffen wir: ber Communismus, obgletc er fept 
wenig befprocen wird und in verborgenen Dadftuben auf feinem elenden 
Stroblager hinlungert, fo ift er boc der biiftre Held, dem eine grofe wenn auc 
nur voritbergebende Rolle beſchieden in der modernen Tragödie, und der nur 
des SGtichworts harrt, um anf die Bühne gu treten. Wir bitrfen daber dieſen 
Acteur nie aus den Augen veriieren und wir wollen zuweilen yon ben gebei- 
men Proben berichten, worin er ſich gu feinem Deblit vorbereitet. Golde 
Hindeutungen find vieHeicht widhtiger als alle Mittheilungen fiber Wahlum- 
triebe Parteibader und Cabinetsintriguen. 


46. 
Paris, den 12. Juli 1842. 


Ons Refultat der Wahler werden Sie ans ben Beitungen erfeben. Hier 
in Paris braucht man nicht erft die Blatter darüber gu confultiren, es ift aul 
allen Gefichtern gu lefen. Geftern ſah ed hier febr ſchwül aud und die Ge- 
müther verriethen eine Aufregung, wie ic fie nur in grofen Kriſen bemerft 
babe. Die alten woblbefannten Sturmvögel rauſchten wieder unſichtbar durch 
bie Luft und die ſchläfrigſten Köpfe wurden plépglicd aufgewedt aus der zwei⸗ 
jabrigen Rube. Beh geftebe daß ich felbft, angeweht von dem furdtbaren 
Flügelſchlag, ein gewaltiges Hergbeben empfand. Ich flirchte mich immer im 
erften Anfang, wenn ich dle Dämonen der Umwälzung entzügelt febes ſpäter⸗ 





bin bin ich febr gefaßt und die tollften Cridheinungen fonnen mid weder bee 
unrubigen noc) iiberrafden, eben weil ich fie vorausgefeben. Was wire das 
Ende diefer Bewegung, wozu Paris wieder wie immer bas Signal gegeben ? 
Es ware ber Krieg, der gräßlichſte Zerſtörungskrieg, der leider bie beiden edel- 
fien Bolter der Civilifation in die Mrena riefe gu beider Verderben; ich meine 
Dentidland und Frankreich. England, die große Walferfdlange, die immer 
in ibr ungeheures Waſſerneſt guriidfriechen fann, und Rußland; bad in feinen 
ungebeuren Föhren, Steppen nub Cisgefilben ebenfalls die ſicherſten Berſtecke 
bat, diefe beiden founen in einem gewöhnlichen politiſchen Rriege, felbft durch 
bie entfchiedenften Rieberlagen, nicht ganz gu Grunbe gerichtet werden: — 
aber Deutſchland ift in ſolchen Fallen weit ſchlimmer bedroht, und gar Franke 
reich könnte in der kläglichſten Weife feine politiſche Crifteng einbiifen. Dod 
bad ware nur der erfte Act bes grofen Spectalelſtücks, gleichſam bas Borfpiel. 
Der gweite Act ift der europdifde, bie Welt-Nevolution, der grofe Zweikampf 
ber Beſitzloſen mit.der Uriftofratie des Beſitzes, und ba wird weber von Natio⸗ 
nalitdt noch von Religion bie Rede fein: nur Cin Vaterland wird ed geben, 
nämlich die Erbe, und nur Cinen Glauben, nämlich das Glid auf Erden. 
Werden die religisfen Doctrinen ber Vergangenheit in allen Sanden fich zu 
einem verzweiflungsvollen Widerſtand erbeben, und wird etwa dieſer Berſuch 
ben britten Act bilben? Wird gar bie alte abfolute Tradition nochmals auf 
bie Biihne treten, aber in einem neuen Coftum und mit neven Stich⸗ und 
Schlagwörtern? Wie würde biefes Schauſpiel ſchließen? Ich weiß niet, 
aber ich denke, daß man ber großen Waſſerſchlange am Ende bas Haupt zer⸗ 
treten und dem Biren bes Nordens bas Fell liber die Obren ziehen wed. Es 
wird vielleicht alddaun nur Einen Hirten und Cine Hheerde geben, ein freier 
Hirt mit einem eifernen HirtenPabe und cine gleichgeſchorene, gleichblökende 
Menſchenheerde! Wilde, düſtere Herten dröhnen heran, und der Prophet, 
ber cine neue Apolalypfe ſchreiben wollte, müßte gang newe Beſtien etfiriden, 
und zwar fo erſchreckliche, daß bie dlteren Johanneiſchen Thierſymbole dageget 
nur fanfte Täubchen und Amoretter waren. Die Getter verhüllen thr An⸗ 
tlip aus Mitleid mit den Menfehentindern, ihren langfabrigen Pfleglingew, 
wud vielleicht zugleich aud aus Beforguif über das eigene Schickſal. Die 
Jukunft riecht nach Suchten, nach Blut, nach Gottlofigteit und nach febr view 
len Prügeln. Ich rathe unfern Enkeln, mit einer ſehr biden Riidenbaut iis . 

Welt zu kommen. 
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47. 


Paris, den 15. Suli 1842, 


Meine dunkle Ahnung bat mid leider nicht getäuſcht; die tribe Stimmung, 
bie mich feit cinigen Tagen falt beugte und mein Auge umflorte, war dad 
Vorgefühl eines Unglids. Rad dem jauchzenden Uebermuth von vorgeftern 
ift geftern cin Schrecken, eine Beſtürzung cingetreten, die unbeſchreiblich, und 
die Parifer gelangen durch einen unvorhergeſehrnen Todesfall zur Erkenntniß, 
wie wenig bie hieſigen Zuſtände gefichert und wie gefährlich fedes Rütteln. 
Und fie wollten doch nur cin Bidchen rütteln, leineswegs durch allzuſtarke 
Stöße dad Staatsgebäude erſchüttern. Ware der Herzog von Orleans einige 
Lage frither geftorben, fo hatte Paris feine swblf Oppoſitionsdeputirten im 
Gegenfag gu zwei Confervativen gewählt, und nicht durch biefen ungeheuren 
Uct bie Bewegung wieder in Bewegung geſetzt. Dieſer Tobesfall ftellt alles 
Befiehende in Frage, und eds wird cin Glück fein, wenn bie Anorduung ber 
Regent{haft, fiir ben Fall bes Ablebens des fepigen Königs, fo balb als mög⸗ 
lich und ohne Störniß von ben Rammern berathen und beſchloſſen wird. Id 
fage von ben Rammern, denn dad königliche Hausgeſetz ift hier nicht ans- 
teichend wie in andere Laudern. Die Disenffionen über die Regent{caft 
merben baber bie Kammern zunächſt beſchäftigen und den Leidenſchaften Worte 
leihen. Und geht auch alles rubig von flatten, fo ſteht und boc ein provije- 
riſches Interregnum bevor, bas immer ein Mißgeſchick und ein gang beſonders 
ſchlimmes Mißgeſchick ift fiir ein Land, we die Verhältniſſe nod fo wacietig 
find und eben der Stabilitde am meiften bedürfen. Der König ſoll in feinem 
Unglück bie höchſte ChasafterQarte und Beſonnenheit beweiſen, obgleic er ſchon 
ſeit einigen Wochen ſehr niedergefdlagen war. Sein Geift ward ia der lepten 
Beit durch fonderbare Ahnungen getrübt. Er fol unlängſt an Thiers, ver 
deſſen Abreiſe, einen Brief geſchrieben haben, worin ex fer viel vom Sterben 
ſprach, aber ex dachte gewif nur an ben eigenen Tod. Der verftorbene Herzog 
van Orleans war allgemein geliedt, fa angebetet. Die Nachricht feines Todes 
sraf wie cin Blip aus Heiterm Himmel und Betrübniß herrſcht unter allen 
Vollksclaſſen. Um zwei Ubr gefern Nachmitiag verbreitete fic auf der Börſe, 
wo die Fonds gleich um bret Francs fielen, cin bumpfed lingliiddgeradt. Aber 
Niemand wollte recht daran glauben. Auch ſtarb ber Pring erft wut vier Uhr, 
und der Todesnachricht ward bis um biefe Beit von vielen Geiten wider- 
ſprochen. Roch um fiinf Uhr besweifelte man fie. Als aber um fechs Uhr 
bor ben Theatern ein weifer Papierftreif iiber bie Komödienzettel geflebt und 
Melache angefiindigt wurde, ba merfte feder die ſchreckliche Wahrheit. Wie fie 
angetingelt famen, bie gepupten Franzöſinnen, und ftatt ded gehofften Schau⸗ 
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fpiels nur die verſchloſſenen Thitren faben und von dem Unglück hörten, bas 
bei Neuilly, auf bem Weg, ber le chemin de la révolte heißt, paffirt war, ba 
ftiirgten bie Thrdnen aus manden ſchönen Augen, dba war nidtd ald ein 
Schluchzen und Sammern um ben ſchönen Pringen, der fo hübſch und fo jung 
babin jant, eine theure ritterliche Geftalt, Franzoſe im liebenswürdigſten 
Ginne, in fever Begiehung der nationalen Veklagniß würdig. Sa, er fiel in 
ber Blithe ſeines Lebens, ein beiterer heldenmüthiger Slingling, und er ver- 
blutete fo rein, fo unbeflectt, fo beglückt, gleichfam unter Blumen, wie einft 
Moonis! Wenn er nur nicht gleich nach feinem Tod in ſchlechten Verſen und 
in noch feblechterer Latarenprofa gefeiert wird! Doch das' ift dad Loos bes 
Schönen hier anf Erden. Bielleicht während der wahrhafteſte und ftolzefte 
Schmerz das franzöſiſche Volk erfillt und nicht blos ſchöne Frauenthränen 
vem Hingefchiedenen fliefen, fordern auch freie Männerthränen fein Andenken 
ebren, halt fich die officielle Trauer fchon etwelthe Zwiebeln vor die Nafe, wm 
betriiglich gu flennen, und gar bie Rarrheit windet ſchwarze Fibre um die 
Glédden ihrer Kappe, und wir hören bald das tragikomiſche Geflingel. Be- 
ſonders bie larmoyante Fafelhanfelei, lauwarmes Spülicht ver Gentimentali- 
tat, wird fic) bei biefer Gelegenheit geltend machen. Vielleicht zu diefer Stunde 
ſchon feucht Lafitte nach Renilly and umarmt den Konig mit deutſcheſter Rüh⸗ 
rung, und bie ganze Dppofition wifdt fic) das Waffer aus ben Augen. Viel⸗ 
leicht {chon in. biefer Stunde beſteigt Chateaubriand ſein melandolifdhes Flü⸗ 
geirof, feine gefiederte Mofinante, und fdjreibt eine hohltönende Condofation 
an die Königin. Widerwärtige Weichlichkeit und Frage) and der Zwiſchen⸗ 
raum iſt ſehr klein, der hier bas Erhabene dom Lächerlichen trennt. Wie 
tzeſagt, vor den Theutern auf den Boulevards erfuhr man geſtern die Gewiß⸗ 
heit ded betrübſamen: Errigniffes, und bier bilveten ſich überall Gruppen um 
die Redner, welche die nähern Umſtände mit mehr oder weniger Zuthat wad 
Auoſchmückung erzählten. Mancher alte Schwätzer, ver ſonſt nie Zuhörer 
ſndei, benegte dieſe Gelegenheit, nm ein aufmerkſames Publicum um ſich zu 
verſämmeln nub. bie Sfenttiche Reugter im Interrffe ſeiner Rhetorik auszu⸗ 
denten. Da ſtand ein Kerl vor ben VBaristes, ver ganz beſonders pathetiſch 
declamirte, wie Theramen in der Phüdra: il était sur'son char u. ſ. w. Es 
hieß allgemein, ardent ber Pring vom Wagen ſtürzie, fet fein Degen gebrochen 
and der obere Stumpf ihm in die Bruft gedrungen. Cin Angenzeuge wollte 
wiſſen, dak ex noth einige Worie gefproden, aber in deutſcher Sprache. Urbri⸗ 
gens. herrſchte geſtern: überall cine leibende Stille, und aud heute zeigt ſich tx 
Maris:teine Spur vou Unruhe. — 















Paris, den 19. Suli 1842. 


Der verſtorbene Herjog von Orleans bleibt fortwabrend bas Tagesgeſpräch. 
Rod nie hat bas Whieben eines Menſchen fo allgemeine Trauer ervegt. Ce 
ift merkwürdig, daß in Frankreich, we bie Revolution nod nicht ausgegährt, 
bie Liebe für einen Fürſten fo tief warzeln und fich fo großartig manifepiren 
konnte. Nicht bled bie Bourgesifie, die alle ihre Hoffnungen in ben {angen 
Pringen fete, fondern anch bie untern Volkoklaſſen beflagen feinen Vertuft. 
Alo man dad Julinsfeſt vertagte und auf der Place be la Concorde die grofen 
GeriiRe abbrach, die sur Ilumination dienen ſollten, war ed cin herzzerreißen⸗ 
ber Anblid, wie bad Bolf ſich anf die niedergerifienen Balken und Breties 
fepte und fiber den Tod bed theuven Prinzen fammerte. Gine düſtere Betrüb⸗ 
nif Ing auf allen Geſichtern und der Schmerz derjenigen, bie fein Wort 
ſprachen, war am beredfamften. Da foffen bie redlicpfien Thränen und unter 
ben Weinenden war gewi§ mancher, der in ber Tabagie mit ſeinem Republi- 
lanismus prablte. 

Aber fiir Franfreteh ift ber Tod des jungen Pringen cia wirkliches Unglück, 
und er biirfte weniger Tugenden beſeſſen haber alg ihm nachgerühmt werden, 
fo batten doch die Frangofen hinlängliche Urfade gum Weinen, wenn fie ar 
bie Zulunft denten. Die Regentſchaftofrage bejdaftigt ſchen alle Köpfe und 
leider nicht bind bie geſcheidten. Biel Unfiun wird bereite gu Markt gebracht. 
Auch die Arglift weif hier eine Ideenverwirrung auzuzetteln, die fie gu thren 
Parteigwecten auszubenten hofft, und bie in jedem Falk febr bedenkliche Fol gen 
haben fann. Genieft der Hergog ven Remonrd wirhlich die allerhüchſte Un⸗ 
gnade bes forverainen Boll, wie writ ſibertriebenem Gifer. bebanpiet wird? 
Ich will nicht darüber urtheilen. Rock weniger will i die Gründe feiner 
Ungnade unterfargen. Dad Vornehme, Feine, Ablehnende, Patricierhafie in 
ber Ericheimung des Pringen ift wohl ber eigentliche AWnlingepunkt. Das 
Ausſehen bed Orivans war edel, dad Ausfeben ded Remours iſt abelig. tind 
ſelbſt wenn bad Aeußere bem Zunern entiprice, wäre ber Pring deshalb nicht 
minder geeiguet, einige Beit alé Gonfaloniere der Demokratie berfelben biz 
beften Dienfte zu leiften, ba biefes Umt, burch die Macht bes Verbaliniffe, iba 
bie grifite Verläugnung der Privatgefithle gebstes beun fein verbaftes Haupt 
ftiinde bier anf bem Gpiele. Ich bin fogar überzeugt, die Intereſſen dex 
Demofratie find weit weniger gefabroet durch einen Regenten, dem man wenig 
traut und den man beſtändig controlirt, als burd einen fener Günſtlinge des 
Volks, denen man ſich mit blinber Boritebe hingiebt und bie am Ende dod 
nur Menfdhen find, wandelbare Gefdipfe, unterworfen ben Berdnterungs- 
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geſetzen ber Zeit und ver eigenen Ratur. Wie viele populaire Kronprinzen 
haben wir unbeliebt enden feben! Wie grauenhaft wetterwendiſch zeigte id 
bas Bolf in Bezug auf bie ehemaligen Lieblinge! Die franzöſiſche Geſchichte 
ift befonbers reich an betriibenden Beifpielen. Mit welchem Freudejauchzen 
umjubslte bad Boll ben jungen Ludwig ATV. — mit thrinenlofem Kaltfinn 
fab es ben Greis begraben. Ludwig XV. hieß mit Kecht le bion-aimé und 
mit wabrer Affenliebe huldigien ibm die Franjofen im Anfang; abs er ſtarb, 
lacie man und pif man Schelmenlieder: man frente fich fiber feinen Tod. 
Geinem Rachfolger Ludwig AVI. ging eS nod ſchlimmer, utd er, der ais 
Rronpring faft angebetet wurke und der im Beginn feiner Regierung fiir dag 
Mufer aller Vollkemmenheil galt, er ward von feinem Balle perſönlich miß⸗ 
handel und fein Leben wash fogar verkürzt, in ber befanaten majeftits- 
verbrecheriſchen Weiſe, auf ber Place be la Concorde. Der legte diefer Linie, 
Karl X., war nichts weniger ald unpopnlair, als er auf ben Thron ftieg, und 
bad Bolf begrüßte ihn damals mit unbeſchreiblicher Vegeifterung; einige Sabre 
{pater ward et gum Lande binand edcortirt, uns ex ftard ben barten Ted ded 
Exils. Dev Soloniſche Sprach, daß man Niemand vor feinem Ende glück⸗ 
lich preiſen möge, gilt gang beſonders von ben Königen von Frankreich. Laßt 
uns daher der Tod des Herzogs von Orleans nicht deshalb beweinen, weil er 
vom Volle fo febr geliebt ward und demſelben eine fo ſchöne Zukunft verſprach, 
ſondern weil er als Menſch unſere Thränen verdiente. Laßt uns auch nicht 
ſo ſehr jammern über die ſogenannte ruhmloſe Art, über das banal Zufällige 
ſeines Endes. Es iſt beſſer, daß ſein Haupt gegen einen harmloſen Stein 
zerſchellte, als daß die Kugel eines Franzoſen oder eines Deutſchen ihm den 
Tod gab. Der Prinz hatte eine Vorahnung ſeines frühen Sterbens, meinte 
aber, daß er im Kriege oder in einer Emeute fallen wirde. Bei ſeinem ritter⸗ 
lihen Muthe, der jeder Gefabs tragic, war dergleiden ſehr wahrſcheinlich. — 
Der königliche Dulder, Ludwig Philipp, benimmt (ich mit einer Faffung, die 
jeden mit Ehrfurcht erfüllt. Im Unglüd geigt er bie wahre Grüße. Gein 
Herz verblutet in namenlofem Nummer, aber fein Geift bleibt ungebeugt, und 
er arbeitet Tag und Nadi. Nie Hat man den Werth feiner Crhaliung tiefer 
gefiiblt, als eben jept, wo bie Rube der Welt von feinem beben abhangt. 

Kämpfe myfet, x verwundeter Friedensheld! 


49, ° . 
' Paris, ben 26. Juli 1842, - 


Die Threnucde iG ery und einfach. Sie ſagtidas Wichtighe in ber wir⸗ 
higher Weike. Der König bat fie ſelbſt verfagt. Gein Schmerz zeigt (ih in 
380 
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einer puritanticben, ih möchte ſagen republikaniſchen Pruvflofiafeit. Zr, des 
ſonſt fo redſelig, ift ſeitdem febr wortfarg geworden. Das ſchweigende Em- 
pfangen in den Tuilerien vor einigen Tagen batte etwas ungemein Triibfin- 
nigeds, beinabe Geiſterhaftes; ohne cine Gilbe gu ſprechen, gingen fiber taufend 
Menſchen bei dem König voriiber, ber Ramm und leidend fie anfah. Es beift 
bag in Notre-Dame bad angefiindigte Requiem. wicht flattfinde; der Konig 
will bei bem Begrabuif feined Gohnes feine Muſikz Mußt evinnere allzuſehr 
an Spiel und eft. — Sein Wunſch, die Regentſchaft anf feinen Sohn aber- 
tragen gu feben und nicht auf feine Schwiegertodter, if in ber Woreffe hin⸗ 
länglich angétbeutet. Diefer Wunſch wird wenig Widerrede finden, und 
Remours wird Regent, obgleicy dieſes Amt ber (Suen und geiſtreichen Her- 
zogin gebiibrt, die, ein Muſſer von weiblicher Vollkommenheit, ihres verftor- 
benen Gemabled fo wiirdig war. Geftern fagte man, ber Kinig werde feinen 
Enfel, den Grafen von Paris, in die Deputiztenfammer mitbringen. Viele 
wünſchten es, und bie Srene wire gewiß febr rührend gewefen. Wher der 
König vermeidet fept, wie geſagt, alles wad an dad Pathos ber Heudalmonar- 
chie erinnert. — Ueber Ludwig Philipps Abneigung gegen Wetberregentidaf- 
ten find viele Aeußerungen ins Publicum geoeungen. Der dümmſte Mann, 
fol ex geſagt haben, werde immer cin befferer Regent fein als die Hiighe Frau. 
Hat ex deehalb dem Nemours den Vorzug gegeden vor der Mugen Helene? 


50. 


Paris, den 29, Suli 1842. 


- Der Gemeinderath ven Paris hat beſchloſſen, das Elephantenmodell, bas 
auf dem Baſtillenplaß ftehe, nicht zu zerſtören, wie man anfangs beabſichtigte, 
ſondern qu einem Guſſe in Erz gu benügen und bad hervorgehende Monu⸗ 
ment ant Eingange der Barridve du Tröne aufzuſtellen. Ueber diefen Mu⸗ 
nicipalbeſchluß ſpricht bas Volk der Faubourgs Saint-Antoine und Gaint- 
Marceau fak eben fo viel wie bie sheen Claffen über bie Regeniſchaftsfrage. 
Sener colloſſale Clephant von Gyps, welcher ſchon zur Nafferseit aufgeſtellt 
ward, follte fpater ald Modell tes Denkmals dienen, das man:ber Sulinsre- 
volution auf dem Bafttlenplage yu widmen gedacte. Seitbem ward man 
anbern Ginnes, und man errichtcte zur Verherrlichung jenes glorreichen Er⸗ 
cigniffes die grofe Juliusſäule. Uber die Fortraumung ded Clephanten er- 
regte grofe Beſorgniſſe. Es ging namligh unter dem Volke bas unbeimlide 
Gerücht von einer ungeheuren Anzahl Ratten, die fich im Innern des Ele- 
phanden · eingeniſten hkttes, und ed fel zu Sefitrsbien, bak wenn man ble grefic 
Gypabaſtie niederreiße, eine Legien vou Heinen aber febr gefährlichen Scheu ⸗ 
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faien gum Vorſchein fame, bie fic itber bie Faubensgs Gaint-Nutoine und 
Gaint-Marcean verbreiten witrden. Alle Unterröcke zitterten bei bem Gedan- 
fen an ſolche Gefabr, und fogar die Manner ergriff eine unheimlide Furcht 
vor ber Invaſion jener langgeſchwänzien Gafte. Es wurden tem Magiftrate 
bie unterthanigten Vorftellungen gemacht, und in Folge derſelben vertagte 
man bas RNiederreifen bes grofen Gyps-Elephanien, ber feitbem jahrelanug 
auf bem Baftillenplage rubig ſtehen Wied. Gonberbares Land! wo trop der 
allgemeinen Zerſtörungsſucht fic denned mande Dinge erhalten, da man 
aflgemein bie ſchlimmeren Dinge fürchtet, die an ihre Stelle treten fonnien ! 
Wie gern warden fle den Ludwig Philipp niederreifien, dieſen grofen Flugen 
Clephanten, aber fie firdten Ge. Majeſtät ben fouverainen Rattenldnig, das 
taxfenbdfopfige Ungethüm, bad algbann jur Regierung fame, und felbft bie 
ateligen und geiſtlichen Feinde ber Bourgeoijie, die nidt eben mit Blindheit 
geſchlagen find, ſuchen aus dieſem Grande den Suliusthron au erhalten; nur 
bie ganz beſchränkten, die Spieler und Falſchſpieler unter den Uriftofraten und 
Slericalen, find Peffimiften und frecutiren auf die Republif ober vielmebr auf 
bas Chaos, bas unmittelbar nach ber Nepublif eintreten dürfte. 

Die Bourgevifie felbjt ift ebenfalls vom Damon bes Zerſtörens befeffen, 
und wenn fie auch bie Republif nicht eben fürchtet, fo hat fie boc eine inftinct- 
mäßige Angit vor dem Communismus, vor jenen diiftern Geſellen, die wie 
Ratten aus den Triimmern des jepsigen Regiments hervoritiirjen wiirden. 
Sa, vor einer Republik von der frühern Gorte, felbft vor ein Bischen Robes⸗ 
pierridmus, bitte bie franzöſiſche Bourgeoifie eine Furcht, und fie würde lid 
leicht mit diefer Regierungsform ausſöhnen und rubig auf die Wace ziehen 
und die Tuilerien beſchützen, gleichviel ob bier ein Ludmig Philipp oder cin 
Comité-bu-SGalut-public refidirts denn die BVourgesifie will vor allem Ord⸗ 
nung und Seup ber beftebenden Cigenthumsrechte — Begebrniffe, die eine 
Republik eben fo gut wie das Königthum gewabren fann. Aber diefe Bouse 
tiquiers ahnen, wie gefagt, inftinctmafig, daß die Republik heutzutage nicht 
mehr die Principien der neunziger Sabre verireten möchte, fondern nur bie Form 
ware, worin fish etme neue, unerhörte Proletarierberrfcaft mit allen Glau- 
bensfagen ber Gütergemeinſchaft geltend machen wlirde. Sie find Conferva- 
tive burch dufere Nothwendigheit, nicht durch innern Trieb, und die Fureht ift 
bier bie Gtiige aller Dinge. 

Wird dieſe Furcht nod auf lange Beit vorbalten? Wird nicht eines frühen 
Morgens ber nationale Leihtfinn die Köpfe ergreifen unb felbft die Aengſtli⸗ 
chen in ben Strudel der Revolution fortreifen? Bch weiß es nidt, aber ed 
iff möglich, und die Wabhlrefultate zu Paris find fogar ein Merfmal, daß es 
wahrſcheinlich it. Die Franzofen haber ein kurzes Gedächtniß und vergeſſen 
ſegar ihre gerechteſten Beflirchtungen. Deßhalb ireten fir fo oft auf als Ac⸗ 
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tente, fa alé Hauptacteure, in ber ungebenern Tragvote, vie ber liebe Bott 
auf ber Erbe aufführen läßt. Andere Völler erleben ihre grofe Bewegungs- 
periobe, ihre Gefchidte, nur in ber Sugend, tenn fie nämlich ohne Erfabrung 
fic in die That ſtürzen; denn (pater, im veifern Wier, Halt bas Nachdenken 
und bad Abwagen ber Folgen bie Voller wie die Individuen vom raſchen Han- 
beln zurück, und nur bie äußere Roth, nicht bie eigene Willensfreude, treibt 
biefe Belfer i bie Arena ber Weltigeſchichte. Aber dle Franzoſen bebalten 
immer ben Leichifinn der Sugend, und fo viel fle auch geftern gethan und ge- 
litten, fie benfen heute nicht mehr baran, die Vergangenheit erlöſcht in ihrem 
Gedächtniß, und ber neve Morgen treibt fie zu neuem Thun und nenen Leiden. 
Sie wollen nist alt werden und fle glauben (ich vielleidht die Sugend felbft au 
erhalten, tenn fie nicht ablaffen son fugendlider Bethörung, fugendlicer 
Sorglofigheit und fugendlider Grofmuth! Sa Grofmuth, eine faft kindiſche 
Giite im Verzeihen, bildet einen Grundzug des Charafters ber Franzoſen; aber 
ich fant nicht umbin gu bemerfen, daß biefe Tugend mit ihren Gebrechen aus 
bemfefben Born, ver Vergeßlichkeit, hervorquillt. Der Begriff ,, Berzeiben’’ 
ent(pricht bet biefem Vote wirklid) dem Worte „Vergeſſen,“ dem Vergelfen 
ber Beleidigung. Were died nidt der Fall, es gäbe täglich Mord und Todt- 
ſchlag in Paris, wo bet jedem Sehritte fic) Menſchen begegnen, zwiſchen denen 
eine Blutſchuld exiſtirt. 

Dieſe charakteriſtiſche Gutmüthigkeit ber Franzoſen äußert ſich in dieſem 
Augenblick ganz beſonders in Bezug anf Ludwig Philipp, und ſeine ärgſten 
Feinde im Bolk, mit Ausnahme der Carliſten, offenbaren eine rührende Theil- 
nahme an ſeinem häuslichen Unglück. Ich möchte behaupten, der König if 
jetzt wieder populär. Ws ich geſtern vor Notre-Dame bie Vorbereitungen yur 
Leichenfeier betrachtete und dem Geſpräch der Kurzjacken zuhörte, die dort ver⸗ 
ſammelt ſtanden, vernahm ich unter andern bie naive Aeuferung: der König 
könne jetzt ruhig in Paris ſpazieren gehen und es werde Niemand auf ihn 
ſchießen. (Welche Popularitdt!) Der Tod bes Herzogs von Orleans, der 
allgemein geliebt war, hat ſeinem Vater die ſtörrigſten Herzen wiedergewonnen, 
und tle Che swifchen König und Volk tft burch bas gemeinſchaftliche Unglüdk 
gleichfam aufs neue eingefegnet worden. Aber wie lange werden die ſchwar⸗ 
gent Flitterwochen dauern 


of. 


Paris, den 17. September 1842, 


Rah einer vierwöchentlichen Reife Sir ich feit gefern wieder hier, und ich 
geftebe, bas Herz fauchste mix in ber Bruſt, als ber Poftwagen über bas ge- 
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liebte Pflafter ber Boulevards dabinrollte, als ich den erften Pupladen mil 
lächelnden Grifettengefichtern voriiberfubr, als ich bas Glodengelaute der Co⸗ 
coverfaufer vernahm, als die bolbdfelige civilifirte Cuft von Paris mich wieder 
anwebte. Es wurde mir faft gliidli gx Muth, und den erften Nationalgar- 
bijten, ber mir begegnete, hatte ich umarmen können; fein zahmes gutmiithi- 
ges Geficht grüßte jo wigig hervor unter der wilden rauben Barenmiige, und 
fein Bajonet hatte wirklich etwas Intelligentes, woburch ed fich von den Bae 
joneten anderer Corporationen fo berubigend unterſcheidet. Warum aber wat 
bie Freude bet meiner Rückkehr nach Paris diesmal fo überſchwänglich, daß ed 
mich faft bedünkte als beträte ich den fiifien Boden der Heimath, als hörte ih 
wieder bie Laute bes Vaterlandes? Warum übt Paris einen folden Bauber 
auf Fremde, die in feinem Weichbild einige Sabre verlebt? Viele wackere 
Landsleute, die hier ſeßhaft, behaupten, an feinem Ort der Welt tonne der 
Deutiche fich heimiſcher fühlen als in Paris, und Frankreich felbft fei am Ende 
unferm Herzen nichis andered als ein franzöſiſches Deutſchland. 

Uber diesmal ift meine Freubde bei ber Rückkehr boppelt groß: ich fomme 
aus England. Ja, aus England, obgleich ich nicht den Canal durchſchiffte. 
Ich verweilte nämlich während vier Woden in Boulogue-fur-mer, und das 
ift bereits cine engliſche Stadt. Man fiebt dort nichts alg Englander und 
birt dort nichts als Cuglife von Morgens bis Abends, ach, fogar bes Radia, 
wenn man dad Unglid bat, Wandnadbarn gu befigen, bie bis tief in bie 
Nacht bei Thee und Grog politifiren! Während vier Wochen horte ich nichis 
alg jene Ziſchlaute bes Cgoismus, der fich in jeder Gilbe, in jeder VBetonung 
ausſpricht. Es ift gewif eine ſchreckliche Ungerechtigheit, fiber cin ganged Volk 
‘bas Verdammungéurtheil auszuſprechen. Dod in Betreff der Englander 
fonnte mic) der augenblidlice Unmuth gu dergleichen verleiten, und beim 
Anblick der Maffe vergelfe ich leicht bie vielen wadern und eblen Manner, die 
fic) durch Geift und Freiheitsliebe ausgezeichnet. Wber diefe, namenilich bie 
britiſchen Dichter, flachen immer defto greller ab von dem fibrigen Volk, fie 
waren iſolirte Martyrer ihrer nationalen Verhältniſſe, und dann gehören groge 
Genies nist ihrem particuldren Geburtdlande, faum gehören fie biefer Erbe, 
der Schädelſtätte ihres Leidens. Die Maſſe, die Stod-Englander — Gott 
verzeih' mir die Sünde — find mir in tieffter Seele guwider, und mandmal 
betrachte ich fie gar nicht alé meine Mitmenfden, fondern ich halte fie fiir lei- 
bige Uutomaten, fiir Mafdinen, deren inwenbige Triebfeder ber Egoismus. 
Es will mid dann bediinken, als hörte ich dad ſchnurrende Räderwerk, womit 
fie benfen, fiiblen, rechnen, verdauen und beten— ihr Beten, ihr mechaniſches 
anglicanifches Kirchengeben mit bem vergolbeten Gebetbuch unterm Arm, ihre 
blöde langweilige Gonntagsfeier, ihr linkiſches Frömmeln ift mir am wider⸗ 
wärtigſten; ich bin feft überzeugt, cin flucender Franzoſe ift cin angenepmeres 
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Schauſpiel fiir die Gottheit, als ein betender Englinder! Zu anbern Yeiten 
Fommen diefe Stod-Englander mir vor wie cin Sher Spuk, und weit unheim⸗ 
licher als die bleichen Schatten der mitternächtlichen Geifterftunde find mit 
jene vierſchrötigen, rothbddigen Gefpenfter, die (chwipend im grellen Gonnen- 
licht umherwandeln. Dabei der totale Mangel an Höflichkeit. Mit ihren 
eckigen Glicomafen, mit ihren fteifen Ellenbogen ſtoßen fie fiberall an, und 
obne fich gu entſchuldigen burch ein artiges Wort. Wie müſſen diefe rothhaa⸗ 
rigen Barbaren, bie blutiges Fleiſch freffen, erft fenen Chinefen verhaßt fein, 
benen die Hoflichfett angeboren, und dle, wie befannt tft, zwei Drittel ihrer 
Tageszeit mit der Ausiibung diefer RNationaltugend verfniren und verbiid- 
linger ! 

Ich geftebe 6, ich bin nicht gang unpartheiiſch, wenn ih von Engländern 
sede, und mein Mifurtheil, meine Abneigung, wurzelt vielleicht in den Be- 
forgnifjen ob ber eigenen Woblfabrt, ob der gliidliden Friedensrube des dent- 
fen Vaterlandes. Geithem ih nämlich tief begriffen habe, welder ſchnöde 
Egoismus auch in ihrer Politif waltet, erfiillen mich diefe Englander mit einer 
grenzenloſen, grauenbaften Furcht. Sch bege den beften Refpect sor ihrer ma⸗ 
teriellen Obmacht; fie haben febr viel von fener brutalen Energie, toomit die 
Römer bie Welt unterdrückt, aber fie vereinigen mit der römiſchen Wolfsgier 
aud bie Schlangenliſt Karthagos. Gegen erftere haben wir gute und fogar 
erprobte Waffen, aber gegen die meuchlerifchen Ranke fener Punter der Rord- 
fee find wir webring. Und jetzt ift England gefabriicher als fe, jetzt wo fetne 
mercantilijden Intereſſen unterliegen ;: es giebt in ber ganzen Schöpfung fein 
fo barthersiges Geſchöpf wie ein Kramer, deffen Handel ins Stoden gerather, 
bem feine Kunden abtrimnig werden und deffen Waarenlager keinen Abſatz 
mebr findet. 

Wie wird England (ich aus foldher Gefchaftstrifis retten? Ich weif nicht 
wie bie Frage ber Fabrifarbeiter geloft werden kann; aber ich weiß, daß die Po- 
Litit bes modernen Rarthagos nidt febr wablig in ihren Mitteln tft. Cin 
europäiſcher Krieg wird diefer Selbſtſucht vielleidt gulept als bas geeignetſte 
Mittel erfdeinen, um bem innern Gebrefte einige Ableitung nad aufen gu 
bereiten. Die engliſche Olfgarchie ſpeculirt alsdann zunächſt auf den Säckel 
bes Mittelſtandes, deſſen Reichthum in ber That coloſſal iſt und zur Beſol⸗ 
dung und Beſchwichtigung der unteren Claſſen hinlänglich ausgebeutet werden 
dürfte. Wie groß auch ihre Ausgaben fiir indiſche und chineſiſche Expedirio⸗ 
nen, wie groß auch ihre finanzielle Noth, wird doch die engliſche Regierung 
jeßt den pecuniairen Aufwand ſteigern, wenn ed ihre Zwecke fördert. Se 
grifier bas heimiſche Deficit, deſto reichlicher wird im Ausland bas engliſche 
Gold ausgeſtreut werden: England iſt ein Kaufmann, der ſich in bankerottem 
Zuſtand befindet, und aus Verzweiflung ein Verſchwender wird, oder vielmehr 


fein Geloopfer ſcheut unt ſich momentan gu halten. Und man fann mit Geld’ 
ſchon etwas ausrichten auf dieſer Erde, beſonders feit feder ble Seligkeit Hier 
unten ſucht. Man hat feinen Begriff davon, wile England jährlich dfe un⸗ 
gebeuerften Gummen ausgiebt blos sur Befolbung feiner ausländiſchen Agen- 
ten, beren Sniftructionen alle fiir ben Fall eines europäiſchen Krieges berechnet 
ſind, und wie wieder dieſe englifden Agenten die beterogenften Talente, Tu⸗ 
genden und Later im Ausland für ihre Zwecke zu gewinnen toiffen. 

Wenn wir dergleicen bedenfen, wenn wir yur Cinficht gelangen, baG nicht 
an ber Seine, aud Begeifterung flix eine Ider und anf Sffentlichem Marte 
plag, bie Rube Curopas am furchtbarften geſtört werden dtirfte, fondern an 
ber Themfe, in ben verſchwiegenen Gemächern bes Foreign Office, in Folge 
bed roben Hungerſchreies engliſcher Fabrifarbeiter; wenn wir dieſes bedenfen, 
fo miiffen wir dorthin mandmal unfer Ange ricten und nddft der Perſön⸗ 
lichfeit ber Regierenden auch die andrängende Noth der untern Claffen beo⸗ 
badien. Diefe gefteigerte Noth ift ein Gebrefte, das bie unwiffenden Feld- 
ſcherer durch Aderläſſe zu heben glauben, aber ein ſolches Biutvergiefen wird 
cine Veridlimmerung hervorbringen. Nicht von Außen, durd bie Langette, 
nein, nur von Innen heraus, burch geiftige Medicamente kann ber ſieche 
Staatskörper gebeilt werden. Nur fociale Sbeen finnten hier eine Rettung 
aus ber verbangnifvollften Noth berbeifiihren, aber, um mit Gaint-Gimon 
gu reden, auf allen Werften Englands giebt ed feine eingige grofe Ider; 
nichts alg Dampfmatdinen und Hunger. Sept ift freilih der Aufruhr un- 
terbriidt, aber durch öftere Ausbrüche Fann es wohl dbabin fommen, daß die 
engliſchen Jabrifarbeiter, die nur Baum- und Schafwolle gu verarbeiten wif- 
fen, fic aud ein Bischen in Menſchenfleiſch verfuchen und fich die nothigen 
Handgriffe aneignen, und endlich dieſes blutige Gewerbe ebenfo muthvoll aus- 
fiben wie ibre Collegen bie Ouvriers gu Lyon und Paris, und dann biirfte ed 
fich endlich ereignen, bag ber Befieger Napoleons, der Feldmarſchall Mylord 
Wellington, der jest wieder fein Oberfehergen- Amt angetreten hat, mitten in 
London fein Waterloo finde. In gleicher Weife möchte leicht der Fall ein- 
treten, daß feine Myrmidonen ihrem Meifter den Geborfam aufhiindigten. 
Es zeigen fich jept (chon: ſehr bedenkliche Symptome folder Gefinnung bei dem 
engliſchen Militair, und in diefem Augenblick ſitzen fünfzig Go'daten im To⸗ 
wergefingnif gu London, welche ſich geweigert batten, auf dad Volk zu ſchie⸗ 
Gen. Es ift faum glaublich, und ed ift dennoch wahr, daß engliſche Rothröcke 
nicht dem Befehl ihrer Officiere, fondern der Stimme der Menſchlichkeit ge- 
horchten und fener Peitiche vergaGen, welche bie Rage mit neun Schwänzen 
(the cat of nine tails) beift und mitten in der ftolgen Hauptitadt der engli- 
ſchen Greibeit ibren Heldenritcien beſtändig bedroht — die Knute Grofbrita- 
niens! Es ift berggerrveigend, wenn man lief wie die Weiber weinend den 
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SGordaten entgegentraten und ihnen guriefen: wir brauchen feine Kugeln, wis 
brauchen Brod. Die Manner freugten ergebungsooll bie Arme und ſprachen: 
ben Hunger müßt ihr todtſchießen, nidt und und unfere Kinder. Der gee 
wöhnliche Schrei wars „Schießt nidt, wir find fa alle Brüder!“ 

Golde Berufung auf die Fraternitdt mahnt mich an bie franzöſiſchen Come 
muniften, bet denen ich ähnliche Redeweiſen zuweilen vernabm. Diefe Rede- 
weifen, wie ic befonders in Loon bemertte, waren durchaus nist auffallend 
oder ſtark gefdrbt, weber pifant nod original; im Gegentheil, es waren die 
abgedroſchenſten, platteften Gemeinfpriice, welche ber Troß ber Communiften 
im Munde führte. Aber bie Macht ihrer Propaganda befteht nicht fowobl in 
einem gut formulirien Profpectus von beftimmten Beflagniffen und beftimm- 
ten Forderungen, fondern in einem tiefwebmiithigen und faft ſympathetiſch 
wirfenden Ton, womit fie bie banalften Dinge dufern, 3. B. ,,.Wir find alle 
Brüder“ u. ſ. w. Cer Ton und allenfalls cin gebeimer Hindedrud bilben 
algdann ben Gommentar gu dieſen Worten unb verleihen ihnen ihre welter- 
{ittternde Bedeutung. Die franzöſiſchen Communiften ſtehen überhaupt aut 
bemfelben Standpunkt mit ben engliſchen Fabrifatbeitern, nur daß der Fran- 
zoſe mebr vor ciner Shee, ber Englander hingegen gang und gar vom Hunger 
getrieben wird. 

Der Aufruhr in England iſt fiir den Augenblick geftilt, aber nur fiir den 
Augenblick; er ift blos vertagt, er wird mit jedesmal gefteigerter Macht aufs 
neue ausbreden, und um fo gefabriicer, ba er immer die rechte Stunde ab- 
warten kann. Wie aus vielen Anzeichen einlenchtet, ift ber Widerſtand der 
Fabrikarbeiter fest eben fo praktiſch organifirt wie einft ber Widerftand der 
iriſchen Ratholifen. Die Chartiften haben diefe drohende Macht in ihr In⸗ 
tereffe gu gieben und einigermafen gu discipliniren gewußt, und ihre Verbin- 
bung mit ben ungufriedenen Fabrifarbeitern ift vielleicht die wichtighte Erſchei⸗ 
nung der Gegenwart. Dieſe Verbindung entftand auf ſehr einfachem Wege, 
fie war eine natürliche, obgleich die Chartifter fich gern mit einem beftimmten 
Programm als eine rein politifde Partei prafentiven, unb die Fabrifarbeiter, 
wie ich [don oben erwähnt, nur arme Tagelobner find, die vor Hunger faum 
ſprechen können und, gleichgültig gegen alle Regierungsform, nur das liebe 
Brod verlangen. Aber das Wort meldet felten den innern Herzensgedanten 
tiner Partet, ed iſt nur ein äußerliches Erkennungszeichen, gleidfam die ge- 
fprodjene Cocarbes ber Chartift, der ſich auf bie politiſche Frage gu beſchrän⸗ 
fen vorgiebt, begt Wünſche im Gemiithe, die mit ben vagften Gefiiblen jener 
bungrigen Handwerker tief iibereinftimmen, und diefe finnen ibrerfeits im⸗ 
merhin bas Programm ber Chartiften au threm Feldgeſchrei wablen, ohne hye 
Swede gu verabfiumen. Die Chartifter nämlich verlangen: erftend, daß 
bas Parlament nur aus Einer Rammer beftehe und durch aljahrlige Wahler 
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ernenert werde; zweitens, daß durch gebeimes Votiren die Unabhängigkeit ber 
Wahler ficher geftellt werde; endlich, daß jeder geborene Englander, der ind 
Mannesalter getreten, Wabler und wählbar fei. Davon finnen wir noch 
immer nicht effen, fagten die nothleivenden Urbeiter, oon Geſetzbüchern eben- 
fowenig wie von Rochbiichern wird ber Menſch fatt, und hungert. „Wartet 
nur, entgegnen die Chartiften, bis jept fafen im Parlament nur die Reichen, 
und diefe forgten nur fiir die Sntereffen ihrer eigenen Beſitzthümer; durch das 
neue Wahlgeſetz, durd bie Charte, werden aber auch die Handwerker oder 
ihre Vertreter ing Parlament fommen, und da wird ed fid wohl ausweifen, 
bag bie Arbeit eben fo gut wie feder anbere Beſitz ein Cigenthumsredt in An⸗ 
ſpruch nebmen fann, und ed einem Fabrikherrn ebenfowenig erlaubt feis diirfte, 
ben Tagelohn bes Urbeiters nad Willkühr herabsufegen, wie es ihm nit ere 
laubt ift, bad Mobiliar- oder Smmobiliarvermigen ſeines Nachbarn gu beein- 
tradtigen. Die Arbeit ift das Cigenthum bes Volfs, und die daraus ent- 
fpringenden Cigenthumsrechte follen durch das regenerirte Parlament fanctio- 
nirt und geſchützt werden.“ Cin Schritt weiter und dieſe Leute fagen, die 
Arbeit fei dads Recht des Volks; und ba dieſes Recht auch die Verechtigung 
yu einem unbedinglichen Arbeitslohn zur Folge hatte, fo führt ber Chartis⸗ 
mus, wo nicht sur Gütergemeinſchaft, doch gewiß gur Cridiitterung ber bis⸗ 
berigen Cigenthumsidee, des Grunbpfeilers der heutigen Gefellfdaft, und in 
— fenen chartiftifden Unfangen lige, in ihre Confequengen verfolgt, eine fociale 
Umwälzung, wogegen die franzöſiſche Revolution als febr zahm und beſchei⸗ 
ben erſcheinen dürfte. 

Hier offenbart ſich wieder die Hypokriſie und der praktiſche Sinn der Eng⸗ 
länder, im Gegenſatz zu den Franzoſen: die Chartiſten verbergen unter legalen 
Formen ihren Terrorismus, während die Communiſten ihn freimüthig und 
unumwunden ausſprechen. Letztere tragen freilich noch einige Scheu, bie 
letzten Conſequenzen ihres Princips beim rechten Namen zu nennen, und 
discutirt man mit ihren Häuptlingen, ſo vertheidigen ſich dieſe gegen den Vor⸗ 
wurf, als wollten ſie das Eigenthum abſchaffen, und ſie behaupten dann, ſie 
wollten im Gegentheil das Eigenthum auf eine breitere Baſis etabliren, ſie 
wollten ihm eine umfaſſendere Organiſation verleihen. Du lieber Himmel, 
ich fürchte, bad Cigenthum würde durch den Eifer ſolcher Organiſatoren ſehr 
in die Krümpe gehen, und es würde am Ende nichts als die breite Baſis übrig 
bleiben. „Ich will dir die Wahrheit geſtehen,“ ſagte mir jüngſt ein commu⸗ 
niſtiſcher Freund, „das Eigenthum wird keineswegs abgeſchafft werden, aber 
es bekömmt eine neue Definition.“ 

Cs ift nun diefe Definition, die hier in Frankreich bem herrſchenden Bür⸗ 
gerſtande cine grofe Angſt einflößt, und diefer Angſt verdankt Ludwig Philipp 
feine ergebenften Anhanger, die eifrigften Stiigen feines Thrones. Se bef- 
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SGoidaten entgegentraten und ihnen guriefen: wir brauchen keine Kugeln, wir 
brauchen Brod. Die Manner kreuzten ergebungsvoll die Arme und ſprachen: 
ben Hunger müßt ihr todtſchießen, nit und und unfere Rinder. Der ge 
wöhnliche Schrei wars „Schießt nicht, wir find fa alle Brüder!“ 

Golde Berufung auf die Fraternitat mabnt mich an bie franzöſiſchen Come 
munifter, bet denen ich ähnliche Redeweifen zuweilen vernahm. Diefe Rede- 
weiſen, wie id befonderd in Loon bemerfte, waren burchaus nicht auffallend 
oder ſtark gefarbt, weder pifant noch originals; im Gegentheil, es waren die 
abgebrofdenften, platteften Gemeinſprüche, welche ber Troß ber Communiften 
im Munde fiibrte. Wber die Macht ihrer Propaganda befteht nicht ſowohl in 
einem gut formulirten Profpectus von beftimmten Bellagniffen und beftimm- 
ten Forderungen, fondern in einem tiefwehmitthigen und faft ſympathetiſch 
twirtenden Ton, womit fie die banalften Dinge dufern, 3. B. „Wir find alle 
Brier’ u. f. w. Cer Ton und allenfalls cin gebeimer Hindedrud bilden 
algbann ben Gommentar gu diefen Worten und verleiben ihnen ihre weller- 
ſchütternde Bedeutung. Lie franzöſiſchen Communiſten fteben überhaupt aut 
dem ſelben Standpuntt mit den engliſchen Fabrifatbeitern, nur daß der Fran- 
gofe mehr von einer Shee, der Englinder hingegen gang und gar vom Hunger 
gttrieben wird. 

Der Aufruhr in England ift fiir den Augenblid geftillt, aber nur fiir den 
Augenblids ex ift blos vertagt, er wird mit fedesmal gefteigerter Macht aufs 
neue ausbreden, und um fo gefabrlider, ba er immer bie rechte Stunde ab- 
warten fann. Wie aus vielen Anzeichen einleuchtet, ift der Wiberftand der 
Fabrikarbeiter fept eben fo praktifd organifirt wie einft ber Widerftand der 
iriſchen Ratholifen. Die Chartiften haben diefe drohende Macht in ihr In⸗ 
tereffe gu gieben und einigermagen zu biscipliniren gewußt, und ibre Verbin- 
bung mit den ungufriedenen Fabrifarbeitern ift vielleicht die wichtigſte Erſchei⸗ 
nung der Gegenwart. Diefe Verbindung entitand auf febr einfachem Wege, 
fie war eine natürliche, obgleich bie Chartifter fich gern mit cinem beftimmten 
Programm als eine rein politiſche Partei präſentiren, unb die Fabrifarbeiter, 
wie ich ſchon oben erwähnt, nur arme Tagelibner find, die vor Hunger kaum 
fprecyen Fénnen und, gleichgültig gegen alle Regierungsform, nur das liebe 
Brod verlangen. Aberdad Wort meldet felten den innern Herzensgedanten 
tiner Partei, es ift nur ein äußerliches Erkennungszeichen, gleichſam die ge⸗ 
ſprochene Cocarde; der Chartift, der fich auf die politifde Frage gu beſchrän⸗ 
fen vorgiebt, begt Wünſche im Gemüthe, die mit den vagften Gefühlen jener 
bungrigen Handwerker tief übereinſtimmen, und diefe können ihrerſeits im- 
merhin bas Programm der Chartiften zu ihrem Feldgeſchrei wablen, obne ihre 
Swede ju verabfdumen. Die Chartiften nämlich veslangen: erftends, daß 
bas Parlament nur aus Einer Rammer beftehe und durch alljährliche Wahlen 
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ernenert werde; zweitens, bag durch gebeimes BVotiren die Unabhängigkeit ber 
Wähler ficher geftellt werdes endlich, daß feder geborene Englander, der ind 
Mannesalter getreten, Wähler und wablbar fei. Davon können wir nod 
immer nicht effen, fagten die nothleibenden Urbeiter, oon Geſetzbüchern eben⸗ 
fowenig wie von Rochbiichern wird ber Menſch fatt, und hungert. „Wartet 
nur, entgegnen bie Chartiften, bid jetzt ſaßen im Parlament nur die Reider, 
und diefe forgten nur fiir bie Sntereffen ihrer eigenen Beſitzthümer; burd das 
neue Wahlgeſetz, durch die Charte, werden aber aud die Handwerker ober 
thre Bertreter ing Parlament fommen, und da wird es fich wohl ausweiſen, 
daß bie Arbeit eben fo gut wie jeder andere Beſitz ein Cigenthumsredt in An⸗ 
foruch nehmen Fann, und es einem Fabrikherrn ebenfowenig erlaubt fein diirfte, 
ben Tagelohn bed Urbeiters nach Willkühr herabzuſetzen, wie ed ihm nicht er- 
laubt ift, bas Mobiliar- ober Immobiliarvermigen feines Nachbarn gu beein⸗ 
trächtigen. Die Urbeit ift bas Cigenthum bes Volks, und bie daraus ent⸗ 
fpringenden Cigenthumsrechte follen durch dad regenerirte Parlament fanctio- 
nirt und gefchiipt werden.” Cin Schritt weiter und dieſe Leute fagen, die 
Arbeit fei bas Recht bes Volks; und da diefes Recht auch die VBerectigung 
zu einem unbedinglichen Arbeitslohn zur Folge hatte, fo führt ber Chartis- 
mus, wo nicht zur Giitergemeinfdaft, doch gewif gur Cridiitterung der bis⸗ 
berigen Cigenthumsidee, bes Gruntpfeilers der heutigen Geſellſchaft, und in 
jenen chartiftifcben Anfangen lage, in ihre Confequengen verfolgt, eine fociale 
Umwälzung, wogegen die franzöſiſche Revolution als febr zahm und beſchei⸗ 
ben erfcbeinen diirfte. . 

Hier offenbart ſich wieder die Hypofrifie und ber praftifde Ginn ber Cng- 
lanber, im Gegenfap gu den Frangofen: bie Chartiften verbergen unter legalen 
Sormen ihren Terrorismus, wahrend die Communiften ihn freimiithig und 
unumwunden ausſprechen. Leptere tragen freilich noch einige Scheu, die 
lepten Conſequenzen ihres Princips beim redten Namen zu nennen, und 
biscutirt man mit ihren Hauptlingen, fo vertheidigen (ich diefe gegen den Vor⸗ 
turf, als wollten fie bas Cigenthum abſchaffen, und fie bebaupten dann, fie 
wollten im Gegentheil bas Cigenthum auf eine breitere Baſis etabliren, fie 
wollten ihm eine umfaffendere Organifation verleihen. Du lieber Himmel, 
icy fürchte, dads Cigenthum wiirde burch ben Cifer folder Organifatoren ſehr 
in die Krümpe gehen, und es wiirde am Ende nidts als die breite Baſis tibrig 
bleiben. „Ich will dir die Wahrheit geſtehen,“ jagte mir jüngſt ein commue 
niſtiſcher Freund, ,,bad Cigenthum wird keineswegs abgeſchafft werden, aber 
es befSmmt eine neue Definition.“ 

Cs ift nun diefe Definition, die hier in Frankreich dem herrſchenden Bür⸗ 
gerftande cine grofe Angſt einflößt, und biefer Angſt verdankt Ludwig Philipp 
feine ergebenften Anhanger, die eifrigften Stiigen ſeines Thrones. Se bef- 
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tiger bie Stiipen zittern, defte weniger ſchwankt der Thron, unb der König 
braucht nichts gu fiirchten,eben weil die Furcht ihm Sicherheit giebt. Aud 
Guizot erhält fic durch die Angſt vor der neuen Definition, die er mit feiner 
ſcharfen Dialettif fo meifterbaft befdmpft, und ich glaube nicht, bag er fo bald 
unterliegt, obgleich bie herrſchende Partet der Bourgeoifie, fiir bie er fo viel 
getban und fo viel thut, fein Herz fiir ihn bat. Warum lieben fie ihn nicht ? 
Ich glaube, erftens weil fie ihn night verfteben, und sweitend weil man den⸗ 
jenigen, der unfere eignen Giiter fcligt, immer weit weniger liebt, als den⸗ 
jenigen, der und fremde Giiter verfpridt. Go war ed einft in Athen, fo if 
ed fept in Frankreich, fo wird es in feder Demofratie fein, wo das Wort frei 
iſt und die Menfehen leichtgläubig. 


52. 


Paris, den 4. December 1842. 


Wird fi Guizot halten? Es hat mit einem franzöſiſchen Minifterium 
ganz diefelbe Bewandinif wie mit der Liebe: man fann nie cin fideres Ur⸗ 
theil fallen fiber feine Stärke und Dauer. Man glaubt suweilen, bas Mi- 
nifterinm wurzle unerſchütterlich feft, und fiebe! es ſtürzt ben nächſten Tag 
burch einen geringen Windzug. Moc sfter glaubt man, dad Minifterium 
wackle feinem Untergang entgegen, es finne fic) nur nod wenige Woden auf 
ben Beinen balten, aber 3u unferer Verwunderung zeigt es fich alsbald nod 
Fraftiger als früher und fiberlebt alle diejenigen, bie ihm ſchon bie Leichenrede 
bielten. Bor vier Woden, den 29. October, feierte bas Guizot'ſche Mini⸗ 
ſterium feinen bdritten Geburtstag, es ift fept über zwei Sabre alt, und ig 
febe nicht cin, warum es nicht Langer leben follte auf biefer ſchönen Erde, auf 
bem Boulevards-ded Capucins, wo griine Baume und gute Luft. Freilich, 
gar viele Minifterien find dort ſchnell hingerafft worben, aber diefe haben ihr 
friibes Ende immer felbft verſchuldet: fie haben fich zu viel Bewegung gema.Ht. 
Sa, was bei uns andern die Gefundheit firdert, bie Bewegung, bas mache 
ein Minifterium todtfranf, und namentlich der erfte Mary ift baran geſtorben. 
Sie tonnen nicht fill figen, diefe Leutchen. Der öftere Regierungswechſel in 
Sranfreich iſt nicht blos cine Nachwirkung der Revolution, fondern auch ein 
Exgebnif ded Nationaldarafters ber Frangofen, denen bas Handeln, die Thä⸗ 
tightit, bie Bewegung, ein eben fo grofes Bediirfnif ift, wie uns Deutſchen 
bag Tabafsraucen, bas ftille Denfen und die Gemüthsruhe; gerade badurd, 
daß die franzöſiſchen Staatslenker fo riihrig find und ſich beftinbdig etwas 
Neues zu ſchaffen machen, gerather fie in halsbredende Verwidlungen. Dies 
gilt nidt blog von den Minifterien, fonbdern aud) von den Dynaftien, die ime 
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mer durch eigene Uctivitdt ihre Kataſtrophe befdleunigt haben. Sa, durd 
biefelbe fatale Urface, durch die unermüdliche Activität, ift nicht blos Thiers 
gefallen, fondern auch ber ftarfere Napoleon, der bis an fein feliges Ende anf 
bem Throne geblieben ware, wenn er nur die Run des Stillſitzens, die bei 
ung ben Fleinen Kindern zuerſt gelebrt wird, befeffen hatte! Diefe Kunſt be- 
fipt aber Herr Guizot in einem hohen Grade, er halt ſich marmorn fill, wie 
ber Obelisk des Luror, unb wird deßhalb fich langer erhalten alé man glaubt, 
Gr thut nichts, und dad ift bas Geheimniß feiner Crhaltung. Warum aber 
thuter nichts? Sch glaube zunächſt, weil er wirklich eine gewilfe germaniſche 
Gemilthsrube befipt und von der Gut der Geſchäftigkeit weniger geplagt 
wird ald feine Candéleute. Oder thut er nichts, weil er fo viel verftebe? Se 
mebr wir wiffer, je tiefer und umfaffender unfre Einſichten find, defto ſchwerer 
wird und bas Handeln, und wer alle Folgen jedes Gehrittes immer voraus⸗ 
ſähe, ber wiirde gewif bald aller Bewegung entfagen und feine Hande nur 
baju gebrauchen, um feine eigenen Füße gu binden. Das weitefte Wiffen 
verdammt uns zur engſten Paffivitat. 

Indeſſen — was aud) bas Schickſal des Minifteriums fein mi ge — laßt uns 
bie lepten Tage bes Jahrs, bas Gottlob feinem Ende naht, fo refignixt ale 
möglich ertragen! Wenn uns nur der Himmel nicht zum Schluß mit einem 
neuen Unglück beimfudt! Es war ein ſchlechtes Sabr, unt wire ich cin Tene 
bengpoet, ich würde mit meinen miftinend poltrigiten Verſen bem ſcheidenden 
Sabre ein Charivari bringen. In dieſem fcledten ſchändlichen Sabre hat dig 
Menſchheit viel erduldet und fogar bie Banquiers haben einige Verluſte erlit- 
ten. Welch ein ſchreckliches Ungliid war 3. B. der Brand auf der Verfailler 
Cifenbahn! Ich fpreche nicht von bem verungliidten Gonntagspublicum, das 
bei diefer Gelegenheit gebraten ober gefotten wurde: ich fprece vielmebr von 
ber fiberlebenden Gabbathcompagnie, deren Actien um fo viele Procente gee 
fallen find und bie fept bem Ausgang ber Proceffe, bie fene KataRrophe bere 
gorgerufen, mit zitternder Beforgnif entgegenfieht. Werden die Stifter beg 
Compagnie den verwaiften ober verftiimmelten Opfern ihrer Gewinnſucht 
einigen Schadenerfag getodhren miiffen? Es ware entſezlich! Dieſe beflae 
genswerthen Millionaire haben (don fo viel eingebiift, und ber Profit von 
anbern Unternebmungen mag in diefem Sabre das Deficit faum deden. Dazu 
fommen noc anbere Satalitaten, fiber bie man leicht ben Verftand verlieren 
fann, und an ber Börſe verficherte man geftern, ber Halbbanquier Läuſedorf 
wolle zum Chriftenthum übergehn. Andern geht es beffer, und wenn auch die 
Five gauche gdnjlid) ing Stocken geriethe, könnten wir und damit tröſten, 
daß bie rive droite befto erfreulicher gedeiht. Auch die ſüdfranzöſiſchen Eiſen⸗ 
bahnen, ſo wie die jüngſt conceſſionirten, machen gute Geſchäfte, und wer 
geſtern noch cin armes Lümpchen war, iſt heute ſchon ein reicher Lump. Rae. 
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mentli® ber dünne und langnafige Herr * verfiderts er babe ,,Grind/’ mt 
ber Vorſehung gufrieden gu fein. Ja, wabrend Shr andern in philofophifden 
Gpeculationen Cure Beit vertridelt, fpeculirte und trödelte diefer diinne Geiſt 
mit Cifenbabnactien, und einer feiner Gonner von ber hohen Bank fagte mir 
jüngſt: ,,Seben Gie, bas Kerlchen war gar nichts und fest bat ed Geld und 
es wird nocd mehr Geld verdienen, und ed hat fic) all fein Lebtag nicht mit 
Philofophie abgegeben.”’ Wie doch diefe Pilze in allen Ländern und Zeiten 
diefelben gewefen! Mit befonderer Beradtung haben fle immer auf Schrift⸗ 
teller herabgefeben, die ich mit jenen uneigenniigigen Studien beſchäftigen, 
die wir Philofophie nennen. Schon vor achtzehnhundert Sabren, wie Petron 
erzählt, ließ ein römiſcher Parvent fic folgende Grabſchrift fepen: „Hier 
ruht Straberius — er war anfangs gar nichts, er hinterließ jedoch dreihundert 
Millionen SGeftertien, er hat fic fein Lebtag nicht mit Philoſophie abgegeben, 
falge feinem Beifpiel und du wirſt did wobl befinden.“ 

Hier in Frankreich herrſcht gegenwartig bie größte Rube. Cin abgemattee 
ter, ſchläfriger, gähnender Friede. Es iſt alles ftill, wie in einer verfdneiten 
Winternacht. Nur ein leifer, monotoner Tropfenfall. Das find bie Binfen, 
bie fortlaufend hinabträufeln in bie Capitalien, welche beftindig anſchwellen; 
man birt orbentlich wie fie wachfen, bie Reichthiimer ber Reichen. Dazwi⸗ 
ſchen das leife Schluchzen ber Armuth. Manchmal and) Flirrt etwas, wie ein 
Meffer bas gewept wird, Radbarlidhe Tumulte kümmern uns febr wenig, 
und nicht einmal bas raſſelnde Schilderheben in Barcelona hat uns bier auf⸗ 
geſtört. Der Mordfpectafel, der im Studierzimmer der Mademoiſelle Heine- 
fetter zu Brüſſel vorfiel, hat uns ſchon weit mehr intereffirt, und gang befon- 
bers find die Damen ungebalten fiber dieſes deutſche Gemiith, das trop eines 
mebrfabrigen Aufenthalts in Frankreich doch noch nicht gelernt hatte, wie man 
eS anfängt, daß zwei gleichzeitige Anbeter ſich nicht auf ber Wahlſtätte hres 
Glücks begegnen. Lie Nachrichten aus dem Often erregten gleidfalls ein 
unzufriedenes Gemurmel im Bolfe, und der Kaifer von China hat fich eben fo 
ſtark blamirt wie Mabemoifelle Heinefetter. Nuglofes Blutvergiefen, und die 
Blume der Mitte tft verforen. Die Englander find überraſcht, fo leichten 
Kaufs mit bem Bruder ber Gonne fertig geworden gu fein, und fie berednen 
ſchon, ob fie die fept fiberfliiffigen Rriegsriiftungen im indifden Meere nicht 
gegen Sapan ridten follen, um auc) diefes Land zu brandfdagen. Wn einem 
loyalen Vorwande zum Angriff wird es gewif auch hier nicht feblen. Cind 
es nicht Opiumfalfer, fo find ed die Schriften der engliſchen Miffionsgefell- 
ſchaft, bie von ber japaniſchen Ganitdtscommiffion confiscirt worden. Viel⸗ 
leicht befprede icy) in einem ſpätern Briefe, wie England feine Kriegszüge 
bemäntelt. Die Drohung, daß britiſche Grofmuth uns nicht yu Hiilfe kom⸗ 
men werde, wenn Deutidland cinft wie Polen getheilt werden dürfte, erſchreckt 
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mich nimmermehr. Erſtens fann Deutſchland nicht getheilt werden. Theile mal 
einer bas Fürſtenthum Liechtenſtein oder Greiz⸗Schleiz! Und zweitens — — 


53. 


Paris, den 31. December 1842. 


Noch ein kleiner Fußtritt, und das alte böſe Jahr rollt hinunter in den 
Abgrund der Zeit. Dieſes Jahr war eine Satire auf Ludwig Philipp, auf 
Guizot, auf alle die ſich ſo viele Mühe gegeben haben, den Frieden in Europa 
zu erhalten. Dieſes Jahr iſt eine Satire auf den Frieden ſelbſt, denn im 
geruhſamen Schooße deſſelben wurden wir mit Schreckniſſen heimgeſucht, wie 
ſie der gefürchtete Krieg gewiß nicht ſchrecklicher hervorbringen konnte. Ent⸗ 
ſetzlicher Wonnemond, wo faſt gleichzeitig in Frankreich, in Deutſchland und 
Hayti die fürchterlichſten Trauerſpiele aufgeführt wurden! Welches Zuſam⸗ 
mentreffen ber unerhörteſten Unglücksfälle! Welcher boshafte Wig des Zu⸗ 
falls! Welche hölliſchen Ueberraſchungen! Ich kann mir die Verwunderung 
denken, womit die Bewohner des Schattenreichs die neuen Ankömmlinge vom 
6. Mai betrachteten, die geputzten Sonntagsgeſichter, Studenten, Griſetten, 
junge Ehepaare, vergnügungsſüchtige Droguiſten, Philiſter von allen Farben, 
die zu Verſailles die Kunſtwaſſer ſpringen ſahen und ſtatt in Paris, wo ſchon 
die Mittagstafel für ſie gedeckt war, plötzlich in der Unterwelt anlangten! Und 
zwar verſtümmelt, geſotten und geſchmort! Iſt es der Krieg, der euch ſo ſchnöde 
zugerichtet? „Ach nein, wir haben Frieden, und wir kommen eben von einer 
Spazierfahrt.“ Auch die gebratenen Spritzenleute und Litzenbrüder, bie einige 
Tage {pater aus Hamburg anfamen, muften nicht geringeres Crftaunen im 
Lande Pluto's erregen. Geid ihr bie Opfer bed Kriegsgottes? war gewif 
bie Frage, womit fie empfangen wurden. ,,Mein, unfre Republif hat Frieden 
mit ber ganzen Welt, ber Tempel bes Sanus war gefdloffen, nur die Bacchus⸗ 
halle ftand offen, und wir lebten im rubigen Genuſſe unfrer fpartanifden 
Modturtlejuppen, als plötzlich das grofe Feuer entitand, worin wir umka⸗ 
men.” Und Cure beriihmten Löſchanſtalten? ,,Die find gerettet, nur ihr 
Ruhm ift verloren.“ Und die alten Perriiden? ,,Die werden wie gepuderte 
Phönixe aus der Aſche hervorfteigen.“” Den folgenden Tag, wabrend Ham- 
burg noch loderte, entitand bas Crdbeben yu Hayti, und die armen ſchwarzen 
Menſchen wurden zu Taufenden ing Schattenreich hinabgefchleudert. Ws fie 
bluitriefend anlangten, glaubte man gewif-bort unten, fie famen aus einer 
Schlacht mit ben Weißen, und fie feien von dieſen gemepelt ober gar als revol- 
tirte Gelaven zu Tode gepeiticht worden. Nein, auch diedmal irrten fich die 


guten Qeuteam Styx. Nicht der Menſch, fondern die Natur hatte das große 
Heine. VL sl ° 
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Blutbad angerichtet auf fener Gnfel, wo bie Sclaveret lang abgeſchafft, we 
die Berfaffung eine republifanifehe ift, ohne verjiingende Keime, aber wurzelnd 
in ewigen Vernunfigefepen 3 ed herrſcht dort Freiheit und Gleichheit, fogar 
ſchwarze Preßfreiheit. — Greiz⸗Schleiz ift feine ſolche Republif, fein fo hipiger 
Boden wie Hayti, too bas Zuckerrohr, die Kaffeeſtaude und bie ſchwarze Preß⸗ 
freiheit wächſt, und alfoein Erbbeben ſehr leicht entfteben fonnte ; aber trop bed 
zahmen Rartoffelclimas, trop ber Cenfur, trop ber gedulbigen Verfe, die eben 
beclamirt oder gefungen wurden, ift ben Greiz⸗Schleizern, wabrend fie ver- 
gnügt und fchauluftig im Theater ſaßen, plötzlich das Dach auf ben Ropf 
gefallen, und ein Theil des verehrungswürdigen Publicums fab fid unerware 
tet in ben Orcus geſchleudert! 

Sa, im fanftfeligften Stilleben, im Zuſtande bes Friedens, häufte fich mehr 
Unbeil und Clend, als femals der Zorn Bellona’s gufammentrompeten fonnte. 
Und nicht blod zu Lande, fondern auch gu Wafer haben wir ix diefem Jahr 
bas Außerordentliche erduldet. Die gwet grofen Schiffbriiche an den Küſten 
yon Südafrika und ber Manche gehören gu ben ſchauderhafteſten Capitelu in 
ber Martyrgefchichte ber Menſchheit. Wir haben feinen Krieg, aber ber Gries 
ben richtet uns bin, und geben wir nicht ploglich 3u Grunbe burd einen bru- 
talen Sufall, fo fterben wir body allmablic an einem gewiffen ſchleichenden 
Gift, an einer Aqua Tofana, weldhe und in ben Kelch des Lebens getraufelt 
worden, ber Himmel weif von welcher Hand! ; 

Sch ſchreibe biefe Beilen in den legten Stunden bes (cheidbenden bofen Sabres, 
Cas neue fteht vor ber Thiire. Möge ed minder graufam fein als fein Vor⸗ 
ginger! Sch fende meinen wehmüthigſten Glückwunſch gum Neujabr über 
ben Rhein. Bch wiinfche ben Dummen ein Bischen Verſtand und den Ver- 
ftinbigen ein Bischen Poefie. Den Frauen wünſche ich die ſchönſten Mleider 
und ben Mannern fehr viel Gedulb. Den Reichen wünſche ich ein Herz und 
ben Armen ein Stückchen Brod. Bor allem aber wünſche ich, daß wir in 
biefem neuen Jahr einanber fo wenig als möglich verleumben mögen. 


54. 
Paris, den 2. Februar 1843. 
Worliber ih am meiſten erflaune, bas ift die Anſtelligkeit dieſer Frangofen, 
bas geſchickte Uebergeben oder vielmebr Ueberfpringen von einer Befchaftigung 
in bie anbre, in eine gang beterogene. Es iſt dieſes nicht blos eine Eigenſchaft 


bes leichten Naturells, fontern auch ein hiſtoriſches Erwerbniß: fie haben ſich 
im Laufe ber Beit gang lodgemadt von hemmenden BVorurtheilen und Pedan⸗ 









tereien. Go geſchah es, daß die Emigranten, die wabrend ber Revolution zu 
uns herüberflüchteten, den Wechſel der Verbaltuiffe fo leicht ertrugen, und 
mance barunter, um das liebe Brod gu gewinnen, fich aus dem Stegreif ein 
Gewerbe zu ſchaffen wußten. Meine Mutter hat mir oft erzablt, wie ein 
franzöſiſcher Marquis fic damals als Schuſter in unfrer Stadt etablirte und 
bie beften Damenſchuhe verfertigte; er arbeitete mit Luft, pfiff die ergößlichſten 
Liedsen, unb vergaG alle friihere Hherrlichfeit. Cin deutſcher Chelmann hatte 
unter benfelben Umſtänden ebenfalls gum Schuſterhandwerk feine Zuflucht 
genommen, aber er bitte fic) gewiß nicht fo beiter in fein ledernes Schickſal 
gefiigt, unb ex würde ſich jedenfalle auf männliche Stiefel gelegt haben, auf 
ſchwere Sporenſtiefel, die an ben alten Ritterftand erinnern. Wis die Fran- 
sofen fiber den Rhein famen, mußte unfer Marquis feine Boutique verlaffen, 
und er floh nad einer andern Stadt, ich glaube nad Caffel, wo er der befte 
Schneider wurde; fa, ohne Lehrjahre emigrirte er foldermafen von einem 
Gewerde zum andern, unb erreichte darin gleich die Meiſterſchaft — was einem 
Deutſchen unbegreiflich erfcheinen diirfte, niche blos einem Deutſchen von Adel, 
fonbdern auch bem gewöhnlichſten Biirgerfind. Rach bem Sturze bes Kaiſers 
fam ber gute Mann mit ergrauten Haaren aber unverdndert fungem Herzen 
in die Heimath zurück, und ſchnitt ein fo hochadeliges Geſicht und trug wieder 
fo ftol; die Nafe, ald hatte er niemals ben Pfriem oder bie Navel geführt. Eo 
ift ein Srrthum, wenn man von ben Emigranten behauptete, fie batten nichts 
geternt und nichts vergeffen, im Gegentheil fie batten alles vergeffen was fie 
gelernt. Die Helden der Napoleonifchen Kriegsperiode, als fie abgedant over 
auf balben Gold geſetzt wurden, warfen fich ebenfalls mit dem größten Gee 
ſchick in bie Gewerbthatigheit ded Friedens, ynd fedesmal wenn id in bad 
Comptoir von Delloye trat, hatte id meine liebe Verwunderung, wie ber ebe- 
malige Golonell jetzt alé Buchhändler an feinem Pulte fag, umgeben von 
mehren weifen Schnurrbärten, bie ebenfalls ald brave Goldaten uniter dem 
Raijer gefochten, jegt aber bei ihrem alten Rameraden ald Buchhalter oder 
Rechnungsführer, furs; als Commis dienten. 

Aus einem Frangofen fann man alles machen, und jeder dünkt fic gu allem 
geſchickt. Aus bem kümmerlichſten Biihnendichter entiteht plötzlich, wie durch 
einen Theatercoup, ein Minifter, ein General, ein Kirchenlicht, fa ein Herr⸗ 
gott. Cin merfwiirdiges Beifpiel der Art bieten die Trangformationen unfred 
lieben Charles Duveyrier, ber einer der erleuchtetften Lignitare ber Gainte 
SGimoniftifchen Kirche war, und als dieſe aufgehoben twourde, von ber geiſtlichen 
Bühne gur weltlidhen fiberging. Diefer Charles Duveyrier ſaß in der Galle 
Taitbout auf der Biſchofsbank, zur Seite bes Vaters, nämlich Cnfantin’s; 
er zeichnete (ich aus durch einen gotterleuchteten Prophetenton, und auc) in der 
Stunde der Priifung gab er als Martyrer Zeugniß fiir die neue Religion. 
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Von hen Luſtſpielen Duveyriers wollen wir heute nicht reden, fondern vox 
feinen politiſchen Broſchüren, denn ex hat bie Theatercarridre wieder verlaffen 
und fic) auf bas Feld der Politif begeben, und dieje neue Umwmandlung if viele 
leicht nicht minder merkwürdig. Wud feiner Feder floffen die Heinen Schrif⸗ 
ten, die allmochentlich unter bem Titel ‘lettres politiques” beraustommen. 
Die erfte ift an den Konig gerichtet, die gweite an Guizot, bie dritte an den 
Herzog von Nemours, bie vierte an Thiers. Sie geugen ſämmtlich von vielen 
Geift. Es herrſcht darin eine edle Gefinnung, ein lobenswerther Widerwwille 
gegen barbariſche Rriegsgeliifte, cine ſchwärmeriſche Begeiſterung fiir ben Friee 
ben. Bon der UWusbeutung ber Snduftrie erwartet Duveyrier bas goldne 
Beitalter. Der Meſſias wird nicht auf einem Cfel, fondern auf einem Dampfe 
wagen ben fegensreicden Cingug halten. Namenilich bie Broſchüre, die an 
Thiers geridtet, ober vielmehr gegen ihn gerichtet, athmet dieſe Geſinnung. 
Bon ber Perſönlichkeit des ehemaligen Confeilprafidenten ſpricht ber Verfalfer 
mit binlanglicher Ehrfurcht. Guizot gefallt ibm, aber Mols gefallt ibm bef- 
fer. Diejer Hintergedanke dämmert iiberall durch. 

Ob er mit Recht oder mit Unrecht irgend einem von den Dreien ben Bore 
zug gibt, ift ſchwer gu beftimmen. Sch meinedtheils glaube nicht, daß einer 
beffer alg ber andre, unb ich bin ber Meinung, daß jeder vou ihnen als Mint- 
fter immer baffelbe thun wird, wad auch unter denjelben Umſtänden der andre 
thate. Der wabre Miniſter, deffen Gedanke überall zur That wird, der fo- 
wohl gouvernirt ald regiert, ift ber Kinig, Ludwig Philipp, und die erwähn⸗ 
ten drei Staatsmänner unterſcheiden fich nur in der Art und Weiſe, wie fie 
fic) mit der Vorherrſchaft des königlichen Gedanfens abfinden. 

Herr Thiers firdubt ſich im Anfang ſehr barſch, macht die redfeligfte Oppo- 
fition, trompetet und trommelt, und thut dod) am Ende wad der Konig wollte. 
Nicht blos feine revolutiondren Gefühle, fondern auch feine ſtaatsmänniſchen 
Ueberzeugungen find int beftandigen Wiberfpruch mit vem königlichen Syſtem: 
er fühlt und weif, daß diefed Gyftem auf bie Lange fdeitern mug, und id 
könnte die erftaunlidften Aeußerungen Thiers’ über vie Unbaltbarfeit der jetzi⸗ 
gen Zuſtände mittheilen. Cr fennt gu gut feine Frangofen und gu gut die 
Gelchichte der franzöſiſchen Revolution, um fic) dem Quietismus ber fiegrei- 
chen Bourgeoispartei ganz hingeben gu können, und an den Maulkorb gu glau- 
ben, ben er ſelbſt bem taufendfopfigen Ungebeuer angelegt bat; fein feined Ohr 
birt dad innerliche Knurren, er Hat fogar Furcht, einft von bem entzügelten 
Ungethiim gerriffen yu werden — und benno thut er wad ber Konig will. 

Mit Herrn Guigot iſt es gang anders. Für ihn ift der Sieg der Bour⸗ 
geoiſiepartei eine wollendete Thatſache, un fait accompli, und er ift mit all 
feinen Fähigkeiten in den Dienft diefer neuen Mat getreten, deren Herrſchaft 
ex durch alle Künſte des hiſtoriſchen und philofophifden Scharfſinns als vere 








nünftig, und folglich auch ald berechtigt, an ſtützen weiß. Das ift eben bas 
Wefen eines Doctrindrs, bag er für alles was er thun will eine Doctrin fin- 
bet. Gr fteht vieleicht mit feinen gebeimften Ueberzeugungen fiber diefer Doc- 
trin, vielleicht auch drunter, was weif ih? Er iſt zu geiſtesbegabt und viele 
ſeitig wiſſend, als daß er nicht im Grunde ein Skeptiker wäre, und eine ſolche 
Skepfis verträgt ſich mit dem Dienſt, den er dem Syſteme widmet, dem er ſich 
einmal ergeben hat. Sept iſt er ber neue Diener ber Bourgeoiſieherrſchaft, 
und bart wie ein Herzog von Alba wird er fie mit unerbittlicher Confequeng 
bis gum letzten Momente vertheidigen. Bet thm ift tein Schwanken, fein 
Sagen, er weif tas er will, unb wad er will thuter. allt er im Kampfe, 
fo wird ihn auch biefer Sturz nicht erſchüttern, und er wird blos bie Achſeln 
zucken. War doch bas, wofür er kämpfte, ihm im Grunbe gleichgültig. Siegt 
etwa einft die republifanifcbe Partet, oder gar bie ber Communiften, fo rathe 
id diefen braven Leuten, ben Guizot gum Minifter zu nebmen, feine Intelli⸗ 
geng und feine Halsftarrigtcit auszubeuten, und fie werden beffer babet fteben, 
alg wenn fie ihren erprobteften Dummfopfen ber VBiirgertugend bas Gouver- 
nement in Händen geben. Bch möchte einen ähnlichen Rath den Henriquin- 
quiften ertheilen, fiir ben unmiglichen Fall, daG fie einft wieder durch cin Ra⸗ 
tionalunglid, durch ein Strafgeriht Gottes, in Beſitz der officiellen Gewalt 
geriethens nehmt ben Guizot zum Minifter, und Shr werdet Cud dreimal 
vierundzwanzig Stunden Langer halten können, und ich fiirchte, Herrn Guizot 
nicht unrecht gu thun, wenn ich bie Meinung ausfpreche, daG er fo tief herab- 
ſteigen könnte, um Cure ſchlechte Gace burch feine Beredtſamkeit und feine 
gouvernementalen Talente zu unterftiigen. Geid Shr ihm dod) eben fo gleic- 
giiltig, tie bie Spießbürger, fiir bie er fept fo grofen Geiſtesaufwand macht 
in Wort und That, und wie bas Gyftem des Königs, bem er mit ſtoiſchem 
Gleichmuthe dient. 

Herr Mols unterſcheidet fich von diefen beiden badurch, daß er erſtens ber 
eigentliche Staatsmann ift, deffen Perſönlichkeit ſchon den Patricier verrath, 
dem das Talent der Staatslenfung angeboren ober durch Familientrabditionen 
anerzogen worden. Bei ihm ift feine Gpur oom plebefifden Emporkömmling, 
wie bef Herrn Thiers, und nocd weniger hat er die Cefen eines Schulmanns, 
wie Herr Guizot, und bet ber Ariſtokratie ber fremben Höfe mag er burch eine 
folche duBere Repräſentation und diplomatifche Leichtigheit bie Genialitat er- 
fepen, welche wir bei Herrn Thiers und Guizot finden. Er hat fein anberes 
Syſtem, als das bes Königs, iſt auch yu febr Hofmann, unt cin andres haben 
gu wollen, und bas weiß ber König, und er ift ber Minifter nad dem Herzen 
Ludwig Philipps. Shr werbet feben, fedesmal wenn man ihm die Wahl laffen 
wird, Herrn Guizot oder Herrn Thiers zum Premierminifter zu nehmen, wird 
Ludwig Philipp immer webmiithig antworten: Laßt mic Mole nehmen. 
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Mlb, bas if er felber, und ba bod einmal gefchieht, was er will, fo ware ef 
gar fein Unglid, wenn Mols wieder Minifter würde. 

Aber cin Gli ware es aud nicht, denn das königliche Gyftem würde nad 
wie vor in Wirkſamkeit bleiben, und wie ſehr wir bie edle Abſicht bes Königs 
hochſchägen, wie febr wir ihm ben beften Willen fiir das Glück Frantreihs 
gutranen, fo miiffen wir tec befennen, daß die Mitte! sur Ausführung nit 
die richtigen find, baf bad ganze Softem feinen Schuß Pulver taugt, wenn ed 
nicht gar einft burd einen Schuß Pulver in bie Luft fpringt. Ludwig Philipp 
wil Frankreich regieren durch die Rammer, und er glaubt alles gewounen zu 
baben, wenn er burd Begiinftigung ibrer Glieder bei allen Regierungsvor- 
ſchlägen die parlamentariſche Majoritat gewonnen. Aber fein Srrthum beſteht 
barin, daß er Frankreich durch bie Rammer reprafentirt glaubt. Dieſes aber 
{ft nicht ber Fall, und er verfennt gang bie Sntereffen eines Bolls, welche von 
benen ber Rammer febr ver{chieden find, und von lepterer nicht fonderlicy beach⸗ 
tet werden. Steigt feine Smpopularitat bis gu einem bedenklichen Puntte, fo 
wird ihn ſchwerlich die Rammer retten finnen, und ed ift nod bie Frage, ob 
jene begtinftigte Bourgeocifie, fiir bie er fo viel thut, ihm im gefabrliden Au- 
genblide mit Enthuſiasmus gu Hiilfe eilen wird. 

Unfer Unglück ift, fagte mir jüngſt ein Habitud der Tuilerien, dag unfre 
Gegner, indem fie uns (wader glauben als wir find, uns nicht fürchten, und 
daß unfre Freunde, die guweilen ſchmollen, und cine größere Starke gumuthen, 
ald wir in ber Wirklichkeit befigen. 


do. 3 
Paris, ben 25. Mary 1843. 


Die Langewweile, welche bie claſſiſche Tragödie der Frangofen ansdiinftet, bat 
Riemand beffer begriffen, alg jene gute Biirgeréfrau unter Ludwig XV., die 
gu ihren Rindern fagtes beneidet nicht den Adel und vergeiht ihm feinen Hoch⸗ 
muth, er muff fa bod ald Strafe bes Himmels jeden Abend im Theatre 
francais fich gu Tode langweilen. Das alte Regime hat aufgehört, und bas 
Geepter iff in die Hanbe ber Bourgeoiffe gerathens aber diefe neuen Herr 
fer müſſen ebenfalls febr viele alte Siinden abzubüßen haben, und ber Un- 
muth der Gitter trifft fie noc unleidlider als ihre Vorgänger im Reiche: 
denn nist blog, daß ihnen Mademoifelle Rachel die moderige Hefe ded antifen 
Schlaftrunks jeden Abend credengt, müſſen fie fest fogar den Abhub unferer 
romantifcben Riche, verfificirtes Gauerfraut, die Burggrafen von Victor 
Hugo, verſchlucken! Sch will fein Wort verlieren iiber ben Werth biefes une 
verdaulichen Machwerks, bas mit allen möglichen Pratenftonen auftritt, nae 
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mentlich mit hiſteriſchen, obgleich alles Wiffen Victor Hugo's fiber Zeit wav 
Ort, wo ſein ˖Stück fpielt, lediglich aus der franzöſiſchen Ueberſezung von 
Schreiber's Handbuch fiir Rheinreifende geſchöpft if. Hat der Mann, der 
vor einem Sabr in öffentlicher Academie au fagen wagte, daß es mit bem deut⸗ 
ſchen Gening ein Ende habe (ia penséo allemande est rentrée dans l'ombre), 
bat diefer größte Whler ber Dichtkunſt diesmal wirklich die Zeitgenoſſen ſchaft 
fo allmächtig überflügelt? Wahrlich keineswegs. Gein Werk zeygt weder 
von poetiſcher Fülle noch Harmonie, weder von Begeiſterung noch Geiſtesfrei⸗ 
heit, es enthält keinen Funken Genialität, ſondern nichts als geſpreizte Unna⸗ 
tur und bunte Declamation. Eckige Holzfſiguren, überladen mit geſchmack⸗ 
loſem Slitterfiaat, bewegt durch ſichtbare Drähte, ein unheimliches Puppen⸗ 
ſpiel, eine graſſe, krampfhafte Nachäffung bes Lebens; durch und durch 
erlogene Leidenſchaft. Nichts iſt mir fataler ald dieſe Hugo'ſche Leidenſchaft, 
bie ſich ſo glühend geberdet, äußerlich fo prächtig auflodert, und bod) inwendig 
fo armſelig nüchtern und froſtig iſt. Dieſe kalte Paſſion, die uns in fo flame 
menden Redensarten aufgetiſcht wird, erinnert mid immer an bas gebratene 
Cis, dad die Chineſen fo künſtlich zu bereiten wiffen, indent fie kleine Stiid- 
chen Gefrorenes, eingewidelt in einen diinnen Teig, einige Minuten übers 
Feuer haltens ein antithetiſcher Lederbiffen, ben man ſchnell verſchluden mug, 
und wobei man Lippe und Bunge verbrennt, ben Magen aber erlaliet. 

Aber die herrſchende Bourgeoijie muß ihrer Giinden wegen nicht blos alte 
claſſiſche Tragödien und Trilogien, bie nicht clafhfcm find, ausſtehen, ſondern 
bie himmliſchen Mächte haben ihr einen nod ſchauderhaftern Kunſtgenuß be- 
ſchert, nämlich jenes Pianoforte, bem man fegt nirgends mehr ausweichen 
Fann, bad man in allen Haufern erflingen birt, in feder Geſellſchaft, Tag 
und Nacht. Ja, Pianoforte heift bad Marterinfrument, womit bie jepige 
vornehme Geſellſchaft nod gang beſonders torquirt und gezüchtigt wird fiir 
alle ihre Ufurpationen. Wenn nur nicht der Unſchuldige mit leiden miifte ! 
Diefe ewige Clavierfpicleret ift nicht mehr yu ertragen! (Ad! meine Wand- 
nacbarinnen, junge Töchter Wibions, fpielen tn dieſem Uugenblic ein bril- - 
antes Morcean für gwet linfe Hände.) Diefe grellen Mlimperténe ohne 
natiirliches Berhallen, dieſe herzloſen Schwirrklänge, dieſes erzproſaiſche 
Schollern und Pickern, dieſes Fortepiano tödtet all unſer Denten und Fühlen, 
und wir werden dumm, abgeſtumpft, blödſinnig. Dieſes Ueberhandnehmen 
des Clavierſpielens und gar die Triumphzüge der Claviervirtuoſen ſind cha⸗ 
rakteriſtiſch für unſere Zeit und zeugen ganz eigentlich von dem Sieg des 
Maſchinenweſens über den Geiſt. Die techniſche Fertigkeit, die Präciſion 
eines Antomaien, bas Identificiren mit bem befaiteten Holze, bie tönende 
Buftrumentwerdung bes Menfdjen, wird fept als bad Hochfte gepriefen und 

gefeiert. Wie Heuſchreckenſchaaren fomment bie Clavierpirtuojen {eden Winter 
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nach Paris, weniger um Geld gu erwerben als vielmehr um fic) hier einen 
Namen yu machen, der ihnen in andern Ländern deſto reichlider cine pecuniare 
Ernie verichafft. Paris dient ibnen als eine Art Annoncenpfahl, wo ihr 
Ruhm in coloffalen Lettern gu lefen, denn ed iſt die Parijer Preffe, welche ihn 
ber glaubigen Delt verkündet, und jene Virmoſen verftehen fich mit ber größ⸗ 
ten Virwoſität auf die Ausbeutung der Zournale und ber Sonrnaliften. Sie 
wiffen aud) bem Harthirigiten (chon beigufommen, denn Menfchen find immer 
Menſchen, find empfanglich für Schmeichelei, ſpielen anh gern cine Protec~ 
torrofle, und eine Hand wäſcht bie andere; bie unreinere ift aber felten die bes 
Sournaliften, und ſelbſt ber feile Lobhudler ift sugleich ein betrogener Lropf, 
den man gur Halfte mit Liebloſungen bezahlt. Man fpridt von der Kauf- 
lichkeit ber Preſſe; man Arrt fich febr. Im Gegentheil, die Preffe iſt gewöhn⸗ 
lich düpirt, und dies gilt ganz beſonders in Beziehung auf die berühmten 
Virtuoſen. Berühmt find fie eigentlich alle, nämlich in ben Reclamen, bie fie 
hochitfelb oder burch einen Bruder oder burch ihre Frau Mutter zum Druck 
befirdern. Es ift faum glaublich, wie demüthig fte in den Zeitungsbureaur 
unt bie geringfte Lobfpende betteln, wie fie fich friimmen und winden. Als id 
noch bei bem Director ber Gazette musicale in grofer Gunſt ftand — (ach! 
ich babe fie durch jugendlichen Leichtfinn verſcherzt) — fonnte ich fo vecht mit 
cignen Augen anfeben, wie ihm jene Verithmien unterthanig yu Füßen lagen 
und vor ibm krochen und webdelten, um in feinem Sournale ein Bischen gelobi 
qu werden; und von unfern boddgefeierten Virtuoſen, die wie ſiegreiche Für⸗ 
ften in allen Hauptſtädten Curopas fich buldigen laffen, könnte man wohl in 
Berangers Weife fagen, daß auf ibren Lorbeerfronen now ber Staub vow 
Moris Schleſingers Stiefeln ſichtbar ift. Wie bieje Leute auf unſre Leicht⸗ 
gldwbigfelt fpeculiren, bavon bat man einen Begriff, wenn man nicht hier an 
Ortund Stelle ie Betriebſamkeit anfieht. Iu den Bureaur der erwähnten muſi⸗ 
kaliſchen Zeitung begegnete ich einmal einem serlumpten alien Mann, ber fic als 
ben Vater eines beriihmien Virtuojen ankiindigte und die Redactoren des Sour 
nals bat, cine Reclame abgudruden, worin einige edle Züge aus bem Kunſt⸗ 
leben ſeines Sohnes zur Kenniniß ded Publicums gebradt wurden. Der 
Berühmie hatte nämlich irgendwo in Südfrankreich mit coloffalem Beifall ein 
Concert gegeben und mit dem Ertrag cine dem Cinftury drobende altgothifehe 
Kirche unterſtützt; ein andermal hatte er fiir eine überſchwemmte Wittwe gee 
fpielt, ober auch fiir einen fiebsigidbrigen Gchulmeifter, ber feine eingige Rub 
verloren, u. ſ. w. Im lingern Geſpräche mit dem Vater jenes Wohlthäters 
bes Menſchheit geftand der Alte ganz naiv, daß fein Herr Sohn freilich nist 
fo viel für ifn thue, wie er wohl vermöchte, und daß er ihn manchmal fogar 
eit Hein Bischen darben laffe. Ich michte dem Berühmten anrathen, aud 
cinmal fiir die baufälligen Hofen ſeines alten Vaters ein Concert gu geben. 
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Wenn man biele Miſore ecingefeben, fann man wahrlich ben ſchwediſchen 
Studenten nist mehr grollen, die ſich etwas allzuſtark gegen den Unfug dex 
Pirtuofenvergdtterung ausgefprocen und dem berühmten Ole Bull bei. (einer 
Ankunft in Upfala die befannte Ovation beveiteten. Der Gefeierte glaubte 
fchor, man wiirde ihm bie Pferde augfpannen, madhte ſich fon gefaßt auf 
Fackelzug und Blumenkränze, als ev eine gang unerwartete Tradt Chrenprü⸗ 
get befam, eine wahrhaft nordiſche Gurprife. 

Die Matadoren ber diesjährigen Gaifon waren bie Herve Sivori und 
Dreyſchock. Erfterer tft cin Geiger, und als ſolchen ftelle ich ibn über letztern, 
ben furchtbaven Clavierſchläger. Bei den Violiniften ift überhaupt bie Birtuo- 
ſität nicht gang unb gar RNefultat mrechanifeher Fingerfertighelt und bloßer 
Technik, wie bet ben Pianiften. Die Violine ift cin Inſtrument, welches faft 
menſchliche Launen hat und mit der Stimmung des Spielers fozufagen in 
einem ſympathetiſchen Rapport ſteht: dad geringſte Mißbehagen, die leiſeſte 
Gemüthserſchütterung, ein Gefühlshauch, findet hier einen unmittelbaren 
Wiederhall, und das kommt wohl daher, weil die Violine ſo ganz nahe an 
unſre Bruſt gedrückt, auch unſer Herzklopfen vernimmt. Dies iſt jedoch nur 
bei Künſtlern der Fall, die wirklich ein Herz in der Bruſt tragen, welded 
Flopft, bie iberbaupt eine Seele haben. Se niichterner und herglofer der Vio- 
linfpieler, befto gleichförmiger mird immer feine Crecution fein, und er fann 
anf ben Gebhorfam feiner Fiedel rechnen, gu feder Stunde, an fedem Orte. 
Aber biefe gepriefene Gicherheit ift boc nur das Ergebniß einer geiftigen Be- 
ſchränktheit, und eben bie größten Meifter waren ed, deren Gpiel nicht felten 
abhängig getoefen von dufern und innern Cinfliiffen. Sch habe Riemand 
beffer, aber auch gu Zeiten Niemand ſchlechter fpielen gehört als Paganini, 
und baffelbe fann ich von Crnft rühmen. Diefer legtere, Ernſt, vielleicht der 
größte Violinfpieler unfrer Tage, gleicht bem Paganini.auch in feinen Gebre- 
chen, wie in feiner Genialitat. Craft's Abweſenheit ward hier diefen Winter 
ſehr bedauert. Gignor Givori war ein ſehr matter Crfag, dod wir haben ibn 
mit grofem Vergniigen gehört. Da er in Genua geboren ift und vielleicht 
alg Kind in den engen Strafen feiner Vaterftadt, wo man ſich nicht auswei⸗ 
then fann, dem Paganini guweilen begegnete, bat man ibn hier für eingn 
Schüler deffelben proclamirt. Mein, Paganini hatte nie einen Grhiiler, 
- Fonnte feinen haben, denn das Befte, wad er wußte, das, was bas Höchſt. in 
ber Kunſt iſt, bad läßt ſich weder lehren noch lernen. 

Was iſt in der Kunſt das Höchſte? Das, was auch in allen anbern ‘Mare 
. feftationen bed Lebens das Hichfte iſt: die ſelbſt bewußte Freiheit des Geiſtes. 

Richt blos ein Muſikſtück, das in der Hille jenes GelbftbewyHtfeine-compy- 
nirt werden, ſondern auch der bloge Vorirag.beffelben fann alg das flinftlert ky 
GSöchſte betrachtet werden, wenn uns daraus ener wunderſame Unendlichleiue⸗ 
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hauch antorht, ver unurittelbar befundet, daß der Erecutant mit dem Comypo- 
niften auf verfeiben freien Geiſteshöhe ſteht, dah er ebenfalls cin Freier ift. 
Sa, dieſes Selbſthewußtſein dex Freiheit in ter Kunſt effenbart ſich gan; be- 
fenders burch die Dehandinng, durch die erm, in feinem Fale durch den 
Gite, und wis Wanen im Gegentheil behaupten, daß die Kimſtler, welche die 
Freibeit ſelbſt und vie Befreiung gu ihrem Stoffe gewahlt, gewöhnlich von be⸗ 
ſchränktem, gefeffelten Geiſte, wirklich Unfreie find. Diefe Bemerkung bewabst 
fich houtigen Tages gang befonders in der deutſchen Didtfunft, we wir mit 
SGereden fehen, daf die zügellos trcgighten Freiheitſänger, beim Licht betrad- 
det, meth nur bornirte Rateren find, Philifter, deren Zopf unter der rothen 
Miige hervorlauſcht, CintagePitgen, von denen Goethe fagen wirte: 

Matte Fliegen! Whe fe rafen! 

Wie fie fumfend iberfed 

Soren Mleinen Fliegendreck 

Träufeln auf Tyrannennafen ! 
Die wabhrhaft grofen Didter haben immer die grofen Sntereffen ihrer Beit 
anders aufgefaßt als in gereimten Seitungsartifeln, und fie haben ſich wenig 
darum bekümmert, wenn die knechtiſche Menge, deren Rohheit fie anwidert, 
ihnen den Borwurf des Mriftofratigmus machte. 


56. 


Paris, W. März 1843. 

Als bie merkwürdigſten Erſcheinungen ber heurigen Saiſon habe ich die 
Herren Sivori und Dreyſchock genannt. Letzterer hat den größten Beifall 
geerntet, und ich referire getreulich, daß ihn dik öffentliche Meinung für einen 
ber größten Claviervirtuofen proclamirt und den gefeiertſten derſelben gleichgeftellt 
hat. Er macht einen hölliſchen Spectakel. Man glaubt nicht einen Pianiſten 
Dreyſchock, fondern drei Scho Pianiſten zu hören. Da an vem Abend ſeines 
Concertes der Wind füdweſtlich war, fo konnten Sie vielleicht in Augsburg 
die gewaltigen Klänge vernehmen; in ſolcher Entfernung iſt ihre Wirkung 
gewiß ete angenehme. Hier jedoch, im Departement de la Seine, berſtet 
und leicht bas Trommelfell, wenn biefer Clavierfdlager losmettert. Hang’ 
bid, Franz Liszt, du biſt ein gewöhnlicher Windgige in Vergleichung mit 
vieſem Donnergott, der wie Birkenreiſer bie Stürme sufammenbindet und 
damit bas Meer ſtänpt. Die Altern Pianiften treten immer mehr in den 
SGHatten, usd dieſe armen, abgelebten Snvaliven bes Ruhmes miiffen fept 
Hart vaflit teiben, daß fie in ihrer Sugend überſchätzt worden. Nur Ralk- 
~ Brenner Halt ſich nog ein Bischen. Er ift dieſen Winter öffentlich aufgetreten, 
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in bein Concerte ciner Schülerin; anf feinen Lippen glänzt noch immer fenced 
einbalfalmirte Lächeln, welches wir jüngſt aud bei einem ägyptiſchen Pharao⸗ 
nen bemerkt baben, ald beffen Mumie in bem hieſigen Mufeum abgewickelt 
wurde. Mach einer mehr als fiinfundswanaighabrigen Abweſenheit hat Here 
Ralfbrenner auch jüngſt ben Gehauplag feiner fritheften Erfolge, nämlich 

London, wieder beſucht und dort ben größten Beifall eingeertet. Das befte 
fft, daß er mit beilem Dalfe bierber zurückgekehrt, und wir fest wohl nicht 
mehr an bie geheime Gage glauben dürfen, alg babe Here Raltbrenner Eng⸗ 
fand fo lange gemieden wegen der bortigen ungefunden Geleggebung, bie bas 
galaute Bergeben ber Bigamie mit bem Strange befivafe. Wir können daher 
annehmen, dag jene Gage cin Mährchen war, denn es ift tine Thatfache, dag 
Herr Kalfbrenner zurückgekehrt if yu feinen hiefigen Verehrern, yu den ſchönen 
Fortepianos, die er-in Compagnie mit Herren Pleyel fabricirt, gu (einen Schü⸗ 
ferinnen, die ſich alle gu feinen Meiſterinnen int franzöſiſchen Ginne bes Wor⸗ 
res audbiloen, zu feiner Gemaͤldeſammlung, welde, wie er behauptet, fein 
Fürſt begablen fonne, gu feinem hoffnungsvollen Sohne, welder in der Be- 
ſcheidenheit bereiis feinen Vater iibertrifft, und zu der braven Fiſchhändlerin, 
bie ihm ben famofen Türbot überließ, den der Oberkoch des Fiirften von Bene- 
went, Talleyrand Perigord, ebematigen Biſchof von Autun, fiir feinen Herrn 
bereits beftedt hatte. — Die Poiffarde ſträubte fic) lange, dem berühmten 
Pianiſten, der incognito auf den Fiſchmarkt gegangen war, den befagten Tire 
bot gu fibeslaffen, doch als erfteser feine Rarte hervorzog, fie auf den letztern 
niederlegte und die arme Frau den Namen Kalfbrenner las, befahl fie auf der 
Stelle, dew Fiſch nach {einer Wohnung gu bringen, und fie war lange nicht su 
dbewegen, irgend eine Zahlung anzunehmen, hinlänglich begablt, wee fie fei, 
durch die grofe Ehre. Deuiſche Stockfiſche argern ſich itber eine ſolche Fiſch- 
geſchichte, weil fie felbR nicht (m Stande find, ihr Selbſtbewußtſein in ſolcher 
driflanten Weiſe gettend zu machen, und weil fie Herrn Ralfbrenner überdies 
bendiven ob feinem eleganten dufern Wuftreten, ob {einem feinen geſchniegel⸗ 
tten Weſen, ob feiner Glatte und Süßlichkeit, ob der ganzen marcipanenen 
Erſcheinung, die fedodw fiir den ruhigen Beobachter burd mange unwillkür⸗ 
Aithe Besliniomen der niedrigſten Claffe einen etwas ſchäbigen Beiſatz bat, fo 
Wah Roreff eben fo wigig als richtig son bem Manne fagen konnte: Gr ſicht 
aud toie cin Bonbon, der in den Ored gefallen. 

Cin Zeitgenoſſe des Hearn Kalfbreaner ift Here Piris, und obgleid er von 
untergrordneterem Range, wollen wir doch hier als Curiofitat feiner erwäh- 
nen. Wher if Herr Piris wirflich nod am Leben? Cr felber behauptet of, 
und betuft fic) dabei anf bas Zeugniß ded Herrn Gina, ded berithmten Ba- 
degaſtes oun Boulogne, ben man nicht mit dem Berg Sinai verwechſeln, dar} 
Wir wollen dieſem braven Wellenbindiger Glauben ſchenken, obgleich manche 
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We Zungen fogar verfidern, Herr Piris habe nie exiſtirt. Rein, lepterer if 
ein Menſch, ver wirklich lebts ic fage Menſch, obgleteh cin Zoologe ihm einen 
geſchwänzteren Namen ertheilen wiirse. Herr Piris fam nach Paris ſchon 
gur Seit ver Snvafion, in dem Augenblid, wo der belvederiſche Apoll den 
Römern wieder anggeliefert wurde und Paris verlaffen mufte. Die Acqui- 
fition bed Herren Pixris follte den Franzoſen einigen Erſatz bieten. Er fpielte 
Slavier, componirte auch febr niedlich, und feine muſikaliſchen Stückchen wur⸗ 
ben gang befonders gefchigt von ben Vogelhändlern, welche Canarienviégel 
auf Drehorgein gum Gefange abrichten. Diefen gelben Dingern brauchte 
man eine Compofition bes Herm Piris nur einmal vorzuleiern, und fie be 
griffen fle auf ber Stelle, und zwitſcherten fie nad, daß es cine Freude war 
und federmann applaubirte: Piriffime! Seitdem dfe altern Bourbonen vom 
Schauplaß abyetreten, wird nicht mebr Pixiſſime geruſen; die neuen Gang- 
vögel verlangen neue Melodfen. Durch feine äußere Erſcheinung, die phy- 
fifthe, macht fich Herr Pixis noch einigermaßen geltends; er hat nämlich die 
größte Naſe in der muſikaliſchen Welt, und um diefe Specialitd recht anf- 
fallend bemerkbar zu machen, zeigt ex fich oft in Gefellfehaft eines Romanzen⸗ 
componiften, der gar feine Rafe hat und deßwegen flingft ben Orden der Eh⸗ 
renlegion erbalten bat, benn gewiß nicht feiner Muſik wegen iſt Herr Panſeron 
folchermagen becorirt worden. Man fagt, daß derfetbe anch sum Director 
ber grofen Oper ernannt werden folle, weil er nämlich ber einzige Menſch 
fei, von bem nicht zu befürchten ftebe, daß ibn der Marfird Giacomo Meyer- 
beer an ber Rafe herumziehen werde. 

Here Hers gehört wie Ralfbrenner und Pirid gu den Mumien; ex glänzt 
nur nod burch feinen ſchönen Concertfaal, er ift längſt todt und hat kürzlich 
aud gebeirathet. Su den bier anfaffigen Clavterfpielern, die fept am meifter 
Glück machen, gehören Halle und Eduard Wolf, doch nur von letzterm wollen 
wir befonders Notiz nehmen, ba er fich zugleich als Compontft auszeichnet. 
Counrd Wolf ift fruchtbar und voller Verve. Stephan Heller tft mehr Com⸗ 
ponift als Virtnofe, obgleich ex auch wegen feines Clavierſpiels febr geebet 
wird, Geine muſilaliſchen Erzeugniſſe tragen alle den Stempel eines aus- 
gezeichneten Talenies, und er gehört ſchon jetzt gu det grofen Meiſtern. Er 
iſt ein wahrer Künſtler, ohne Wffectation, ohne Uebertreibungs romantiſcher 
Ginn in clafjifdher Form. Thalberg i ſchon feit zwei Monaten in Paris, 
will aber felbt fein Concert geben; nur im Concerte eines fewer Freunde 
wird-er dieſe Woche Sffentlich fpielen. Diefer Künſtler unterfdetdet ich vor⸗ 
theilhaft von feinen Claviercollegen, ich möchte faft fagen burch fein mufifalé- 
ſches Betragen. Wie im Leben, fo auch in feiner Kunſt befundet Thalberg 
hen angebornen Tact, fein Vortrag iſt fo gentlentanlife, fo wohlhabend, fr 
anſtändig, fo ganz ohne Grimaffe, fo ganz ohne forcirtes Genialthun, fo ganz 
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obne fene renotentirende Bengelei, welde die innere Verzagniß ſchlecht vere 
hehlt. Die gefunden Weiber Hebden thn. Die kränklichen Frauen find fhm 
nicht minder bold, obgleich er nicht burch epileptifce Anfälle auf dem Clavier 
dr Mitleid in Aniprud nimmt, obgleich ex nicht auf ihre überreizt zarten 
Rerven ſpeculirt, obgteich ex fle weder elettriirt noch galvaniſirt; negative, 
aber ſchöÿne Cigenſchaften. Eo giebt nur einen, den ic} ihm dorsGge, dad iſt 
Chopin, ber aber viel mehr Componift als Virtuofe ift. Bei Chopin -vergeffe 
ich gang bie Meiſterſchaft bes Clavterfpids, und verſinke in bie fkGen Ab⸗ 
griinbe feiner Mußk, in die ſchmerzliche Cieblichfett feiner eben fo tlefen wie 
zarten Geopfuxgen. Chopin ift der große geniale Tondichter, den man 
eigentlich nur in Geſellſchaft von Monari ober Secthoven ober Roffint nen 
en ſollte. 

In den fogenannten lyriſchen Sheatern hat es dieſen Minter nicht an No⸗ 
vitäten gefehlt. Die Buffos gaben uns Don Pasquale, ein neues Opus von 
Signor Donizetti. Auch diefem Staltener feblt eo nicht an Erfolg, ſein Ta- 
lent ift groß, aber noc größer iſt ſeine Fruchtbarkeit, worin er nur det Kanin⸗ 
chen nachſteht. -In ber Opsra-comique fagen wie La part du-diable, Tert 
von Scribe, Muſik von Auber; Dichter und Componiſt paffen bier gut sue - . 
ſammen, fie find ſich auffallend iͤhnlich in ihren Vorzügen wie tn fren Maͤn⸗ 
geln. Beide haben viel Esprit, viel Grazie, viel Srfindung, fogdr Leiden- 
ſchaft; bem einen feble nur bie Poeſie, wit bem andern nur die Muſik fehlt. 
Vas Werk findet fein Publicum und macht immer ein voles Haus. 

- Su ber Académie royale de musique; der gtofen Oper, gab man dviefer 
Kage Karl VI., Text von Caſimir Delavigne, Muſik vor Halevy. Auch hier 
bemerfen wir zwiſchen dem Dichter und Componiſten eine wahlverwandie Aehn⸗ 
lichleit. Gie haben deine burch gewiſſenhaftes edles Streben ihre natürkbiche 
Begabniß jut ſteigern gewußt wnd mehr. durch die dufere Zucht ber Schule 
WS durch innere Urfprünglichleit ich hrraugebildet. Deßhald find fie ang 
pride nie gaits dem Schlechten verfallen, wie es bem Originalgente zuweilen 
begegnets fie leiſteten immer etwas Crquidliches, etwas Schönes, etwad Re- 
ſpectabbes, Academiſches, Clafſiſches. Beide find babel gleich-edle Maturen, 
wiirhige Geſtalten, und iu einer Feit wo bas Gold fich geizig verftedt, wollen 
wir an dent curfirenden Gilder. nicht geringſchätzend mäkeln. Der fliegende 
Boſländer von Dies ift feitbem “trawrig gefchetterts ich habe diefe Oper nicht 
gehört, nur bad Librette kam mix yu Geſicht, and mit Widerwillen ſah ih, 
wie die ſchöne Fabel, bic cin bekannter deutſcher Schriftſteller (DH. Heine) faft 
gan; mundgerecht Fie bie Bahne erſonnen, in dem franzöſiſchen Text verhunʒt 
worden. 

Mis gewiſſenhafter Verichterſatter muß ich erwaͤhnen, daß unter ber vents 


fen Lanosleuten, die hier anweſend, ſich dnd dev vortreffliche Meifter Ron 
Seine. VI. 
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rabin Kreutzer befindet. Konradin Kreutger iſt bier gu bebentendan Anſchn 
gtlangt burd bas Nachtlager von Granada, das bie dentide Truppe, vere 
bungerten Undeafens, gegeben Fat. Mir eft ber vevehrie Meiſter ſchon felt 
meinen früheſten Sugendtagen befannt, wo mich feine Liedercompofitiones 
entzückten; noc heute tinen fie mir im Gemiithbe, wie fingende Wälder mit 
ſchluchzenden Nachtigallen und blühender Frühlingsluſt. Herr Rreuger fagt 
mir, daß er fiir bie Opéra-comique ein Libretto in Muſik fegen with. Möge 
es ihm gelingen, auf diefem gefährlichen Pfad nicht gu fraudeln, und ven 
ben abgefeimien Rouéss her Parifer Romsdiantenwelt night Hinters Licht ge- 
führt gu werden, wie fo manden Deuiſchen vor ihm geſchehen, die fogar dee 
Vorzug hatten, weniger Talent als Herr Kreutzer gu befigen, und jedenfalls 
leichtfüßiger ald legterer auf dem glatten Boden von Paris fich gu bewegen 
bougien. Welde trauzigen Erfahrungen mufie Herr Ridard Wagner 
macjen, ber endlich ber Sprache der Vernunft und bes Magens gehorchend, 
bas gefährliche Project, auf der franzöſiſchen Bühne Fuh gu faſſen, Mighty 
aufgab und nach bem deutſchen Rartoffeland guriidfatierte. Vortheilhafter 
ausgerüſtet im materiellen und induſtrieuſen Ginne tf dex alte DeFauer, 
welder, wie ex bebauptet, im Auftrage her Opéra-comique-Direction cine 
Oper componitt. Den Lert lisfert ihm Hers Geeribe, dem vorher ein biefiges 
Banguieshaus Bürgſchaft lriſtet, dah bei. etwaigem Durchfall des alten 
Deſſauer ihm, deat berühmten Librettofabrikanten, eine namhafte Summe ate 
Abtrittsgeld oder Dedit ausbegahlt werde. Cx hat in her That Recht ih sve 
zuſchen, ba ber alle Deſſauer, wie cv uns täglich vorwimmert, an ber Melan⸗ 
cholik leidet. Aber mer iſt dew alte Deffatier.? Es fawn dech wiht der alfe 
Deſſauer fein, ber im fichewlAbrigan Kriege fo viele Lovbeewm gewonnen und 
daſſen Marſch fo berühmt geworden, und deſſen Statue im Berliner Schloß⸗ 
garten fland und fetter umgefallen iſt? Mein, theurer Leſer! Der Deſ⸗ 
ſauer, ven welchem wir reden, bat nie Lorbreten gewonnen, er ſchrieb auch 
feine berühmten Märſche, und ed ijt ihm auch keine Statue geſetzt worden; 
welche uagefallen. Er iſt nicht der preuhiſche alte Deſſaner, und dieſer Ramer 
if aur-cin nom,de guerre ober vieſleicht cin Gpigname, ben. man ihm er⸗ 
theilt bat, ob: ſeinem ältlichen fagenbudlidt gefviimuatten und benauten Aus⸗ 
feben. Er tft cin alter Jüngling, der ſich ſchlecht couſervirt. Gr i aids aus 
Deſſau, mm Gegeniheil er iff aud Prag, wo-er dm iſraclitiſchen Quartier zwei 
grape reinliche Häuſer befige; auch in Wien fol ce ein Hand beſitzen und 
fouftig fehr vermögerd frin. Er Hat alfo.micht nishig gu.compontren, wie die 
elie Maſſon ſagen würde. . Uber aus Bavkiebe fiir die Kunſt vernadla ffigne 
er feine Handlungsgeſchäfte, trieb Muſik und componirte frühzeitig eine Opes, 
welche durch edle Baharrlichleit zun Aufführnug gelangle wad anderthalb Vor⸗ 
fellungen erlebiſe. Go wie in Prag ſuthte der alte Deſſauer auch in. Wier 


fetue Talente geltend su machen, doch die Clique, welche fiir Mazart, Beeihe⸗ 
wen und Schubert ſchwärmt, lief ihn nicht aufkommen; man verfand ihn 
nicht, was fcyon wegen feiner kauderwälſchen Mundart und einer gewiſſen 
näſelnden Ausſprache des Deuiſchen, die ax faule Cier erinnert, febr erklär⸗ 
lich. Vielleicht auch verftand man ihn und eben beswegen wollte man nidts 
pon ihm wiffen. Dabei litt ex an Hämorrhoiden, aud Harnbeſchwerden, und 
ex befam, wie ex ſich ausdrückt, die Melancholik. Um fich gu erbeitern, ging 
ex nah Paris, und bier gewann er bie Gunft des berühmten Herrn Moris 
Schleſinger, der feine Liedercompefitionen in Verlag nahm; als Honorar er⸗ 
bielt er von bemfelben eine golbene Uhr. Als der alte Deffauer ſich nad eini⸗ 
ger Zeit zu feinem Gönner begab und ihm angeigte, daß die Ube nicht gebe, 
erwiederte derfelbe: ,,Geben? Habe ih gefagt, daß fie gehen wird? Geben 
Sore Compofitionen? Eo geht mir mit Soren Compofitionen, wie es Shnen 
mit meiner Uhr gebt. Gie geben nicht.“ Go fprad ber Mufifantenbeberr- 
ſcher Morig SGeblefinger, indem er den Rragen feiner Cravatie in die Höhe 
gupfte und am Halſe herumbaspelie, alg werde ihm die Binde ploplih gu 
enge, wie er gu thun pflegt wenn er in Leidenſchaft geräth; denn gleich allen 


großen Mannern iſt ex febr leidenſchaftlich. Dieſes unheimliche Supfen unde — 


Haspeln am Halfe foll oft den bedenklichſten Ausbrüchen bes Zornes voraud- 
gthen, und ber arme alte Deſſauer wurde badurd fo alterirt, daß er an fenem 
Tage ſtärker ale je die Melaneholif befam. Der eble Gönner that ihm Un- 
rest. Es iſt nicht feine Schuld, daG die Liedercompofitionen nicht geben; er 
Hat alles geiban, um fie gum Gehen gu-bringens ex ift seswegen von Morgen 
bid Abend auf den Beinen gewelen, under läuft fedem nad, der im Stanbe 
ware, durch irgend eine Zeitungsreclame feine Lieder gum Geben gu bringen. 


Gr & cine Kletie an dem Rode jeded Sournaliften und fammert uns beftan- . 


dig vor von feiner Melanchalif und wie cin Broſämchen des Lobes fein fran- 
fred Gemüth erheitern Mune. Wenig begliterte Feuilletoniften, die an Heinen 
Journalen arbetten, ſucht ex in siner andern Weife gu ködern, indent er ihnen 
3. B. erzählt, daG ex jüngſt dem Redacteur eines Blattes im Café de Paris 
cin Frühſtück gegeben Gabe, welches ihm fünfundvierzig Francé und zehn 
Sous geloſtet; ex tragt auch wirklich vie Rechnung, bie carte payante, jenes 
Dejenners beftindig in der Hoſentaſche, um fie zur Deglaubigung vorgugeigen. 
Sn, der gornige Schleſinger thut bem alten Deffauer Unrecht, wenn er meint, 
daß derſelbe nicht alle Mittel anwende, um bie Gomtpofitionen gum Geben gu 
bringen. Nicht bles die männlichen ſondern auch bie weiblichen Ganfefedern 
ſucht der Aermſte zu ſolchem Swede in Bewegung yu fepen. Er hat ſogar 
vine alte vaterländiſche Gans gefunden, die aus Mitleid einige Lobreclamen 
tm fentimental flaueften Deutſch⸗Franzöſiſch fiir ihn geſchrieben, und gleid- 
ſamdurch ˖ gedruckten Bakfan feine Melaucholif gu lindern geſucht bat. Wir 
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müſſen die brave Perfor um fo mehr rühmen, da nur reine Menſchenliebe 
Philanthropic, im Gpiele, und ber alte Deffaner ſchwerlich durch fein ſchönes 
Geficht die Frauen zu beftechen vermöchte. Ueber dieſes Geficht find bie Mei- 
nungen verſchieden; bie Einen ſagen, es fel ein Bomitiv, die Andern fager, 
es fet ein Laratio. Go viel ft gewif, bei feinem Anblick beflemmt mich im- 
mer ein fatales Dilemma, und (ch weif alsdann nist, fiir welche son beiden 
Anfichten ich mich entſcheiden fel. Der alte Deffaner Hat ben hieſigen Pu- 
blienm zeigen wollen, daß fein Geficht nicht, wie man fagte, das fatalfte von 
ber Welt fei. Cr hat in dieſer Whficht einen flingern Bruder erpref von 
Prag hierher kommen laffen, unb diefer [Ene Siingling, der wie cin Adonis 
bes Grindes ausſieht, begleitet ihn fest Kberall in Paris. — 

Entſchuldige, thenrer Lefer, wenn ih dich von ſolchen Schmeißfliegen unter- 
halte; aber ihr gubringlidhes Geſumſe fann ben Geduldigften am Ende dahin 
bringen, daß er zur Gliegenflatiche gretft. Und dann auch wollte ich bier zei⸗ 
gen, welche Miſtkäfer von unfern biedern Muſikverlegern als deutſche Racti- 
gaflen, ald Rachfolger, fa ald Nebenbubler von Seubert gepriefen werden. 
Die Popularitat Schuberts ft febr grof in Paris, und fein Mame wird in 

“her unverſchämteſten Weife audgebentet. Der miferabelfte Liederſchund er- 
fceint hier unter dent fingirten Namen Camille Schubert, und die Frangofen, 
bie gewiß nicht wiſſen, daß ber Borname des echten Muſikers Franz ift, laffen 
fic folchermagen tiufden. Armer Schubert! Unb welche Terte werden fei- 
ner Muſik untergeſchoben! Es find namentlich die von Schubert componirten 
Lieder von Heinrich Heine, welche hier ane deliebteften find, aber bie Terte find 
fo entſetzlich überſetzt, daß ber Dichter herglich froh war, als ev erfubr, wie 
wenig die Muſikverleger fich eit Gewiſfen baraus machen, den wabren Mutor 
verſchweigend, den Namen eines obfeuren franzöſiſchen Puroliers auf das 
Titelblatt fener Lieder zu ſetzen. Es geſchah vielleicht and aus Pfiffigkeit, 
um nicht an droits d'auteur su erinnern. Hier in Frankreich geſtatten dieſe 
dem Lichter eines romponirten Liedes immer die Hälfte bes Honerars. Ware 
biefe Mode in Deutfdland eingefithrt, fo wiirde ein Dichter, seffen Buch der 
Lieder feit zwanzig Sahren von allen ventfdhen Mulifhindlern ausgebentet 
wird, wenigftens von diefen Lenten einntal ein Wort des Dantes erhalten 
haben. — Es iſt ihm aber von den vielen hundert Contpofitionen ſeiner Lieder, 
bie in Deutſchland erfdhienen, nicht cin einziges Freiexemplar geſchickt worden! 
Möge auch einmal fiir Deutſchland bie Gtunde ſchlagen, wo vad geiftige Cigen- 
thum bes Schriftſtellers eben ſo ernſthaft anevfannt werde, wie bas bauntwol- 
lene Efgenfhum hes Nachrmühenfabrikanken. Dichter werden aber bei ans 
ale Rachtigallen betrachtet, denen nur die Luft angehöre; fle find rechiles, 
wabrheft vogelfret ! 

* Soh will dieſen Actifel mit einer guien Handlung beſchließen. Wie th 











hore, foll ſich Herr Schindler in Céin, wo er Muſilvirector ik, ſehr darüber 
grämen, daß id) in einem meiner Gaifonberichte ſehr wegwerfend von feiner 
weifien Cravatte geſprochen, und von ihm ſelbſt bebauptet babe, auf feiner 
Bifitenfarte fei unter feinem Namen der Jufag ami de Beethoven gu lefen 
geweſen. Lepteres ftellt er in Ubrede; was die Cravatte betrifft, fo bat ed damit 
ganz feine Richtigheit, unb ich habe nie ein fürchterlich weißeres und fteiferes 
Ungebener geſehen; doch in Vetreff ber Karte muß ich aus Menfchentiebe ge- 
fteben, daß ich felber baran zweifle, ob fene Worte wirklich darauf geſtanden. 
Sch habe bie Geſchichte nicht erfunden, aber vielleicht mit zu grofer Zuvor⸗ 
Fommenbeit geglaubt, wie es denn bei allem in der Welt mehr anf die Wahr⸗ 
{heinlichfeit als auf die Wahrheit ſelbſt anlommt. Erſtere beweift, daß man 
ben Mann einer ſolchen Narrheit fabig hielt, und bietet und bas Maß feines 
wirklichen Weſens, wahrend ein wabres Factum an und fiir fid nur eine 
Zufälligkeit ohne charakteriſtiſche Bedeutung fein kann. Sch habe die erwähnte 
Karte nicht geſehen; dagegen fab ich diefer Tage mit leiblich eignen Mugen bie 
VifitenFarte eines ſchlechten italieniſchen Sängers, der unter feinem Namen 
bie Worte neven de Mr. Rubini hatte drucken laſſen. 


57, 


Paris, den 5. Mat 1843. 


Die cigentliche Politi lebt fept zurücktgezogen in ihrem Hotel auf dem Boule- 
bard bed Capncins. Induſtrielle und artiſtiſche Fragen find unterdeffen ar 
ber Tagesordnung, und man fireitet fept, 06 das Buderrobr ober bie Runkel⸗ 
riibe begiinftigt werben folle, ob es beffer fei, die Rordeifenbabn einer Come 
pagnie au überlaſſen ober fie gang auf Soften bes Staates auszubauen, ob das 
claſſiſche Syftem in ber Poefie burch ben Succeß von Lucregia wieder auf die 
Beine fommen werde; die Namen, hie man in dieſem Augenblid am häufig⸗ 
fien nennt, find Rothſchild und Ponfard. . 

Die Unterfudung fiber die Wahlen bildet ein Meines Intermezzo in der 
Rammer. Der volumindfe Bericht über diefe betrübſame Angelegenbheit ent- 
Halt febr wunderliche Details. Der Verfaffer iſt cin gewifer Lanyer, den ih 
yor zwölf Sabren als einen äußerſt ungeſchickten Arzt bet feinem eingigen Pa- 
tienten antraf, und ber feithem gum Beften ber Menſchheit den Wesculapftad 
an ben Ragel gebangt bat. Gobald die Enquöte befeitigt, beginnen bie De⸗ 
batten fiber bie Zuckerfrage, bei welcher Gelegenheit Herr oon Lamartine die 
Intereffen des Colonialbundels und der franzöſiſchen Marine gegen den Heine 
lidhen Krämerſinn vertreten wird. Die Gegner des Bucterrobré find entwebder 
betheiligte Induſtrielle, bie bas Heil Frankreichs nur som Siandpunkt ihrer 
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Dube beurtheilen, ober es ſind alte abgelebte Bonaypartifien, die an ber Run- 
kelrübe, ber Lieblingéibee des Ratfers, mit einer gewiffen Pietat feſthalten. 
Dieje Greife, die feit 1814 geiftig leben geblieber, bilben immer cin wehmü⸗ 
thig fomifdes Seitenſtück gu unfern überrheiniſchen alten Deutſchthümlern, 
und wie diefe cine für die deutſche Cie und den Cihelfaffee, fo ſchwärmen 
jenc fiir die Gloire und ben Runkelrübenzucker. Aber die Feit rollt raſch 
vorwäris, unaufhaltſam, auf randenten Dampfiragen, und die abgenutzten 
Helden ber Vergangenheit, bie alten Sielzfüße abgefdloffener Nationalitat, 
die Invaliden und Sueurabeln, werden wir bale ans ben Augen verlieren. 
Die Erbffnung der beiden newen Cifenbahnen, wovon die eine nach Orleans, 
bie andere nach Rouen führt, verurſacht bier cine Erſchütterung, die feder mit- 
empfinbet, wenn er nicht ettoa auf einem focialen Sfolirfdemel ſteht. Die 
ganze Bevblferung von Paris bidet in dieſem Augenblick gleichſam eine Mette, 
wo einer bem andern ben eleltriſchen Schlag mitihellt. Während aber bie 
grofe Menge verdugt und betdubt die Aufere Erſcheinung ver grofen Bewe- 
gungsmächte anftarrt, erfaft ben Denker cin unheimliches Graven, wie wir 
es immer empfinden, wenn das Ungebeuerfie, bad Hnerbirtefte geſchieht, bef- 
. fer Folgen unabfebbar und unberedenbar find. Wir merfen blog, bag unfre 
ganze Exiſtenz in neue Gleife fortgeriffen, fortgefdleudert wird, daß neue 
BVerhaltniffe, Freuden und Drangfale uns erwarten, unb das Unbefannte übt 
feinen ſchauerlichen Reiz, verlodend und zugleich beängſtigend. Go muf 
unjern Vatern yu Mut gewefen fein, als Amerifa entbedt wurde, als die 
Erfindung ded Pulverd fic durch thre erſſen Schüffe ankitndigte, als die Buch⸗ 
druckerei bie erfter Aushängebogen hed göttlichen Wortes in die Welt fcbidte. 
Die Cifendahnen find wieder cin folded provibenctelles Creignif, bas der 
Menſchheit einen neuen Umſchwung giebt, bad vie Farbe und Geftalt bes Le- 
bens verändert; ed beginnt cin nener Abſchnitt in ber Weligeſchichte, und 
unfre Genevation barf ſich rühmen, daß fle dabei geweſen. Welche Verän⸗ 
derungen müſſen jeyt eintreten in unfrer Anſchauungsweiſe und in unſern 
Vorſtellungen! Sogar bie Elementarbegriffe son Zeit und Raum find 
ſchwankend geworbden. Durch die Eiſenbahnen wird der Raum geibdtet, und 
ed bleibt und nur nod ble Zeit übrig. Hatten wir nur Gelb genug, um aud 
leptere anfidubdig zu tévten! In sierthalb Stunden reiſt man fept nad Or⸗ 
leans, tx eben fo vielen Stunden nad Rouen. Was wird bas erft gebder, 
wenn die Cinien nad Belgien und Deutſchland ausgeführt wad mit ber bor- 
tigen Babnen verbunden fein werden! Mir it als kämen vie Berge unt 
Milder aller Lander anf Paris angerlidt. Ich rieche ſchon det Duft der 
deutſchen Linden ¢ vor meiner Thilr brandet die Rordfee. 
GCs babes ſich nicht Hos fir sie Ausführung der Norbeiſenbahn, ſondern 
auch fit ste Anlage vider anbern Linton große Gefell{chafien gebildet, bie bas 
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Hublicum in gedrudten Circularen jus Theilnabme auffordern. Sede ver- 
feudet cinen Profpectus, an deffen Spige in grofen Bablen bas Capital para- 
birt, bad bie Roften ber Unternehmung been wird. Cs betragt immer einige 
fünfzig bis hundert, fa fogar mehre hundert Millionen Francs; es werden, 
ſobald die zur Subſcription limitirte Zeit verfloſſen, keine Subſeribenten mehr 
angenommen; auch wird bemerkt, daß im Fall die Summe des limitirten 
Geſellſchaftscapitals vor jenem Termin erreicht iſt, niemand mehr zur Sub⸗ 
ſcription zugelaſſen werden kann. Ebenfalls mit coloſſalen Buchſtaben ſtehen 
obenangedruckt die Namen ber Perſonen, die bas comité de surveillance ber 
Gocietat bilden; es find nicht blos Namen von Finanjiers, Banquiers, Ree 
ceveurs-generaur, Ufinen-Subabern und Fabrifanten, fondern aud Namen 
bon hohen Stantsbeamten, Pringen, Herzögen, Marquis, Grafen, die gwar 
meiſt unbefanut, aber mit ihrer officiellen und feudaliftifden Titulatur gar 
prachtvoll klingen, ſo daß man glaubt, die Trompetenſtöße gu vernehmen, wo⸗ 
mit Bajazzo auf dem Balcon einer Marktbude das verehrungswürdige Publi- 
cunt gum Hereintreten einladet. On ne paie qu’en entrant. Wer traute 
nicht einem folden comité de surveillance, bas aber feineswegs, wie viele 
glauben, eine ſolidariſche Garantie verſprochen haben will und feine feſte 
Stiige ift, fondern als Rariatyde figurirt. Ich bemerfte einem meiner Freunde 
meine Verwunderung, daß unter den Ntitgliedern der Comités fidh aud Ma- 
rine-Officiere befanden, ja daß ih auf vielen Profpectus-Circularen als 
Prafidenten ber Gocietdt die Ramen von Admirälen gedrudt fabe. Go 
3 B. fabe ich den Namen des Admirals Rofamel, nach welchem fogar die 
gange Geſellſchaft und fogar ihre Actien genannt werden. Mein Freund, 
ber febr lachluftig, meinte, eine ſolche Beigejelung von Gee-Officieren fei 
eine febr kluge Vorſichtsmaßregel ber refpectiven Geſellſchaften, fiir ben Fall, 
daß fie mit ber Juſtiz in eine fatale Collifion amen, und von einer Jury gu 
ben Galeeren verurtheilt wiirben; die Mitglieder ber Geſellſchaft batten als⸗ 
baun immer einen Admiral bei fich, was ihnen yu Toulon oder Breſt, wo es 
viel zu rudern giebt, von Nugen fein möchte. Mein Freund irrt ſich. Sene Leute 
haben nicht 3u befiirdien, in Toulon ober in Bree ms Ruder gu kommen; 
bas Ruder, das ihren Handen einft anheimfadt odse jum Theil ſchon anheim⸗ 
gefallen, gebirt einer gang andern Oertlichfeit, ex ift bad Staatsruder, deſſen ſich 
bie herrſchende Gelbariftofratie taglid) mebr und mehr bemächtigt. Sene Leute 
werden bald nicht ſowohl dads comité de surveillance der Cifenbahn-Gocietat, 
fondern auch bas comité de surveillance unferer ga agen bürgerlichen Gefell- 
ſchaft bilben, unb fie werden es fein, die und nach Toulon ober Breft (dicen. 

Das Haus Rothſchild, welches die Conceffion der Nordeiſenbahn ſoumiſ⸗ 
ſionirt und fie aller Wahrſcheinlichleit nad erhalten wird, bildet keine eigent⸗ 
lihe Gocietat, und jede Betheiligung, bie jenes Haug einjelnen Perfonen 
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gewährt, it eine Vergünſtigung, fa, um mich ganz beftimmt auszudrücken, ſie 
iſt cin Geldgeſchenk, bas Herr von Rothſchild ſeinen Freunden angedeihen läßt. 
Die eventuellen Actien, die ſogenannten Promeſſen bes Hauſes Roihſchild, 
ſtehen nämlich ſchon mehre hundert Franken über pari, und wer daher ſolche 
Actien al pari von dem Baron James de Rothſchild begehrt, bettelt im wah⸗ 
ren Sinne ded Wortes. Aber ble ganze Welt bettelt jetzt bet ihm, es regnet 
Vettelbriefe, und da die Vornehmſten mit bem würdigen Beifpiel vorangeben, 
ift jept dad Betteln feine Schande mebr. Herr von Rothſchild ift baber ber 
Held des Tages, und er fpielt fiberbaupt in ber Gefehichte unfrer heutigen 
Mifare eine fo grofe Molle, daß ich ihn oft und fo ernfthaft ale möglich be- 
fprecyen mug. Er ift in ber That eine merkwürdige Perfon. Sch Fann ſeine 
finangielle Fähigkeit nicht beurtheifen, aber nach Refultaten gu ſchließen muß 
fie febr grof fein. Cine eigenthitmlide Capacitdt ift bet ihm die Beobach⸗ 
tungégabe oder ber Snftinct, womit er bie Capacitdten andrer Lente in feder 
Sphäre, wo nicht yu beurihetfen, doch herauszufinden verfteht. Man bat ihn 
ob folder Begabniß mit Ludwig XIV. verglichens und wirflid im Gegen- 
fap gu feinen Herren Collegen, die fic gern mit einem Gerteralftad von Mit- 
telmafigheit umgeben, faben wir Hrn. Sames von Rothſchild immer in intim- 
fier Verbindung mit den Motabilitdten feder Disciplin: wenn ihm auch bas 
Fach gang unbefannt war, fo wußte er doch immer wer barin der befte Mame. 
Er verſteht vielleicht feine Note Muſik, aber Roſſini war beſtändig fein Haus⸗ 
freund. Ary Scheffer ift fein Hofmaler; Cardme war fein Koch. Hr. von 
Rothſchild weiß ficher fein Wort Griechiſch, aber ber Helenift Letronne ift der 
Gelehrte, ben er am meiften auszeichnet. Gein Leibarzt war ber gentale 
Dupuytren, und 6 herrfchte zwiſchen beiden die briiderlidbfie Zuneigung. 
Den Werth eines Cremieur, bes grofen Suriften, bem eine grofe Zukunft 
bevorfteht, bat Hr. v. Rothſchild (chon früher begriffen, und er fand in ihm 
feinen treuen Anwalt. Bn gleider Weife bat er die politiſchen Fähigkeiten 
Ludwig Philipps gleich von Anfang gewürdigt, und er ftand fmmer auf ver⸗ 
trautem Fuße mit diefem Großmeiſter ber Staatsfunft. Den Emile Pereive, 
ben Pontifer Maximus ber Eiſenbahnen, hat Hr. v. Rothſchild gang eigent- 
lich entdeckt, er machte denfelben gleid) 32 feinem erften Sngenieur, und durch 
ihn griinbete er die Cifenbahn nad Verfailles. Die Poefie, ſowohl bie fran- 
zöſiſche wie die deutſche, tft ebenfalls in ber Gunft des Hrn. v. Rothfchild febr 
würdig vertreten, doch will es mich bedünken, als ob hier mur eine liebenswür⸗ 
bige Courtoifie im Spiele, und als ob ber Herr Baron für unfre heutigen 
Dichter nidt fo ſchwärmeriſch begetftert fet wie flir bie grofen Tobten, 3. B. 
fiir Domer, Gophofles, Dante, Cervantes, Shakeſpeare, Goethe, lauter ver- 
ftorbene Poeten, verflirte Genien, bie geldutert von allen irdiſchen Schlaken, 
feder Croennoth entrückt find und feine Nordeifenbabnactien verlangen. 
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Sn diefem Augenblid ift ber Stern Rothſchild im Zenith feined Ganges, 
Sh weif nicht, ob ich mir nidt einen Mangel an Devotion zu Schulden kom⸗ 
men laffe, indem ich Hrn. v. Rothſchild nur einen Stern nannte. Dod er 
wird mir nicht darob grollen, wie fener Andre, Ludwig XIV., der eink fiber 
einen armen Dichter in Born gerieth, weil er die Impertineng hatte, ibn mit 
einem Stern gu vergleichen, ihn, der gewobnt war, vie Sonne gexannt au 
werben, und auch dieſen Himmeléforper als fein officieled Sinnbild ange- 
nommen. 

Sch will heute, unt gang ſicher gu geben, Orn. v. Rothſchild dennoch mit 
ber Gonne vergleichen, erſtens foftet ed mir nichts und dann wahrhaftig ich 
fann es mit gutem Sug in diefem Augenblid, we jeder ihm huldigt um von 
feinen golonen Strahlen gewärmt au werden. — Unter uns gefagt, diefe 
furor der Verehrung ift fiir die arme Goune feine geringe Plage, und fie bat 
feine Rube vor ihren Unbetern, worunter mance gehören, die wahrlich nidt 
werth find, von ber Gonne befchienen yu werdens dieſe Pharifder pfalmodt- 
ren am lauteften ihr Lob und Preis, und der armeé Baron wird von ihnen fo 
moralifh torquirt und abgebept, daß man ein Mitleid mit ihm haben möchte. 
Ich glaube überhaupt, bas Geld ijt fiir ipn mehr cin Unglitd als ein Glid; 
hatte er ein hartes Naturell, fo wiirde er weniger Ungemad ausſtehen, aber 
ein guimiithiger, fanfter Menſch, wie er ift, mug er viel leiden von dem An⸗ 
drang ded vielen Clends, bad er lindern foll, von den Auſprüchen, die man 
beſtändig an ihn macht, und von bem Undank, ber jeder feiner Woblthaten 
auf bem Fuße folgt. Ueberreichthum ift vieleicht ſchwerer gu ertragen als 
Urmuth. Jedem, der ſich in groper Gelbnoth befindet, rathe th 3u Herm 
v. Rothfehild yu geben; nicht um bei ibm au borgen (denn ich gweifle, dag ex 
etwas Erkleckliches belömmt), fondern um fico burch ben Anblid jenes Geld- 
Clends gu triften. Der arme Teufel, der gu wenig bat, und fich nicht au 
belfen weiß, wird fich bier tibergeugen, daß ed einen Menſchen giebt, ber nod 
weit mehr gequalt ift, weil er gu viel Geld hat, weil alles Geld der Welt in 
feine fosmopolitifde Rieſentaſche geflofjen, und weil ex eine folde Laft mit 
fich herumſchleppen muh, während rings um ihn ber der grofe Hanfen von 
Hungrigen und Dieben bie Hande nach ibm ausſtreckt. Und welche ſchreck⸗ 
liche und gefährliche Hände! — Wie geht es Shonen? frag einft ein deutſcher 
Dichter hen Herrn Baron. ,, Ich bin verrückt,“ erwiederte dieſer. Ehe Sie 
nicht Geld gum Fenfter hinauswerfen, fagte ber Dichter, glaube ih es nice. 
Der Baron fiel ihm aber feufgend in bie Redes „Das ift eben meine Vere 
rücktheit, daß ich nicht manchmal bad Geld gum Fenfter Sinauswerfe. 

Wie unglüdlich find boc die Reichen in dieſem Leben — und nach dem 
Tode fommen fie nicht einmal in den Himmel! „Ein Kameel wird eber bur 
ein Nadelöhr geben, als bag ein Reicher ins Himmelreih käme““ — diefes 
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Wort bes göttlichen Communiſten ift cin furchtbares Unarhema und zeugt vor 
feinem bittern HaG gegen die Börſe und haut finance von Serufalem. GS 
wimmelt in ber Welt von Philanthropen, es giebt Thierquälergeſellſchaften, 
und man thut wirllich ſehr viel fiir bie Armen. Wher fiir bie Reichen, die 
ned viel ungliidlicher find, geſchieht gar nichts. Statt Preiofragen über 
Seidencultur, Stallfütterung und Rant’ (dhe Philofophie aufzugeben, follten 
unſue gelebrien Gocietiten einen bedentenden Preis ausfepen sur Löſung det 
Frage: wie man cin Kameel durch ein Nadelöhr fadeln finne? Che dieſe 
große Rameelfrage gelöſt ift und die Reiden eine Ausſicht gewinnen, ind 
Himmelreich gu fommen, wird auch fiir die Armen kein durchgreifendes Heil 
begriiubet. Die Reichen würden weniger haribersig fein, wenn fie nicht Hos 
auf Crdengliid angewiefen waren und nicht die Armen beneiden müßten, die 
cinft dort oben in Floribus ſich bed ewigen Lebens gaudiren. Sie fagens 
warum follen wir bier anf Erden fiir bad Lumpengefindel etwas thun, ba es 
ihm doch einſt beffer gebt ald und, und wir fedenfalls nach dem Tobe nicht mit 
bemfelben gufammentreffen? Wüßten bie Reichen, daß fie dort oben wieder 
in aller Cwigheit mit und gemeinfam baufen miiffen, fo würden fie fich gewiß 
bier auf Erden etwas geniren und fic Hliten, und gar 3u febr zu mißhandeln. 
LaGt uns baber vor allem die grofe Kameelfrage löſen. 

Hartherzig find bie Reichen, bas ift wabr. Gie-find es fogar gegen ibre 
ehemaligen Collegen, wenn fie etwas Feruntergefommen find. Da bin id 
jiingft bem armen Auguſt Leo begegnet, unb das Herz blutete mir beim An⸗ 
blid des Manned, derehemals mit den Hauptern der Börſe, mit der Arifofrae 
tie der Gpeculanten, fo intim verbunden und fogar felbft cin Stück Banquier 
war. Wher fagt mir doch, Shr hochmögenden Herren, was hat Cuch ber arme 
Leo gethan, daß Shr ihn fo ſchnöde ausgeftofien babt aus ber Gemeinde? — 
ich meine nicht aus ber jüdiſchen, ich meine aud der Finang-Gemeinde. Sa, 
ber Aermfte genieft feit einiger Feit die Ungunf feiner Genoffen in fo bohem 
Brave, baf man ihn von allen verdienfllichen Unternehmungen, d. §. von 
allen Unternebmungen, woran etwas verdient wird, wie einen Miſſelſüchtigen 
ausſchließt. Aud) von bem legten Emprunt bat man ihm nichts zufließen 
laffen, und auf Betheiligung bei nenen Cifenbabn-Entreprifen muß er ganze 
lich verzichten, feitbem ex bei ber Berfailler Cifenbahn ber rive gauche eine fo 
Nfägliche Schlappe erlitten, und feine Leute in fo (chredlide Veriufte hinein⸗ 
gerechnet bat. Reiner will mebr etwas von ihm wiffen, feder ſtößt ihn zurück, 
und fogar feist einziger Freund, (der, beilaufig gefagt, thn nie ausſtehen fonnte), 
fogar fein Jonathan, der Stockjobber Laufedorf, verläßt ibn und läuft fept 
beftindig Ginter bem Baron Meflenburg einher, und friecht bemfelben fait 
zwiſchen bie Rockſchöße binein. — Beilaufig bemerfe ich ebenfalls, daß gen 
naunter Baron Meflendurg, einer unferer eifrigſten Agioteure und Indu⸗ 


firiellen, keineswegs ein Sfraclite ift, wie man gewöhnlich glaubt, weil man 
ihn mit Abraham Meflenburg verwerpjelt, oder weil man ihn immer unter 
ben Starfen Iſraels fieht, unter ben Creti und Pleti der Börſe, wo fie fig 
um ihn verſammeln; denn fie lieben ibn febr. Diefe Leute find feine religiöſen 
Fanatifer, wie man fieht, und ihr Unmuth gegen ben armen Leo it saber 
feinen intoleranten Urſachen beizumeſſen; fie groflen ihm nicht wegen feiner 
Abtrünnigkeit von ber ſchönen jüdiſchen Religion, und fie zuckten nur mitleidig 
bie Achfel über bie ſchlechten Religions⸗Wechſel⸗Geſchäfte des armen Leo, der 
in bem protefantifden Bethaus ber rue des billettes jest bas Amt eined 
Marguillers verjieht — das ift gewif ein bebeutendes Chrenamt, aber ein 
Mann wie Auguſt Leo ware mit der Beit auch in her Gynagoge gu grofer 
Wiirden emporgeftiegen, man hatte vielleidht bei Beſchneidungofeierlichkeiten 
bas Rind, dem die Vorhaut abgeſchnitten wird, oder das Mefferchen, womit 
folches geſchieht, ſeinen Hanbden anvertraut, ober man hatte ibn auch bel 
Lefung ber Thora mit ben fopfpiclighen Tageswiirden überhäuft, fa, ba ex 
febr muſilaliſch ift und gar fiir Rirdenmufit fo viel Sinn befigt, ware ibm 
vielleicht am Neujahrsfeſte der jüdiſchen Rirce bas Blafen mit bem Schofar, 
dem beiligen Horne, gu Theil worden. Nein, er iſt nicht bas Opfer eines 
religidfen ober moralifden Unwillens ſtarrköpfiger Pharifaer, ed find nicht 
Fehler des Herzens, welche dem armen Leo zur Laft gelegt werden, fondern 
Recnungsfebler und verlorene Millionen verzeiht felbft fein Chrift. Wber 
habt bod) endlich Crbarmen mit bem armen Gefallenen, mit der gefuntenen 
Größe, nehmt ihn wieder auf in Gnaden, laßt ibn wieder Theil nehmen an 
einem guien Geſchäfte, gdunt ihm einmal wieder einen Fleinen Profit, woran 
fich fein gebrochenes Herz erlabe, date obolum Belisario — gebt einen Obolus 
einem Belifar, der zwar fein großer Feldherr aber blind gewefen und nie im 
Leben irgend einem Bedurftigen einen Obolus gegeben bat! 

Auch patriotifce Griinde giebt es, welche bie Erhaltung bes armen Leo — 
wiinfdenswerth machen. Gelranttes Selbſtgefühl und die grofen Veriufte 
nöthigen, wie ich höre, den einſt fo woblbabenden Mann, das ſehr theure 
Paris gu verlaffen und fic auf dad Land zurückzuziehen, wo er wie Cincinatus 
feinen felbRgepflangten Rohl verfpeifen oder wie einſt Nebukadnezar auf feinen 
eigenen Wiefen grafen fann. Das ware nun ein großer Verluft für die 
deutide Landsmannſchaft. Denn alle deutſche Reiſende zweiten und dritten 
Ranges, die hierher nach Paris kamen, fanden im Hauſe bes Herrn Leo cine 
gaſtliche Aufnahme, und manche, die in der froftigen Franzoſenwelt ein Unbe⸗ 
bagen emtpfanden, fonnter fic) mit ihrem deutſchen Herzen hierher flüchten und 
mit gleichgeſinnten Gemüthern wieder heimiſch fühlen. An kalten Winter- 
abenden fanden ſie hier eine warme Taſſe Thee, etwas homöopathiſch zuberei⸗ 
tet, aber nicht ganz ohne Zuder. Sie ſahen bier Herrn von Humboldt, 
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namlid in effigie an ber Wand hangend, als Lodvogel. Hier faben fie ten 
Rafenfern in Natura. Auch cine deutſche Grafin fand man bier. Es zeig⸗ 
ten Re bier auch bie vornehmften Diplomaten von Krähwinkel, nebſt ihren 
kräh⸗ unb ſchiefwinklichten Gemablinnen. Hier hirte man mitunter febr 
ausgezeichnete Clavierfpieler und Geiger, neuangefommene Virtuofen, bie von 
Geelenverfaufern an bad Haus Leo empfohlen worden und fid in feinen 
Goiréen mufifalifdh ausbeuten liefen. Es waren die Holden Range ber 
Mutterfprache, fogar der Großmutterſprache, welde hier den Deutſchen be- 
grüßten. Hier ward die Mundart des Hamburger Dreckwalls am reinften 
geſprochen, unb wer diefe Haffifden Laute vernahm, bem ward yu Dtuthe, als 
röche er wieder die Twieten des Minfedamms. Wenn aber gar die Adelaide 
von Beethoven gefungen tourbe, floffen hier die fentimentalften Thranen! Sa, 
fenes Haus war cine Oafe, eine febr aafige Dafe deutſcher Gemiithlidfeit in 
ber Gandwiifte ber franzöſiſchen Verſtandswelt, es war eine Lauberhütte des 
traulichſten Cancans, wo man ruddelte wie an ben Ufern bes Mains, wo man 
Flingelte wie im Weichbilde ber hil’gen Stadt Cöln, wo bem vaterländiſchen 
Klaiſch manchmal aud zur Erfriſchung ein Gläschen Bier beigefellt ward — 
deutſches Herz, wad verlangſt bu mehr? Es ware Jammerſchade, wenn diefe 
Klatſchbude geſchloſſen würde. 


58. 


Paris, den 6. Mai 1843. 


Die koſtbare Zeit wird leichtſinnig verzettelt. Ich ſage die koſtbare Zeit, und 
ich verſtehe darunter bie Friedensjabre, bie uns durch die Regierung Ludwig 
Philipps verbürgt ſind. An dem Lebensfaden deſſelben hängt die Ruhe Frank⸗ 
reichs, und der Mann iſt alt, und unerbittlich iſt die Scheere der Parze. Statt 
dieſe Zeit zu benutzen und den Knäuel der innern und äußern Mißverſtänd⸗ 
niſſe zu entwirren, ſucht man die Verwickelungen und Schwierigkeiten noch zu 
ſteigern. Nichto als geſchminkte Komödie, und Ranke hinter ben Couliſſen. 
Durch dieſes Kleintreiben kann Frankreich wirklich an den Rand des Abgrunds 
gerathen. Die Wetterfabnen verlaſſen fic) auf ihr berühmtes Talent ber 
Vielfettighcit in ber Bewegung; fie fiirchten nicht die draften Stürme, da fle 
immer verftanbden, ſich nach fedem Luftgug gu dreben. Sa, der Wind fann 
Euch nicht brechen, denn Shr feid nocd) beweglicher wie ber Wind. Wher Ihr 
bedentt nicht, daß Shr trop Curer windigen Verfatilitdt benno kläglich aus 
Curer Hobe Herabpurzelt, wenn ber Thurm niederſtürzt, auf beffen Spitze 
Shr geftellt ſeid! Fallen müßt Shr mit Frantreih, und dtefer Thurm iP 
untergraben, und im Norden hauſen febr béswillige Wettermacher. Die 
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Schamanen an ber Newa find in dieſem Augenblick nicht in ber Eztaſe bes 
Sturmbeſchwörens; aber hier hangt body alles son Laune ab, von ber abſo⸗ 
luten Laune erbabenfter Willkühr. Wie gefagt, mit bem Wbleben Ludwig 
Philipps verfchwindet alle Bürgſchaft der Rubes dieſer größere Herenmeifter 
halt die Stürme gebunben durch ſeine gedulbige Klugheit. Wer rubig ſchla⸗ 
fen will, muß in feinem Rachtgebet ben Konig von Frankreich allen Schutz⸗ 
engeln bed Ledens empfebler. 

Guizot wird fic) nocd geraume Zeit halter, was gewiß wünſchenswerth, ba 
eine minifterielle Rrifis immer mit unvorbergefehbenen Fatalitdten verbunden 
ift. Cin Miniſterwechſel iſt bet den veranderungflidtigen Franzoſen vielleicht 
cin Gurrogat fiir den periodiſchen Dynaſtienwechſel. Aber diefe Umwälzun⸗ 
gen im Perfonal ber höchſten Staatsbramten find darum nicht minder ein Un- 
gliid fiir ein Lanb, bas mehr als fedes andere ber Stabilität bedürftig ift. 
Megen ihrer preciren Stellung können bie Minifter ſich in feine weitausgrei- 
fende Plane cinlaffen, und der nackte Erhaltungstrieb abforbirt alle ihre Krafte. 
Shr ſchlimmſtes Mißgeſchick ift nicht ſowohl ihre Abhängigkeit som königlichen 
Willen, der meiftens verftindig und heilfam iſt, fonbdern ihre Abhängigkeit 
fon ben fogenannten Conferoativen, fenen conftitutionelen Janitſcharen, 
welche bier nach Laune bie Miniter abfepen und einſetzen. Crregt einer der⸗ 
felben ihre Ungnade, fo verfammeln fie fich in ihren parlamentarifden Ortas, 
und paufen [od auf ihre Reffel. Die Ungnade diefer Leute entipringt aber 
gewöhnlich aus wirklichen Suppenkeſſel⸗Intereſſen: fie find ed nämlich, welche 
in Frankreich eigentlich regieren, indem fein Mtinifter ihnen etwas verweigern 
barf, feinerlei Amt ober Verglinftigung, weder ein Confulat fiir den älteſten 
Sohn ihres Herrn Schwagers, noch ein Tabaksprivilegium fiir bie Wittwe 
thres Portiers. Es ift unridtig, wenn man von bem Regiment der Bour- 
geoifie im Allgemeinen fpridt, man follte nur von dem Regimente ber confer- 
vativen Deputirten reden; dieſe find e8, welche bas fepige Frankreich ausbeu⸗ 
ten, in ihrem Privatintereffe, wie einft ber Geburtsadel. Lepterer ift von der 
confervativen Partet keineswegs beftimmt gefondert, und wir begegnen manden 
alten Namen unter den parlamentarifden Tagesherrfdern. Der Name Cone 
fervative ift aber eigentlich ebenfalls keine richtige Bezeichnung, da es gewif 
nidt allen, bie wir ſolchermaßen benamfen, um bie Confervation der politi- 
ſchen Zuftdnde yu thun ift, und mance daran ſehr gern ein Bisehen rütteln 
möchten; ebenfo wie ed in ber Oppofition fehr viele Manner gibt, die das Be⸗ 
frebende um alles in der Welt willen nicht umſtürzen modten, und gar befon« 
bers vor bem Krieg eine Todesſcheu hegen. Die meiften fener Oppofitions- 
manner wollen nur ihre Partei ang Regiment bringen, um dieſes, gleid) dew 
Confervativen, in ihrem Privatintereffe augyubeuten. Die Principien find 


auf beiden Geiten nur Lofungsworte ohne Bedeutung; es handelt fich im 
Heine. VI. 33 
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Grunde nur barum, welche von beiden Parteien die materiellen Vortheile der 
Herrfchaft erwerbe. Jn diefer Beziehung haben wir hier denjelben Kampf, 
ber fich jenfeits bes Canals, unter ben Ramen Whigs und Tories, feit zwei 
Sabrhunderten hinfdleppt. 

Die englifehe conftitutionee Regierungsform war, wie manniglich befannt, 
bas grofe Mufter, wonad ſich bas fepige frangdfifehe parlamentarifde Ge- 
meinweſen gebilbet; namentlich bie Doctrinaire haben dieſes Borbild bis zur 
Pedanterie nachzuäffen gefudt, unb es ware nicht unwahrideinlid, daß die 
allzugroße Nachgiedigheit, womit das heutige Minifterium die Wfurpationen 
ber Confervativen erduldet und fich von denfelben ausbeuten läßt, am Ende 
aus einer gelebrien Griindlichfeit hervorginge, die ihr reiches, durch mühſame 
Stubien erworbenes Wilfen getreulichſt documentiren möchte. Der 2. Oc⸗ 
tober, bd. b. ber Herr Profeffor, ben die Oppofition mit fenem Monatsdatum 
bezeichnet, kennt bad Raberwerf ber engliſchen Staatsmaſchine beffer als ir- 
gend jemand, und wenn er glaubt, daß eine ſolche Maſchine auc dieffeits des 
Canals nicht anders fungiren tonne, als durch die unfittlichen Mittel, in deren 
Anwendung Walpole ein Meifter und Robert Peel feineswegs ein Stümper 
war, fo ift cine folche Anficht gewiß ſehr au beflagen, aber wir können ihr nicht 
mit binlanglider Gelehrſamkeit und Geſchichtskenntniß widerfprechen. Wir 
müſſen fagen, bie Maſchine felbft taugt nichts; aber feblt uns diefer Muth, 
fo können wir den dirigirenden Maſchinenmeiſter feiner allzu berben Kritik 
unterwerfen. Und wozu nützte am Ende dieſe Kritik? Was hiilfe es, in 
Augsburg yu riigen, wenn an der Seine gefiindigt wird? Die Oppofition 
eines Auslanders in ausländiſchen Blattern, two es fich um Gebrefte der in⸗ 
nern Verwaltung Franfreihs hanbdelt, ware eine Rodomontade, die eben fo 
ungesiemend wie närriſch. ict die innere Adminiftration, fondern nur 
Acte der Politif, die auch auf unfer eignes Vaterland einen Einfluß üben 
könnten, foll ein Correfpondent befprecben. Sch werde daher die fepige Cor- 
ruption, bad Beſtechungsſyſtem, womit meine Collegen in deutſchen Zeitungen 
fo viele Colonnen anfiillen, weder in Frage ftellen noc recdhtfertigen. Was 
geht bas uns an, wer in Frankreich bie beften Aemter, die fetteften Ginecuren, 
bie prachtvollften Orden erſchleicht oder an fich reift? Was Himmert es ung, 
ob ed ein Schnapphahn ber Rechten oder ein Schnapphahn ber Linken ift, ber 
die golbenen Gedarme des Budgets einftedt? Wir haben nur dafiir yu fore 
gen, daß wir uns felbft in ber refpectiven Heimath oon unfern heimiſchen Toe 
ries oder Whigs durch fein Aemtchen, durch feinen Titel, durch fein Bändchen, 
erfaufen laffen, wenn es gilt, fiir bie Sntereffen bes deutſchen Volks gu reden 
ober gu ftimmen! Warum follen wir jest über den Splitter, den wir in fran⸗ 
zöſiſchen Augen bemerft, fo viel Beter fepreien, wenn wir und fiber ben Bal 
Fen in den blauen Augen unfrer deutſchen Behörden ebetweder gur nicht oder 















febr kleinlaut Gufern dürfen? Wer könnte iibrigens in Deutſchland beur⸗ 
theilen, ob ber Jrangofe, dem bas franzöſiſche Minifterium eine Stelle over 
Gunft gewahrt, diefelbe verdienter- ober unverdienterweife empfing? Lie 
Aemterjägerei wird nicht aufhsren unter einem Minifterium Thiers oder Ba- 
tot, wenn Guizot falt. Ramen gay die Republifaner ans Ruder, fo wiirde 
bie Corruption fich mehr im Gewande der Hypocprifie eigen, flatt daß fie jest 
obne Schminke, fchier naio cyniſch auftritt. Die Partet wird immer ver 
Mannern der Partet die grofe Schüſſel vorfepen. Einen entfeplich granen- 
haften Anblick bete uns gewif die Stunde, „wo fich bas Lafter erbridt und 
bie Tugend gu Tiſche jest!’ Mit welder Wolfégier wiirden die armen Hun- 
gerleider ber Tugend nad ber langen Faſtenzeit fich über bie guten Speifen 
herſtürzen! Wie mancer Cato wiirde fic bei biefer Gelegenbeit ben Magen 
verderben! Webe den Verräthern, die fic) fatt gegeffen und fogar Rebhüh⸗ 
ner und Triiffeln gegeffen und Champagner getrunten während unfrer jegigen 
Zeit der Verderbnif, der Beftechung, der Guizot'ſchen Corruption ! 

Sd will nist unterfuden, von welder Beſchaffenheit dieſe ſogenannte 
Guizot'ſche Corruption ift, und welche Beflagniffe die verlegten Intereſſen 
anführen. Muß ber grofe Puritaner wirklich feiner Gelbfterbaltung wegen 
gu dem anglifanifden Beſtechungsſyſtem feine Zuflucht nehmen, fo iſt er ge- 
wif febr gu bedauern; eine Beftalin, welche einer maison de tolérance yor- 
fteben miifte, befände fic) gewif in fetner minder unpaffenden Lage. Biel- 
leicht befticht ihn felbft ber Gebanfe, daß von feiner Gelbfterbaltung auch der 
Fortheftand des gangen jepigen geſellſchaftlichen Zuſtandes von Frankreich 
abbdingig fei. Dads Zufammbrechen deſſelben ift fiir ibn ber Beginn aller 
möglichen Schreckniſſe. Guizot iſt ber Mann ded geregelten Fortſchrittes, 
und er ſieht die theuern, bluttheuern Erworbenheiten ber Revolution jest mehr 
ald je gefabrbet burch ein düſter heranziehendes Weltgewitter. Er möchte 
gleichſam Zeit gewinnen, um die Garben ber Erte unter Dach gu bringer. 
In der That, die Fortdbauer fener Friedensperiode, wo bie gereiften Früchte 
eingeſcheuert werden können, ift unfer erfted Bedürfniß. Die Gaat der libe- 
ralen Principien ift erſt grünlich abftract emporgefdoffen, und bas muß erft 
rubig einwachſen in bie concret knorrigſte Wirklichfeit. Die Freibeit, die bis- 
ber nur bie und ba Menſch geworden, muß auch in bie Maſſen felbjt, in die 
unterften Schichten ber Gefellfchaft, tibergeben und Volk werden. Dieſe Volk⸗ 
werdung ber Freiheit, biefer geheimnißvolle Procef, der, wie fede Geburt, wie 
jede Srucht, als nothwendige Bedingnif Beit und Rube begehrt, iſt gewiß 
nicht minder wichtig, als es jene Berfiindigung ber Principien war, womit 
ſich unfre Borgdnger beſchäftigt haben. Das Wort wird Fleiſch, und bas 
Fleiſch blutet. Wir haben eine geringere Arbeit, aber größeres Leid als 
unfre Borgdnger, welche glaubten, alles fei glücklich gu Ende gebracdt, nade 
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tem bie beiligen Freiheits⸗ und Gleichheitsgeſetze feierlidh proclamirt und auf 
hundert Shlachtfelvern fanctionirt worden. Ach! das ift noch jetzt der lei- 
bige Srrthum fo vieler Revolutiongmanner, welche fic einbilden, bie Haupt- 
fache fei, daß cin Fepen Freibeit mehr ober weniger abgeriffen werde von dent 
Purpurmantel der regierenden Macht; ſie jind gufrieden, wenn nur bie Or- 
dennanz, bie irgend cin demokratiſches Grundgefep promulgirt, rect hübſch, 
ſchwarz auf weiß, abgedruckt ſteht im Moniteur. Da erinnere ih mid, als 
ich vor zwölf Sabren den alten Lafayette befuchte, drückte berfelbe mir bein 
Fortgeben cin Papier in die Hand, und er hatte babei gang die überzeugte 
Miene eines Wunbertoctors, ber uns ein Univerfalelixir überreicht. Es war 
bie befannte Erflirang ber Menſchenrechte, die der Wlte vor ſechszig Jahren 
aus Umerifa mitgebracht und noc immer als bie Panacee betrachtete, womit 
man die gange Welt radical curiren tonne. Nein, mit bem blogen Recept ift 
dem Rranfen noc nicht gebolfen, obgleich jenes unerläßlich iſt: ex bedarf aud 
ber Taufendmifcerei ded Apothekers, der Gorgfalt der Warterin, er bedarf 
ber Rube, er bedarf der Feit. 


Retrofpective Aufklärung. 


(Auguſt 1854.) 


7 


Als ih in obigem Berichte, vielleiht etwas au beſchaulich indifferent aber 
mit gutem Gewiffer, gang ohne heuchleriſche Tugendgramelet, fiber die foge- 
nannte Guizot'ſche Corruption fdrieb, fam es mir wahrlich nicht in den 
Ginn, daß ich felber, fiinf Sabre fpater, ald Theilnehmer einer folchen Cor- 
ruption angeflagt werden follte! Die Zeit war fehr gut gewablt, und die 
Perlenmbung hatte freien Gpielraum, in ber SGturm- und Drangperiode vom 
Februar 1848, wo alle politijden Leidenſchaften, plötzlich entgitgelt, ihren ra- 
fenden Beitstans begannen. Es herrſchte iiberall eine Verblendung, wie fie 
nur bet ben Heren auf dem Blocksberg oder bei dent Jakobinismus in feinen 
robeften Sebredienstagen vorgekommen. Es gab wieder ungablige Clubs, wo 
gon ben ſchmutzigſten Lippen der unbefdoltenfte Leumund angeſpuckt ward 3 
bie Mauern aller Gebdubde waren mit Schmähungen, Denunciationen, Auf- 
rubrpredigten, Drobungen, Snvectiven, in Verſen und in Profa, befudelts 
eine ſchmierige Mordbrandliteratur. Gogar Blanqui, der incarnirte Ter- 
rorigmus und ber bravite Kerl unter ber Gonne, ward damals der gemeinſten 
Angeberei und eines Cinverftdndniffes mit ber Polizei begiichtigt. — Keine 
honette Perfon vertheidigte fic) mehr. Wer einen fchonen Mantel befag, ver- 
biillte barin bas Antlip. In ber erften Revolution mufte der Name Pitt 
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dazu dfenen, die beften Patrioten als verfaufte Verräther su befleden — Dan- 
ton, Robespierre, fa fogar Marat, dbenuncirte man ald befoldet won Pitt. 
Der Pitt der Februarrevolution hieß Guizot, und den lächerlichſten Verdad- 
. tigungen mufite ber Name Guizot Vorſchub lefften. Erregte man ben Reid 
eines fener Tageshelden, bie ſchwach von Geift waren, aber lange in Gainte- 
Pelagie oder gar auf dem Mont-Gaint-Michel gefeffen, fo tonnte man dar⸗ 
auf rechnen, nächſtens in feinem Club als ein Helfershelfer Guizots, als ein 
feiler Soldner des Guizot'ſchen Beftechungsfyftems angeflagt yu werden. Ce 
gab bamals feine Guillotine, womit man bie Köpfe abſchnitt, aber man hatte 
eine Guizotine erfunden, wontit man uns bie Ehre abfdnitt. Buch der Name 
bes Schreibers diefer Blatter entging nicht ber Verunglimpfung in fener 
Tollzeit, und ein Correfpondent der WN gemeinen Zeitung entblödete fich nicht, 
in einem anonymen Urtifel on ben unwiirdigen SGtipulationen gu fprecen, 
woburch ich fiir eine nambafte Gumme meine literarifche Thatigheit den gou- 
vernementalen Bedürfniſſen ded Minifteriums Guizot verfanft hatte. 

Ich enthalte mic jeder Beleuchtung der Perfon jenes fiirchterlichen Mklä⸗ 
gers, beffen raube Tugend burd die herrſchende Corruption fo febr in Har- 
niſch gerathens ich will diefem muthigen Ritter nicht bad Viſir fetner Ano⸗ 
nymität abreifien, und nur beildufig bemerfe ich, bag er fein Deutſcher, fon- 
bern cin Staliener ift, ber, in Jeſuitenſchulen erzogen, feiner Erziehung tren 
blieb, und gu biefer Stunde in ben Bureaur der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
zu Paris eine Fleine Unftellung genießt. Ich bin tolerant, geftatte jedem 
fein Hanbwerk zu treiben, wir können nicht alle ehrliche Leute fein, es mug 
Käuze von allen Farben geben, und wenn ich mir etwa eine Rüge geftatte, fo 
ift ed nur die raffinirte Treulofigfeit, womit mein ultramontaner Brutus fid 
auf die Yutoritat eines franzöſiſchen Flugblattes berief, bas, ber Tagesleiden⸗ 
ſchaft bienend, nicht rein von Cuthelungen und Mißdeutungen jeder Urt war, 
aber in Begug auf mich felbft (ich auch fein Wort zu Schulden fommen lieG, 
welches obige Bezüchtigung rechtfertigen fonnte. Wie ed fam, daß die ſonſt 
fo bebutfame UNgemeine Zeitung ein Opfer folder Myſtification wurde, will 
ich ſpäter andeuten. Ich begnitge mich hier, auf die Augsburger Allgemeine 
Zeitung vom 23. Mai 1848, Außerordentliche Beilage, gu verweijen, too id 
in einer öffentlichen Erklärung fiber die faubere Snfinuation gang unumwun- 
ben, nicht der geringften Sweideutigheit Raum laffend, mich ausſprach. Id 
unterdriidte alle verſchämten Gefühle ber Citelfeit, und in öffentlicher Allge⸗ 
meinen Zeitung machte ih dad traurige Geftdndnif, daß aud mid am Ende 
bie fchredliche Rrantheit des Crils, die Urmuth, heimgefudt hatte, und daß 
auch id) meine Quflucht nehmen mute gu jenem ,,grofen Almoſen, weldjes 
bas franzöſiſche Volk an fo viele Taufende von Fremden fpendete, die ſich durch 
ihren Eifer fiir bie Gace ber Revolution in ibrer Heimath mehr oder minder 
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glorreich compromittirt hatien, und an bem gaſtlichen Herde Frankreichs cine 
Freiſtätte ſuchten.“ 

Dieſes waren meine nackten Worte in der beſagten Erklärung, ich nannte 
die Sache bei ihrem betrübſamſten Namen. Obgleich ich wohl andeuten 
konnte, daß die Hilfagelder, welche mir als cine “allocation annuelle d’une 
pension de secours” zuerkannt worden, auc) wohl als eine hohe Anerken⸗ 
nung meiner literavifden Reputation gelten mochten, wie man mir mit der 
garteften Courtoifie notificirt hatte, fo fepte ich boc jene Penfion unbedingt 
auf Rechnung ber Nationalgrofmuth, der politifden Bruderliede, welche fid 
bier ebenfo rührend ſchön fund gab, wie ed die engliſche Barmherzigkeit jemals 
gethan haben mag. Es gab hochfahrende Gefellen unter meinen Eril-Col- 
legen, welche jede Unterftiigung nur Subvention nannten; bettel{tolze Rit- 
ter, welche alle Verpflichtung hapten, nannten fie cin Darlehn, welded fie 
frdter wohlverzinſt ben Franzoſen zurückzahlen würden — ich jedoch bemitthigte 
mich vor der Rothwendigkeit, und gab der Sache ihren wahren Namen. In 
ber eprodbnten Erklärung hatte ich hinzugeſetzt: „Ich nahm ſolche Hülfsgel⸗ 
ber in Anſpruch kurz nach jener Zeit, als die bedauerlichen Bundestagsdecrete 
erfchienen, die mid, als den Chorfiibrer eines fogenannten jungen Deutſch⸗ 
lands, auch finangiell zu verbderben fucten, indent fie nidt blog meine ver- 
handenen Gebriften, fondern auc alles wad ſpäterhin aus meiner Feber 
fliefen wiirde, im Voraus mit Interdict belegten, und mid foldermafen 
meines Bermigens und meiner Erwerbsmittel beraubten, ohne Urtheil und 
Recht.” 

Sa, „ohne Urtheil und Recht.“ — Gh glaube mit Fug foldpermagen ein 
Verfahren bezeichnen zu dürfen, bas unerhört war in den Annalen abjurder 
Gewaltthatigtcit. Durch ein Decret meiner heimiſchen Regierung wurden 
nicht los alle Gebriften verboten, die ich bisher gefchrieben, ſondern auch die 
Hinftigen, alle Schriften, welde ich hinführo ſchreiben würde; mein Gebirn 
wurde confidcirt, und meinem armen unfebuldigen Magen follten burch diefes 
Saterdict alle Lebensmittel abgefdnitten werden. Zugleich follte aud mein 
Rame ganz ausgerottet werden aus dem Gedächtniß ber Menfden, und an 
alle Cenforen meiner Deimath erging die ftrenge Verordnung, daß fie ſowohl 
in Tagesblattern, wie in Brofdiiren und Büchern fede Stelle ſtreichen follten, 
wo ron mir bie Rede fei, gleichviel ob glinftig oder nachtheilig. Kurzſichtige 
Thoren! ſolche Beſchlüſſe und Verordnungen waren ohnmächtig gegen einen 
Autor, veffen geiftige Intereſſen flegreidh aus allen Verfolgungen hervorgingen, 
wenn auch feine zeitlichen Ginangen febr gründlich zu Grunde geridtet wur- 
ben, fo daG ich noch heute die Nachwirkung ber kleinlichen Nücken verſpure. 
Aber verhungert bin ich nicht, obgteic ich in fener Beit von der bleichen Gorge 
bart genug bedrdngt ward. Das Leben in Paris tft fo foft{pielig, beſonders 
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wenn man bier verbeirathet iſt, und Feine Kinder Hat. Leptere, dieſe lieben, 
fleinen Puppen vertreiben bem Gatten und zumal ber Gattin die Beit, und ba 
brauchen fie feine Serftreuung auger dem Hauſe zu fuchen, wo dergleichen fo 
theuer. Und bann habe ich nie die Kunft gelernt, mie man bie Hungrigen 
mit bloßen Worten abfpeift, um fo mehr ba mir bie Natur ein fo wohlhaben⸗ 
bed Aeußere verliehen, bag niemand an meine Diirftigheit geglaubt bitte. 
Hie Nothleidenden, bie bisher meine Hiilfe reichlich genoffen, lachten, wenn iG 
fagte, daß ic) künftig felber barben miiffe. War td nicht der Verwandie aller 
möglichen Mifliondre? Hatte nicht ber Generaliffimus aller Milliondre, hatte 
nidt biefer Milionariffimus mid feinen Freund genannt, feinen Freund? 
Sch fonnte nie meinen Clienten begreiflich machen, daß der große Milliona- 
siffimus mich eben deshalb feinen Freund nenne, weil ich fein Gelb von ihm 
begebres serlangte ic) Gelb von ihm, fo hatte fa gleich bie Freundſchaft ein 
Ende! Die Zeiten von David und Sonathan, von Oreftes und Pylades 
feten voriiber. Weine armen, bhiilfebediirftigen Dummköpfe glaubten, daß 
man fo leicht etwas von ben Reichen erhalten könne. Sie haben nicht, wie 
ich, gefeben, mit welchen ſchrecklichen eiſernen Schlöſſern unb Gtangen ihre 
grofen Geldfiften verwahrt find. Mur von Lenten, welche felbft wenig haben, 
läßt ficy allenfalld etwas erborgen, denn erftens find thre Riften nicht son 
Eifen, und dann wollen fie reicher ſcheinen als fe find. 

Ja, gu meinen fonderbaren Mißgeſchicken gehörte auch, baf nie jemand an 
meine eignen Gelbnithen glauben wollte, Sn der Magna Charta, welche, 
wie und Cervantes berichtet, ber Gott Apollo den Poeten octrovirt hat, lautet 
freilich ber erfte Paragraph: „Wenn ein Poet verfichert, daß er fein Geld habe, 
folle man fhm auf fein blofes Wort glauben, und Feinen Eidſchwur verlangen“ 
— adh! id berief mid) vergebens auf diefed Vorrecht meined Poetenſtandes. 
So geſchah es auch, daß die Verleumdung leichtes Spiel hatte, als fie bie Mo⸗ 
tive, welche mich bewogen, die in Rede ftehende Penſion angunehmen, nicht 
ben natfirlichften Nöthen und Befugniffen zuſchrieb. Sch erinnere mich, als 
damals mebre meiner Landslente, darunter der entſchiedenſte und geiſtreichſte, 
Dr. Marr, 3u mir amen, um ihren Uniwillen über den verleumberifden Ar- 
tikel ber Allgemeinen Zeitung ausgufprechen, riethen fie mir, fein Wort darauf 
zu antworten, indem fie felbft bereits in deutſchen Blattern fich dahin geäußert 
batten, daß ich bie empfangene Penfion gewif nur in ber Abſicht angenom- 
men, um meine drmern Parteigenoffen ihatiger unterftiipen zu können. Gols 
ches fagten mir ſowohl der ehemalige Herausgeber ber Neuen Rheiniſchen Zei⸗ 
tung, als auc) die Freunde, welche feinen Generalſtab bildetens ich aber dankte 
für die liebreiche Theilnahme, und ich verficherte dieſen Freunden, baG fie ſich 
gtirrt, daß id) gewöhnlich jene Penfion febr gut fiir mich felbft brauchen fonnte, 
und bag ich dem böswilligen anongmen Urtifel der Wgemeinen Zeitung nicht 
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indirekt burch meine Freunde, ſondern direkt mit eigner Namensunterſchrift 
entgegentreten müſſe. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich auch erwähnen, daß die Redaction des fran- 
zöſiſchen Flugblattes, die Revue Retroſpective, auf welches ſich der Correſpon⸗ 
dent der Allgemeinen Zeitung berief, ihren Unwillen über eine ſolche Citation, 
in einer beftimmten Abwehr bezeugen wollte, die übrigens gang überflüſſig ge⸗ 
wefen wire, ba ber fliichtigfte Anblick auf jenes franzöſiſche Blatt hinlänglich 
barthat, daß bafjelbe an jeder Verunglimpfung meines Namens unſchuldig; 
body bie Criftens jenes Blattes, welches in zwangloſen Lieferungen erſchien, 
war febr ephenter, und ed ward von bem tollen Tagedftrudel verfdlungen, be- 
vor es bie profectirte Abwehr bringen fonnte. Der RMebacteur en chef jener 
retrofpectiven Revue war der Buchhändler Paulin, ein wackerer ebrlicher Mann, 
ber fic) mir feit zwei Decennien immer febr theilnehbmend und dvienftwillig er- 
wieſen; burd) Geſchäftsbezüge und gemeinſchaftliche intime Freunde batten 
wir Gelegenheit, und wechſelſeitig hochſchätzen und achten gu lernen. Paulin 
war der Uffocié meines Freundes Dubochet, er liebt wie einen Bruder meinen 
vielberiihmten Freund Mignet und er vergittert Thiers, welder, unter uns 
gefagt, bie Revue Retrofpective heimlich patronifirte; jedenfalls ward fie von 
Perfonen feiner Coterie geftiftet und geleitet, und diefen Perfonen fonnte ed 
wohl nicht in ben Ginn fommen, einen Mann ju verunglimpfen, von welchem 
fie wußten, daß ihr Gönner ihn mit feiner befondern Borliebe beehrte. 

Die Redaction der Allgemeinen Zeitung hatte in feinem Fall fenes fran- 
zöſiſche Blatt gefannt, ebe fie den faubern Corruptions-Wrtifel druckte. Sn der 
That, ber flüchtigſte Anblick hatte iby die abgefeimte Urglift ihres Correfpon- 
benten entbedt. Diefe beftand barin, bag er mir eine Solidarität mit Per- 
fonen auflub, die von mir gewif eben fo entfernt und eben fo verſchieden 
waren, wie cin Chefterfaje vom Monde. Um zu geigen, wie bad Guizot'ſche 
Minifterium nicht blos burd Wemtervertheilung, fondern auch durch baare 
Geldfpenden fein Corruptions{yftem iibte, hatte die erwähnte franzöſiſche Revue 
bas Budget, Cinnahme und Wusgabe des Departements dem Guizot vorftand, 
abgedruckt, unb bier faben wir allerdings jedes Sabr bie ungeheuerſten Gum- 
men verzeichnet fiir ungenannte Ausgaben, und bas anflagende Blatt hatte 
gedroht, in jpatern Nummern die Perfonen nambaft zu machen, in deren 
Säckel jene Schätze geflofjen. Durch das plogliche Cingeben bed Blattes tam 
die Drohung nicht sur Ausfiihrung, was uns febr leid war, ba jeder alsdann 
feben fonnte, wie wir bei folder gebeimen Munificeng, welche direct vom Mi- 
nifter ober feinem Gecretair ausging und eine Gratification fiir beftimmte 
Lienfte war, niemals betheiligt gewejen. Bor ſolchen fogenannten hons da | 
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beftimmter Perjonen, denen jährlich beftimmte Summen ald Unterfhigung 
guerfannt worden. Es twar eine febr ungrofmiithige, ic) möchie fagen eine 
febr unfranzöſiſche Handlung, daß bad retrofpective Flugblatt, nachdem ed in 
Bauſch unb Bogen die verſchiedenen Geſandtſchaftsgehalte und Gefandt(cafte- 
auggaben angegeben, auch bie Namen ber Perfonen druckte, welche Unter- 
ſtützungspenſionen genoffen, und wir miiffen folded um fo mebr tabeln, ba 
hier nicht blos in Diirftigheit gefunfene Manner des höchſten Ranges vor- 
famen, fondern aud) grofe Damen, die ihre gefallene Grife gern unter eini- 
gen Pupflittern verbargen, und jest mit Kummer ihr vornehmes Clend ent- 
Hult faben. Won zarterem Tacte geleitet, wird ber Deutſche dem unartigen 
Beifpiel der Franzofen nicht folgen, und wir verfehweigen hier bie Nomen- 
clatur ber hochabligen und durchlauchtigen Frauen, die wir auf der Lifte der 
Penfionsfonds im Departemente Guizot’s verzeichnet fanden. Unter ben 
Mannern, welde auf derfelben Lite mit jährlichen Unterftiigungsfummen 
genannt waren, faben wir Erulanten aus allen Weltgegenden, Fliichtlinge 
aus Griedenland und St. Domingo, Armenien und Bulgarien, aus Spa⸗ 
nien und Polen, bhochflingende Namen von Baronen, Grafen, Fürſten, Ge- 
nerdlen und Cr-Miniftern, von Prieftern fogar, gleichſam eine Uriftofratie 
ber Armuth bilbend, während auf den Liften ber Caffen andrer Departemente 
minder briflante arme Teufel paradirten. Der deutſche Poet brauchte ſich 
wahrlich feiner Genoſſenſchaft nicht gu ſchämen, und er befand fid in Gefell- 
{haften von Beriihmtbeiten des Talented und bes Ungliids, deren Schidjal 
erſchütternd. Dicht neben meinem Namen auf der erwähnten Penfionslife, 
in berfelben Rubrik und in derfelben Rategorie, fand ich den Ramen eines 
Mannes, der einft ein Reich beherrfchte größer als bie Monarchie bes Uhas- 
yerus, ber ba König war von Haude bids Kuſch, von Sndien bis an die Moh⸗ 
ren, fiber bunbert und ſieben und zwanzig Lander; — es war Godoi, der 
Prince de la Paix, ber unumſchränkte Giinftling Serdinanbs VIL. und feiner 
Gattin, die fic in feine Rafe verliebt hatte — Nie (ah ich eine umfangreicere, 
furflirftlidere Purpurnafe, und ihre Filung mit Schnupftabak mug gewif 
dem armen Godoi mehr gefoftet haben, ald fein franzöſiſches Jahrgehalt betrug. 
Ein anbderer Name, hen ich neben bem meinigen erblicte, und der mid) mit 
Riibrung und Chrfurcht erfiillte, war der meines Freundes und Schickſals- 
genoffen, bed eben fo glorreichen wie ungliidlicen Auguſtin Thierry, des größ⸗ 
ten Geſchichtſchreibers unferer Beit. Uber anftatt neben folchen refpectabeln 
Lenten meinen Damen yu nennen, wußte der ehrliche Corre/pondent der Allge⸗ 
meinen Zeitung aus den erwähnten Bubdgetliften, wo freilic) auch penfionirte 
diplomatiſche Ugenten verzeichnet ftanden, juſt gwet Ramen ber deutſchen 
Landsmannſchaft herauszuklauben, welche Perſonen gehörten, die gewiß beſſer 
ſein mochten als ihr Ruf, aber jedenfalls dem meinigen ſchaden mußten, wenn 
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man mi damals mit ſhnen zuſammenſtellte. Der Cine war ein deutſcher 
SGeleSrter ans Gattingen, ein Legationdrath, der von jeher ber Siindenbod 
ber liberalen Partei gewefen, and bas Talent beſaß, durd eine gur Schau 
gttragene biplomatifde Geheimthuerei fiir bag Schlimmſte gu gelten. Begabt 
mit einem Scag von Kenntniffen und einem eifernen Fleife, war er fiir viele 
Cabinette ein ſehr brauchbarer Arbeiter gewefen, und fo arbeitete ex (pater 
gleichfalls in ber Kanzlei Guizots, welder ihn aud) mit verſchiedenen Miſſio⸗ 
nen Betraute, und diefe Lienfte rechtfertigen feine Befoloung, die febr beſchei⸗ 
ben war. Die Stellung des andern Landsmanns, mit welchem der ehrliche 
Corruptionscorrefpondent mid zuſammen nannte, hatte mit der meinigen eben 
fo wenig Analogie, wie die des erfteren: er war ein Schwabe, der bisher als 
anbefdoltener Spiefbiirger in Stuttgart lebte, aber fegt in einem fatal zwei⸗ 
beutigen Lichte erfchien, alg man fah, daß er auf dem Budget Guizots mit 
einer Penfion verzeichnet ſtand, bie faft eben fo grof war wie bas Sabrgebalt, 
bag ans berfelben Caffe der Oberft Guftavfohn, Erfinig von Schweden, bezog; 
fa fie war drei oder viermal fo grof, wie bie auf bemfelben Guizot’ (chen Bud⸗ 
get eingezeichneten Penfionen bes Baron von Eckſtein und des Hrn. Capefigue, 
welde beide, nebenbet gefagt, feit undenflider Zeit Correfpondenten der All ge- 
meinen Zeitung find. Der Schwabe fonnte in ber That feine fabelbaft groge 
Penſion durch fein notorifches Verdienft rechtfertigen, ex lebte nicht als Ver⸗ 
folgter in Paris, fondern wie gefagt, in Stuttgart als ein ftiller Unterthan 
bes Königs von Wiirtemberg, er war fein grofer Didter, er war fein Lumen 
ber Wiffenfehaft, fein Aftronom, kein berühmter Staatsmann, fein Heros der 
ſtunſt, er war überhaupt fein Heros, im Gegentheil er war ſehr unkriegeriſch, 
und alé er einft bie Redaction der Wigemeinen Zeitung beleidigt hatte, und 
biefe leptere ſpornſtreichs von Augsburg nad Stuttgart reifte, um den Manu 
auf Piftolen herausyufordern: — ba wollte ber gute Schwabe fein Sruderblut 
vergießen (denn bie Redaction ber Allgemeinen Zeitung ift von Geburt eine 
Schwäbin), und er lehnte das Piftolenduell noc aus dem gang befondesn 
Sanitätsgrunde ab, weil er feine bleiernen Kugeln vertragen fonne und fein 
Bauch nur an gebacene Schaletfugeln und ſchwäbiſche Knödeln gewöhnt fei. 

Corfen, nordamerifanifde Sndianer und Schwaben vergeiven nie; und 
auf dieſe ſchwäbiſche Vendetta rechnete ber Jeſuitenzögling, als er feinen core 
rupten Corruptionsartifel ber Allgemeinen Zeitung einfcicdte; und die Re- 
baction derfelben ermangelte nicht, brühwarm eine Parifer Correfpondeng 
abzudrucken, welche den guten Ceumund des unerſchoſſenen ſchwäbiſchen Lands- 
manns den unbeimlidften und ſchändlichſten Hypothefen und Conjuncturen 
fiberlieferte. Die Redaction der Allgemeinen Zeitung fonnte ihre Unpartei- 
Hehteit bei ber Unfnahme diefes Artikels um fo glänzender zur Schau ftellen, 
da darin einer ihrer befreunteten Correfpondenten nicht minter bedenklich bloge 
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gefiellt war. Beh welf nicht, ob fle ber Meinung gewefer, Saf fle mir burs 
ben Abdruck ſchmahlicher aber Haltlofer Beſchuldigungen einen Dienſt erweife, 
indem fie mir dadurch Gelegenheit bute, fedem unwürdigen Gerede, feder im 
Rebel (chleigenden Sufinuation wit einer beftimmien Erklärung entgegen gu 
tretert — Geng, bie Redaction ber Allgemeinen Feitung druckte ben einge- 
fanbdten Corvuptionsavtifel, voc fle Gegleitete benfelben mit einer Note, worin 
fle in Bezug anf meine Penfion die Bemerkung machte, „daß ig diefelbe in 
keinem Salle file bas, was ich febriedb, fonbdern nur fiir bad wad if nidt 
ſchrieb, enipfangen Baben könne.“ 

Ud, diefe gewiß weblgemeinte, aber wegen ihrer allzuwitzigen Abfaſſung 
febr verungliidte Ehrenrettungsnote war ein wahres Pavé, ein PflafterPein, 
wie die franzöſtſichen Sournalifien in ihrer Coterie(prache eine ungeſchickte Bere 
theidig<ung nennert, welche den Veribeidigten todtſchlägt, wie es ber Bar in der 
Fabel that, als er von her Gtirn bed ſchlafenden Freundes eine Schmeißfliege 
verſcheuchen wollte, und mit bem Quaderſtein, den er auf fle ſchleuderte, auch 
bas Hirn des Schüßzlingo serfehmetterte. 

Das augsburgiſche Pavé mufte mich empfindlicher veslegen, als ber Cortes 
ſpondenzartikel ber armfeligen Schmeißfliege, und in ber Erfldrung, dle th 
bamalé, wie oben erwähnt, in der Wigemeinen Seitung drucken lief, fagte ich 
bavitber folgende Worte: „Die Redaction ter Allgemeinen Zeitung begleitet 
„jene Correſpondenz mit einer Rote, worin fle vielmebr bie Meinung aus- 
„ſpricht, daß ich nicht fiir bad was ich ſchrieb jene Unterftiipung empfangen 
„haben möge, fondern fiir bas was ih nit fdrieb. Die Medaction der 
„Allgemeinen Zeitung, die feit gwangig Sabren nicht ſowohl durch das, was 
,fte von mir drudte, ald vielmebr durch dad was fie nicht dbrudte, bine 
„länglich Gelegenbett hatte, gu merfen, daß ich nicht ber fervile Schriftfteller 
bin, der fico fein Stillſchweigen bezahlen läßt — befagte Redaction hatte 
mid wohl wit fener levis nota verſchonen können.“ 

Bett, Ort und Umftinde erlaubten damals feine weitern Erörterungen, 
dod Heute, wo alle Rüdſichten erlofchen, iſt ed mix erlaubt, noch viel thatſäch⸗ 
lider darzuthun, daß ich weber fiir bas was ich ſchrieb, nod) fiir bas was 14 
nicht (dried, som Minifterium Guizot beftochen fein founte. Für Menſchen, 
bie mit dem Leben abgeſchloſſen, haben folche retrofpective Rechtfertigungen 
einen fonbderbar webmiithigen Rely, und ich iiberlaffe mid bemfelben mit träu⸗ 
meriſcher Indolenz. Es ift mir gu Ginne, als ob ich einem Langftoerftorbenen 
tine fromme Genugihuung verſchaffe; fedenfallé ſtehen bier am rechten Plage 
die folgenden Eriiuterungen fiber franzöſiſche Zuſtände zur Zeit des Mini⸗ 
ſteriums Guizot. 

Das Miniſterium vom 2. November 1840 ſollte man eigentlich nicht bas 
Minifterium Guigot, fondern vielmehr das Miniſterium Soult nennen, ba 
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lepterer Yrdſident bed Miniſterronſeils war. Aber Gonlt war nur deffem 
Titularoderbaupt, ungefähr wie der jedesmalige König von Hannover immer 
ben Titel eines Mectord der Univerfitat Georgia⸗Auguſta führt, während Se. 
Magnificens, dex zeitliche Prorector gu Géttingen, die wirkliche Rectorats- 
gewalt ausübt. Trop der officiellen Machwollkommenheit Goults war von 
ihm nie die Redes nur daß zuweilen die liberalen Blatter, wenn fie mit ibm 
sufrieden waren, ibn den Gieger von Touloufe nanntens hatte ex aber ify 
Miffallen erregt, fo verhöhnten fie ibn, fteif und felt behauptend, daß er die 
Schlacht bei Touloufe nicht gewonnen habe. Man ſprach aur von Guizot, 
und biefer land wabrend mehren Sabren im Zenith feiner Popularitdt bet der 
Bourgevifie, die von ber Kriegsluſt feines Vorgdngers ins Bodshorn gejagt 
worden; es verſteht fich von felbft, bag ber Nachfolger son Thiers nod gro fere 
Sympathie jenfeits des Rheins erregte. Wir Dentidhen fonnten dem Thiers 
nicht verzeihen, daß er uns aus bem Schlaf getrommelt, aus unferm gemüth⸗ 
lien Pflanzenſchlaf, und wir rieben uns die Augen und riefens Vivat Guizot! 
Befonders bie Gelehrten fangen bas Lob deffelben, in Pindar'ſchen Hymnen, 
wo auch bie Projodie, bad antife Silbenmaß, treu nachgeahmt war, und ein 
bier durchreiſender deutſcher Profeſſor der Philologie verficherte mir, daf Gui⸗ 
got eben fo groß fei wie Thierſch. Sa, eben fo groß wie mein lieber, menſchen⸗ 
freunbdlider Freund Thierfeh, der Verfaſſer bey beften griechiſchen Grammatif ! 
Auch die deutſche Preſſe ſchwärmte fiir Guizot, und nicht blos die zahmen 
Blätter, fondern auch die wilden, und dieſe Begeifterung dauerte febr lange; 
id erinnere mich, nod fur; oor bem Sturz ded vielgefeterten Lieblings der 
Deutſchen, fand ich im radicalften deutſchen Sournal, in ber Speyerer Bei- 
tung, eine Apologie Guizots aud ber Feder eines fener Tyrannenfreſſer, deren 
Lomahaw? und Scalpirmeffer feine Barmbergigheit femals kannte. Die Bee 
gtifterung fiir Guizot ward in ber Allgemeinen Zeitung fürnehmlich vertreten 
von meinem Collegen mit bem Venuszeichen und von meinem Collegen mit 
hem Pfeil; erfterer ſchwang bas Weihrauchfaß mit facerdotaler Weihe, lep- 
terer bewahrte felbft im der Extaſe feine Süße und Sierlichteit: beide hielten 
Aus bid zur Kataſtrophe. 

Was mid betrifft, fo hatte ich, feitdem ich mich ernfthaft mit franzöſiſcher 
Literatur beſchäftigt, die ausgezeichneten Verdienſte Guizots immer erkannt 
und begriffen, und meine Schriften zeugen son meiner friiben Verehrung des 
weltberühmten Mannes. Sch liebte mebr feinen Nebenbubler Thiers, aber 
nur feiner Perſönlichkeit wegen, nicht ob feiner Geiftesridtung, die eine bor- 
nirt nationale ijt, fo bag er faft ein franzöſiſcher Altdeutſcher zu nennen ware, 
während Guizots fosmopolitifde Anſchauungsweiſe meiner eignen Denfungs- 
art naber ftand. Sch liebte vieleicht in erfterem mance Sebler, deren man 
mich felber zieh, während bie Tugenden ded anders beinabe abſteßend auf 


— * 





mich wirkten. Erſtern muGte ich oft inteln, bod geſchah ed mis Wider fivcbens 
wenn mir Legierer Lob abgwang, fe ertheilte ich ed gewiß exit nad ſtreng⸗ 
fier Prifung. Wahrlich nur mit unabbdngiger Wahrhritsliebe beſprach ich 
ben Mann, welcher damals den Mitielpunkt aller Beſprechungen bildete, aad 
ich referirte imuner getren twas ih Harte. Es war für mich cine Ehrenſache 
bie Berichte, worin ich beu Charakter und die gouvernementalen Soeen (ride 
bie abminiftrativen Ucte) des grofen Staatsmannes am warmften wiirbdigte, 
bier in dieſem Buche ganz unverandert abgudruden, obgieich dadurch mande 
WMiederholungen entſtehen mußten. Der geneigte Lefer wird bemerken, diefe 
Bejprechungen geben nicht weiter als bid gegen Eade des Jahres 1843, wo ih 
überhaupt aufhörte, politiſche Urtifel fiir bie Wigemeine Zeitung gu ſchreiben, 
und mich barauf bejdrantte, bent Redacteur. derfelben in unſerer Privatcere 
refpondeng mandmal freundſchaftliche Mittheilungen gu machen; nur dann 
und wann yerdffentlichte id einen Artikel über Wiffenfehaft und [done 
Künſte. 
Das iſt nun bad Schweigen, bas Nicht ſchreiben, wovon die Allgemeine 
Zeitung ſpricht, und dag mir als cin Verkauf meiner Redefreiheit ausge⸗ 
deutet werden ſollte. Lag nici viel näher bie Annahme, daß ich um jene 
Beit in meinem Glauben an Guizot ſchwankend, überhaupt an ibm irre ge⸗ 
worden fein mote? Ja, bad war ber Fall, doch im Mair, 1848 gesiemte 
mir Fein ſolches Geftindnif. Das erlaubten damalé weder Pietdt nod) Un- 
ſtand. Sch mufte mich darauf beſchränken, ber trewlofen Inſinuation, welche 
mein plogliches Verſtummen der Beftedhung zuſchrieb, in der erwähnten Gre 
Harung blod bag rein Factiſche meines Verhaltniffes gum Guizot'ſchen Mini⸗ 
ferio entgegenauftellen. Sch wiederhole bier dieſe Thatfadhen. Bor dem 20. 
November 1840, wo Herr Guizot bad Minifterium übernahm, hatte ich nie 
bie Ehre gehabt, benfelben gu ſehen. Erſt einen Monat ſpäter machte ich ihm 
einen Bejuch, um ihm dafiir gu danfen, daß die Comptabilitat ſeines Depar- 
tements von ihm die Weifung erhalten hatte, mix auc unter dem neuen Mi⸗ 
nifterium meine jabrlide Unterſtützungspenſion nad wie vor in monatlichen 
Terminen auszuzahlen. Sener Befucy war ber erfte und zugleich der lepie, 
ben ich in biefemt Leben bem illuſtren Manne abftattete. In der Unterredung, 
toomit er mid) beebrte, {pracy er mit Tiefſinn und Warme feine Hochſchätung 
fiir Deutſchland aus, und diefe Anerkennung meined Vaterlandes, ſo wie auch 
bie (chmeicelbaften Worte, welche ev mir fiber meine eignen literariſchen Er⸗ 
zeugniſſe fagte, waren bie einzige Münze, mit welcher er mich beſtochen bat. 
Mie fiel es ihm ein, irgend einen Dienft von mir gu verlangen. Und any 
allerwenigften mochte es bem ftoljen Manne, der nad Smpopularitat lechste, 
in ben Ginn fommen, eine kümmerliche Lobfpende in ber franzöſiſchen Pree 
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der that bisher gan; fremd war, wabrend weit gravitariſchere und alfo zuver⸗ 
läſſigere Leute, wie ber Baron von Erkſtein ober ber Hiftoriograph Capefigue, 
welde beive, wie oben bemertt, ebenfalls Mitarbeiter der Allgemeinen Feitung 
waren, mit Hherrn Guizot in viel{Ahrigem geſellſchaftlichen Verkehr geftanden, 
unb gewif cin belicates Bertrauen verotent Hatten. Seil der erwähnten Un⸗ 
tevredung babs ich Herrn Guizot wie wieder geſehen; nie fab th fetnen Ge- 
cretatr, ober fon jemand, der in feinem Burean arbeltete. Nur gufallig 
erfubr ich einſt, daß Herr Guizot von transrhenaniſchen Gefandtfdaften oft 
und bringend angegangen worden, mich aus Parié zu entfernen. Nicht ohne 
Lachen fonnte ich dann an die ärgerlichen Geſichter denfen, welche fene Recla⸗ 
manten geſchnitten haben mochten, als fie entoedien, daß ber Minifter, vor 
welchem fie meine Uncweifung veriangt, mich obenbdrein burch ein Sabrgebalt ° 
unterſtügte. Wie wenig derfelbe wünſchte, diefes edle Verfahren devulgirt yw 
feben, begriff ich ohne befonbdern Wink, und biserete Freunde, denen teh nichts 
verbeblen fann, theilten meine Schadenfreude. 

Für diefe Beluftiguug und vie Großmuih, womit er mich bebandelt, war 
th Herrn Guisot gewiß yn grofem Dank verpHidtet. Doch als ich in mei- 
nem Glauben an feine Gtandbaftigheit gegen königliche Zumuthungen frre 
ward, ald ich fon vom Willen Ludwig Philipp's allzu verderblich beherrſchi 
fab, und ben grofien, entfeplichen Irrthum dieſes autokratiſchen Starrwillens, 
biefes unheilvollen Eigenſinns begriff: ba würde wahrlich nicht ber pfychifche 
Zwang der Danfbarfeit mein Wort gefeffelt haben, ih hatte gewiß mit ehr⸗ 
furdtevoller Betriibnif vie Mißgriffe geriigt, wodurd bad allzunachgiebige 
Minifterium, oder vielmehr der bethörte Kbnig, das Lard und die Welt bem 
Uniergange entgegenführte. Aber es Fnebelten meine Feder auch brutale 
phyſiſche Dinderniffe, und diefe reelle Urfache meines Schweigens, meines 
Nichtſchreibens, fann ich erft heute öffentlich enthüllen. 

Sa, im Fall ih auch das Geliifte empfunden hatte, in ber Allgemeinen 
Beitung gegen bas unfelige Regierungsfyftem Ludwig Philipps nur eine 
Silbe drucken zu laffen, fo wäre mir ſolches unmöglich gewefen, aus bem ganz 
cinfacen Grunde: tweil der fluge König fehon vor bent 29. November gegen 
sinen ſolchen verbrecherifdjen Correfpondenten-Cinfall, gegen ein ſolches At- 
tentat, feine Maßregeln genommen, indem er höchſtſelbſt gerubte, ben bama- 
ligen Cenfor ber Allgemeinen Zeitung zu Augsburg nicht blos gum Ritter, 
fonbdern fogar zum Officier ber franzöſiſchen Chrenlegion gu ernennen. Go 
groß auch meine Borliede fiir den feligen König war, fo fand dvch der Angs- 
barger Cenfor, daß ich nicht genug liebte, und er ſtrich fedes mißliebige Wort, 
und febr viele meiner Artikel über bie königliche Politik blieben ganz unge- 
drut. Aber fury nach ber Februarrevolution, wo mein armer Ludwig Phi- 
Lipr ind Gt gewandert war, erlaubte mir weber die Pletdt noch der Anſtand 
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bie Verdffentliqung einer ſolchen Thatfache, ſelbſt im Fa der Augsburget 
Cenfor iby fein Smprimatur verliehen hatte. 

Cin anderes, ähnliches Geſtändniß geftattete damals nicht die Cenfur des 
Herzens, die nod) weit ängſtlicher als die ber UN gemeinen Beitung. Nein, fury 
nod dem Sturge Guizot's oarfte ich nicht öffentlich eingeſtehen, daG ig vorber 
and aus Furcht ſchwieg. Sch mußte mir ndmlid) Anno 1844 gefteben, dag 
wenn Herr Guizot von meiner Correſpondenz erführe und die darin enthal⸗ 
tene Kritik ihm einigermafien miffiele, der leidenſchaftliche Mann wobl fabig 
geweſen ware, bie Gefühle ber Grofmuth iiberwindend, dem unbequemen 
Kritiker in einer ſehr ſummariſchen Weife das Hhandwerk gu legen. Mit dex 
Ancweifung ded Correfpondenten aus Paris hatte aud feine Parifer Correj- 
pondenz nothwendigerweife ein Ende gehabt. In der That, Se. Magnificeng 
hatte bie Faoces ber Gewalt in Handen, ex fonnte mir gu jeder Beit bas con- 
silium abeundi ertheilen, und ich mufte dann auf ber Stelle ben Ranzen 
ſchnüren. Geine Pedelle in blauer Uniform mit citronengelben Aufſchlägen 
batten mid bald meinen Partfer Studien entriffen und bis an jene Pfable 
beglettet, „die wie bas Zebrah find geſtreift,“ wo mich andere Pedelle mit nod 
viel fataleren Livréen und germaniſch ungefdliffenen Manieren in Cmpfang 
genommen batten, unt mir die Honeurs des Baterlanded zu madhen — — 

Aber unglücklicher Poet, warſt ou wicht durch deine franzöſiſche Naturalifa- 
tion hinlänglich geſchützt gegen ſolche Miniftersoill fiir 2 

Ud, die Beantwortung diefer Frage entreift mir ein Geſtändniß, dad viel- 
leicht die Klugheit gebote gu verſchweigen. Aber die Klugheit und ih, wir 
haben ſchon lange nicht mehr aus derfeldben Kumpe gegeſſen — und id will 
heute rückſichtslos befennen, daß ich mich ˖ nie in Frankreich naturalifiren lief, 
und meine Naturalijation, die flix eine notoriſche Thatſache gilt, bennod) nut 
ein deutſches Mährchen ift. Sch weif nicht, welcher müſſige oder liftige Ropf 
baffelbe erfonnen. Mehre Landsleute wollten freilich aus authentiſcher Quelle 
dieſe Naturalifation erſchnüffelt haben; fie referirten darüber in deutſchen Blät⸗ 
tern, und ich unterſtützte den irrigen Glauben durch Schweigen. Meine lie⸗ 
ben literariſchen und politiſchen Gegner in der Heimath, und manche ſehr ein⸗ 
flußreiche intime Feinde hier in Paris, wurden dadurch irre geleitet, und 
glaubten, ich fet durch ein franzöſiſches Bürgerrecht gegen mancherlei Veratio- 
nen und Machinationen geſchützt, womit der Fremde, der hier einer exceptio⸗ 
nellen Jurisdiction unterworfen iſt, fo leicht heimgeſucht werden kann. Durch 
dieſen wohlthätigen Irrthum entging id) mancher Böswilligkeit und aud man- 
cher Ausbeutung von Induſtriellen, die in geſchäftlichen Conflicten ihre Be- 
sorrecbtung benust batten. Chen fo widerwärtig wie koſtſpielig wird auf die 
Lange in Paria ver Zuſtand bes Fremden, der nicht naturalifirt ift. Man 
wird gepreflt und gedirgert, und zumeiſt eben von naturalifirten Ausländern. 





— 400 — 


bie am ſchäbigſten barauf erpicht fint, thre erworbenen Befugniffe zu mißbrau⸗ 
den. Aus mifmuthiger Fürſorge erflillte th einft die Formalitäten, die zu 
nichts verpflidten und und doch in ben Stand ſetzen, nöthigſten Falls bie Rechte 
ber Naturalifation ehne Zögerniß gu erlangen. Wber ich hegte immer eine 
unheimliche Schen vor dent definitiven Act. Durch dieſes Bedenken, durch 
dieſe tieſeingewurzelte Abneigung gegen die Naturaliſation, gerieth ich in cine 
falſche Stellung, die ich als die Urſache aller meiner Nöthen, Kümmerniſſe 
und Fehlgriffe wabrend meinem drei und zwanzigſährigen Aufenthalt in Parts 
Betrachten mug. Das Cinfommen eines guten Amtes hatte hier meinen foft- 
frieligen Haushalt und Me Bedürfniſſe einer nicht ſowohl launifden als viel- 
mehr menſchlich freien Lebensweife hinreichend gedeckt — aber ohne vorber- 
gehende Raturalffation war mir der Staatsdienft verſchloſſen. Hohe Wür⸗ 
ben und fette Ginecuren ftellter mir meine Freunde lodend genus in Unde 
ſicht, und ed feblte nicht an Beifpielen von Ausländern, die in Franfreid die 
glänzendſten Gtufen ber Macht und ver Ehre erftiegen — Und id barf es 
fagen, ich hatte weniger als andere mit einheimiſcher Scheelſucht yu kämpfen 
gehabt, benn nie hatte ein Dentſcher in fo hohbem Grave wie ich die Sympathie 
ber Franjofen gewonnen, ſowohl in der literarifchen Welt als auch in ber hohen 
Gefellfchaft, und nicht als Gonner, fondern ale Camerad pflegte der Vor- 
nehmſte meinen Umgang. Der ritterlige Pring, der bem Throne am nächſten 
fland, und nicht blos ein ausgezeichneter Feldherr und Staatsmann war, fon- 
bern and bas ,, Bucy ber Clever’ im Original lag, hatte mid) gar yu gern in 
franzöſiſchen Dienften gefehen, und fein Cinflu§ mare groß genug gewefen, 
um mich in folder Laufbahn zu fördern. Ich vergeffe nicht bie Liebenswür⸗ 
digkeit, momit einft im Garten bes Schloſſes einer firfllichen Freundin der 
große Geſchichtſchreiber ber frangsfifchen Revolation und ded Cntpires, weldher 
bamals ber allgewaltige Prafident des Confeils war, meinen Arm ergriff, und 
mit mir fpagieren gebend, lange und lebbaft in mich drang, daß ich ihm fagen 
möchte, wads mein Herz begebre, und daß er fich anheiſchig mache, mir Wiles 
su verfdaffen. — Im Obr Hingt mir nod fept der ſchmeichleriſche Klang 
feiner Stimme, in ber Rafe prictelt mir nod ber Duft des großen blühenden 
Magnoliabaums, dem wir voriibergingen, unb ber mit feinen alabafterweifen 
vornehmen Blumen in die blauen Lüfte emporragte, fo prachtvoll, fo ſtolz 
wie bamald, in ben Tagen feines Gites, das Herz bes deutſchen Dichters! 
Sa, i habe bad Wort genannt. Cs war der närriſche Hochmuth ded 
deutſchen Dichterd, ber mich davon abbielt, aud nur pro Forma ein Frangofe 
gu werden. Es tar eine ideale Grille, wovon ich mich nicht losmachen fonnte. 
In Bezug auf bas, tas wir gewöhnlich Patriotismus nennen, war ich immer 
ein Freigeiſt, doch fonnte ich mich nicht eines gewiſſen Schauers erwebren, 
wenn ich etwas thun follte, was nur halbweg als ein Losſagen vom Vater⸗ 
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lanbe erfcbeinen morte. Auch im Gemiithe ded Aufgeblarteften niftet immer 
ein kleines Ulrdunchen ded alten Uberglaubené, das fich nicht ausbannen läßt; 
man fpricht uicht gern davon, aber ed treibt in ben gebeimften Schlupfwinkeln 
unfrer Geele fein unfluges Wefen. Die Che, welche ich mit unferer lieben 
Grau Germania, der blonden Barenhauterin, gefiibrt, war nie eine glückliche 
getoefen. Sch erinnere mich wohl noch einiger ſchönen Mondſcheinnächte, wo 
fie mich gartlich prefte an ibven grofen Buen mit den tugendhaften Zigen — 
boc) bieje fentimentalen Nächte laffen fic) zählen, und gegen Morgen trat im- 
mer eine verdrießlich gähnende Kühle ein, und begann bas Reifen obne Ende. 
Auch lebten wir gulept getrennt von Tif und Bett. Wher bis zu einer eigent- 
lichen Scheidung follte es nicht fFommen. Sch habe es nie fibers Herz bringen 
können, mid gang losgufagen von meinem Hauskreuz. Sede Abtrünnigkeit 
ift mir verhaßt, und ich hatte mic von Feiner deutſchen Rage losſagen migen, 
nicht von einem deutſchen Hund, wie unausſtehlich mir auch feine Flöhe und 
Treue. Das Meinfte Ferfelchen meiner Heimath fann fic) in diefer Begiehung 
nicht fiber mich beflagen. Unter ben vornehmen und geiftreidhen Gauen von 
Perigord, welche die Trüffeln erfunden und fig damit maften, verldugnete id 
nicht die befceibenen Griinglinge, bie dabeim im Teutoburger Wald nur mit 
ber Srucht der vaterländiſchen Eiche fich agen aus fclichtem Holstrog, wie eink 
ihre frommen Borfabren, jur Beit alg Arminius ben Varus ſchlug. Sh 
babe aud nicht eine Borſte meines Deutſchthums, feine einzige Schelle an 
meiner beutiden Rappe eingebüßt, und id babe nod immer das Recht, daran 
bie ſgwarz · roth· goldene Cocarde gu heften. Ic barf nod immer gu Maß⸗ 
mann (agen: „Wir deutſche Eſel!“ Hatte ih mics in Frankreich natirati- 
fires lafjen, wiirdbe mir Maßmann antworten können: „Nur Ich bin ein 
deutſcher fel, ou aber Sift ed nidt mehr’? — und er ſchlüge babei einen ver- 
höhnenden Purzelbaum, ber mir bas Herg brace. Rein, folder Schmach 
babe ih mid nicht ausgeſetzt. Die Naturalifation mag fiir andere Lente pafe 
fens ein verſoffener Advokat aud Sweibriiden, ein Strohkopf mit einer eiſer⸗ 
nen Stirn und einer fupfernen Male, mag immerhin, um ein Schulmeiſter⸗ 
amt gu erſchnappen, cin Vaterland aufgeben, bad nichts von ibm weif und wie 
etwas von ibm erfabren wird — aber baffelbe geziemt fich nidt fiir einen deut⸗ 
ſchen Dichter, welder die ſchönſten deutichen Lieder gedichtet bat. Es wire 
fiir mich ein entſetzlicher, wahnſinniger Gedanke, wenn ich mir fagen miifite, 
id fei cin deutſcher Poet und zugleich ein naturalifirter Frangofe. — Ich fame 
mir felber vor wie cine fener Mißgeburten mit swei Ropfen, die man in den 
Buben der Jahrmärkte zeigt. Es würde mich beim Dichten unerträglich ge- 
niten, wenn ic) dächte, ber cine Ropf finge auf einmal an, im franzöſiſchen 
Truithahnpathos die unnatürlichſten Alerandriner gu feandiren, während der 
andere in ben angebornen wabren Naturmetren der deutſchen Sprache feine 
848 
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Gefiible ergiffe. tind adh! unansfeblid find mir, wie bie Metrif, fo die 
Verſe ver Franjofen, biefer parfumirte Quark — faum ertrage ich ihre gang 
geruclofen befferen Dichter. — Wenn ich jene fogenannte possie lyrique ber 
Franzoſen betrachte, exfenne ich erft ganz die Herrlidfeit ver deutſchen Dicht⸗ 
fun, und ic fonnte mir alodann wohl etwas baranf einbilben, daß id) mid 
rühmen barf, in biefem Gebiete meine Qorbeeren errungen zu haben. — Wir 
wollen auc fein Blatt davon aufgeben, unb ber Steinmetz, ber unfre lepte 
Schlafſtätte mit einer Sufehrift gu verzieren hat, foll feine Einrede zu ge- 
tartigen baben, wenn er dort eingräbt bie Wortes Hier ruht ein deutſcher 
Dichter. 


59. @ 
Paris,bden 7. Mai 1843, 


Die Gemaldeaushellung erregt diefes Jahr ungewöhnliches Sntereffe, aber 
ed if mir unmöglich, fiber die gepriefenen Dorziiglidfeiten diefes Salons nur 
cin halbweg vernünftiges Urtheil gu fallen. Bis jept empfand id nur ein 
Mißbehagen fonder Gleiden, wenn ich die Gemächer des Louvre durdwan- 
belte. Diefe tollen Farben, die alle gu gleider Beit auf mich lostreifd. < 
biefer bunte Wahnwig, der mich von allen Seiten angrinft, diefe Anardy n 
goldenen Rahmen, macht auf mid) einen peinlichen, fatalen Eindruck. Ich 
quale mid vergebens, dieſes Chaos im Geifte gu ordnen und den Gedanten 
ber Feit darin gu entdedden, oder aud nur den verwandtidaftliden Charafter- 
jug, wodurch dieſe Gemalbe fich ale Producte unfrer Gegenwart fundgeben. 
Ale Werke einer und derfelben Pertode haben nämlich einen ſolchen Charaf- 
terzug, das Malerzeichen ves Zeltgeiftes. B. B. auf der Leinwand bes Wat- 
teaur, ober bed Boucher, oter bes Vanloo, ſpiegelt fich ab das grazibſe gepu- 
berte Gchaferfpiel, die geſchminkte, tändelnde Leerbeit, bas ſüßliche Retfrod- 
glück ded herrſchenden Pompadourthums: überall bel farbig bebanverte Hir⸗ 
tenſtäbe, nirgends cin Schwert. In entgegengefepter Weiſe find die Gemälde 
bes David und ſeiner Schüler nur bad farbige Edo ber republikaniſchen Tu⸗ 
gendpertode, bie in ben imperialiſtiſchen Kriegsruhm überſchlägt, und wir (eben 
hier cine forcirte Begeifterung fiir bad marmorne Modell, einen abftracten 
froftigen Verſtandesrauſch, die Zeichnung correct, ſtreng, ſchroff, die Farbe 
trüb, bart, unverdaulid): Gpertanerfupper. Was wird fid aber unfern 
Nachkommen, wenn fie cin die Gemalde der heutigen Maler betracien, ald 
bie zeitliche Signatur offenbaren? Durch welche gemeinfame Cigenthtimlid- 
feiten werden fich dieſe Bilder gleid beim eriten Blid als Erzeugniſſe aus 
unfrer gegenwärtigen Periode ausweijen? Hat vieleidt der Geiſt der Bours 





gecifie, ber Snduftrialigmus, ber fept dad game fociale Leben Frankreichs 
durchdringt, auc ſchon in ben zeichnenden Künſten ſich dergeftalt geltend gee 
macht, daß allen beutigen Gemalden bas Wappen dieſer nenen Herrſchaft auf- 
gedrückt ift? Bejonderd bie Heiligenbdilder, woran bie diesjährige Ausſtellung 
fo reich ift, erregen in mir eine foldbe Vermuthung. Da hängt im langen 
Gaal eine Geifelung, deren Hauptfigur, mit ihrer leidenden Miene, dem Di- 
rector einer verungliidten Actiengeſellſchaft ähnlich fieht, ber vor feinen Actio⸗ 
nären ſteht und Rechnung ablegen folks fa leptere find auch auf tem Bilde au 
feben, unb gwar in der Geftalt von Henfern und Pharifdern, die gegen ben 
Gece homo ſchrecklich erboft find und an ihren Aktien febr viel Geld verloren 
gu baben ſcheinen. Der Maler foll in ber Hauptfigur feinen Obeim pore 
traitirt haben. Die Gefichter auf den eigentlich) hiſtoriſchen Bildern, welche 
heidniſche und mittelalterliche Gefchichten darftellen, erinnern ebenfallé an 
Kramladen, Birfenfpeculation, Mereantilismus, Spießbürgerlichkeit. Da 
ift ein Wilhelm ber Croberer zu feben, dent man nur eine Barenmiige aufzu⸗ 
fepen brauchte, unb er verwandelte fic) in einen Nationalgardiften, der mit 
mufterbaftem Cifer die Wache bezieht, feine Wechſel pünktlich begablt, feine 
Gattin ehrt und gewiß dad Chrenlegionstreug verdient. Wher gar bie Por- 
traité! Die meiften haben einen fo pecuniairen, eigennützigen, verdroſſenen 
Unsdrud, den ich mir nur dadurch erflare, dag bad lebenbige Original in den 
Stunden ver Gigung immer an bas Geld dachte, welches ihm das Portrait 
Foften werde, wabrend ber Maler beſtändig die Beit bedauerte, die er mit bem 
jammerlichen Lohnbdienft vergeuden mufte. 

Unter ben Heiigenbildern, welche von der Mühe zeugen, die fic) die Fran⸗ 
zoſen geben, recht religids zu thun, bemerfte ich eine Gamaritanerin am Brune 
nen. Obgleich der Heiland dem feindfeligen Gtamme ber Suden angehort, 
fibt fie dennoch an ihm Barmberzigteit. Sie Bietet bem Durftigen ihren 
Waferfrug, und während er trinft, betrachtet fie ibn mit einem fonbderbaren 
Seitenblid, ber ungemein pfiffig und mich an bie geſcheidie Antwort erinnerte, 
welche einſt cine Huge Tochter Schwabens dent Herren Guperintendenten gab, 
alé diefer bie Gchuljugend im Religionsunterridt examinirte. Er frug nawe 
lid), woran das Weib aus Gamaria erfannt atte, daß Sefus ein Jude war ? 
Un ber Veſchneidung — antwortete fed die Heine Schwäbin. 

Das merkwürdigſte Heiligenbild des Salons iſt von Horag Vernet, bem 
eingigen grofen Meifter, welcher bies Jahr ein Bild gur Ausſtellung geliefert. 
Das Sujet iſt ſehr verfänglich, und wir miiffen, wo nicht die Wahl, doc ge- 
wiß die Auffaffung deffelben beRimmt tadelx. Dieſes Sujet, der Bibel ent- 
lehnt, ift bie Geſchichte Juda's und feiner Gdwiegertodmter Thamar. Nad 
unſern modernen Begriffen und Geffiblen erfcheinen uns beide Perfonen in 
einem febr unfittlicben Lichte. Sedod nach der Anſicht ded Wlterthums, we 
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die döchſte Aufgabe des Weibes darin beftand, daß fie Kinder gebar, daß fle 
ben Stamm ihred Manned fortpflangte — (zumal nad der althebräiſchen 
Denlweife, wo der nächſte Anverwandie bie Wittwe eines BVerftorbenen hei⸗ 
rathen mußte, wenn derfelbe kinderlos ftarb, nicht blos damit burch ſolche 
pofthume Nachkom menſchaft die Familiengiiter, fondern damit auc das An- 
benfen ter Todten, ihr Fortleben in ben Spätergebornen, gleichſam ihre trot- 
febe Unflerblichteit gefichert werde) — nach folcher antifen Anſchauungsweiſe 
war die Handlung der Thamar eine hichft fittlide, fromme, goltgefaillige That, 
naiv ſchön und fat fo heroiſch wie die That der Sudith, die unfern heutigen 
Patriotismusgefühlen ſchon etwas näher fteht. Was ihren Gehwiegervater 
Suda betrifft, fo vindiciren wir fiir ihn eben feinen Lorbeer, aber wir behaup⸗ 
ten, daß er in feinem §alle eine Sünde beging. Denn erftens war die Bel- 
wohnung eines Weibes, bad er an ber Landftrafe fanbd, für ben Hebräer ber 
Vorzeit eben ſo wenig eine unerlaubte Handlung, wie der Genuß einer Frudt, 
bie er bon einem Baume an ber Strafe abgebroden hatte, um feinen Durft 
gu löſchen; und es war gemip ein heifer Tag im heißen Mefopotamien, und 
der arme Erzvater Suda lechzte nach einer Erfriſchung. Und dann tragt feine 
Handlung gang den Stempel bed géttlichen Willens, fie war eine providen- 
cielle: obne fenen grofen Durft hatte Thamar fein Rind befommens diefes 
Rind aber wurde ber Ahnherr Davids, wwelcher als König ber Suda and 
Iſrael herrſchte, und es ward alfo zugleich auch ber Stammvater jened nod 
grifern Königs mit ber Dornentrone, den fept bie ganze Welt verehrt, Sefus 
von Nazareth. 

Was bie Auffaffung bes Gufets betrifft, fo will ih, ohne mish in einen allzu 
homiletifden Tadel eingulaffen, diefelbe mit wenigen Worten beſchreiben. 
Thamar, dle fine Perfor, figt an der Landftrafe unb offenbart bei biefer 
Gelegenbeit ihre üppigſten Reize. Fuß, Bein, Mnie u. ſ. w. find von einer 
Vollendung, diean Poefie gränzt. Der Buſen quiflt hervor aus dem knap⸗ 
pen Gewand, blühend, duftig, verlodend, wie die verbotene Frucht im Garten 
Shen. Mit der rechten Hanb, die ebenfalls entzückend trefflich gemalt ift, 
Halt [ich die Schöne einen Zipfel ihres weißen Gewandes vors Gefidt, fo daß 
nur die Stirn und bie Augen ſichtbar. Diefe grofen ſchwarzen Augen find 
verfiibrerifch wie bie Stimme der glatten Satansmuhme. Das Weib tft zu 
gleicber Seit Apfel und Schlange, und wir diirfen ben armen Suda nicht deß⸗ 
wegen serdammen, daß er ihr die verlangten Pfanber, Stab, Ring und Giir- 
tel febr baftig hinreicht. Sie hat, um diefelben in Empfang yu nehmen, bie 
finte Hand ausgeftredt, während fie, wie gefagt, mit der rechten bas Geſicht 
verhüllt. Diefe doppelte Bewegung ber Hande ift von einer Wahrheit, wie 
fle die Kunſt nur in ihren glitdlichften Momenten hervorbringt. Es ift hier 
eine Raturtreue, bie gauberhaft wirft. Dem Juda gab ber Maler eine be- 
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gehrliche Phyſiognomie, die eher an einen Faun ld an einen Patriarchen er⸗ 
innern dürfte, und feine ganze Bekleidung beſteht in fener weifen wollenen 
Dede, die feit ber Croberung Algiers auf fo vielen Bildern eine fo grofe 
Rolle fpielt. Veit die Frangofen mit dem Orient in unmittelbarfte Bekannt⸗ 
“aft getreten, geben ihre Maler auc den Helden der Bibel cin wahrhaftes 
morgenländiſches Coftiim. Das frühere traditionelle Idealcoſtüm ift in ber 
That etwas abgenugt burch dreihundertjährigen Gebrauch, und am allerwe- 
nigften ware es paffend, nad.dem Beifpiel ber Venetianer, die alten Hebräer 
in einer modernen Tagestracht gu vermummen. Auch Landfcaft und Thiere 
bes Morgenlandes behandeln feitbem die Frangofen mit grogerer Treue in 
ibren Hiftoriendildern, und bem Rameele, welded fid auf dem Gemalbde ves 
Horaz Vernet befindet, fieht man ed wohl an, bag der Maler ed unmittelbar 
nach ber Natur copirt und nicht, wie ein deutſcher Daler, aus ber Tiefe ſeines 
Gemiiths geſchöpft hat. Cin deutſcher Maler hatte vielleicht hier, in der Kopf⸗ 
bilbung bed Rameels, bas Ginnige, bad Vorweltlide, fa das Witteamenta- 
lifcye bervortreten laffen. Aber ber Frangofe hat nur eben ein Ramee! gemalt 
tie Gott ed erfchaffen bat, ein oberflächliches Rameel, woran fein einziges 
ſymboliſches Haar tit, und welches, fein Haupt hervorſtreckend über bie Schul⸗ 
ter bed Suda, mit der größten Gleidbgiiltigheit dem verfangliden Handel gu- 
faut. Diefe Gleichgiiltigheit, dieſer Indifferentismus, ift ein Grundzug 
bed in Rede ftehenden Gemäldes, und auc in dieſer Beziehung tragt daffelbe 
bas Geprage unjrer Periode. Der Maler tauchte feinen Pinfel weber in die 
ätzende Böswilligkeit Voltaire’ (der Gatire, noch in die liederlichen Schmutz⸗ 
tipfe von Parny und Confortens ibn leitet weder Polemif noch Smmorali- 
tats bie Bibel gilt ihm fo viel wie jeded andere Buch, er betrachtet daſſelbe 
mit echter Tolerang, er bat gar fein Vorurtheil mehr gegen dieſes Buch, er 
finbet es fogar hübſch und amiifant, und er verſchmäht ed nicht, dem ſelben 
feine Gufets gu entlebnen. In diefer Weife malte er Judith, Rebekka am 
Brunnen, Wbrabam und Hagar, und fo malte er auc) Suda und Thamar, 
ein vortreffliches Gemalde, bad wegen feiner localartigen Auffaſſung ein ſehr 

paſſendes Witarbild wäre fiir die parifer neue Kirche von Notre-Dame: be- 
Lorette, im Lorettenquartier. 

Horaz Vernet gilt bei der Menge fiir den größten Maler Frankreichs, und 
ich möchte dieſer Anſicht nicht widerſprechen. Jedenfalls iſt er der nationalſte der 
franzöſiſchen Maler, und er überragt ſie alle durch das fruchtbare Können, 
durch die dämoniſche Ueberſchwänglichkeit, durch die ewig blühende Selbſtver⸗ 
jüngung ſeiner Schöpferkraft. Das Malen iſt ihm angeboren wie dem Sei⸗ 
denwurm bas Spinnen, wie bem Vogel das Singen und ſeine Werke er⸗ 
ſcheinen wie Ergebniſſe der Nothwendigkeit. Kein Stil, aber Natur. Frucht⸗ 
barkeit bie aud Lächerliche grenzt. Sine Caricatur hat den Horaz Vernet dare 
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geſtellt, wie er auf cinem hohen Roſſe, mit einem Pinfel in ver Hand, vor 
einer ungebeuer lang ansgefpannten Leiniwand binreitet und im Galop malt; 
ſobald er and Ende der Leinwand anlangt, ift auch bas Gemälde fertiq. 
Weldhe Menge von coloffalen Schlachtſtücken Hat er in der jüngſten Feit fiir 
Berſailles geliefert! In ber That, mit Ausnabme von Oeſterrtich und 
Preufen, befipt wohl tein dentſcher Fürſt fo viel Coldaten, wie. deren Horaz 
Rernet fon gemalt hat! Wenn die fromme Gage wabhr if, daß am Tage 
ber Anferftehung jeden Menſchen auch feine Werke nah ber Stitte bes Ge- 
richtes begleiten, fo wird gewiß Hora; Bernet am jüngſten Tage in Begleitung 
von einigen Hunbderitaufend Maun Fußvolk und Cavalerie im Thale Sofa- 
phat anlangen. Wie furdthar aud) dic Ricter fein mögen. die dorten figen 
werden, um die Lebenden und Todten gu ridten, fo glaube i) doc nicht, daß 
fie den Horas Vernet ob ber Ungebührlichkeit, womit er Suda und Thamar 
bebanbelte, gum ewigen Feuer verdammen werden. Ich glaube ed nidt. 
Denn erftens, bas Gemälde ift fo vortrefflich gemalt, bag man ſchon deßhalb 
ben Beflagten freiſprechen müßte. Zweitens ift der Horaz Vernet ein Genie, 
unb dem Genie find Dinge erlaubt, die ben gewöhnlichen Giindern verboten 
find. Und endlich, wer an der Spite von einigen 100,000 Soldaten an- 
marſchirt kömmt, dem wird ebenfalls viel verziehen, felbft wenn er zufälliger⸗ 
weife fein Genie wire. 


~ 60. 


Paris, ben 1. Suni 1843. 


Der Kampf gegen bie Univerfitat, der von clericaler Geite noch immer fort- 
geſetzt wird, fo wie and bie entſchiedene Gegenwebr, wobei fich befonders Mi- 
delet und Quinet hervorthaten, befdhaftigt nod immer das grofe Publicum. 
Vielleicht wird diefes Intereſſe bald wieder verdrangt von irgend einer neuen 
Tagedfrage; aber der Zwiſt ſelbſt wird fo bald nicht gefdlichtet fein, denn er 
wurgelt in einem Zwieſpalt, ber Sabrhunderte alt ift, und viefleicht ald der 
letzte Grund aller Ummaljzungen im franzöſiſchen Gtaatsleben beirachtet wer- 
ben dürfte. Es handelt fidh bier weder um Sefuiten noc um Freiheit bed 
Unterrichts; beides find nur Loſungsworte, fie find feinedwegs ber Ausdruck 
deffen, teas die kriegführenden Parteien denfen und wollen. Ctwas gar; 
anderes, als man au gefteben wagt, wo nicht gar das Gegentheil ser innern 
Ueberzeugung, wird auf beiden Seiten ausgeſprochen. Man ſchlägt mand- 
mal auf ten Gad und meint den Efel, beift bas altdeutiche Sprichwort. 
Wir hegen eine gu gute Meinung von dem Verftande der Univerfitdteprofefe 
foren, als daß wir annehmen diirften, fie polemifirten im vollſten Ernſte gegen 
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ben todten Ritter Ignaz von Loyola und feine Grabesgenoffen. Wir ſchen⸗ 
ten bingegen bem Liberalig@mus ber Gegner gu wenig Glauber, als daß wit 
ihre radicalen Grunbfdge in Betreff ber Lehrfreiheit, ihre eifrige Anpreifung 
ber Freibeit ded Usnterrichtds, fiir baare Münze nehmen möchten. Das Hifent- 
liche Feldgefechret ift hier im Widerſpruch mit bem gebeimen Gedanken. Gee 
lebrie Lift und fromme lige, Die wahre Bedeutung diefer Zwiſte ift nichts 
andered als bie uralte Oppofition gwifden Philofophie und Religion, zwiſchen 
Vernunfterfenninif und Offenbarungsglauben, eine Oppofition, die, von den 
Männern der Wiſſenſchaft geleitet, fowohl im Adel wie in der Bürgerſchaft 
beſtändig gabrte, und in den neunziger Sabren den Sieg erfodt. Sa bei 
einigen fiberlebenden Acteurs der franzöſiſchen Staatstragödie, bei den Peli- 
tifern von tieffter Crinnerung, erlaufdte ich nicht felten das Belenninif, daß 
bie ganze franzöſiſche Revolution gulegt doch nur burd ven Haß gegen die 
Kirche enthanden fei, und daß man den Thron zertrümmerie, weil er den Al⸗ 
tar ſchützte. Die conftitutionelle Monarchie hatte fic, ihrer Meinung nach, 
ſchon unter Ludwig XVI. feftfegen fonnen; aber man fürchtete, daß der 
firengglaubige König ber neuen Verfaffung nicht trew bleiben könne aus from- 
men Gewiffenéferupeln, man fiireptete, daß ihm feine religisfen Ueberzeugun⸗ 
gen höher gelten wiirden, als feine irdiſchen Sutereffen — und Ludwig XVI. 
ward bas Opfer diefer Furcht, dieſes Argwohns, dieſes Verdachtes! Il était 
suspect; bas war in fener Schreckenszeit ein Verbrecen, worauf bie Todes- 
firafe ftand. 

Obgleich Napoleon die Kirdhe in Frankreidh wieder herftellte und begiinftigte, 
jo galt boc fein eiſerner Willenftol; fiir eine hinlängliche Bürgſchaft, daß die 
Geifilichfeit unter feiner Regierung fic nicht allzuſehr überheben ober gar zur 
Herrſchaft emporſchwingen würde: er bielt fie eben fo febr im Baum wie uns 
andre, und feine Grenadiere, welche mit blankem Gewehr neben ber Procefjion 
einher marſchirten, ſchienen weniger die Ehrengarde als vielmebr bie Gefangen- 
{chattidescorte der Religion gu fein. Der gewaltige Smperator wollte allein 
regieren, wollte aud mit bem Himmel feine Gewalt nicht theilen, bas wußte 
jeder. Im Beginn der Reftauration wurden ſchon bie Geſichter ldnger, und 
— pie Manner der Wiſſenſchaft fühlten wieder ein gebeimes Grauen. Aber 
Ludwig XVIII. war cin Mann obne religiöſes Bewußtſein, cin Wipling, der 
ſehr did war, ſchlechte lateiniſche Verſe machte, und gute Leberpafteten aß; 
bas berubigte bas Publicum. Man wufte, baf er Krone und Haupt nidt 
gefährden werde, um den Himmel yu gewinnen, und fe weniger man ibn ald 
Menſch achtete, defto griferes Vertrauen flofte er ein ald König von Frank⸗ 
reich: feine Frivolitdt war eine Garantie, biefe ſchützte ihn felbft vor bem Bere 
datht, den ſchwarzen Erbfeind su begiinftigen, und ware er am Leben geblieben, 
fo batten: bie Frangofen feine neue Revolution gemadt. Dieſe machien fle 
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unter ber Regierung Karls X., eines Königs, ber perſönlich bie höchſte Ach⸗ 
tung vertiente, und von bem man im voraus fiberzeugt war, daß er, bem 
Heile feiner Seele alle Erdengiiter opfernd, mit ritterlidhem Muthe 6:6 zum 
legten Uthemauge fiir die Kirche lampfen werde, gegen Gatan und bie revo- 
lutionairen Heiden. Man ſtürzie ihn vem Toren, eben weil man ibn fin 
einen edlen, gewiffenbaften ebrliden Mann hielt. Sa, er war ed, eben fo wi 
Ludwig XVI., aber 1830 ware der bloße Verdacht ebenfalls hinreichend gewe- 
fen, um Sarl X. bem Untergang gu widmen. Dieſer Berdacht iſt anch der 
wahre Grund, wesbalb fein Cnfel in Fraukceich feine Zufunft bat: man 
weiß, daß ihn bie Geiftlidfeit erjogen, und dad Volk nannte ihn immer le 
petit jésuite. 

Es ift cin wahres Glück fir bie Qulinddynaftie, daß fie durch Zufall und 
BeitumPanve diejem tödtlichen Verdachte entgangen if. Der Bater Ludwig 
Philipps war wenigftens fein Frommler; bad gefteben ſelbſt feine ärgſten 
PVerleumber. Cr geftattete dem Sohne die freie Ausbildung feines Geifies, 
und diefer bat mit ber Ammenmild bie Philofophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts eingefogen. Auch lautet ber Refrain aller legitimiftifden Rlagen, daß 
ber jepige Rinig nicht gottesfürchtig genug fei, daß er immer cin liberaler 
Freigeift gewefen, unt daß er fogar feine Rinder in Unglauben heranwadfen 
laffe. In ber That, feine Sohne find gang bie Sohne des neuen Frankreichs, 
in deffen öffentlichen Collegien fie ihren Unterricht genoffen. Der verftorbene 
Herzog von Orleans war der Stolz ber jungen Generation, die mit ihm in 
bie Schule gegangen und wabrbaftig viel gelernt hatte. Der Umfiand, daß 
bie Mutter bed Rronpringen von Frankreich eine Proteftantin, ift von unab- 
febbarer Wichtigkeit. Der VBerdacht ber Bigotterie, ber der altern Dynaſtie 
fo fatal geworbden, wird bie Orleans nicht treffer. 

Der Kampf geqen bie Kirche wird nichtsdeſtoweniger feine große politifde 
Bedeutung behalten. Wie gewaltig gud bie Macht des Clerus in ber lepten 
Beit emporblühte, wie bedeutend auch feine Stellung in ber Gefellfchaft, wie 
febr ex auch gedeiht, fo find bod bie Geguer immer geriiftet hm die Stirne zu 
bieten, und wenn bei nächtlichem Ueberfall der Liberalismus fein ,, Buride 
heraus!“ ruft, kommen gleich an allen Fenftern die Lichter gum Vorſchein, 
und Sung und Wt rennt heran mit allen möglichen Schlägern, wo night gar 
mit den Pifen des Jakobinismus. Der Clerus will, wie er ed immer wollte, 
in Frankreich zur Oberherrſchaft kommen, und wir find unpartelifd genug, 
um feine gebeimen und öffentlichen Beftrebungen nicht den Heinen Trieben des 
Ehrgeizes, fondern den uneigennützigſten Veforgniffen fiir bas Seelenheil des 
Volkes zuzuſchreiben. Die Erziehung ber Sugend ift ein Mittel, wodurch der 
beilige Swed am Flitgften befirdert wird, auc {ft auf diefem Wege ſchon das 
Unglaublidfte geſchehen, und ber Clerus mufte nothwendigerweife mit ben 
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Sefugniffen der Univerfitit in Collifion gerathen. Um te Oberaufſicht bes 
vom Staat organifirter liberalen Unterrichts gu wvernichten, fuchte man bie 
revolutionairen Antipathien gegen Privilegien feder Urt ind Intereſſe gu ziehen, 
und bie Manner, welche, gelangten fle sur Herrſchaft, nicht einmal bie Freibeit 
bes Denfens erlauben würden, ſchwärmen fept mit begeifterten Phrafen fiir 
Lehrfreiheit, und Magen über Geiftesmonopol. Der Kampf mit der Univerfi- 
tat war alfo fein zufälliges Scharmützel, und mufte frith oder ſpät ausbrechen; 
ber Widerftand war ebenfalls ein Act ber Nothwendigheit, und obgleich wider 
Willen und Luft, mute bennod die Univerfitat den Fehdehandſchuh aufneh- 
men. Wber felbft ben gemäßigtſten ſtieg bale bad fochende Blut ber Leiden- 
ſchaft zu Haupten, und es war Michelet, der weiche, mondſcheinſanfte Michelet, 
welder pligich wild wurde und im öffentlichen Auditorium bes College-de- 
France die Worte ausrief: „Um Cu fortgufagen, haben wir eine Dynaſtie 
geſtürzt, und tft ed nöthig, fo werden wir nod feds Dynaſtien umſtürzen, um 
Cud fortzujagen!“ — Daf eben Menſchen wie Michelet und fein wablver- 
wanbdter Freund Edgar Quinet als bie heftigſten Kampen aufgetreten gegen 
bie Clerifei, ift eine merkwiirdige Erſcheinung, die ich mir nie träumen ließ, 
ald ich guerft die Schriften biefer Manner las, Schriften, bie auf feder Seite 
Zeugniß geben von tieffter Sympathie fitr bas Chriftenthum. Sch erinnere 
mich einer rührenden Stelle ber franzöſiſchen Gefchichte vor Michelel, wo der 
Berfaſſer von ber Liebesangſt fpridt, bie ihn ergreffe, wenn er ben Verfall ver 
Kirche gu befprecen habe: ed fei ihm dann zu Muthe, wie damals, ald er 
feine alte Mutter pflegte, die auf ihrem Rrankenbette fich durchgelegen hatte, 
fo bag er nur mit aller erfinnlichen Gchonung ihren tounden Leib zu berithren 
wagte. Es zeugt gewif nicht von fener Riugheit, bie man fonft als Sefuitis- 
mus bezeichnet bat, daß man Leute wie Michelet und Quinet gum zornigften 
Widerftand aufftachelte. Der Ernſt möchte uns ſchier verlaffen, indem wir 
dieſen Mißgriff bervorheben, zumal in Bezug auf Michelet. Diefer Michelet 
ift ein geborner Spiritualift, Niemand hegt einen tiefern Abſcheu vor der Auf- 
Härung bes 18. Jahrhunderts, vor bem Materialigmus, vor der Frivolitat, 
vor fenen Boltatrianern, beren Name noch immer Legion ift, und mit denen 
ex fic) jetzt dennoch verbündete. Er hat fogar gur Logif feine Zuflucht nehmen 
miiffen! Hartes Schickſal fiir einen Mann, der ſich nur in ben Fabelwaldern 
ber Romantik heimifeh fühlt, ber fic ant liebften auf myſtiſch blauen Gefühls⸗ 
wogen fdaufelt, und fic) ungern mit Gedanfen abgiebt, bie nicht fymbolifd 
sermummt! Ueber feine Sucht ber Gymbolif, fiber fein beſtändiges Hin- 
tocifen auf dad Symboliſche, babe ich im Quartier Latin guweilen ſehr anmu- 
thig ſcherzen Hiren, und Michelet heifit bort Monfieur Gombole. Die Vor- 
berrfchaft der Phantafie und des Gemiithes übt aber einen. gewaltigen Rety 


auf die fludirende Sugend, und ich habe mehrmals vergebens verfucht, bet 
Heine VI. 35 
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Monfleur Symbole im Colege-be-France gu hospitiren; ich fand den Hörſaal 
immer fiberfiillt von Gtubenten, die mit Begeifterung fid) um den Gefeierten 
brdngten. Geine Wahrheitsliebe und ftrenge Redlichteit ift vielleicht ebenfalls 
ber Grund, warum man fhn fo ehrt und liebt. Als Schriftſteller behauptet 
Michelet den erften Mang. Geine Sprache ift bie holdſeligſte, bie man fig 
denken fann, und alle Chelfteine der Poefie glänzen tn feiner Darſtellung. 
Soll ih einen Cadel ausfprechen, fo möchte ich zunächſt den Mangel an Dia- 
Teftif und Ordnung bedauern: wir begegnen Hier einer bis sur Frage geftei- 
gerten Abenteuerlichkeit, einem berauſchten Uebermaß, wo bas Erbabene über⸗ 
ſchlägt ing Geurrile und bas Sinnige ing Lappifde. Iſt ex ein grofer 
Hiftorifer? Berdient er neben Thiers, Mignet, Guizot und Thierry, diefen 
ewigen Sternen, genannt yu werden? Ja, er verdient es, obgleich er bie Gee 
fcichte in einer ganz andern Wetfe ſchreibt. Goll der Hiftorifer, nachbem er 
geforſcht und gedadt, uns die Vorfabren und ihr Treiben, bie That der Zeit 
sur Anfchauung bringens foll er durch bie Zaubergewalt bes Wortes die todte 
Vergangenbhett aus bem Grabe beſchwören, daß fie lebenbdig vor unfre Seele 
tritt — ft biefes bie Mufgabe, fo können wir verfichern, daß Michelet fie voll- 
ſtändig löſt. Mein grofer Lehrer, her felige Hegel, fagte mir einſt: wenn 
man die Träume aufgeſchrieben hdtte, welche die Menſchen während einer 
beftimmten Periobe getrduntt haben, fo miirde einem ans ber Lectiire diefer 
gefammelten Traume ein gang ridtiges Bild vom Geifte fener Periode auf- 
ſteigen. Michelets franzöſiſche Geſchichte iſt eine ſolche Collection von Träu⸗ 
men, ein ſolches Traumbuch: das ganze träumende Mittelalter ſchaut daraus 
hervor mit ſeinen tiefen leidenden Augen, mit dem geſpenſtigen Lächeln, und 
wir erſchrecken faſt ob der grellen Wahrheit der Farbe und Geſtalt. In der 
That, fiir die Schilderung fener fomnambulen Beit paßte eben ein ſomnam⸗ 
buler Gefchicht{chreiber, wie Drichelet. 

Sn bderfelben Weife wie gegen Michelet, hat gegen Quinet ſowohl die cleri- 
cale Partef als auch bie Megierung ein höchſt unkluges Verfahren einge- 
fdlagen. Daß erftere, bie Manner ber Liebe und bes Friedens, fich in ihrem 
frommen Cifer weder Hug noch fanfimilithig zeigen würden, fept mich nicht in 
Verwunderung. Wber eine Regierung, an deren Gpipe cin Mann ber Wif- 
ſenſchaft, hatte fic) doch mifber und verniinftiger benehmen fonnen. Iſt der 
Geift Guizots ermüdet von den Tagestimpfer? Ober batten wir uns in ibm 
geirrt, als wir ihn fiir ben Kampen hielten, ber die Eroberungen des menſch⸗ 
lichen Geiftes gegen Lug unb Clerifei am ſtandhafteſten vertheidigen wiirde ? 
Wis er, nach dem Sturz oon Thiers, ans Ruder fam, ſchwärmten fiir ihn 
alle Shulmeifter Germanias, und wir machten Chorus mit dem aufgeklärten 
Gelehrtenftand. Diefe Hofianna-Tage find vorüber, und es ergreift und eine 
Berzagniß, ein Sweifel, cin Mifmuth, ber nicht auszuſprechen weif wad er 
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nur dunkel empfindet und ahndet, und ber ſich endlidh in ein grämliches Still⸗ 
ſchweigen verfenft. Da wir wirklid nicht recht wiffen was wir fagen follen, 
ba wir an bem alten Meiſter irre geworden, fo diirfte es wobl amt rathfamften 
fein, von anbdern Dingen gu ſchwatzen als oon der Tagespolitif im gelang- 
weilten, fcblafrigen und gähnenden Frankreich. — Nur fiber bas Verfahren 
gegen Cogar Qhuinet wollen wir nod unfere unmaßgebliche Riige ausſprechen. 
Wie ben Michelet, hatte man aud den Chgar Quinet nicht fo ſchnöde reigen 
biirfen, daß auch biefer jept, gang feinem innerften Naturell zuwider, getrie- 
ben ward, bas Chrifttind mit fammt bem Babe auszuſchütten und in bie 
Reihen fener Cohorten gu treten, welche bie äußerſte Linke der revolutiondren 
Armada bilben. Gpiritualiften find alles fabig, wenn man fie rafend macht, 
unb fie fonnen algbann fogar in den niichtern verniinftigften Rationalismus 
überſchnappen. Wer weif, ob nicht Michelet und Quinet am Ende die eraf- 
feiten Safobiner werten, die tollften Vernunftanbeter, fanatiſche Nachfrevler 
pon Robespierre und Marat. 

Michelet und Quinet find nidt blog gute Cameraden, getreue Waffenbrii- 
ber, fondern auch wabloerwandte Geiftesgenoffen. Diefelben Gympathien, 
biefelben Untipathien. Nur ift das Gemiith bes einen weicher, ich michte 
fagen inbijchers der andere bat bingegen in feinem Weſen etwas Derbes, etwas 
Gothiſches. Michelet mabnt mich an die grofblumig ſtarkgewürzten Rieſen⸗ 
gedichte bes Mahabharata; Quinet erinnert vielmebr an die eben fo unge- 
heuerlichen, aber ſchrofferen und felfenbafteren Lieder ber Ebda. Chuinet iſt 
eine nordiſche Natur, man fann fagen cine deutiche, fie bat gang den deutſchen 
Charafter, im guien wie im üblen Ginne; Deutidlandd Odem webt in allen 
feinen Schriften. Wenn ich ben Ahadver oder andre Quinet'ſche Poeſien 
lefe, wird mir gang heimathlich gu Muthe, ich glaube die vaterländiſchen Rach- 
tigallen gu vernebmen, ich rieche ben Duft der Gelbveiglein, woblbefannte 
Glodentine fummen mir ums Haupt, auc vie wohlbekannten Schellentappen 
bore ic flingeln: deutſchen Tiefſinn, deutſchen Denkerſchmerz, deutſche Ge- 
müthlichkeit, deutſche Maikäfer, mitunter fogar ein Biechen deutſche Lange⸗ 
weile finde ich in ben Schriften unſeres Ebgar Quinet. Sa, ex iſt der unfrige, 
er ift cin Deutſcher, eine gute deutſche Haut, obgleich er fic in jüngſter Beit 
alg ein wiithender Germanenfreffer geberdete. Die raube, etwas täppiſche 
Weife, womit er in ber ,, Revue bes beur Mondes“ gegen uns loszog, war 
nichts weniger alé franzöſiſch, und eben an dem tüchtigen Fauſtſchlag und der 
echten Grobbeit erfannten wir ben Zandémann. Edgar tft gang ein Deutſcher, 
nicht blog bem Geifte, fondern aud ber dufern Erideinung nag, und wer 
igm auf den Strafen von Paris begegnet, halt ihn gewiß flix trgend cinen 
Halle’ fen Theologen, der eben durchs Cramen gefallen, and um fich gu ere 
bolen nach Frankreich geddmmert. Cine fraftige, vierſchrötige, ungekämmis 
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Geftalt. Cin liebes, ehrliches, wehmüthiges Gefidht. Graner, ſchlotiriger 
Oberrod, ben Jung⸗Stilling genabt gu haben ſcheint. Stiefel, die vielleicht 
cinft Safob Behm befoblte. 

Quinet hat lange Zeit fenfetts hes Rheines gelebt, namentlich in Heidelberg, 
wo er ftudirte und fich täglich in Crengers Gombolif beraufdte. Er durch⸗ 
wanberte gang Deutfdland gu Fuß, befah alle unfere gothijden Ruinen und 
ſchmollirte dort mit ben ausgezeichnetſten Gefpenftern. Sm teutoburger Walde, 
wo Hermann ben Varns fdlug, hat er weftphalijden Schinken mit Pumper- 
nidel gegeffens; auf bem Gonnenftein gab er feine Rarte ab. Ob er aud gu 
Min Culenf(piegels Grab befuchte, fann ich nicht behaupten. Was ich aber 
gang beftimmt weiß, bas ift: es gibt fept in ber gangen Welt feine drei Dich- 
ter, bie fo viel Phantafie, Ideenreichthum und Genialitat befigen wie Edgar 
Quinet. 


61. 
Paris, 2. Suni 1843. 


Alle Sabre befuche ich regelmäßig bie feierliche Sitzung in ber Rotunde des 
Palais Mazarin, wo man fic ftundenlang sorber einfinden mug um Plag zu 
finden, unter ber Elite ber Geiftesariftofratie, wozu glücklicherweiſe bie ſchön⸗ 
ften Damen gebiren. Nach langem Warten fommen endlid durch eine Sei- 
tenthiir die Herren Weademifer, die Mehrzahl aus Leuten beftehend, die febr 
alt oder wenigftens nicht febr gefund finds Schönheit barf hier nicht geſucht 
werden. Gie fepen ich auf ihre langen, barten Holzbänke; man fpridt gwar 
gon ben Fauteuils ber Weademie, aber dieſe eriftiren nicht in der Wirklichkeit 
und find nur cine Fiction. Die Gipung beginnt mit einer langen, langwei- 
ligen Rede fiber die Jahreszeiten und die eingegangenen Preis/driften, die der 
tempordre Prafident gu halten pflegt. Hierauf erhebt fic ber SGecretair, der 
perpetuelle, deffen Amt cin ewiges ijt, wie dad Königthum. Die Seeretaire 
ber Academie und Ludwig Philipp find Perfonen, die nicht durch Minifter- 
und Rammerlaune abgelegt werden können. Leider ift Ludwig Philipp ſchon 
hochbejahrt, und wir wiffen noch nicht, ob fein Nachfolger uns mit gleichem 
Talent die fine Friedensruhe erhalten wird. Aber Mignet ift noc jung, 
ober, was nod) beffer, ex ift ber Typus der Sugenblichfeit felbft, ex bleibt ver- 
ſchont von der Hand ber Beit, die und andern die Haare weif fart, wo nicht 
gar ausrauft, und bie Stirne fo häßlich faltelt: ber ſchöne Mignet tragt nod 
feine goldlockichte Friſur wie vor zwölf Sabren, und fein Antlig ift nod immer 
blühend wie bad der Olympier. Gobald der Perpetuelle auf bie Redner- 
duhne gebreten, nimmt er feine Lorgnette und bedugelt das Publicum. 
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„Er zählt bie Häupter feimer Lieben, 
Und ſieh, es fehlt kein theures Haupt.“ 


Hierauf betrachtet er auch die um ihn her ſitzenden Collegen, und wenn ich 
boshaft ware, würde ich ſeinen Blick gang eigen commentiren. Cr kommt mir 
in ſolchen Momenten immer vor wie ein Hirt, der ſeine Heerde muſtert. Sie 
gehören ihm ja alle, ihm, bem Perpetuellen, der fie alle überleben und fie früh 
ober ſpät in feinen Précis historiques feciren und balfamiren wird. Cr ſcheint 
eines Jeden Geſundheitszuſtand yu prüfen, um fich gu ber Hinftigen Reve 
vorbereiten zu können. Der alte Ballanche fieht febr frank aus, und Mignet 
ſchüttelt den Kopf. Da fener arme Mann gar fein Leben gelebt und auf die- 
fer Erbe gar nichts anbderes gethan hat, als daß er gu den Fiifen von Madame 
Recamier ſaß und Biicher ſchrieb, die niemand lieft und jeder lobt, fo wird 
Mignet wirklich feine Noth haben, ihm in feinem Précis historique eine 
menſchliche Seite abjugewinnen, und ihn geniefbar yu machen. 


In ber heutigen Sipung war der verftorbene Daunou ber Gegenftand, dew 
Mignet behandelte. Bu meiner Schande geftebe ich, daß lepterer mir unbe⸗ 
.greiflich wenig befannt war, daß ich nur mit Mühe einige feiner Cebensmo- 
mente in meinem Gebddchtniffe wiederfand. Auch bef UWnderen, befondersd bet 
ber ffingeren Generation, begegnete ich) einer grofen Unwiffenheit in Bezug 
auf Daunou. Und bennoc hatte diefer Mann wabhrend einem halben Jahr⸗ 
hundert an dem grofien Rab gedreht, und dennod hatte er unter ber Republif 
und dem Kaiferthume die wichtigften Wemter befleidet, und dennoch war er bis 
an fein Lebensende ein tadellofer Verfechter ber Menſchheitsrechte, ein unbeug- 
famer Rampe gegen Geiſtesknechtſchaft, einer fener hoben Organifatoren ber 
Sreiheit, bie gut ſprachen, aber noch beffer handelten, und das ſchöne Wort in 
bie heilfame That umfchufen. Warum aber ift er trog aller feiner Verdientte, 
trop feiner raftlofen politiſchen und literarifden Thatigheit dennoch nicht be- 
riihmt geworden? Warum glüht in unfrer Crinnerung fein Name nicht fo 
farbig wie bie Namen fo mancher feiner Collegen, die eine minber bedeutende 
Rolle gefpielt? Was feblte ihm um yur Berühmtheit zu gelangen? Ich 
will es mit einem Worte fagen: die Leidenfdaft. Nur burch irgend eine Dta- 
nifeftation ber Leidenfchaft werden die Menſchen auf diefer Erbe beriihmt. 
Hier geniigt eine eingige Handlung, ein einziges Wort, aber fie müſſen das 
leidenſchaftliche Gepräge tragen. Sa, fogar die zufällige Begegnung mit gro⸗ 
fer Ereigniffen der Leidenfchaft gewährt unfterbliden Nachruhm. Der felige 
Daunou war aber ein ftiller Minch, ber ben klöſterlichen Frieden im Gemithe 
trug, während alle Stiirme der Revolution um ihn her rafeten, der fein Tag- 
werk vollbrachte rubig und furchtlos, unter Robespierre wie unter Napoleon, 
und ber eben fo beſcheiden ftarb, wie er befcheiden lebte. Sch will nicht fagen, 
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daß feine Geele nicht glühte, aber ed war eine Giuth ohne Flamme, ohne Ge- 
praffel, obne Spectakel. 

Trop bem feheinlefen Leben bed Manned wußte Mignet bod Sntereffe fiir 
biefen ftilen Helden gu erregen, und da diefer das höchſte Lob verbiente, fonnte 
es ibm auch in reichem Maße gejollt werden. Aber wire aud Daunou kei⸗ 
neswegs cin fo rühmenswerther Menſch gewefen, hatte er gar gu fenen carafe 
terlofen Fröſchen gehört, deren fo mancher im Gumpf (Marais) ded Conventes 
ſaß unb ſchweigſam fertlebte, während die Beffern fich um ben Kopf fprachen, 
ja er batte fogar ein Lump fein können, fo wiirbe ihn bennoc ber Weihraud- 
Feffel bed officiellen Lobes ſattſam eingequalmt haben. Obgleich Mignet feine 
Reden Précis historiques nennt, fo find fie boc} noc immer bie alten Eloges, 
und ed find noch diefelben Complimente aus der Beit Lubwigs XIV., nur dag 
fie jetzt nicht mebr in gepuberten Allongeperriicéen fteden, fondern febr modern 
frifirt find. Unb ber fepige Gecretaire perpetuel ber Weademie ift einer ber 
gréften Frifeure unfrer Feit, und befipt ben rechten Schick fiir diefes edle Ge- 
werbe, Selbſt wenn an einem Renſchen fein einzigs gutes Haar ift, weiß er 
fhm doch einige Löckchen des Lobes anzukräuſeln und den Kahlkopf unter dem 
Tonpet der Phrafe au verbergen. Wie glücklich find boc dieſe franzöſiſchen 
Academifer! Da figen fie im ſüßeſten Geelenfrieden auf ihren fidern Bän⸗ 
fen, und fle können rubig fierben, denn fie wiffen, wie bedentlid) auch ihre 
Hanblungen gewefen, fo wird fie bod) ber gute Mignet nad ihrem Tode rüh⸗ 
men und preifen. Unter ben Palmen feines Worted, bie ewig grin wie die 
fener Untform, eingelullt von bem Geplatfder der oratorifdhen Antithefen, 
lagern fle bier in ber Ucademie wie in einer kühlen Daſe. Die Karawane der 
Menſchheit aber fchreitet ihnen zuweilen vorüber, ohne daß fie es merkten, oder 
etwas anders vernabmen als bas Geflingel ber Kameele. 


Anfang. 


Communisſsmus, Philofophie und Clerifes. 


1. 7 
Paris, den 15. Sunt 1843. 


Hatte ih gur Beit bes Kaifers Nero in Rom privatifirt und etwa flir die 
Oberpoſtamtszeitung von Böotien ober fiir bie unofficiele Staatszeitung von 
Abdera bie Correſpondenz beforgt, fo wiirden meine Collegen nicht felten dare 
liber gefchergt haben, daß ich 3. B. von ben Staatdintriguen ber Raiferin- 
Mutter gar nichts au beridjten wiffe, daß ich nicht einmal von ben glangenden 
Diners rede, womit ber judäiſche König Agrippa bas biplomatifde Corps au 
Rom jeden Samſtag regalire, und daß ich hingegen beſtändig von fenen Gali- 
ldern ſpräche, son fenem obfeuren Hauflein, bas, meiftens aus Sclaven und 
alten Weibern beftebend, in Kampfen und Vifionen fein blsdfinniges Leben 
vertraunte und fogar von ben Suben desavouirt werde. Meine woblunter- 
ridteten Collegen Hatten gewiß gang beſonders ironiſch fiber mich gelächelt, 
wenn ich vielleicht von bem Hoffefte des Cafars, wobei Ge. Majeſtät Höchſt- 
felbft die Guitarre ſpielte, nichts Wichtigeres gu berichten wußte, als daß einige 
jener Galilder mit Pech beſtrichen und angezündet wurden, und foldergeftalt 
bie Garten ded goldenen Palaftes erleuchteten. Cs war in der That eine ſehr 
bedeutjame Sllumination, und e6 war ein graufamer, echt römiſcher Wig, 
daß die fogenannten Obſcuranten ald Lichter dienen muften bet ber Feier der 
antiken Lebensluſt. Aber biefer Wik iſt zu Schanden geworden, jene Men- 
ſchenfackeln ſtreuten Funken Amber, wodurch die alte Römerwelt mit all ihrer 
morſchen Herrlichkeit in Flammen aufging: die Zahl jenes obſcuren Häufleins 
ward Legion, im Kampfe mit ihr mußten die Legionen Cäſars die Waffen 
ſtrecken, und bas ganze Reich, bie Herrſchaft gu Waſſer und gu Lande, gehört 
jept den Galildern. 
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Es it durchaus nicht meine Abſicht, hier in homiletiſche Betradhhingen — 
ibergugeben, icp babe nur durch ein Beijpiel geigen wollen, in welder fieg- 
reichen Weife eine fpdtere Zukunft fene Vorneigung rechtfertigen diirfte, wo⸗ 
mit id in meinen Berichten fehr oft von einer Fleinen Gemeinde gefprocen, 
pie, ber Ecclefia preffa bes erften Jahrhunderts febr dbnlid, in ber Gegenwart 
verachtet und verfolgt wird, und bod eine Propaganda auf den Beinen hat, 
beren Glaubenseifer und diifterer Zerſtörungswille ebenfallo an galiläiſche 
Anfänge erinnert. Bch fpreche wieder von den Communiften, ‘der eingigen 
Parte’ in Franfreich, die eine entſchloſſene Beachtung verdient. Bch würde fiir 
die Trimmer bes Gaint-Gimonismus, deffen Befenner, unter feltfamen 
Aushängeſchildern, noch immer am Leben find, fo wie auc fiir die Fourriéri- 
ften, bie noch friſch und riihrig wirfen, diefelbe Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nebmens aber biefe ehrenwerthen Manner bewegt dod nur bas Wort, die 
fociale Frage als Frage, der itberlieferte Begriff, und fe werden nicht getrieben 
yon dämoniſcher Nothwendigkeit, fie find nicht die pradeftinirten Rnechte, wo- 
mit ber höchſte Weltwille feine ungeheuren Beſchlüſſe durchſetzt. Frith oder 
ſpät wird bie zerftreute Familie Gaint-Gimons und der ganze Generalftab 
ber Fourriériften yu bent wachfenden Heere bes Communismus fibergeben, 
und, bent rohen Bebiirfniffe das geftaltende Wort leibend, gleichfam die Rolle 
ber Kirchenvater übernehmen. 

Cine ſolche Molle ſpielt bereits Pierre Lerour, ben wir vor elf Sabren in der 
Galle-Taithout als einen der Biſchöfe des Gaint-Gimonismus fennen lern- 
ten. Cin vortrefflicher Mann, ber nur den Fehler hatte, fiir feinen damaligen 
Stand viel gu triibfinnig gu fein. Auch hat ibm Cnfantin bas farcaftifce 
Lob ertheilt: ,, Das ift ber tugendhaftefte Menſch nach ben Begriffen der Ver- 
gangenheit.“ Seine Tugend hat allerdings etwas vom alten Gauerteig der 
Entſagungsperiode, etwas verfdollen Stoiſches, das in unfrer Beit ein faft 
befremblicher Anachronismus ift, und gar ben heitern Richtungen einer pan- 
theiſtiſchen Genufreligion gegeniiber, als eine honorable Lacherlichfeit erſcheinen 
mußte. Wud ward es diefem traurigen Vogel am Ende ſehr unbehagtich in 
bem glangenden Gitterforb, worin fo viele Goldfafanen und Adler, aber nod 
mehr Sperlinge flatterten, und Pierre Lerour war ber erfte, ber gegen die 
Doctrin von er neuen Gittlichfeit proteftirte und ſich mit einem fanatiſchen 
Anathema von der fröhlich bunten Genoſſenſchaft zurückzog. Hierauf unter- 
nahm er, in Gemeinjdaft mit Hyppolyt Carnot, bie nenere Revue encyclo- 
pédique und die Urtifel, bie er barin ſchrieb, ſo wie auch fein Bucy) De Phu- 
manité bilden den Uebergang gu ben Doctrinen, bie er jept, feit einem Sabre, 
in ber Revue indépendante nieberlegte. Wie es fest mit ber grofen Ency- 
clopadie ausfieht, moran Lerour und der vortreffliche Reynauld am thatigfter 
wirken, dariiber Fann ich nichts Beſtimmtes fagen. Go viel darf ich behaup⸗ 
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ter, daß dieſes Merk eine würdige Fortfepung feines Vorgängers iff, jenes 
coloffalen Pamphlets in breifig Quartbänden, worin Diderot bas Wiſſen fei- 
nes Jahrhunderts refumirte. In einem befondern Abdruck erfdienen oie . 
Vrtifel, welche Lerour in feiner Encyklopädie gegen den Couſin'ſchen Eflecti- 
cismus oder Eklectismus, wie bie Frangofen bad Unding nennen, geſchrieben 
bat. Coufin ift iberhaupt bas ſchwarze Thier, ber Sündenbock, gegen welchen 
Pierre Lerour feit undenklicher Beit polemifirt, und diefe Polemik tft bei ihm 
sur Monomanie geworden. Jn ben Deeemberbeften ber Revue independante 
erreicht fie ihren rafend gefabrlidften und fcandalofefter Gipfel. Coufin wird 
bier nicht blos wegen feiner eigenen Denkweiſe angegriffer, fondern auch bod- 
.artiger Hanblungen befduldigt. Diesmal lagt fich die Tugend vom Winde 
ber Leidenfchaft am weiteften fortreifen, unb gerath aufs hohe Meer der Ver- 
leumbung. ein, wir wiffen ed aus guter Quelle, daß Confin gufalliger- 
weife gang unfdulbig ift an ben unverzeihlichſten Dtodiftcirungen, welche die 
pofthume Gebrift feines Schülers Jouffroi erlittens wir wiffen es nämlich 
“nicht aud bem Munde feiner Anhanger, fonbern feiner Gegner, bie fic dar⸗ 
tiber beflagen, bag Coufin aus ängſtlicher Schonung ber Univerſitätsintereſſen 
bie Publication ber Jouffroi'ſchen Schrift widerrathen unb verdrießlich feine 
Beihülfe verweigert habe. Sonderbare Wiedergeburt derjelben Erſcheinun⸗ 
gen, wie wir fie bereité vor zwanzig Jahren in Berlin erlebt! Diesmal be- 
greifen wir fie beffer, und wenn auch unſre perſönlichen Sympathien nidt fiir 
Coufin find, fo wollen wir bod unparteiiſch gefteben, daß ihn die rabicale 
Parter mit demfelben Unrecht und mit derſelben Beſchränktheit verlafterte, die 
tir und felbft einft in Bezug auf ben grofen Hegel gu Schulden fommen 
liepen. Auch diefer wollte gern, daß feine Philofophie im ſchützenden Sehat- 
ten ber Staatsgewalt rubig gedeihe und mit bent Glauben ber Kirche in feinen 
Kampf geriethe, ehe fie hinlänglich ausgewachſen und fark, — und ber Mans, 
beffen Geift am Harften und beffen Doctrin am liberalften war, ſprach fie ben- 
nod in fo trüb ſcholaſtiſcher, verclaufulicter form aus, bag nicht blos bie 
religiöſe, ſondern anch die politifce Partet ber Vergangenheit in ihm einen 
Perbiindeten gu befipen glaubte. Nur die Cingeweihten ladelten ob ſolchem 
Srrthum, und erft heute verfteben wir dieſes Lächeln; damals waren wir 
{ung und thoricht und ungebduldig, unbd wir eiferten gegen Hegel, wie. fling 
bie duferfte infe in Frankreich gegen Coufin eiferte. Nur daß bet dieſem die 
CuGerfte Rechte fich nicht täuſchen la Gt durch die Vorſichtsmaßregeln bes Aus- 
bends; die römiſch⸗katholiſch⸗apoſtoliſche Cleriſei zeigt fich hier weit ſcharffich⸗ 
tiger ald bie königlich⸗preußiſch⸗ proteſtantiſche; ſie weiß ganz beftimmt, daß 
die Philoſophie ihr ſchlimmſter Feind iſt, fle weiß, daß dieſer Feind fie aus ber 
Sorbonne verdrängt hat, und um dieſe Feſtung wieder gu erobern, unternahm 
fie gegen Couſin einen Vertilgungskrieg, und fie führt thu mit fener geweihten 
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Taetik, wo ber Zweik vie Mittel heiligt. Go wird Confin don zwei entgegen⸗ 
gcfegten Seiten angegriffen, und während bie ganze Glaubensarmer nut 
flicgenden Krenzfahnen, unter Anführung bed Erzbiſchofs von Ehartres, gegen 
ihn vorriidt, ftirmen auf ibn [os auch bie Gansculotten bed Gedanken, brave 
Herjen, ſchwache Köpſe, mit Pierre Lerour an ihrer Spitze. In diefent 
Kampfe find alle unfre Siegeswünſche fiir Coufins denn, wenn aud die 
Bevorrechtung ver Univerfitdt thre Uebelſtände hat, fo verhinbert fie bow, daß 
ber gange Unterricht in bie Hanbde fener Leute fallt, die immer mit unerbditt- 
licher Graufamfeit bie Manner ber Wiſſenſchaft und dee Fortfehrittes verfotg- 
ten, und fo lange Couſin in der Gorbonne wohnt, wird wenigftens bort night 
wie ehemals ver Scheiterhaufen ale leptes Argument, alg ultima ratio, in 
ber Tageopolitik angewendet werden. Sa, er wohnt bort alé Bonfaloniere der 
Gebanfenfreihelt, and bas Banner derfelben webt über bem fonft fo verrufe- 
nen Obfcurantennefe ber Sorbonne. Was uns fiir Couſin nod befonderd 
ſtimmt, ift die liebreiche Perfidie, womit man bie Beſchuldigungen des Pierre 
Cerour auszubenten wußte. Die Urglift hatte fich diedmal hinter bie Tugend 
verſteckt, unb Conſin wird megen einer Handlung angeflagt, fiir bie, hatte er 
fie wirklich begangen, ibm nur Lob, volles orthodoxes Lob von der clericafen 
Partet gefpendet werden nriifie: Sanfeniften ebenſowohl wie Sefniten predig- 
ten ja immer den Grundſaß, daß man um jeden Preis bas öffentliche Aerger- 
nif gu vergindern ſuche. Nur bas öffentliche Mergernif fei bie Sünde, und 
nur biefe fofle man sermeiben, fagte gar falbungdvoll ber fromme Mann, dent 
‘Molitre fanenifirt bat. Wher nein, Coufin darf fide keiner fo erbauliden That 
rühmen, wie man fie ihm zuſchreibt; dergleichen liegt vielmefr im Sharatter 
feiner Gegner, bie son jeber, um den Scandal yu hintertreiben oder ſchwache 
:Seelen vor Iweifel zu bewahren, es nicht verſchmähten, Bücher zu verſtüm⸗ 
meln, ober gag umzuändern, oder gu vernichten, oder ganz neue Schriften 
unter erborgten Ramen zu ſchmirden, fo daß die foftbarfen Dentmale und 
Urtunden der Vorzeit theils zänzlich untergegangen, theils verfälſcht find. 
‘Rein, ter heilige Cifer bes Biichercaftrirens und gar bee fromme Betrug ber 
JInuterpolationen gebirt nicht qu ten Gewohnheiten der Phitofophen. 
Und Bictor Coujin iſt cin Philoſoph, in der gangen deutſchen Bedeutung 
bet Wortes. Pierre Lerour fft es nur im Ginne ber Frangofen, die unter 
Philoſophie vielmebr allgemeine Unterſuchungen liber geſellſchaftliche Fragen 
verſtehrn. Sn ber That, Pictor Cousin iſt ein deutſcher Philoſoph, der ſich 
mehr wit Sem menſchlichen Geifte, als mit ben Bedürfniſſen der Menſchheit 
befhastigt, und turd bad Nachdenken über bas grofe Ego in einen gewiffen 
Egeiomus gerathen. Die Liebhaberef fiir den Gedanfen an und fiir fig ab⸗ 
forbirie bei ihm afle Geelentrafte, aber der Gedanke fell intereffirte thn zu⸗ 
mi wegen ber ſchönen Gorm, und im der Methaphyſik ergöhte ihn can Ende 
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nar bie Dialcktik: won bem Ueberſetzer des Plato linnte man, das banale 
Wort umfehrend, gewiſſermaßen behaupten, er liebe ben Plato mehr als die 
Wahrheit. Hier unierſcheidet ſich Couſin von ben deutſchen Philoſophen: wie 
den letzteren, iſt auch ihm das Denken letzter Zweck des Denkens, aber zu 
folder philsſophiſcher Abſichtsleſigkeit geſellt fich bei tha auch ein gewiſſer ar⸗ 
tiſtiſcher Indifferentiemas. Wie ſehr muß nun dieſer Mann einem Pierre 
Lerour vexhaFt fein, der weit mehr ein Freund ber Menſchen als der Gedan⸗ 
ken iſt, deſſen Gedanken alle einen Hintergedanken haben, nämlich bas Su- 
tere ſſe ber Menſchheit, und ber als geborener Slonofinft keinen Ginn hat fiir 
San filerifihe Freude an.ber Form! Ba folder geigigen Verſchiedenheit liegen 
genug Gründe ded’ Grolld, uad man hatte nit nithig gebabt, die Feindſchaft 
bod Lereur gegen Couſin and perfinlichen Motiver, aus geringfiigigen Vor⸗ 
fallenheiten bes Tageslebens yu erfliren. Cin Bisdhen unſchuldige Privat- 
malice mag mit unterlaufens dean die Tugend, wie erbaben fie aud bad 
Haupt in ben Wolfen trigt and nur in Himmelsbetractungen verlorey 
ſcheint, fo bewabrt fie bod im: getreuſamſten Gedächtniſſe jeden kleinen Nadel- 
Rid, ben man ihr jemals verſetzzt bat. 

Rein, dex leidenſchaftliche Grimm, die Berſerkerwuth bed Pierre Leroux ge⸗ 
gen Victor Couſin, iſt ein Ergebniß der Geiſtesdifferenz dieſer beiden Männer. 
Es find Naturen, die ſich nothwendigerweiſe abſtoßen. Nur in der Ohnmacht 
kommen fie einander wieder nahe, und bie gleiche Schwäche der Fundamente 
verleiht ben entgegengeſetzten Doctrinen eine gewiſſe Aehnlichkeit. Der Eklec⸗ 
tieismus von Coufin iſt cine feinbrähtige Hängebrücke zwiſchen bem ſchottiſch⸗ 


plumpen Empirismus pnd der deutſch abſtracken Idealität, eine Briide, die 


hochſtens dem leichtfüßigen Bedürfniſſe einiger Spaziergünger genügen mag, 
aber kläglich einbrechen würde, wollte bic Menſchheit mit ihrem ſchweren Her⸗ 
zensgepãcke und ihren trampelnden Schlachtroſſen darüber hinmarſchiren. Lee 
cour iſt ein Pontifer Maximus in einem höhern, aber noch weit unpratti(dera 
Stile, er will eine coloffate Brücke banen, die, aud einem einzigen Bogen be- 
Rebend, auf zwei Pfeilern ruben fol, wovon ber eine aus dem materinlifi- 
{den Granit ves vorigen Sabrhunderts, ber aubere aus dem geträumten 
Mondſchein her Zukunft verkertigt we ven, und dieſem zweiten Pfeiler giebt 
er zur Baſis irgend einen nod unentberften Stern in ber Milchſtraße. So⸗ 
vald biefes Riefenwerk fertig fein wird, wollen wir darüber referiren. Bis 
jetzt läßt fd von bem eigenitichen Gyftem ded Lerour nichts Beftim mies jagen, 
er giebt dis fept nur Materialion, zerſtreute Bauſteine. Much feblt ed ipm 
burchaus an Methode, ein Mangel, dex ven. Frangofen eigenthümlich if, art 
wentgen Ausnahmen, worunter beſonders Charles be Reuntiat genannt wer⸗ 
den muß, der in ſeinen Kusais de Philosophie (ein faB* 108 Meiſterbuch!) 
bie Bedeutung ber Methode begriffen nud für ihre Arwendung cin graßeß 
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Talent offenbart bat. Lerour HM gewiß cin größerer Prebucent im Denken, 


aber eo feblt ibm bier, wie gefagt, die Dtethode. Er hat blos die Sheen, und 
in dieſer Hinſicht iſt ihm cine gewiffe Aehnlichkeit mit Sofeph Schelling nicht 
abzuſprechen, nur daß alle feine Socen bas befreiende Heil ber Menſchheit 
betveffen, und er, weit entfernt, bie alte Religion mit ber Philoſophie gu fliden, 
vielmehr bie Philofophie mit dem Gewande einer neuen Religion befdentt. 
Unter ben deutſchen Philofephen ift es Krauſe, mit dem Leronx die meiſte 
Verwandtiſchaft bat. Sein Gott ift ebenfalls nicht außerweltlich, fonbdern ex 
ift ein Snfaffe diefer Welt, behalt aber dennoch cine gewiffe Perſönlichkeit, die 
ibn febr gut kleidet. Wn ber immortalité de Paime fant Lerour beftinbdig, 
ohne bavon fatt gu werdens ed ift dies nichts als cin perfertioniries Wieder⸗ 
käuen der ältern Perfectidilitatelehre. Weil ex [ich gut aufgefiibrt ia dieſem 
Leben, hofft Lerous, daß er in einer ſpätern Exiſtenz gu nod größerer Voll- 
fommenbeit gdangen werde; Gott ftebe alddann Coufin bei, wenn derſelb⸗ 
nicht unterdeffern ebenfalls Foriſchritte gemacht bat! 

Pierre Lerous mag wohl jetzt funfzig Jahr alt fein, wenighens fieht er dar- 
nad aus; vielleicht ift er finger. Körperlich ift ex nicht von der Natur allzu 
verſchwenderiſch begünſtigt worden. Cine unterfepie, ſtämmige, vierſchrötige 
Geſtalt, die keineswegs durch bie Traditionen ber vornehmen Welt einige 
Grazie gewonnen. Leroux iſt cin Rind bed Volks, war in ſeiner Jugend 
Buchdrucker, und er trägt noch heute in feiner äußern Erſcheinung die Spuren 
bes Proletariats. Wahrſcheinlich mit Abſicht hat ex den gewöhnlichen Firniß 
verſchmäht, und wenn er irgend einer Koketterie fähig iſt, fo beſteht dieſe viel- 
leicht in dem hartnäckigen Beharren bei der rohen Urſprünglichkeit. Es giebt 
Menſchen, welche nie Handſchuhe tragen, weil fie kleine weiße Hände haben, 
woran man die höhere Race erkennt; Pierre Lerour trägt ebenfalls keine 
Handſchuhe, aber ſicherlich aus gang andern Gründen. Er iſt ein ascetiſcher 
Entſagungsmenſch, bem Luxus und jedem Sinnenreiz abhold, und die Natur 
Hat ihm bie Tugend erleidtert. Wir wollen aber den. Adel feiner Gefinnung, 
ben Gifer, womit ex bem Gedanken alle niederen Sniereffen opferte, überhaupt 
feine bobe Uneigennützigkeit, als nicht minder verdienftlich anerfennen, und 
noch weniger wollen wir ben raben Diamanten deswegen berabjepen, weil er 
keine glänzende Geſchliffenheit beſitzt und fogar in trübes Blei gefage if. — 
Pierre Leroux iſt ein Mann, umd mit des Männlichkeit bes Charafters ver⸗ 
bindet er, was ſelten ifi, einen Geiſt, der ſich au den höchſten Speculationen 
emporſchwingt, und cin Herz, welches ſich verſenken kann in bie. Abgründe des 
Vollksſchmerzes. Er iſt nicht bled ein denkender, ſondern auch ein fühlender 
Philoſoh, und ſein ganzes Leben und Sirehen iſt ber Verbeſſerung ded mora⸗ 
Aſchin and materiellen Zuſtandes der untern Claſſen gewidmet. Cr, dex 
gefiblic Ringer, ver bie härteſten Schläge des Schickſals ertriige, ohne gu 
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gwintern, und ber wie Saint⸗Simon und Fourier zuweilen in der bitterftes 
Roth und Enibehrung darbie, ohne ſich fonderlich yu beflagen: er if nicht im 
Siande, bie Kümmerniſſe feiner Mitmenſchen rubig su ertragen, feine harte 
Augenwimper feuchtet fice beim Anblick fremben Clends, und bie Ausbrüche 
feined Mitleids find aladann ſtürmiſch, rafend, nicht feltex ungeredt. 

Ich babe mich eben einer indisereten Hinweifung anf Armuth ſchuldig gee 
mat. Aber ich konnte doch nidt umbin, dergleichen 3a erwähnen; diefe Wre 
muth ift charalieriſtiſch und zeigt uns, wie dex vortreffliche Mann die Leiden 
ded Volls nicht blo mit vem Verſtande erfaßt, fendern auch leiblicy mitgelite 
tex bat, und wie feine Gedanien in der ſchrecklichſten Realität wurzeln. Das 
gibt feinen Worten ein pulfirended Lebensblut und einen Bauber, ber ftarfer 
ald bie Macht bes Talented. — Ja, Pierre Lerour ift arm, wie Gaint-Gimon 
und Fourier eg waren, und bie providencielle Armuth diefer grofen Gocialiften 
war eg, wodurch die Welt bereichert wurde, bereichert mit einem Schatze von 
Gedanken, die und neue Welten des Genuſſes und des Glückeseröffnen. Sn 
welder grafliden Urmuth Saint-Gimon feine legten Sabre verbrachte, iſt 
ailgemein bekannt; während er fich mit der leidenden Menſchheit, bem großen 
Pationten, beſchäftigte und Heilmittel erfann fiir deſſen achtzehnhundertjöhri ; 
ges Gebreſte, erkrankte ev felhft gumeilen sor Miſere, und er friſtete fein Dax 


fein nur dure Betiein. Auch Bourier mußte zu den Almoſen der Freunde 


feine Zuflucht nehmen, und wie oft fab ich ihn, in feinem grauen, abgeſchabten 
Reeke, lings den Pfeilern ded Palaio⸗Royal haftig dahinſchreiten, die beiden 
Rodtaſchen ſchwer belaftet, fo daß aus ber einen ber Hals einer Flafche und 
gud ber andern ein langes Brod hervorguckten. Einer meiner Freunde, det 
ihn mir guerft zeigte, machte mid) aufmerkſam auf die Diirftigheit hes Mans 
neg, der feine Getränke beim Weinfdhant umd fein Broo beim Bader fetter 
holen mußte. Wie. fourmi es, frug ich, daß folde Manner, ſolche Wohlthäter 
bed Menſchengeſchlechts, ia Frankreich darben müſſen? Freilich, erwiederte 
mein. Freund ſarcaſtiſch lächelnd, bas macht bem gepriefenen Lande ber Sntels 
ligeng feine ſonderliche Ehre, unb bad witrbe gewiß nicht bei uns in Deuiſch⸗ 
land paffiren: bie Regierang würde bei und die Leute von ſolchen Grundſätzen 
gleich unter ihre befondere Obhut nehmen und ihnen lebenslänslich Freie oft 
und Wognung geben. =. 

Ja, Armuth iſt. dao Boos ber green Meuſchheitshelfer/ ber heilenden Deuter 


im Srankrrich, aber dieſe Armuth tft bet ihren widt blos ein Antried zu tieferer 


Forſchung und ein ſtürkendes Gmblbad hes Geiftestrafte, ſondern fie iftcaud 
eine empfebtende Manone fiir ihre Lehre, und in diefer Beziehung gleichfalls 
son provivenjieller Bedeutſamkeit. In Deutſchland wird der Mange! art 
irdiſchen Gütern fehs gemüthlich entſchuldigt, und befonbers bad Genie barf 


bei und barben und verbungern, obne eben verachtet gu werden. oO Cugland 
Heine, VI. 
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in man fdon minber tolevant, bas Verdienſt eines Manned wird dort nae 
nach fetnem Einkemmen abgefdagt, und ‘how much is be worth?” beift 
buchſtäblich: wie wiel Geld befigt ex, wie viel verdient er? Ich bade mit 
eigenen" Ohren angebért, wie in Florenz ein bider Englinder ganz ernſthaft 
cinen Frantiſscanermönch fragte: wie vial es ihm jährlich cinbringe, daß er fo 
banrfitfig und mit einem biden Strick um den Leid herumgebe? Su Franf- 
reich tft es anbers, und wie gewaltig aud bie Gewinnfudt des Induſtrialis⸗ 
mus um fic greift, fo iſt doch die Armuth bei ausgezeichneten Perfonen ein 
wabrer Chrentitel, und ich möchte ſchier bebaupten, daß ber Reichthum, einen 
unebrliden Verdacht begründend, gewiffermafien mit einem gebeimen Mafet, 
mit einer levis nota, bie font vorivefflidften Leute bebafte. Dad mag wobl 
bab:r entReben, weil man bel fo vielen bie unfaubern Quellen fennt, woraus 
bie grofien Reichthümer geflofen. Cin Dichter fagtes „daß ber erfle König 
ein glücklicher Goldat war!’ — in Betreff der Stifter unferer heutigen Hi- 
Nanj-DynaRion diirfen wir vielleicht bas profaifde Wort ausſprechen: daß 
ber ere Banaquier cin glücklicher Gpighube gewefen. Der Cultus des Reich⸗ 
thums ift gwar in Frankreich fo allgemein wie in andern Ländern, aber es iſt 
em Cultus ohne heiligen Refpects vie Frangofen tanzen ebenfalls um das 
golbene Ralb, aber thr Tangen ift zugleich Gpott, Perfiflage, Selbſtverhöh⸗ 
nung, eine Urt Cancan. Es ift diefes eine merkwürdige Erſcheinung, erflir- 
bar theils aus ber generdfen Natur der Franjofen, theilé aud aus ihrer Ge- 
fcbichte. Unter dem alten Regime galt nur dle Geburt, nur die Ahnenzahl 
gab Auſehen, und dle Chve war eine Frudt des Gtammbaums. Unter der 
Republif gelangte bee Tugend sur Herrfdaft, oie Armufh ward eine Würde, 
und wie vor Angſt, fo auch vor Sham, verkroch fich bas Geld. Aus jener 
Periode ſtammen vie vislen viden Gonsftiide, dle ernſthaften Kupfermünzen 
mit ben Gombolen der Freibett, fo wie auch die Trabitionen con pecuniärer 
Uneigenniigighett, die wir noch beutigen Tages bei ben höchſten Staatéverwal- 
tern Franfkreichs anteefien. Bur Zeit bes Kaiſerthums florirte nur der mili⸗ 
iairiſche Ruhm, eine nene Shre ward geftifiet, ble ber Ehrenlegion, deren 
Grofimeiiter, der ſiegreiche Smperater, mit Verachtung herabſchaute auf oie 
rechnende Rrdmergilde, auf die Cickeramten, bie Schmuggler, die Stochjobbers, 
bie gliidliden Gpigbuben. Während ber Reftauration intviguirte der Reich⸗ 
thum gegen die Geſpenſter bes alten Regimes, bie wieder ans Ruder. gefom- 
men und deven Snfolen; käglich mehr wuchs: bad bebeibigte, ehrgeizige Gelb 
wurde Demagege, lickiugelte bereblagendb mit ten Rurgjaden, und alé die 
Suliusfoane die Gemücher erhigte; ward der Adellönig Razl X. com Throne 
herabgeſchmiſſen. Der Blirgerfinig Ludwig Philipp ftieg hinauf, er, der 
RMeprafertant des Gelbes, bad fet herrſcht, aber in der öffentlichen Weinung 
gu gleicher Seit von ber befegten Pariei ver Vergangenheit and ber getäuſchten 
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Partei der Zukunft frondist wird, Sa, das adelthümliche Faubourg Gainte 
Germain und die proletarifen Faubourgs Saint - Antoine un’ Sainte 
Marceau überbieten fid) in der Verhöhnung der geldſtolzen Emporkömmlinge 
und trie fich von felbft verftebt, bie alten Republifaner mit ihrem Tugendpa- 
thod und die Bonapartiften mit pathetiſchen Heldentiraden ftimmen ein ix 
biejen berabwiirdigenden Ton. Erwägt man biefe zuſammenwirkenden Grille, 
fo wird ed begreiflich, warum bem Reicher fept in der öffentlichen Meinung 
eine faft iibertriebene Geringſchätzung yu Theil wird, während jeder nad 
Reichthum lechst. 

Ich möchte, auf bas Thema zurückkommend, womit icy dieſen Artikel bee 
gonnen, bier gang beſonders andeuten, wie ed fiir den Communismud cin 
unberechenbar giinftiger Umftand ijt, daß der Feind, den er beldmpft, bet afl’ 
feiner Macht dennoch in fich felber feinen moraliſchen Halt befigt. Die heu- 
tige Gejellichaft vertheidigt fic) nur aus platter Nothwendigheit, ohne Glau- 
ben an ihr Recht, ja ohne Selbftachtung, ganz wie fene ältkre Geſellſchaft, 
beren morſches Gebdlfe zuſammenſtürzte, als der Sohn des Zimmermanns fam. 


2. . ; 
Paris, der 8. Juli 1843. 


Sn China find fogar bie Kutſcher höflich. Wenn fie in einer engen Straße 
mit ihren. Fuhrwerken etwas hart an einanber ftofen und Deichſeln und Ra- 
ber fich verwickeln, erheben fie keineswegs cin Schimpfen und Fluchen wie die 
Kutſcher bei und gu Lande, fondern fie fleigen rubig von ihrem Gig herunter, 
machen eine Anzahl Knire und Biidlinge, fagen fic diverfe Schmeicheleien, 
bemühen ſich hernach, gemeinſchaftlich ihre Wager in das gehörige Geleife gu 
‘bringen, und wenn alles wieder in Ordnung iſt, machen fie nochmals ver- 
ſchiedene Biidlinge und Knixe, fagen fich ein refpectives Lebewohl und fahren 
yor dannen. Aber nidt blos unfre Kutfcher, fondern auch.unfre Gelehrten 
follten fich hieran ein Beiſpiel nehmen. Wenn diefe Herren mit. einander in 
Collifion gerathen, machen fie ſehr wenig Complimente, und fuchen fich keines- 
wegs hiilfreich au verſtändigen, fondern. fie luchen und ſchimpfen alsdana mie 
bie Kutſcher des Occidents. Unb. diefes Flaglide Schauſpiel gewahren und 
zumeiſt Theologen und Philofephen, obgleidh erftere auf bas Dogma der De⸗ 

-muth und Barmberjzigheit beſonders angewiefen find, und leptere in ber 
Schule ber Vernunft zunächſt Geduld und Gelaffenheit erlerut haben follten. 
Die Fehde zwiſchen der Univerſität und den Ultramontanen hat diefen Friih- 

., ling bereits mit einer Flora von Grobheiten und Schmähreden bereichert, die 
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feb auf unfern deutſchen Miſtbeeten nicht Foftbarer gedeihen fönnte. Das 
wuchert, bas ſproßt, bas blüht in unerhorter Pract. Wir haben weber Luft 
nog Beruf, hier yu botanijiren. Der Duft mander Giftblumen könnte ung 
betaubend 31 Kopf fteigen, und und verbinbern, mit kühler Unparteilichfeit 
‘hen Werth beider Partefen und bie politifde Bedeutung und Bebdeutfamfeit 
bes Rampfed yu wiirtigen. Sobald die Leidenſchaften ein Bischen verduftet 
find, wollen wir ſolche Würdigung verſuchen. Go viel fonnen wir ſchon 
heute fagens bad Recht it auf beiden Seiten, und die Pcrfonen werden ge- 
trieben won ber fatalften Nothwenbdighkeit. Der größte Theil ber Katholiſchen, 
weife und gemafigt, verbammt zwar bad ungeitige Schilberheben ihrer Par- 
teigeneffen, aber dieſe gehorchen bem Befehl ihres Gewiffens, ihrem höchſten 
Glaubensgeſetz, bem compelle intrare, fie thun ihre Schuldigkeit, und fle 
verdienen daher unfre Adtung. Wir fennen fle nicht, wir haben fein Urtheil 
fiber ihre Perfon, und wir find nicht berechtigt, an ihrer Ehrlichkeit gu 
zweifeln . 6 

Diefe Leute find nicht eben meine Lieblinge, aber aufrichtig geftanden, trop 
ihrem biiftern, blutriinftigen Belotiamus find fie mir lieber als die toleranten 
Amphibien des Glaubens und des Wiſſens, als fene Runftglaubigen, die ihre 
erſchlafften Geelen burch fromme Muſik und Heiligenbilder figeln laffen, und 
gar alg fene Religionsdilettanten, bie fiir bie Kirche ſchwärmen, ohne ihren 
Dogmen einen ftrengen Gehorfam zu widmen, die mit ben heiligen Symbolen 
nur liebdugeln, aber keine ernfthafte Che eingehen wollen, und bie man bier 
eatholiques marrons nennt. Leptere fiillen fet unfre faſhionablen Kirchen, 
3. B. Sainte-Madeleine, ober Notre Dame-de-Lorette, fene beiligen Bou- 
boirg, wo ber ſüßlichſte Rococogeſchmack herrſcht, ein Weihkeſſel, der nach 
Lavendel duftet, reichgepolſterte Betſtühle, roſige Beleuchtung und fdmach- 
tende Geſänge, überall Blumen und tändelnde Engel, kokette Andacht, die ſich 
fächert mit Eventails von Boucher und Watteau — Pompadourchriſtenthum. 
Ebenſo unrecht wie unrichtig iſt die Benennung Jeſuiten, womit man hier 
bie Gegner ber Univerfitat zu bezeichnen pflegt. Erſtens giebt es gar keine 
Sefuiten mehr in dem Sinne, ben man mit jenem Namen verknüpft. Aber 
wie es oben in ber Diplomatie Leute giebt, dle jedesmal, wenn die Fluthzeit 
ber Revolution eintritt, das gleichseitige Heranbranbden fo vieler braufenden 
Webllen fiir bas Werk eines Comité directeur in Paris erfldren: fo giebt es 
Tribunen ‘hier unten, ble, wenn die Ebbe beginnt, wenn die revolutionairen- 
“ Springfluther ſich wieder verlaufen, dieſe Erſcheinung ben Intriguen der 
Jeſuiten zuſchreiben, und ſich ernſthaft einbilden, es reſidire ein Jeſuitengeneral 
in Rom, welcher durch ſeine vermummien Schergen die Reaction der ganzen 
Welt leite. Nein, es exiſtirt kein ſolcher Jeſuitengeneral in Rom, wie auch 
in Paris fein Comité dirscteur exiſtirt; dad find Mährchen fiir große Kin⸗ 
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ber, hohle Schreckpopanze, moberner Wherglaube. Ober ift ed eine bloße 
Kriegslift, daß man bie Gegner ber Univerfitdt für Sefuiten erflart? Es giebt 
in ber That hier gu Lande feinen Namen, ber weniger populair ware. Man 
bat im vorigen Sabrhunbert gegen biefen Orden fo gründlich polemifirt, daß 
nod eine geraume Beit vergeben biirfte, ebe man ein mildes, unparteiiſches 
Uribeil fiber ibn fallen wird. Es will mid bediinfen, als babe man bie 
Sefuiten nicht felten ein Bischen jeſuitiſch bebandelt, und als feien die Ver- 
Jeumbungen, die fie ſich zu Schulden fommen ließen, ihnen manchmal mit gu 
grofen Zinſen guriidgesablt worden. Man könnte auf die Vater der Gefell- 
ſchaft Sefu bad Wort anwenden, welches Napoleon fiber Robespierre aus 
foradh: Sie find hingerichtet worden, nicht geridjtet. Wber der Tag wird 
Fommen, wo man auc ibnen Gerechtigheit widerfahren laſſen und ihre Ver- 
bienfte anerfennen wird, Schon fept miiffen wir eingefteben, daß fie durch 
ihre Miffionsanftalten bie Gefittung der Welt, die Civilifation unberedenbar 
geforbdert, daß fie ein beilfames Gegengift gewelen gegen die Iebenverpeftenden 
Miasmen von Port-Royal, daß fogar ihre vielgefcoltene Wecomodationslebre 
noch bad einzige Mittel war, wodurch bie Kirche über bie moberne, freiheits⸗ 
luftige und genußſüchtige Menſchheit ihre Oberherrſchaft bewabren fonnte. 
Manges un boeuf et soyez chrétien, fagten die Sefuiten zu dem Beichtkinde, 
bem in ber Charwoche nad einem Stückchen Rindfleiſch gelüſtete; aber ihre 
Nachgiebigkeit lag nur in ber Moth bes Momentes, und fie batten fpater, fo 
bald ihre Macht befeltigt, die fleiſchfreſſenden Volker wieder gu den magerften 
Faftenfpeifen zurückgelenkt. Laxe Doctrinen fiir bie empirte Gegenwart, 
eiferne Retten für bie unterfodte Bufunft. Gie waren fo lug! 

Aber alle Klugheit hilft nits gegen den Tod. Sie liegen langft im Grate. 
Es giebt freilich Leute in ſchwarzen Manteln und mit ungeheuern, dreieckig 
aufgelrampten Filzhüten, aber dad find keine echten Sefuiter. Wie manchmal 
ein zahmes Schaf fich in ein Wolfsfell des Madicalismus vermummt, ans 
Citelfeit, oder Cigennug, ober Schabernack, fo ſteckt im Fuchspelz des Sefuitis- 
mus mandmal nur ein befdranttes Graucen. — Sa, fie find todt. Die 
Vater ber Geſellſchaft Sefu haben in ben Gacrifteien nur ihre Garderobe 
zurückgelaſſen, nicht ihren Geiſt. Diefer ſpukt an andere Orten, und mance 
Champions der Univerfitat, die ihn fo eifrig erorciven, find vielleicht davon 
befeffen, obne ed gu merfen. Sch fage diefes nicht in Bezug auf die Herren 
Michelet und Quinet, die ehrlichſten und wahrhaftigſten Geelen, fondern ich 
‘habe bier im Auge zunächſt ben wobhlbeftallten Minifter des öffentlichen Unter⸗ 
richts, ben Rector ber Univerfitdt, den Herrn Vilemain. Seiner Magnificen; 
zweideutiges Treiben beriihrt mich immer widerwartig. Sch fann lefder nur 
bem Cfprit und bem Stile dieſes Manned meine Achtung gollen. Nebenbei 
geſagt, wir feben bier, dag der beriihmte Ausſpruch von Buffon: “le style, 
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e’eat 'homme,” grundfalſch ift. Der Sul bes Lerrn Villemain iſt ſchön, 
edel, wohlgewachſen und reinlich. — Auch Bictor Coufin fann ih nicht gang 
verſchonen mit bem Borwurf des Jeſuitismus. Der Himmel welf, daß id 
geneigt bin, Herrn Coufins Vorzügen Gerechtigheit widerfabren 3u laffen, daß 
id den Glanz feined Geiftes gern anerfennes aber bie Worte, wonrit er fiingft 
in ber Wcademie die Ucherfepung Spinoza's anflindigte, zeugen weber vort 
Muth nod von Wahrheitsliebe. Coufin hat gewif bie Sntereffen ber Philo- 
ſophie unendlich gefördert, indem er ben Spinoza dem benfenden Frankreich 
zugänglich machte, aber er atte zugleich ebrlich gefteben follen, daß er dadurch 
ber Kirche keinen grofien Dienft geleiftet. Sm Gegentheil fagte er, der Spi⸗ 
noza fei von einem feiner Schiller, einem Zögling ber Ecole normale, fiber 
fept worden, um ihn mit einer Wiberlegung gu begleiten, und während die 
Priefterpartet die Univerfitdt fo heftig angreife, fei es doch eben diefe arme, 
unſchuldige, verfeperte Univerfitdt, weldhe ben Spinoza widerlege, den gefähr⸗ 
lichen Spinoza, jenen Erbfeind des Glaubens, der mit einer Feder ans dew 
ſchwarzen Flügeln Satans feine deiciben Biicher gefdrieben! Wer betrügt 
man bier? ruft Figaro. Es war in ber Académie des sciences morales et 
politiques, wo Coufin in ſolcher Wetfe die franzöſiſche Neberfepung des Spi⸗ 
noza anflindigte; fie tft auGerordentlid gelungen, wabrend die gerühmte 
Widerlegung fo fehwad und dürftig tft, daß fie in Deutſchland fiir ein Werk 
ber Ironie gelten würde. ' 


3. 


Paris, ben 20. Sulit 1843. 


.Jedes Volk Hat feinen Nationalfebler, und wir Deutſchen haben den unſri⸗ 
gen, nämlich jene berühmte Langfambeit, wir wiffen es febr gut, wir haber 
Blei in ben Stiefeln, fogar in ben Pantoffeln. Wher was niipt ben Fran- 
gofen alle Geſchwindigkeit, all ihr flinkes anftelliges Wefen, wenn fie eben fo 
ſchnell vergeſſen, was fie gethan? Sie haben fein Gedächtniß, und bas tft ihr 
größtes Unglück. Die Frucht feder That und feder Unthat geht hier verloren 
burch Vergeßlichkett. Seden Tag miiffer fie den Kreislauf ihrer Geſchichte 
wieder burchlaufen, fhr Leben wieder von vorne anfangen, ihre Kämpfe aufe 
neue durchkämpfen und morgen hat der Sieger vergeffen bag er geſiegt hatte, 
und ber Uebertoundene hat eben fo leichtſinnig feine Riederlage und ihre heil⸗ 
famen Lebren vergeffen. Wer hat im Julius 1830 die grofe Schlacht gewon- 
nen? Wer bat fie verloren? Wenigftens in bem grofen Hospital, wo, um 
mid) eines Ausdruds von Mignet zu bebdienen, fede geſtürzte Macht ihre 
Bleſſirten untergebracht hat, hatte man ſich beffen erinnern follen! Dtefe ein- 
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sige Bemerkung erlauben wit und in Beziehung auf die Debutten, die in der 
Pairstammer fiber ben Secundairunterricht flattgefunden, und wo die clericale 
Partei nur ſcheinbar unterlag. In der That triumpbirte fie, und ed war ſchon 
cin hinlänglicher Triumph, daß fie als organifirte Parte’ ané Tageslicht trat. 
Wir find weit entfernt, diefes kühne Muftreten gu tadeln, und es mißfällt une 
weit weniger, als jene ſchlottrige Halbbeit, welche die Gegner fic zu Schulden 
fommen ließen. Wie Magli) zeigte ich bier Herr Villemain, der Heine Rhe- 
tor, der windige Bel-Cfprit, dieſer abgeftandene Boltairianer, ber fich ein 
Bischen an ben Kirchenvätern gerieben, um einen gewiffen ernſthaften Anſtrich 
qu gewinnen, und ber von einer Unwiffenbeit befeelt war, die ans Erhabene 
grenzte! Es ift mix unbegreiflid, bag ihm Herr Guizot nidt auf ber Stelle 
bert Laufpag gegeben, denn dieſem grofen Gelehrien muGte fene ſchülerhafte 
Berlegenheit, fener Mangel an ben diirftigften Vorfenniniffen, fene wiffen- 
ſchaftliche Nullität, no weit empfindlider miffallen, ald irgend ein politiſcher 
Fehler! Um die Schwäche und Inbhaltlofigheit feines Collegen einigermaßen 
zu deen, mußte Guizot mehrmals das Wort ergreifen; aber alles, wad ev 
fagte, war matt, farbles und unerquidlid. Er würde gewif beffere Dinge 
vorgebracht haben, wenn er nicht Minifter der auswartigen Angelegenheiten, 
ſondern Meniſter bes Unterridis gewefen ware, und fiir dte befondern Inter⸗ 
effen biefes Departements eine Range gebroden hatte. Sa, er würde fich fiir 
bie Gegenpartei noch weit gefabrlider erwiefen haben, wenn er gang ohne welt- 
lide Macht, nur mit feiner geiftigen Macht bewaffnet, wenn er als bloper 
Profeffor fiir die Befugniffe ber Philofophie in bie Schranken getreten ware ! 
Sn einer folden giinftigern Lage war Victor Coufin, und ihm gebiihrt vor- 
zugsweiſe bie Chre bes Tages. Coufin ift nicht, wie jüngſt siemlich gries- 
gramig behauptet worden, ein philofophifcer Dilettant, fondern er tft vielmehr 
ein großer Philofoph, er ift bier Hausfohn ber Philofophie, und als biefe an- 
gegriffen wurde von ihren unverſöhnlichſten Jeinden, mußte unfer Victor 
Coufin feine oratio pro domo halten. Unb er ſprach gut, fa vortrefflich, mit 
Neberzeugung. Es ift fiir und immer ein koſtbares Schaufpiel, wenn bie 
friedliebendften Manner, die burdaus von Feiner Streitluſt befeelt find, durch 
die innern Bedingungen ihrer Exiſtenz, durd die Macht der Creigniffe, durch 
ibre Gefchichte, ihre Stellung, ihre Natur, kurz durd eine unabweislice Fa- 
talität, gezwungen werden, gu kämpfen. Cin folder Rampfer, ein folder 
Gladiator der Nothwendigteit war Coufin, als ein unphiloſophiſcher Miniſter 
ded Unterrichts die Sntereffen ber Philofophie nicht gu vertheidigen vermochte. 
Geiner wufte beffer als Victor Coufin, daß es fich hier um feine neue Gace 
bandelte, bag fein Wort wenig beitragen wiirde yur Schlichtung ded alter 
Streits, und daß ba fein definitiver Sieg gu erwarten fei, Cin foldes Be⸗ 
wußtſein übt immer einen bdmpfenden Einfluß, und alles Brillantfeuer des 
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Jus Talionis. Selbſt unſer Hegel wußte nichts Beſſeres anzugeben, und er 
vermochte nur die rohe Anſchauungsweiſe einigermaßen zu ſpiritualiſiren, ja 
bis zur Poeſie zu erheben. Bei ihm iſt die Strafe das Recht des Ver⸗ 
brechers; nämlich indem dieſer das Verbrechen begeht, gewinnt er ein unver⸗ 
äußerliches Recht auf bie adäquate Beſtrafung; leptere iſt gleichſam bad ob- 
jective Verbrechen. Das Princip ber Sühne if hier bei Hegel ganz daſſelbe 
wie bei Moſes, nur daß biefer den antifen Begriff der Fatalität in der Bruſt 
trug, Hegel aber immes von bem mobvernen Begriff oer Freiheit bewegt wird s 
fein Berbrecher iſt ein freier Menſch, bad Verbrechen felbft if ein Act der Frei⸗ 
beit, und es muß ihm dafür fein Recht geſchehen. Hierüber nur ein Wort. 
Wir find dem altfucerdotalen Gtandpuntt entwachfen, und es widerſtrebt und 
gu glauben, daß, wenn ber Cingelne cine Unthat begangen, die Geſellſchaft in 
Corpore gezwungen fei, diefelbe Unthat gu begeben, fie feierlid) zu wiederholen. 
Für ben modernen Gtandpuntt, wie wir ihn bei Hegel finden, ift jedoch unfer 
focialer Buftand nod gu niedrigs denn Hegel fept immer eine abjolute Frei⸗ 
beit voraus, von ber wir noch febr entfernt find und vielleicht noch cine gute 
Weile entfernt bleiben werden. 


Unfere zweite grofe Straftheorie ift bie ber Abſchreckung. Dieſe if weber 
religiös, noc philofopbhifd, fie ift rein abfurd. Hier wird einem Menſchen, 
ber ein Berbrechen beging, Pein angethan, damit ein dritter dadurch abgeſchredt 
werde, ein ähnliches Verbrechen gu begehen. Es ijt dad höchſte Unrecht, daß 
Jemand leiden ſoll zum Heile eines Andern, und dieſe Theorie mahnte mich 
immer an bie armen souffre-douleurs, bie ehemals mit den kleinen Prinzen 
erzogen wurden und jededmal durchgepeitſcht wurden, wenn ihr erlauchter Cac 
merab irgend einen Sebler begangen. Diefe nüchterne und frivole Abſchrek⸗ 
kungstheorie borgt von ber facerdotalen Theorie gleichſam ihre Pompes fu- 
nebres, auch fie errichtet auf Sffentlidem Markt ein Caftrum tolorig, um bie 
Zuſchauer anguloden und gu verbliiffen. Der Staat ift hier ein Charlatan, 
nur mit bem Unterfdied, daß ber gewöhnliche Charlatan dir verſichert, er reife 
bie Babne aus ohne Schmerzen gu verurfachen, während fener im Gegentheil 
burch feine ſchauerlichen Upparate mit weit größern Schmerzen droht, als viele 
leicht ber arme Patient wirklich gu ertragen hat. Diefe blutige Charlatanerie 
bat mic) immer angewibdert. 


Goll ich hier die fogenannte Theorie vom phyſiſchen Zwang, die gu meiner 
Beit in Gottingen und in der umliegenden Gegend gum Vorſchein gefommen, 
als eine befondere Theorie erwahnen? Rein, fie ift nichts ald ber alte Ab- 
ſchreckungsſauerteig, neu umgefnetet. Sch babe mal einen ganjen Winter 
binburc ben Lifurg Hannovers, den traurigen Hofrath Bauer, dariiber ſchwä⸗ 
gen gebort, in feiner feichteften Profa. Diefe Tortur erbuldete ich ebenfalls 
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and phyfifdent Zwang, denn ber Schwätzer war ECraminator meiner Facultat, 
und id wollte damals Doctor Suris werden. 

Die dritte grofe Straftheorie ift die, wobei die moralifche Verbefferung des 
Berbrechers in Betracht fommt. Die wabre Heimath diefer Theorie tft China, 
wo alle Uutoritdt von ber vaterlichen Gewalt abgeleitet wird. Seder Verbre- 
cher iff dort cin ungezogenes Rind, das ber Vater gu beffern fucht, und gwar 
bur ben Bambus. Diefe patriarchalifde, gemiithliche Anſicht hat in neverer 
Beit gang befonders in Preußen ihre Verehrer gefunden, die fle aud in die 
Geſetzgebung einzuführen fucten. Bei folder chinefifhen Bambustheorie 
drängt fich uns zunächſt bas Bedenfen auf, daß alle Verbefferung nichts helfen 
diirfte, wenn nicht vorber bie Berdefferer gebelfert wiirden. In China fcheint 
bas Staatsoberhaupt dergleichen Einrede bunfel gu fiiblen, und wenn im 
Reiche ber Mitte irgend ein ungeheured Verbrechen begangen wird, legt fich ber 
Kaiſer, ber Himmelsfohn, felber cine harte Buße auf, wabnend, daß er felber 
durch irgend eine Sünde cin ſolches Landesungllid verſchuldet haben müſſe. 
Wir wiirden ed mit grofem Vergnügen ſehen, wenn unfer heimiſcher Pietis- 
mus auf folche fromme Irrthümer gerathe, und ſich gum Heil bes Staates 
weidlich fafteien wollte. Sn China gehört es sur Confequeng der patriarda- 
liſchen Unfit, daß es neben den Beftrafungen aud gefetzliche Belohnungen 
gibt, bag man fiir gute Handlungen irgend einen Ehrenknopf mit oder ohne 
Schleife bekömmt, wie man fiir ſchlechte Handlungen die gehörige Trade 
Schläge empfingt, fo daß, um mich philofophife ausgudriiden, ber Bambus 
bie Belohnung bes Lafters und der Orden bie Strafe der Tugend ift. Lie 
Partifane ber körperlichen Züchtigung haben fing in ben Rheinprovinzen 
einen Widerftand gefunden, ber aus einer Cmpfindungsweife bervorgegangen, 
bie nicht febr original ift unb leider ald ein Ueberbleibfel der franzöſiſchen Fremb- 
herrſchaft betrachtet werden dürfte. 

Wir haben noch eine vierte grofe Straftheorie, bie wir kaum noch eine ſolche 
nennen finnen, da ber Begriff ,,Strafe’ hier gang verfdwindet. Man nennt 
fie bie Praventionstheorie, weil hier bie Verhütung ber Verbrechen bas leitende 
Princip if. Die eifrighen Vertreter diefer Anſicht find zunächſt die Radika⸗ 
len aller focialiftifden Schulen. Als ber Entſchiedenſte muß hier der Cng- 
lander Owen genannt werden, der fein Recht der VBeltrafung anerfennt, fo 
lange bie Urfache ber Verbrechen, bie focialen Uebel, nicht fortgerdumt worden. 
Go benfen auch bie Communiften, die materialiftifcen eben fo wohl wie die 
ſpiritualiſtiſchen, weice leptern ihre Abneigung gegen dad herkömmliche Cri- 
minalredt, das fie bas altteftamentalifde Rachegefep nennen, durch evange- 
liſche Texte beſchönigen. Die Fouridriften dürfen ebenfalls confequenterweife 
fein Strafrecht anerfennen, da nach ihrer Lehre bie Verbrechen nur durch aus- 
geartete Leidenſchaften entitehen und ihr Staat fich eben bie Aufgabe geftellt 
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bat, burd eine neue Organifation der menſchlichen Leidenſchaften ihre Aus⸗ 
artung gu verbiten. Die Gaint-SGimoniften batten freilich weit höhere Bee 
griffe von ter Unendlichkeit bed menſchlichen Gemiithes, als daß fie fich auf 
einen geregelten und numerirten Schematismus ber Leidenfchaften, wie wir 
ibn bei Fourer finten, eingelaffen batten. Jedoch auch fie hielten bas Bere 
brechen nicht: blos fiir cin Refultat geſellſchaftlicher Mißſtände, fondern auch 
einer feblerbaften Erziehung, und oon den beffer geleiteten, woblerzogenen 
ermarteten fie eine vollſtändige Regeneration, dad Weltreich ber Liebe, wo alle 
Sraditionen ber Sünde in Vergeffenbeit gerathen und bie Soee eines Gtraf- 
rechté ald eine Blagphemie erſcheinen würde. 

Minter ſchwärmeriſche und fogar fehr practifepe Naturen haben ſich eben- 
falls fiir bie Praventionstheorie ent{chieden, infofern fie von ber Volkserziehung 
bie Abnahme ber Verbrechen ctwarteten. Sie haben nod gang befonvere 
ſtaatsökonomiſche Vorſchläge gemacht, die dahin gielen, den Berbrecher vor fei- 
nen eigenen bofen Anfechtungen gu fepligen, in berfelben Weife wie bie Geſell⸗ 
ſchaft vor der Unthat felbft hinreichend bewabrt wird. Hier fleben wir auf 
bem pofitiven Boden der Praventionslebre. Der Staat wird hier gleichfam 
eine große Polizeianjtalt, im ebelften und würdigſten Ginne, too bem böſen 
Geliifte jeder Untrieb entgogen wird, wo man nicht durch Ausftellungen oon 
Lederbiffen und Pugwaaren einen armen Schlucker zum Diebſtahl und die 
arme Gefallfucht sur Proftitution reigt, wo feine diebiſchen Emporfommlinge, 
keine Robert-Macaired der hohen Finan, feine Menſchenfleiſchhändler, feine 
gliidliden Halunfen ihren unverſchämten Luxus öffentlich gur Schau geben 
biirfen, kurz wo bas demoralifirende böſe Deifpiel unterdriidt wird. Kommen 
trop aller Vorkehrungsmaßregeln bennoch Verbrechen gum Voridein, fo ſucht 
man bie Verbreher unſchädlich gu machen; und fie werden entweder eingefperrt 
ober, wenn fie ber Rube der Geſellſchaft gar zu gefährlich find, ein Biechen 
hingerichtet. Die Regierung, als Manbatarin der Gefellichaft, verhängt bier 
feine Pein ald Strafe, fondern als Nothwebr, und der hobere oder geringere 
Grad dieſer Pein wird nur von dem Grabe bed Bedürfniſſes der fociaten 
Gelbftvertheidigung beftimmt. Nur von diefem Geſichtspunkte aus, find wir 
fiir bie Tobesftrafe, ober vielmehr fiir die Tödtung grofer Böſewichter, welche 
die Poligei aus bem Wege ſchaffen muh, wie fie tolle Hunde todt ſchlägt. 

Wenn man aufmerffam bas Exposé des motifa lieft, womit der franzöſiſche 
Minifter bed Innern feinen Gefegentwurf in Betreff der Gefängnißreform 
cinleitete, fo iff es augenſcheinlich, wie bier die gulept bezeichnete Anſicht den 
Grundgedanfen bildet, und wie das fogenannte Repreffiv- Princip ber Fran- 
gofen im Grunde nur bie Praxis unferer Präventivtheorie ft. ; 

3m Princip find alfo unfere Anfichten gang übereinſtimmend mit benen der 
franzöſiſchen Negierung. Aber unfere Gefühle firduben ſich gegen vie Mit- 
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tel, wodurch bie gute Abſicht erreicht werden fol. Auch halter wir fle fix 
Franfreih gang ungeeignet. In biefem Lanbe der Gociatilitat ware die Ab⸗ 
fperrung in Bellen, die pennſylvaniſche Methode, eine unerhirte Graufamfett, 
und bas franzbſiſche Vol it gu grofmilthig, als daß es fe um folden Preis 
feine geſellſchaftliche Rube etfanfen möchte. Sch bin daber überzeugt, felbft 
nachdem bie Nammern cingewilligt, fommt bas entfeplide unmenſchliche, fa 
unnatũrliche Cellulargefängnißweſen nicht in Ausführung, und bie vielen 
Millionen, welche die n&thigen Bauten fofter, find gottlob verlorenes Gelb. 
Dieſe Burgverliefe des neuen Biirgeritterthums wird bas Bol! eben fo un- 
willig niederreifien, wie es einſt bie abelige Baftille zerſtörte. Go furchtbar und 
bitfter diefelbe von Außen gewefen fein mote, fo war fie boc gewif nur ein 
beitered Riost, ein fonntges Gartenhaus, im Vergleich mit fenen fleinen, 
ſchweigenden amerikaniſchen Hollen, die nur ein blödſinniger Pletift erfinnen, 
und nur ein herzloſer Kramer, ber fiir fein Eigenthum zittert, billigen tonnte. 
Der gute fromme Bürger foll hinfürv rubiger ſchlafen können — bad twill die 
Regierung mit Wblichem Eifer bewirken. Wher warum follen fle nicht etwas 
weniger ſchlafen? — Beffere Leute müſſen fept wachend die Radte verbringen. 
Und dann, haber fle nicht ben lichen Gott, um fie gu ſchützen, fie, die from- 
men? — Ober zweifeln fle an dieſem Sug, fie, die frommen? 


Uns dew Pyurenden. 


—— 


1. 


.. Barr 08, b ben 26. Sul 1846. 

Seit Menfchengedenlen gab es kein ſolches Zuſtrömen nach den Heilquellen 
von Bardges, wie dieſes Jahr. Das kleine Dorf, das aus etwa ſechzig Haufern 
and einigen Dutzend Nothbaracen beſteht, kann die kranke Menge nicht mehr 
faſſenz; Spätkömmlinge fanden kaum ein kümmerliches Obdach für eine Nacht, 
und mußten leibend umiGren. Die meiſten Gäſte find franzöſiſche Militairs, 
‘pie in Afrila ſehr viele Letrbeeren, Lanzenſtiche und Rheumatismen eingeern- 
4et haben. Einige alte Offlelere aus der Kaiſerzeit keuchen bier ebenfalls um- 
her, und ſuchen in ber Babdewanne die glorreichen Erinnerungen gu vergeffen, 
bie fie bei jedem Witterungswechſel fo verdrießlich fuden. Auch ein deutſcher 
Dichter beſindet ſich hier, dex manches auszubaden haben mag, aber bis fept 
Feineswegs feines Berftandes oerluftig and tod viel weniger in cin Srrenhans 
‘olngefpertt worden dt, wie ein Berliner Correfpondent in der hochlöblichen 
Weipsiger Allgemeinen Zeitung beridhtet bat. Freilid, wir finnen ung irren, 

Seine. VL 7 





— 432 — . 


hat, turd eine neue Organifation der menſchlichen Leidenfchaften ihre Aus⸗ 
artung gu verbiiten. Die Gaint-Gimonifien batten freilich weit höhere Bee 
griffe von ber Unendlichkeit des menſchlichen Gemiithes, als baG fie fic auf 
einen geregelten und numerirten Schematismus ber Leidenſchaften, wie wir 
ibn bet Gouriér finten, eingelaffen batten. Jedoch auch fie bielten dad Bere 
brechen nicht: blog fiir cin Refultat geſellſchaftlicher Mißſtände, fondern aud 
einer feblerhaften Erziehung, und von den beffer geleiteten, woblerzogenen 
erwarteten fie eine vollſtändige Regeneration, dad Weltreich ber Liebe, wo alle 
Sraditionen ber Sünde in Vergeffenbeit gerathen und die Idee eines Straf- 
rechts alg eine Blagphemie erfcheinen würde. 

Minder ſchwärmeriſche und fogar ſehr practifehe Naturen haben ſich eben⸗ 
falls fiir bie Praventionstheorie entſchieden, infofern fie von ber Volkserziehung 
bie Abnahme ber Verbrechen etwarteten. Gie haben nod gang befondere 
ſtaatsökonomiſche Vorſchläge gemacht, die dahin gielen, den Berbrecher vor fei- 
nen eigenen böſen Anfechtungen gu ſchützen, in derſelben Weiſe wie bie Geiell - 
ſchaft vor ber Unthat felbft binreichend bewabrt wird. Hier fteben wir auf 
bem pofitiven Boden ber Praventionslebre. Der Staat wird hier gleichſam 
eine grofe Polizeianſtalt, im edelſten und würdigſten Ginne, wo dem böſen 
Geliifte jeder Untrieb entzogen wird, wo man nicht durd Ausſtellungen oon 
Lederbifjfen und Pugwaaren einen armen Schlucker gum Diebſtahl und die 
arme Gefallfucht zur Proftitution reigt, wo keine diebiſchen Emporfommlinge, 
feine Robert-Macaireds der hohen Finanz, feine Menſchenfleiſchhändler, feine 
glücklichen Halunken ihren unverſchämten Luxus öffentlich gur Schau geben 
dürfen, kurz wo das demoraliſirende böſe Beiſpiel unterdrückt wird. Kommen 
trotz aller Vorkehrungsmaßregeln dennoch Verbrechen zum Vorſchein, ſo ſucht 
man die Verbrecher unſchädlich zu machen; und ſie werden entweder eingeſperrt 
oder, wenn ſie der Ruhe der Geſellſchaft gar zu gefährlich ſind, ein Bischen 
hingerichtet. Die Regierung, als Mandatarin der Geſellſchaft, verhängt hier 
keine Pein ald Strafe, ſondern ald Nothwehr, und der höhere ober geringere 
Grad bdiefer Pein wird nur von bem Grabe des Bedürfniſſes der ſocialen 
SGelbftvertheidigung beftimmt. Mur von diejem Geſichtspunkte aus, find wir 
fiir bie Tobesftrafe, oder vielmebr fiir bie Tödtung grofer Böſewichter, welche 
die Poligei aus bem Wege fchaffen muh, wie fie tolle Hunde tobdt ſchlägt. 

Wenn man aufmerffam bas Exposé des motifs lieft, womit ber franzöſiſche 
Minifter bed Innern feinen Gefegenttwourf in Betreff der Gefängnißreform 
einleitete, fo ift es augenſcheinlich, wie bier bie gulegt bezeichnete Anſicht den 
Grundgedanken bildet, und wie das fogenannte Repreffiv- Princip der Fran- 
gofen im Grunde nur die Praxis unferer Präventivtheorie ft. ; 

Sm Princip find alfo unfere Anfichten gang iibereinftimmend mit denen ber 
franzöſiſchen Regierung. Aber unfere Gefühle ſträuben fic) gegen bie Mit⸗ 
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tel, woburd bie gute Abſicht erreicht werden fol. Much halten wir fie fiir 
Frankreich gang ungeeignet. Sn diefem Lande der Gociattlitat ware die Ab⸗ 
fperrung in Bellen, die pennſylvaniſche Methode, eine unerhörte Graufamfeit, 
unb bas franzbſiſche Volk ift gu grofmilthig, als baf es fe um folden Preis 
feine geſellſchaftliche Ruhe etfanfen möchte. Sch bin daher überzeugt, ſelbſt 
nachdem die Kammern eingewilligt, kommt das entſetzliche unmenſchliche, ja 
unnatũrliche Cellulargefängnißweſen nicht in Ausführung, und bie vielen 
Millionen, welche die nöthigen Bauten koſten, find gottlob verlorenes Gelb. 
Dieſe Burgverließe des neuen Bürgeritterthums wird das Volk eben fo un⸗ 
willig niederreißen, wie es einſt bie abelige Baſtille zerſtörte. Go furchtbar und 
düſter dieſelbe von Außen geweſen ſein mochte, ſo war ſie doch gewiß nur ein 
heiteres Riosl, ein ſonniges Gartenhaus, im Vergleich mit fenen kleinen, 
ſchweigenden amerikaniſchen Oöllen, die nur ein blödſinniger Pietiſt erſinnen, 
und nur ein herzloſer Krämer, der für ſein Eigenthum zittert, billigen konnte. 


Der gute fromme Bürger ſoll hinfürv ruhiger ſchlafen können — das will die 


Regierung mit WHlichem Eifer bewirken. Wher warum ſollen fie nicht etwas 
weniger ſchlafen? — Beſſere Leute müſſen jetzt wachend die Nächte verbringen. 
tind dann, haben fle nicht ben lieben Gott, um fie gu ſchützen, fie, die from⸗ 
men ? — Ober zweifeln ſie an dlefem Schutz, fie, die frmmen? , 


Aus dew Pyrenaäen. 


oq 


1. 


Bard 408, > ben 26. Sulf 1846. 

Seit Menſchengebenlen gab ed fein ſolches Suftrdmen nad ben Heilquellen 
son Bardges, wie dieſes Jahr. ‘Das Leite Dorf, das aus etwa ſechzig Haufern 
und einigen Dugend Nothbaracken beſteht, fans bie frante Menge nicht mehr 
faffen; Spätkömmlinge fanden faum ein kümmerliches Oddac flir eine Nacht, 
und muften Icidend umbepren. Die meifien Gäſte firtd franzöſiſche Militairs, 
bie in Afrika fel vtele Lcrbeeren, Langenftidhe und Rheumatismen eingeern- 
fet haben. Cinige alte Officiere ans der Kaiſerzeit keuchen hier ebenfalls um⸗ 
her, und ſuchen in ber Badewanne die glorreichen Erinnerungen zu sergeffen, 
bie fie bei fedem Witterungswechſel ſo verdrieHlich fuden. Wuch ein deutſcher 
Dichter befindet fid bier, dex manches auszubaden haben mag, aber bis fept 
FeineSwegs feines Berftandes verluftig und nod viel weniger in eta Irrenhaus 
‘eingefpertt worden tt, whe ein Berliner Correfpondent in ber hochloblichen 
Weipsiger Allgemeinen Feltung berichtet hat. Freilich, wir können uns treen, 
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Hinrich Heine ift vielletcht veeriickter als ex ſelbſt weiß; aber mit Gewifhels 
dürfen wir verfichern, daß man iby bier, in bem anarchiſchen Frankreich, noch 
immer anf freien Füßen herumgehen läßt, wad ihm wahrſcheinlich gu Berlin 
wo die geiſtige Ganitdtopolizet ftrenger gebandbabt wird, nit geftattet werden 
mite. Wie dem auch fei, fromme Gemiither an hes Spree migen ſich trs- 
fen, wenn auch nicht der Geift, fo ift doch ber Leib bes Dichters hinlanglig 
helaftet vor lähmenden Gebrefies, und auf der Reife von Paris bierber twark 
fein Siechthum fo unleilig, daß ex unfern von Baggdre be Bigorre den Wa⸗ 
gen verlaſſen und Gh auf einem Lehnſeſſel über bad Gebirge tragen laffen 
waste. Er hatte bei dieſer erhabenen Fahrt mande erfreuliche Lichtblicke, nie 
bat ibn Gonnenglaug unk Waldgriin inwiger begaubert, und die großen Fel⸗ 
fentoppen, wie Peinerne Rieſenhäupter, faben ihn an mit fabelhaftem Mitleid, 
Die Hautes Pyrénées find wunderbar (hin, Beſondero feelenerquidend ift 
bie Mußk der Bergwaſſer, die wie ein volles Orehefier ix den rauſchenden 
Thalfing, den fogenannten Gave, hinabſtürzen. Gar Heblid ift dabei bas 
Geklingel ber Lämmerheerden, zutnal wenn fie in groper Anzahl mie jauchzend 
non hen Bergedhaloen heruntergefpeungen fourmen, soran die langwolligen 
Muttesfdafe und doriſch gehörnten Widder, weldhe große Bladen an dew 
Halfen tragert,. end uebenherlaufend der junge Hirt, ber fie nach dem Thal- 
borfe aur Schur führt, und bei diefer Gelegenbheit auch bie Liebfte befuchen will. 
Cinige Tage fpater ift bas Geklingel minder heiter, denn es hat unterdeſſen 
gewittert, aſchgraue Rebelwolfen hanger tief herab, und mit feinen geſchornen, 
froftelnd nadten Lammern ſteigt ber junge Hit melancholiſch wieder hinauf 
in feine Alpeneinſamkeit; er ift gang eingewidelt in feinen braunen, reichge⸗ 
flidten Bastefenmantel, und bas Schejden von Shr war vielleicht bitter. 

Cin folder Anblick mahnt mid aufs lebbaftefte an bas Meifterwerk von 
Decamps, welded ber diesjährige Salon beſaß, unb bas von fo Bielen, ja 
gan dem kunſwerſtändigſten Franzoſen, Theophile Gautier, mit Garten Un⸗ 
aecht gctanelt ward. Der Hirt auf jenem Gemälde, der in ſeiner zerlumpten 
Majeſtät wie ein wahrer Beitellbnig anofieht, und an ſeiner Brus. unter vex 
Fepen des Mantels, cia armed Schäfchen vor dem RegenanG zu ſchüßpen 
fucht, die ſumpfſinnig irüben Wetterwollen mit ihren feudien Grimaſſen, dex 
zettighaſliche Schaftehund — alles if auf jenem Bilde fo naturwahr, fo 
norenãengeneu gemalt, fo ganz ohne fentimentalen Anſtrich und ohne füßliche 
Veridealiſirung, daß einem hier has Talent des Decampe fait erſchredend, in 
feiner naivſten Nacktheit, offenbar wird.” 

: Die Pyrenäen werden jept von vielen franzöſiſchen Malepn . mit grogert 
GALE ausgebentet, beſonders wegen der hicfigen pittoresten Volletrachten, und 
ibde. Lriſtungen von Lelenx, bie Unſer feintreffender Pfeil-College- immer: fp 
chon gewürdigt -nevdicnen bas geſpendeie Lob; auch bet dieſen Daler (8 
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Wahrheit ver Nader, aber ohne ihre Beſcheidenheit, fie tritt ſchier allzu ted 
hervor und fle artet aud in Virtuofitdt. Die Kleidung ber Berghewohner, 
ber Bearnaifen, der Basten und ber Grengfpanier, ift in ber That fo eigen- 
thümlich und ftaffeleifahig, wie eds ein junger Enthuſiaſt von der Pinfelgilde, 
bes den Ranglen rad verabſcheut, nur irgend veslangen kann; beſonders 
piitorest iſt bie Kopfbedeckung der Weiber, bie ſcharlachroihe, bis an die Hif- 
ten über hen ſchwarzen Leibyod berabbdngende Kapuze. Cinen überaus köſt⸗ 
lichen Anblick gewähren herartig coftiimirte Biegenbirtinnen, wenn fie, auf 
hachgeſatielten Maulthieren fipend, den alterthiimliden Spinnftod unterm 
Arm, wit ihren gehörnten ſchwarzen Zoglingen fiber die äußerſten Spigen 
ber Berge einherreiten, und der abenteuerliche Bug {ich in ben reinften Con- 
tourent abzeichnet an dem ſonnigblauen Himmeldgrund. 

Dats Gebsiude, worin ſich die Bade-Wnftalt von Bardges befindet, bildet 
einen ſchauderhaften Contraſt mit den umgebenden Naturſchönheiten, und 
ſein mürriſches Aeußere entſpricht volfommen den innern Räumen: unheime. 
lich finflere Sellen, gleich Grabgewölben, mit gar gu ſchmalen ſteinernen Ba⸗ 
dewannen, sive Unt proviſoriſcher Sarge, worin man alle Tage eine Stunde 
lang ſich üben fann im Stilleliegen mit ausgeftredten Beinen und gefreugten 
Arch, eine nüßzliche Vorübung fiir Lebensabiturienten. Das beflagens- 
wertbefe Gebrechen au Bardges ift der Waſſermangel; bie Heilquellen ſtrö⸗ 
wen wämlich nicht in hinlänglicher Fülle. Cine tranrige Abhülfe in diefer 
Beziehung geiviibren die fogenannten Piscinen, ziemlich enge Wafferbehalter, 
erin ſich ein Dutzend, aud wohl anbderthalb Dugend Menſchen gleidyeitig 
bahen, in aarixeshier Giellung, . Hier gibt es Beriibrungen, die felten ange- 
nehw find, und bet diefer Gielegenbeit hegreift man in ihrem gangen Tiefſinn 
bie Waste ded joleranten Ungars, ber ſich den Schnurrdart ſtrich und gu ſei⸗ 
nem Cameraden ſagte: „Mir jſt gang gleich was ber Menſch iſt, ob er Chriſt 
ober Sure, republikaniſch pber Jaiſerlich, Türke oder Vreuße, wenn nur der 
Menſch gefund iſt.“ 
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Bards es, ben 7. atugut ‘618, 


Ueber dee shereneutifihe Bedeutung der hieſi igen Baber wage id nidt, mid, 
mit Behisamibeit auszuſprechen. Es lagi fid vielieicht überhaupt nichts be⸗ 
Primates darüber fagen. Max kann pas Waſſer einer Quelle chemiſch zer⸗ 
fegen und genan angeben, wie viel Schwefel, Cals aber Butter darin ent⸗ 
halten. iſt, aber niemand with ¢6 wagen, ſelbſt in beſtimmien Fällen, bie 
Wirkang. dieſes Wafers fiir ein gang probated, untrügliches Heilmittel ii 





erflirens denn diefe Wirkung iſt ganz abhängig von ber indlviduellen Leibes⸗ 
befchaffenheit ded Rranten, und bas Bad, bas bei gleichen Krankheitſymptomen 
bem einen fruchtet, ũbt auf den andern nidt ben minbeften, wo nidt gar ben 
ſchaͤdlichſten Cinflug. Sn ber Weife, wie 3. B. ber Magnetismus, enthalten 
aud die Heilqueflen eine Rraft, die hinlänglich conflatirt aber feineswegs de⸗ 
terminirt ift, deren Grenzen und aud gebeimfte Natur den Forſchern bis fest 
unbefannt gebtieben, fo daß ber Arzt biefelben nur verſuchsweiſe, wo alle 
anbdern Mitte! feblfdlagen, als Medicament anguwenden pflegt. Wenn der 
Sohn Acseulaps gar night mehr weiß, was er mit bem Patienten anfangen 
foll, dann (chic er uns ind Bad mit einem langen Confultationsysettel, det 
nichts anderes ift, ald cin offener Empfehlungsbrief an den Bufall! 

Die Lebensmittel find bier febr ſchlecht, aber deſto theurer. Frühſtück und 
Mittagelfen werden ben Gaften in hohen Körben und von ziemlich klebrigen 
Mägden aufs Zimmer getragen, ganz wie in Gottingen. Hatten wir nur 
bier ebenfalls ben jugendlich⸗ academiſchen Appetit, womit wir einft die gelebrt- 
trodenften Ralbsbraten Georgia Augufta’s sermalmten! Das Leben ſelbſt 
ift bier fo langweitig wie an ben blumigen Ufern ber Leine. Doch fann ib 
nicht umbin, gu erwähnen, daß twtr zwei ſehr hübſche Balle genoffen, wo die 
Tanger alle ohne Krücken erſchienen. Es feblte dabei nicht an einigen Töch⸗ 
tern Albions, die fich burch Schönheit und linkiſches Weſen auszeichneten; 
fie tangten als ritten fle auf Ejeln. Unter den Franzöſinnen glangte die 
Tochter des berühmten Cellarius, bie — welche Chre für bas Heine Bardges 
— bier eigenfüßig die Polfa tanzte. Auch mebre funge Tangnizen der Pa⸗ 
rifer grofen Oper, welche man Ratten nennt, unter andern die ſilberfüßige 
Mademoiſelle Lelhomme, wirbelten hier ihre Cntrechats, und th dachte bel 
biefent Anblid wieder lebhaft an mein liebes Paris, wo ich es vor lauter Tang 
und Mufif am Ende nicht mehr anshalfen fonnte, und wobhin das Herz ſich 
jetzt dennoch wieder zurückſehnt. Wunderbar närriſcher Sauber! Bor lauter 
Plaiſir und Beluſtigung wird Paris zuletzt ſo ermüdend, ſo erdrückend, ſo 
überläſtig, alle Freuden find dort mit fo erſchöpfender Anſtrengung verbun⸗ 
den, daß man jauchzend froh iſt, wenn man dieſer Galeere des Vergnügens 
einmal entſpringen kann — und kaum if man einige Monate von dort ent⸗ 
fernt, ſo kann eine singige Walzermelodie oder der blofe Schatten eines Tan- 
gerinnenbeins in unfernt Gemüthe bad febufiichtighe Heimweh nach Paris 
etweden! Dad gejdieht aber nur ben bemoosten Hauptern diefes flifen 
Bagnos, nicht ben fanger Burien unfrer Landsmannſchaft, dle naw efneut. 
kurzen Semeſteraufenthalt iit Paris gar kläglich bejammern, daß es bert nicht 
fo gemuthtich ſrill fef wie fenfeits bes Rheins, wo bas Zellenſyſtem bes ein⸗ 
famen Nachdenkens eingeftihrt if, daß man ſich dort nicht ruhig ſammeln 
FOuite Wie etwa zu Magbeburg ober Spandau, daß das fittlighe Bewußtſein 
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fich bort verliere im Geräuſch der Genufwellen bie ſich überſtürzen, bag die 
Berftrenung dort zu groß fel — fa, fie ift wirklich gu grof in Paris, dens 
während wir uns dort zerſtreuen, zerſtreut ſich auch unfer Geld! 

Ach, das Geld! Es weiß fich fogar Hler im Bardges gu zerſtreuen, fo 
langtweilig aud dieſes Heilneft. Es überſteigt alle Begriffe, wie thener dex 
biefige Aufenthalt! er foftet mehr alg bas Doppelte, was man in andern 
Badeörtern ausgtebt. Und welche Habjucht bet dieſen Gebirgsbewohnern, 
bie man als eine Urt Naturkinder, als Refte einer Unſchuldorace zu preifen 
pflegt! Gie hulvigen bem Geld mit einer Snbrunft, die an Fanatismus 
grenzt, und das ift iby eigentlicher Rationalcultus. Aber ift bas Geld jege 
nicht ber Gott ber gangen Welt, ein almadtiger Gott, ben felbft ber verfod- 
tefte Atheift feine bret Tage lang verldugnen finnte? Cenn ohnefeine göttliche 
Hilfe würde ihm der Bader nicht den kleinſten Gemmel verabfolgen laffen. 

Dieſer Tage, bei der grofen Hige, famen ganze Schwärme von Englin- 
bern nach Bardges; rothgejunde, beefſteakgemäſtete Gefichter, die wit der 
bleichen Gemeinde der Badegäſte ſchier heleibigend contraftirten. Der bedeu⸗ 
tendfte diefer Ankömmlinge ift ein enorm reiches und leidlich befauntes Parla⸗ 
mentdglied von ber toryiftifden Clique. Diefer Gentleman ſcheint die Fran⸗ 
zoſen nicht gu lieben, aber bingegen uns Deutſche mit der größten Suneigung 
gu beehren. Er rühmte befonderd unfre Redlicfeit und Treue. Auch wolle 
er 3u Paris, wo er den Winter zu verbringen gedenfe, fich feine franzöſiſchen 
Bedienten, fondern nur deutfche anſchaffen. Ich dankte (hm fiir bas Sutrauen, 
bag er und fcbenfe, und empfabl ihm einige Candsleute von der hiſtoriſchen 
Sule. 

Zu ben hieſigen Badegäſten rechnen wir aud, wie männiglich befannt if, 
ben Pringen son Nemours, der einige Stunden von hier, gu Lüz, ait feiner 
Samilie wohnt, aber täglich hierher fahrt, um fein Bab gu nehmen. Wis er 
bas erftemtal in diefer Abſicht nach VBardges fam, ſaß er in einer offenen Ra- 
leſche, obgleich bas miferabelfte Rebelwetter an fenem Tage herrſchte; id 
ſchloß daraus, daß er febr geſund fein müſſe, und fedenfalls feinen Schnupfen 
ſcheue. Gein erfter Befuch galt bem Hiefigen Militairhospital, wo er leuk 
felig mit den Franfen Goldaten fprach, ſich nach ihren Bleſſuren erfundigte, 
auch nach ihrer Dienftyeit u. ſ. w. Cine ſolche Oemonftration, obgleich Ke 
nur ein altes Trompeterftiidden tft, womit (chon fo viele erlauchte Perjonen 
ihre Virtuofitdt beurfundet haben, verfeblt doch wie ihre Wirkung, und els 
der Fürſt bei der Badeanſtalt anlangte, wo das nengterige Publieum ibn er- 
twartete, war er bereits ziemlich popular. Nichtsdeſtoweniger iſt der Herzeg 
von Nemours nicht fo beliedt, wie fein verftorbener Bruder, defen Cigen- 
ſchaften fich mit mehr Offenbeit fund gaben. Diefer herrliche Menſch, oder 
beffer gefagt dieſes herrliche Menſchengedicht, welded Ferdinand Orleans 
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hieß, war gleichſam it einem populairen, allgemein faßlichen Stil gebdictet, 
wibrend ber Remours in einer fiir die grofe Dtenge minder leicht gugang- 
lichen Kunftform ſich zurückzieht. Beide Pringen bildeten immer einen merk⸗ 
wiirdigen Gegenfag in ihrer äußern Erſcheinung. Die des Orleans war 
nonchalant ritterlich; der andere bat vielmehr etwas von feiner Patricier-Art. 
Erferer war ganz ein junger franzöſiſcher Officier, überſprudelnd von leicht⸗ 
finnigter Bravour, gang die Sorte, die gegen Feſtungsmauern und Frauen- 
herzen mit girider Luft Sturm lduft. Es heißt, ber Nemours fei ein guter 
Soldat, vom falthl&tighen Muthe, aber nicht febr kriegeriſch. Er wird baber, 
wenn er sur Regentichaft gelangt, fic nicht fo leicht von der Trompete Bel- 
lona's vertoden laffen, wie fein Bruber deffen fabig war; was uns febr lieh 
tt, ba wir wohl abnen, welches theure Land ber Kriegsſchauplatz fein würde, 
und weldes naive Bolf am Ende bie Kriegstoften bezahlen müßte. Nur eins 
michte ih gern wiffen, ob ndmlich ber Herzog von Nemours auch fo viel Ge- 
duld befigt wie fein glorreicher Bater, der burch diefe Eigenſchaft, die allen 
feinen franzöſiſchen Gegnern feblt, unermüdlich gefiegt und dem ſchönen 
Franfrei und der Welt ben Frieden erhalten hat. 


36. 


Bardsges, den 29. Mai 1846. 


Der Herzog von Nemours hat auth Gedulb. Dag er dieſe Cardinaltugend 
befigt, bemertte th an ber Gelaffenbeit, womit er fede Verzögerung ertragt, 
wenn fein Bad bereitet wird. Er erinnert feineswegs an feinen Großoheim 
and deſſen J’ai failli attendro! Der Herjog von Nemours verftebt yu war- 
ten und alé eine ebenfalls gute Eigenſchaft bemertte ich an ihm, daß er andere 
nicht lange warten läßt. Sd bin fein Radfolger (nämlich in der Bade- 
wanne) unb muß fhm bas Lob ertheilen, daß er diefelbe fo pünktlich verläßt, 
wie cin gewöhnlicher Sterblicher, bem hier feine Stunde bis auf bie Minute 
gugemeffen if. Er fommt alle Tage hieher, gewöhnlich in einem offenen 
Wagen, felber die Pferde lentend, wahrend neber ihm ein verdrießlich müſſi⸗ 
ges Kutſchergeſicht und hinter ihm fein corpulenter deutſcher Kammerdiener 
figt. Sehr oft, wenn das Wetter ſchön, läuft der Fürſt neben dem Wagen 
Her, bie ganze Strecke von Lüz bis Bardges, wie er denn überhaupt Leibes⸗ 
dibungen febr gu lieben ſcheint. Er macht auc mit feiner Gemablin, die eine 
ber ſchönſten Frauen ift, febr baufige Ausflüge nag merfwiirdigen Gebirgs- 
Srtern. Golam er mit thr jüngſt hieber, um ben Pic ou Midi gu befteigen, 
und wahrend die Fürſtin mit ihrer Geſell ſchaftsdame in Palanfinen den Berg 


— yy — 


hinaufgetragen ward, eilte ber funge Fürſt ihnen voraus, um anf ber Steppe 
eine Weile cinfam und ungeRirt jene coloffaten Naturſchönheüten yu betrach⸗ 
ten, bie unfere Seele fo foealich emporheben aus der niedern Werkeltagswelt. 
Als fedoch der Pring auf die Spige des Berges gelangte, erblickte er dort ſteif⸗ 
aufgenflaagt — drei Gendarme! Run giebt es aber wahrlich nichts auf der 
Welt, was erntichternder und abfiibtender wirken mag, als das pofitive Gee 
feptafelgeficht eines Genbdarmen und bas fchauderbafte Citronengelb feines 
Bandeliers. Wlle ſchwärmeriſchen Gefiihle werden uns ba gleichfam in der 
Bruft arretirt, au nom de la loi. Ich mußte wehmüthig laden, als man 
mir erzablte, wie dämiſch verdrießlich der Nemours ausgeſehen, als er be- 
merfte, welche Giirprife ber fervile Dienfteifer des Prafecten ihm auf dent 
Gipfel bed Pic bu Midi bereitet hatte. 

Hier in Bardges wird ed täglich langweiliger. Das Unleidliche tft eigent- 
lid) nicht ber Mangel an gefelidaftlihen Zerſtreuungen, ſondern vielmehr, 
baf man aud bie Vortheile ber Cinfamfett entbehrt, indem hier beſtändig ein 
Schreien und Larmen, bad Fein filles Hintraumen erlaubt, und uns feden 
Augendli€ aus unfern Gedanken aufſchreckt. Ein grelles, nervengerreifendes 
Knallen mit der Peitſche, ote hieſige Nationalmufit, Hirt man vom früheſten 
Morgen bis ſpät in die Nacht. Wenn nun gar das ſchlechte Wetter eintritt 
und bie Berge fdlaftrunten thre Nebelfappen fiber bie Obren ziehen, dann 
dehnen ſich bier die Stunden zu enniiganten Ewigkeiten. Die letobaftige 
Géitin ber Langeweile, das Saupt gehüllt it eine bleierne Kapuze und Rlop- 
fod? Meffiade in ber Hand, wandelt dann burch die Strafe von Bardges, 
und wen fie angibnt, dent .verfidert im Herzen der lepte Tropfert Lebensmuih! 
Es geht fo weit, baf ich aus Vergweiflung die Geſellſchaft unſers Ginners, 
bes englifcen Parlamentdgliedes, nicht mehr zu vermeiden ſuche. Er zollt 
nod) immer. die gerechtefte Anerfennung unfern Haustugenden und ſittlichen 
Borzügen. Doc will es mich bedünken, als liebe er und weniger enthuſiaſtiſch, 
feitbem ich in unſern Geſprächen die Aeußerung fallen ließ, daß bie Deutſchen 
jept ein grofes Gelüſte empfinden nach dem Beſitz einer Marine, daß wir zu 
allen Giffen unferer Hinftigen Flotte fchon die Ramen erfonnen, daß dle 
Patrioten in ben Zwangsprytaneen, ftatt ber bisherigen Wolle, fest nur Lin⸗ 
nen zu Segeltüchern fpinnen wollen, und daß die Eichen im Teutoburger 
Walde, die feit ber Miederlage des Barus gefehlafen, endlich erwacht feien und 
fic gu freiwilligen Maſtbäumen erboten haben. Dem edlen Briten mip fel 
febr biefe Mittheilung, und er meintes wir Deutſchen thaten beſſer, wenn wir 
ben Uusbau des Cölner Doms, bes grofen Glaubenswerks unfrer Vater, mit 
ungerfplitterten Rraften betrieben. 

Jedesmal wenn ch mit Englandern fiber meine Heimath rede, bemerke th 
mis ticffter Beſchämung, daß der Hah, den fle gegen bie Frangofen hegen, fiir 
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biefes Boll weit ehrenvoller if, als bie impertinente Liebe, die fe uns Dent- 
ſchen angedeihen lafjen, und die wir immer irgend ciner Lacune unfrer weltli⸗ 
then Macht oder unfrer Inielligenz verdaulen: fle Hebe uns wegen unfree 
maritimen Unmacht, wobei feine Handeleconcurrenz gu beforgen ſteht; fie lieben 
und wegen unfrer politifden Naivetät, vie fie im Fall eines Rrieges mit Frank 
reich in alter Weife ausjubeuten hoffen. — — 


Miufifalifhe Satfon von 1844. 


Erſter Veridt. 


Paris, den 25. April 1844. 

A tout seigneur tout honneur. Wir beginnen heute mit Berlioz, deſſen 
erſtes Concert die muſikaliſche Gaifon erbffnete und gleidfam als Ouvertiire 
berfelben gu betracdhten war. Die mehr oder minder neuen Stiide, die bier 
dem Publitum vorgetragen wurden, fanden den gebührenden Applans, unb 
felb& die trägſten Gemüther wurden fortgeriffen ven ber Gewalt des Genius, 
ber fich in allen GchSpfungen bes großen Meiſters befundet. Hier ift ein 
Flügelſchlag, der keinen gewöhnlichen Gangesvogel verrath, das iſt eine colof- 
fale Radtigall, ein Sproffer von Wolersgrige, wie es deren in der Urwelt 
gegeben haben fol. Sa, die Berlioziſche Muſik üüberhaupt hat für mich etwas 
urweltliches, wo nicht gar antediluvtanifdes, und fle mabnt mid an unterge- 
gangene Thiergattungen, an fabelhafte Königsthümer und Sünden, an aufe 
gethürmte Unmöglichkeiten: an Babylon, an bie hangenden Garten ber Se⸗ 
miramis, an Rinive, an bie Wunberwerke von Mizraim, wie wir dergleichen 
erbliden auf ben Gemälden des Englanders Martin. Ju ber That, wenn 
wir und nad ciner Analogie in ber Malerfunft umſehen, fo finden wir die 
wahlverwandieſte Achnlichteit swifchen Berlioz und bem tollen Briten: berfelbe 
Ginn für bas Ungeheuerliche, fitr dad Riefenbafte, fiir materielle Unermeß⸗ 
lichkeit. Bei bem einen die grellen Schatten- und Lidt-Effecte, bei bem an- 
bern kreiſchende Sufirumentirungs bei bem einen wenig Melodie, bei dem 
andern wenig Farbe, bei beiden wenig Schönheit und gar fein Gemiith. Shre 
Werke Find weder anti? now romantiſch, fle erinnern webder an Griedhenland 
nod an dad katholiſche Mittelalter, fondern fie mabnen weit höher hinauf an 
bie aſſyriſch⸗ babyloniſch⸗· ägyptiſche Urchitectur-Periode und an die maffenbafte 
Paſſion, die fid) darin ausſprach. 

Welch ein ordentlicher moderner Menſch iſt dagegen unſer Felix Mendels⸗ 
fobn-Bartholdy, der hochgefeierie Landsmann, den wir heute zunächſt wegen 
ber Cympbhonie erwähnen, die im Concertfaale bes Confervatoires oon ihm 
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gegeben worden. Dem thatigen Cifer feimer hiefigen Freunde und GEuner 
verdanfen wir diefen Genus. Obgleich biefe Symphonie Mendelsfohns tm 
Confervatoire febr froftig aufgenommen wurde, verbient fie dennoch oie Aner⸗ 
fennung aller wahrhaft Kunſtverſtändigen. Sie tft von echter Schönheit, 
und gehört gu Mendelsſohns beften Arbeiten. Wie aber fommt es, daß dem 
fo verbienten und hodbegabten Künſtler, fett ber Muffiibrung des Paulus, den 
mart bent hiefigen Publicum auferlegte, dbennoc fein Lorteerfrang auf franzb⸗ 
ſiſchem Boren hervorblithen wil? Wie fommt es, daß hier alle Bemühun⸗ 
gen ſcheitern, und daß bad lepte Verzweiflungsmittel bes Odeontheaters, die 
Uuffiibrung ber Chöre gur Antigone, ebenfalls Mur ein klägliches Reſultat 
bervorbrachte? Mendelsſohn bietet uns immer Gelegenbeit, über die höchſten 
Probleme der Aefthetif nacdyubdenfen. Namentlich werden wir bet fhm immer 
an bie grofe Frage erinnert: was ift ber Unterſchied zwiſchen Kunſt und Lüge? 
Wir bewundern bei diefem Meifter gumeift fein großes Talent fiir Form, für 
Stiliſtik, ſeine Begabnif ſich bas Wuferordentlichfte anzueignen, feine reizend 
ſchöne Faktur, fein feines Eidechſenohr, ſeine zarten Fühlhörner und ſeine 
ernſthafte, ich möchte faſt ſagen paſſionirte Indifferenz. Suchen wir in einer 
Schweſterkunſt nach einer analogen Erſcheinung, ſo finden wir ſie diesmal in 
der Dichtkunſt, und ſie heißt Ludwig Tieck. Auch dieſer Meiſter wußte immer 
bas Vorzüglichſte zu reproduciren, fei es ſchreibend, oder vorleſend, er verftand 
fogar bas Raive gu machen, und er hat bod nie etwas geſchaffen was die 
Menge bezwang und lebendg blied in ihrem Herzen. Dem begabteren Men- 
delsſohn würde ed ſchon eber gelingen, etwas ewig bleibended zu ſchaffen, aber 
nidt auf bem Boden, wo zunächſt Wahrheit und Leidenfdaft verlangt wire, | 
nämlich auf ber Bühne; auch Ludwig Tied, trog feinem hitzigſten Gelüſte, 
fonnte e nie 3u einer dramatiſchen Leiſtung bringen. 

Auer der Mendelsſohn'ſchen Symphonie hörten wir im Confervatoire mit 
grofiem Sntereffe cine Gompbhonie des feligen Mozart, und eine nicht minder 
talentvofle Compofition von Handel. Gie wurden mit grofem Betfall auf- 
genommen. 

Unfer vortreffliher Landsmann Ferdinand Hiller genieft unter ben wahr⸗ 
haft Kunftverftindigen ein zu großes Unfeben, als bah wir nicht, fo groß auch 
bie Namen find, dfe wir eben genannt, ben feinigen hier unter den Componiften 
erwähnen dürften, beren Arbeiten im Confervatoire bie verdiente Anerfennung 
fanden. Hiller ift mebr ein denkender als ein fühlender Muſiker, und man wirft 
ifm nod) obendrein eine gu große Gelehrſamkeit vor. Geiſt und Wiffenfehaft 
migen wohl mandmal in ben Compofitionen dieſes Loctrinairés etwas Hiblend 
wirken, fedenfalls aber find fie immer anmtuthig, reizend und (hin. Bon 
ſchiefmäuliger Excentricitdt ift bier feine Spur, Hiller beſitzt eine artiſtiſche 
Wahlverwandtiſchaft mit feinem Landsmann Wolfgang Goethe. Much Hiller 
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m hat es auch dieſes Sabr nicht gefehlt. Na- 
m waren in dieſer Beziehung ſehr bedenlliche 
MOF LB und will gebirt fein, und fei es andy 
gop, E80, won fenfeits ber Barridre von Paris ſich als grofe Gelebritat 
pore Naren, Dew ecbetelten oder erſchiichenen Bepen deuilletonieb 
pie oanfiinger, zumal in Deuticland, gebérig ausqubeuten, und in 
ier gee Reclamen heiht es daun, dad keriibmte Genie, dee grofe Rudolph 
“a fa ‘aagefommen, der Redeububler von Liszt und Thalberg, der Clavier- 
pars ter in Paris fo grofes Aufſeben erregt habe und fogar von bem Srititer 
ules Ganin gelobt morden, Hofianna! Wer nun eine folde arme Fliege 
fadig in Paris gefeben bat, und überhaupt weiß, mie wenig vier von nod) 
qeit bbeutendern Perfonnagen Rotiy genommen wird, finbet die Leiditglaudig- 
frit des Publicums ſehr ergiplid, und die plumpe Unverſchämtheit der Bir- 
guofen febr elelhaft. Das Gebrechen aber liegt tiefer, nämlich in bem Zuſtand 
unfrer Tagespreſſe, und diefer ift wieder nur ein Ergebniß fatalerer Zuſtände. 
Sh mug immer darauf juriidfommen, daß ¢ nur drei Pianiften giebt, bie 
eine ernſte Beadtung verdienen, nämlich: Chopin, der holdfelige Tondichter, 
ber aber leider auch dieſen Winter ſehr Frank und wenig fidtbar mars dann 
Thalberg, der muſilaliſche Gentleman, der am Ende gar nidt nöthig hatte, 
Glavier gu fpielen, um iiberall als eine ſchöne Erſcheinung begriift gu werden, 
unb der fein Talent auch wirtlich nur alé eine Apanage gu betradten feheint 5 
und dann unfer Lisgt, der trop aller Derfebrtheiten und verleyenden Eden 
dennod unfer theurer Liggt bleibt, und in diefem Bugenblid wieder die ſchöne 
Welt von Paris in Aufregung gefept. Sa, ex iſt hier, der grofe Agitator, 
unfer Grang Liegt, ber irrende Ritter aller möglichen Orden, (mit Ausnabme 
ber frameſiſchen Ebrenlegion, bie Ludwig Philipp teinem Birtuofen geben 
twill); ex Ht hier der hobenjollern-hedyingenfihe Hofrath, der Doctor der Phi- 
lofophie und Wunbderdoctor ber Mult, ber wieder auferftandene Rattenfiinger 
bon Hameln, der neue Fauft, dem immer ein Pudel in ver Geftalt Belloni’s 
folgt, ber geabelte und dennoch eble Franz Liezt! Er ift hier, ber moderne 
Amphion, ber rit den Tönen feines Saitenfpiels beim Céiner Dombau die 
GSteine in Bewegung fepte, bag fie fic) gufammenfiigten, wie einſt bie Mauern 
von Theben! Er ift hier, der moderne Homer, den Deutidland, Ungarn und 
Sranbreich, die drei größten Linder, als Landtslind reclamixen, während ber 
Sanger der Jias nur von fieben fleinen Provingialftioten in Aniprud gee 















nemmen ward! Gr ift bier, ber Utila, bie Geißel Goties eller Erard fehew 
Pianos, vie fon bei ber Nachricht ſeinee Kommens ergitterten und die nun 
wieder unter feiner Hand zucken, bluten unt wimmern, daß ole Thierqualer- 
geſellſchaft ich ihrer annehmen follie! Er ift bier, bas tolle, ſchöne, häßliche, 
räthſelhafte, fatale und mitunter febr kindiſche Rind feiner Beit, dex giganti⸗ 
fee Zwerg, her raſende Nolaud mit bem ungariſchen Ehrenſähel, der geniale 
Hans Narr, deffen Wahnſinn ung felber den Ging verwirst, und dem wir in 
jedem Sal den lopalen Dienſt erweifen, daß wir die große Furore, die ex bier 
erregt, zur öffenilichen Rune bringen. Wir conftativen naumwunden die 
Thatfache bes ungehenern Guede; wie wir dieſe Thatſacht nad unſerm 
Privathediinten ausdenten und eb wir überhaupt unjern Pripaibeifall dem 
gefeierten Virtuoſen pollen aber verfagen, mag demfelben gewiß gleichgültig 
fein, ta unfre Stimme nur bie eines Cingelnen und unſre Autoritat in ber 
Zontan{t nidt von fonderlicher Bedeutung it. 

Wenn id friiberbin oon bem Schwindel horte, der in Deutſchland und 
namenilich in Berlin ausbrach, alé fich Lidgt bort zeigte, zuckte ich mitleidig tie 
Achſel und oachtes das Mille ſabbathliche Deutſchland will die Gelegenheit nicht 
serfdumen, um fid ein Bischen erlaubte Bewegung yu machen, ed will die 
ſchlaftrunkenen Glieder cin wenig rittteln, und meine Whderiten an ber Opree 
Figeln ſich gern in einen gegebenen Enthufiadmud hinein, und Ciner declamirt 
bem Undern nach: ,, Amor, Beberricher ber Menſchen und ber Götter!“ Cs 
if ihnen, dacht ich, bef dem Spectafel um den Spectakel felbft gu thux, unt 
ben Specialel an fics, gleichviel wie deffen Beranlaffung beife, Georg Her- 
wegh, Franz Lidst oder Fanny Elßler; wird Herwegh verboten, fo halt man 
fich an Liszt, der unverfänglich und uncompromittirendb. Go dachte id, fo 
ecflarte ich mir die Lisgtomanie, und ic) nahm fie fiir cin Merfmal des poli- 
tid unfreien Zuſtandes fenfeit des Rheines. Aber ich habe mich doch geirrt, 
und bas merits ich vorige Woche im italienijden Opernbaus, wo Liszt fein 
erpes Concert gab und gwar vor einer Verfammlung, die man wohl die Vliithe 
ber hieſigen Geſellſchafi nennen konnte. Jedenfalls waren es wachende Pa- 
riſer, Menſchen, die mit den höchſten Erſcheinungen der Gegenwart vertraut, 
die mehr oder minder lange mitgelebt hatten das große Drama der Zeit, dar⸗ 
unter ſo viele Juvaliden aller Kunſtgenüſſe, die müdeſten Männer der That, 
Frauen die ebenfalls ſehr müde, indem fle den ganzen Winter hindurch bis 
Polka getanzt, cine Unzahl beſchäftigter und blaſirter Gemüther — das war 
wahrlich tein deuiſch⸗ ſentimentales, berliniſch anempfindelndes Publicum, yor 
welchem Liozt ſpielte, gang allein, oder vielmehr nur begleitet von ſeinem 
Menius. Und dennoch, wie gewaltig, wie erſchütternd wirkte (don ſeine bloße 
Mxiheinung! Wie ungeſtüm war der Veifall, der ihm entgegenklatſchte! 
Auch Bouquets wurden ihm gu Füßen geworfen! Es war ein crhabenes 
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ware geboren gu Frankfurt, two id, bei meiner lepten Durchreiſe, fein väter⸗ 
liches Haus fab; es ift genannt ,,gum griinen Froſch,“ und bas Abbild eines 
Froſches i@ fiber ber Hausthüre gu feben. Hillerd Compofitionen erinnern 
aber nie an folch’ unmuſikaliſche Beftie, fondern nur an Nachtigallen, Lerchen 
und fonftiges Frühlingsgevögel. 

Wn concertgedenden Pianiften hat es aud dieſes Jahr nicht gefeblt. RNa- 
mentli® die Ideen bes Mergen waren in diefer Beziehung ſehr bedenkliche 
Tage. Das alles klimpert drauf log und wil gehört fein, und fei es aud 
Nur gum Sehein, um fenfeits der Barridre von Paris fig als grofe Celebritat 
geberden gu dürfen. Dew erbettelten ober erſchlichenen Fetzen Feuilletonlob 
wiſſen bie Kunſtjünger, gumal in Deutſchland, gebsrig ausjubeuten, und tn 
ben bortigen Reclamen heißt es dann, das berühwmte Genie, dex grofe Rudolph 
W. fei angefommen, der Nebenbubler von Liszt und Thalberg, der Clavier- 
heros, ber in Paris fo großes Aufſehen erregt bade und fogar von dem Rritifer 
Sules Sanin gelobt worben, Hofianna! Wer nun eine folche arme Fliege 
zufällig in Paris gefehen bat, und überhaupt weif, wie wenig Hier von nod 
weit bedeutendern Perfonnagen Notiz genommen wird, finbet die Leichtglaubig- 
feit bes Publicums febr ergötzlich, und die plumpe Unverſchämtheit der Vir⸗ 
tuofen febr efelbaft. Das Gebrecen aber liegt tiefer, nämlich in bem Zuſtand 
unfrer Tageépreffe, und diefer ift wieder nur ein Ergebniß fatalerer Zuſtände. 
Ich mug immer darauf jurlidfommen, daß ed nur drei Pianiften giebt, bie 
eine ernſte Beachtung verdienen, nämlich: Chopin, ber holdfelige Tonbdichter, 
ber aber leider auch diefen Winter febr Fran’ und wenig ficdtbar wars dann 
Shalberg, der muſikaliſche Gentleman, der am Ende gar nidt nöthig hatte, 
Slavier yu fpiclen, um iiberall als eine ſchöne Erſcheinung begriift gu werden, 
unbd ber fein Talent aud) wirklich nur alé cine Apanage gu betradhten ſcheint; 
unbd dann unfer Liszt, der trop aller Berfebrtbeiten und verlependen Ecken 
dennoch unfer theurer Liszt bleibi, und in dieſem Augenblick wieder die ſchöne 
Welt von Paris in Aufregung gefept. Sa, er ift hier, der grofe Agitator, 
unfer Franz Lidst, ber irrende Ritter aller migligen Orden, (mit Ausnahme 
ber franzöſiſchen Ehrenlegion, die Ludwig Philipp feinem Birtuofen geben 
will); er Ht bier ber bobenzollern-bechingen(de Hofrath, ber Doctor der Phi- 
lofophie und Wunberdoctor ber Muſik, ber wieder auferflandene Rattenfanger 
von Hameln, der neve Fauft, dem immer ein Pubel in der Geftalt Belloni’s 
folgt, ber geabelte und dennoch edle Frang List! Er ift bier, ber moderne 
Amphion, der “rit den Tonen feined Saitenfpiels beim Colner Dombau bie 
Steine in Bewegung fepte, daß fie {ich gufammenfiigten, wie einft die Mauern 
von Theben! Cr iſt hier, ber moderne Homer, den Deutſchland, Ungarn und 
Frankreich, bie drei größten Lander, als Lanbdedfind reclamiren, wabrend der 
Sänger der Ilias nur von fieben fleinen Provinzialſtädten in Anſpruch ge- 
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nemmen ward! Gr iſt bier, ber WUttila, bie Geißel Gottes aller yard few 
Pianos, vie fon bei ber Radridt feine? Rommens ergittertes und die nan 
wieder unter feiner Hand zucken, bluten unt twimmern, daß ole Thierqualer- 
geſellſchaf ich ihrer annehmen follte! Er ift Hier, bas tole, ſchöne, häßliche, 
rathfelbafte, fatale und mitunter febr kindiſche Rind feiner Zeit, der giganti⸗ 
fee Zwerg, ber raſende Roland mit bem ungariſchen Ehrenſähel, der geniale 
Hané Narr, veffen Wahnſinn uns felber den Gine verwirrt, und dem wir in 
jedem Sal den lopalen Dienſt erweiſen, daß wir die große Furore, die ex bier 
erregt, zur ofentlien Runde bringen. Wir conftativen unumwunden die 
Thatſache Hes ungeheuern Succds; wie wir diefe Thatlade nad unſerm 
Privathediinten ausdenten unb ob wir überhaupt unjern Privatheifall dem 
gefeierten Virtuoſen zollen aber verjagen, mag demſelben gemiß gleichgültig 
fein, ba unſre Stimme nur die eines Einzelnen und unfre Mutoritat in der 
Tonkunſt nidt von fonverlicher Bedeutung iſt. 

Wenn ich früherhin vou hem Schwindel hirte, ber in Deutſchland und 
namenilich in Berlin aushred, ald ſich Liqzt bort geigte, zuckte ich mitleidig vie 
Achſel und dachte: bas fide fabbathlide Deutſchland will die Gelegenheit nicht 
verfdumen, um fid) ein Bisehen erlaubte Bewegung gu machen, es will die 
ſchlaftrunkenen Glieder cin wenig rütteln, und meine Whderiten an ber Spree 
Hipeln ſich gern in einen gegedenen Enthuſtasmus hinein, und Ciner declamirt 
bem Andern nah: „Amor, Bebersicher der Menſchen und ber Götter!“ Cs 
ih ihnen, dacht ich, bei dem Spectakel um ben Spectatel felbf gu thus, um 
ben SGpectakel an ſich, gleichviel wie deffen Veranlaffung beige, Georg Her- 
wegh, Franz Liszt oder Fanny Ciflers wird Hherwegh verboten, fo halt man 
fic aw Liszt, dex unverfanglich und uncompromittirend.. Go dachte id, fo 
erklärte id) mir die Lisztomanie, und id nabm fie fiir cin Merkmal bes poli- 
tiſch unfreien Zuſtandes jenfeit bed Rheines. Wher ich habe mich boc geirrt, 
und bas mertte id vorige Woche im italienifden Opernbaus, wo Liszt fein 
erftes Concert gab unb gwar vor einer Verjammiung, die man wobl bie Bliithe 
ber biefigen Geſellſchaft nennen fonnte. Jedenfalls waren es wachende Pa- 
sifer, Menſchen, die mit den hidften Crideinungen ber Gegenwart vertraut, 
bie mehr oder minder lange mitgelebt batten dad große Drama der Zeit, dar- 
sitter fo viele Suvaliben aller Runftgeniiffe, die miideften Mäuner der That, 
Frauen die ebenfalls ſehr miide, indem fie ben ganzen Winter hindurch dic 
Palta getangt, cine Unzahl beſchäftigter und blafirter Gemüther — das war 
wahrlich tein deutſch⸗ ſentimentales, berlinifd) anempfindelndes Publicum, yor 
welchem Liszt fpielte, gang allein, oder vielmehr nur begleitet von feinem 
Menius. Und dennoch, wie gewaltig, wie erſchütternd wirfte ſchon feine bloge 
Erſcheinung! Wie ungeftiun war der Beifall, der ihm entgegenklatſchte! 
Auch Bouquets wurden ihm gu Füßen geworfen! Es war ein crhabens 
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Anblic, wie der Triumphator mit Seelenruhe die Blumenſträuße anf ſich 
regnen ließ, und endlich, graziöſe lächelnd, eine rothe Camelia, die er aus 
einem ſolchen Bouquet hervorzog, an ſeine Bruſt ſteckte. Und dieſes that er 
in Gegenwart einiger jungen Soldaten, die eben aus Afrika gekommen, wo 
ſie keine Blumen, ſondern bleierne Kugeln anf ſich regnen ſahen und thre 
Bruſt mit den rothen Camelias bes eignen Heldenbluts geziert ward, ohne daß 
man hier oder dort davon beſonders Notiz nahm. Sonderbar! dachte ich, 
dieſe Pariſer, die den Napoleon geſehen, ber cine Schlacht nach der andern 
liefern mußte, um ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln, dieſe jubeln jegt unſerm 
Franz Liozt! Und welder Jubel! Cine wahre Berrüchtheit, wie fie unerhört 
in ben Annalen der Furore! Was if aber der Grund dieſer Erſcheinung? 
Die Lofung der Frage gehört vielleicht eher in die Pathologie als in bie Aeſthe⸗ 
tif. Gin Arzt, deſſen Gpectalitdt weibliche Krankheiten find, unb ben ich fiber 
ben Sauber befragte, ben unfer Liszt auf fein Publicum ausübt, lächelte 
duferft fonderbar und fprad da allertei von Magnetiomus, Galvanismus, 
Clettricitét, von ber Contagion in einem ſchwülen, mit unzähligen Wads- 
ferzen und einigen bunbert parfiimtrten unb ſchwitzenden Menſchen angefüllten 
Gaale, von Hiftrionalepilepfis, von den Phanomen bes Rigelns, von mufifa- 
liſchen Canthariden und andern feabrofen Dingen, weldhe, glaub’ ih, Bezug 
haben auf die Mofterien ber bona dea. Vielleicht aber liegt die Löſung der 
Frage nicht fo abenteuerlich tief, fondern auf einer febr profaifden Oberlade. 
Es will mid manchmal bedünken, bie ganze Hereret ließe ſich daburch erklären, 
baf niemand auf biefer Welt feine Gueceffe, ober vielmebr bie mise on scdne 
berfelben fo gut zu organifiren weiß, wie unfer Franz Liszt. In diefer Kunſt 
ift er cin Genie, ein Philadelphia, ein Bosko, ja cin Meyerbeer. Die vor⸗ 
nebinften Perfonen dienen ihm als Comperes, und feine Miethenthuſiaſten 
find muſterhaft bdreffirt. Stnallende Champagnerflafden und ver Ruf von 
verfdwenderifcher Freigebigheit, auspofaunt durch die glaubwiirdighen Sour- 
nale, lodt Recruten in feder Stadt. Nichtsdeſtoweniger mag es der Fall fein, 
daß unfer Frang Liszt wirklich vom Natur ſehr fpendabel und frei ware vow 
Geldgeiz, einem ſchäbigen Lafter, bas fo vielen Virtuofen anflebt, namentlich 
ben Stalfenern, unb bas wir fogar bei dem flötenſüßen Rubini finden, vor. 
beffen Filz eine in feder Beziehung febr ſpaßhafte AneFoote erzählt wird. Der 
berühmte Ganger hatte nämlich in Verbindung mit Frang Liszt eine Kunſt⸗ 
reife auf gemeinſchaftliche often unternommen, und der Profit der Concerte, 
bie man in verſchiedenen Gtddten geben wollte, follte getheilt werden. Der 
grofe Pianift, ber iiberall ben Generalintendanten feiner Berühmtheit, ber 
{chon erwähnten Signor Belloni, mit fich herumführt, Rbertrug demſelben bet 
diefer Gelegenbelt alles Gefchaftliche. Als ber Gignor Belloni aber naw 
beendigter Geſchäftsführung feine Rechnung eingab, bemerfte Rubini mit 














Entfegen, daß unter dew gemeinfamen Ausgaben auch eine Bedeutende Sramme 
fity LorbeerFrange, Blumenbouquets, Lobgedicte und fonftige Ovationstofter 
angefept war. Der naive Sanger hatte ſich eingebildet, daß man ihm ſeiner 
ſchönen Stimme wegen foldhe Beifallszeichen zugeſchmiſſen, er gerieth fest te 
grofen Zorn, und wollte durchaus nicht die Bouquets bezahlen, worin ſich 
vielleicht bie foftbarften Camelias befanden. War’ ih cin Mufiter, dieſer 
Swift bote mir das befte Süjet einer komiſchen Oper. 

Aber adh! laßt uns die Hulbigungen, welche die berühmten Virtuefen ein⸗ 
ernten, nicht allgu gendu unterſuchen. Iſt doch der Tag ihrer eitlen Berühmt⸗ 
belt febr fury, und bie Stunde ſchlägt balb, wo der Titane der Tonkunſt 
vielleicht zu einem Stadtmuſikus von ſehr antergefegter Statur gufammen- 
ſchrumpft, der in feinem Raffeehaufe ben Stammgäſten erzählt wnd auf feine 
Ehre verfichert, wie man ihm einft Blumenbouquets mit den ſchönſten Came- 
lias zugeſchleudert, und wie fogar einmal swei ungariſche Grafinnen, um fein 
Schnupftuch gu erhaſchen, ſich felbft zur Erde geſchmiſſen und blutig gerauft 
baben! Die Cintags-Meputation der Virtuofen verdiinftet und verhallt, see, 
fpurlos, wie ber Wind eines Rameeles in der Wiifte. ° 

Der Nebergang vom Lowen gum Raninchen ijt etwas ſchroff. Denno darf 
ic bier jene gabmeren Clavierſpieler nicht unbenchtet laffen, die in ber dies⸗ 
jabrigen Saiſon fid auſgezeichnet. Wir können nidt Alle grofe Propheten 
fein, unb ed muß aud fleine Propheten geben, woven zwölf auf cin Dugend 
gehen. Als ben größten unter ben Rleinen nennen wir bier Theodor Dohler. 
Sein Spiel ift nett, hübſch, artig, empfindſam, und er hat eine ganz eigen- 
thiimliche Manier, mit ber wagereddt ausgeftredten Hand blos durch bie ge« 
bogenen Fingerfpigen bie Taſten angufdlagen. Nach Dohler verdient Halle 
unter den Fleinen Propheten eine befomdere Erwähnung; er ift ein Hhabakul 
von chen fo befcheibenem wie wabrem Verdienſt. Ich fann nit umhin, bier 
aud bes Herrn Schad zu erwähnen, ber unter ben Clavierfpielern vielleicht 
benjelben Rang einnimmt, ben wir dent Jonas unter den Propheten einräu⸗ 
mens möge thn nie ein Walfiſch verſchlucken! 

Als gewiffenhafrer Berichterftatter, ber nicht blos von neuen Opern und 
Concerten, fondern aud von allen andern Kataſtrophen ber mufifglijden Welt 
ju berichten bat, muG ich auch von den vielen Verheirathungen reden, die darin 
gum Ausbruch gefommen, oder auszubrechen drohen. Ich rede von wirklicen, 
lebenslãnglichen höchſt anſtändigen Heirathen, nicht oon dent wilben Chee 
Dilettantismus, ber ded Maires mit der dreifarbigen Schärpe und des Segens 
ber Rirche entbebrt. Chacun fucht fest feine Chacune. Die Seren Künſtler 
tingeln einher anf Freiersfüßen und irillern Hymeneen. Die Bioline ver⸗ 
ſchwägert fich mit ber Flöte; die Hornmuſik wird nicht ausbleiben. Einer dev 
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forex Hinksht gréften Baſſiſten ver italieniſchen Oper; bie Dame ift iden, 
anmutbig und geiftreich. Gor einigen Tagen erfubren wir, dag noch ein an- 
derer ausgezeichneter Pianiſt aus Warſchau in den heiligen Chefand trete, 
daß auch er ſich hinauswage auf jenes hohe Meer, fiir welches noc fein Com⸗ 
pa§ erfunden worden. Immerhin, kühner Segler, ſteß ab vem Lande, und 
möge fein Sturm bein Ruder brechen! Sept heißt ef fogar, daß ber größte 
Violiniſt, den Breslau nad Paris geſchickt, ſich hier verheirathet, daß aud 
hiefer Fiedelfundige feines rubigen Sunggefellenthums fiberdriiffig geworden, 
und dad furchtbare, unbelannte Senfeits verfuden wolle. Wir leben in einer 
belbenmiithigen Periode. Dieſer Tage verlodte fid ein ebenfalls berühmter 
Virtues. Cr hat wie Thefeus eine ſchöne Ariadne gefunden, die ihn durch 
bas Labyrinth dieſes Lebens leiten wird; an einem Garnknäuel feblt es ibr 
nicl, denn fie ift eine Nabterin. 

Die Violiniften find in Umerifa, und wir erhielten die ergößlichten Nach⸗ 
richten fiber die Triumphzüge von Ole Bul, dem Lafayette des Puffs, dem 
Reclamenbheld beider Welten. Der Entrepreneur feiner Succeſſe lief thn gu 
Philadelphia arretiren, um ihn zu gwingen, die in Rechnung geftellten Ova- 
tionsfoften gu beridtigen. Der Gefeierte gablie, und man fann jept nicht 
mer fagen, baf der blonde Normanne, ber gentale Geiger, feinen Ruhm 
jemandem ſchuldig fei. Hier in Paris hirten wir unterdeffen ben Sivori; 
Porjia wiirde fagen: ba thn ber liebe Gott fiir einen Mann ausgibt, fo will 
ich ib dafür nebmen. Cin anbermal überwinde ich vielleicht mein Mißbe⸗ 
bagen, um über diefes geigende Brechpulver zu referixen. Wlerander Vatta 
Gat aud) dieſes Sabr cin ſchönes Concert gegeben; er weint nod) immer anf 
bem großen Biotoncello feine Mleinen Kinderthränen. Bet diefer Gelegenheit 
fonnte ich auc Herrn Gemntelman lobens er bat es nöthig. 

Ernft war hier. Der wollte aber aus Laune fein Concert geben; er gefall 
fc barin, blog bei Freunden gu fpielen. Diefer Künſtler wird hier geliebt und 
gcactet, Er verbient ed. Cr ift ber wabre Rafolger Pagauini’s, er erbie 
bie bezaubernbe Geige, womit ber Genuefer bie Gteine, ja fogar bie Klötze av 
riibren wußte. Paganini, der uns mit leifem Bogenſtrich fept gu den ſon⸗ 
nigſten Höhen führte, jest in grauenvolle Tiefen bliden lief, beſaß freilich 
cine weit dämoniſchere Kraft; aber ſeine Schatten und Lichter waren mitunter 
gu grell, bie Contrafte zu ſchneidend, und feine graudioſeſten Naturlaute muß⸗ 
ten oft als künſtleriſche Mißgriffe betrachtet werden. Ernſt iſt harmoniſcher, 
und die weichen Tinten ſind bei ihm vorherrſchend. Dennoch hat er eine Vor⸗ 
liebe fiir bag Phantaſtiſche, auch für das Barocke, wo nicht gar für das Scur⸗ 
rile, und viele ſeiner Compoſitionen erinnern mich immer an die Mährchen⸗ 
domijdien bed Gozzi, an die abenteuerlichſten Maskenſpiele, an ,,vquetiani- 
ſchen Carneval.“ Das Muſikſtück, dad unter diefem Namen bekannt ig, 
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und unverſchämterweiſe von Sivori gecapert ward, ift ein allerliebſtes Ca⸗ 
priccio von Crnft. Diefer Ciebhaber des Phantaftifden fann, wenn er will, 
auch rein poetiſch fein, und ich babe flingft eine Nocturne von ibm gebort, die 
wie aufgelöſst war in Schönheit. Man glaubte ſich entriidt in eine italieniſche 
Mondnacdht, mit ftillen Cypreffenalleen, ſchimmernd weißen Statuen und 
träumeriſch plätſchernden Springbrunnen. Ernſt Gat, wie befannt ift, in 
Hannover feine Entlaffung genommen, und ift nicht mebr foniglich hannover’- 
ſcher Concertmeffter. Dad war auch fein paffender Plag fiix ibn. Cr ware 
weit eber geeignet, am Hofe irgend einer Feenkönigin, wie 3. B. ber Frau 
Morgane, die Kammermuſik gu leitens bier fände er ein Wuditorium, das ibn 
am beften verftiinde, und darunter mance hohe Herrſchaften, die ebenfo kunſt⸗ 
finnig wie fabelbaft, 3. B. den König Arthus, Dietrich von Bern, Ogier den 
Danen u. a. Unb melee Damen wiirden ihm hier applaubiren! Die blon- 
den Hamnoveranerinnen mögen gewiß hübſch fein, aber fie find bod nur Heid- 
ſchnucken in Vergleichung mit einer Fee Melior, mit ber Dame Abonde, mit der 
Königin Genoveoan, der ſchönen Melufine und anbdern berühmten Frauens- 
perfonen, die fic) am Hofe der Konigin Morgane in Avalun aufhalten. An 
biefem Hofe Can feinem andern) hoffen wir einft bem vortreFflichen Künſtler 
gu begegnen, denn auc) und bat man dort eine vortbeilbafte Anſtellung ver- 


{prochen, 


Sweiter Beri dt. 


Parts, deri. Mat 1844, 


Die Academie-royale-be-Mufique, die fogenannte grofe Oper, befindet ſich 
bekanntlich in ber Rue Lepelletier, ungefabr in der Mitte, der Reftauration 
von Paolo Broggi gerade gegeniiber. Broggi ift der Name eines Stalieners, 
ber einft ber Roch von Roſſini war. Ws lepterer voriges Jahr nad Paris 
fam, befuchte er auch dfe Trattoria feines ebemaligen Dieners, und nachbem 
er dort gefpeist, blieb ex wor der Thüre lange Beit fleben, in tiefem Nachden⸗ 
fen bas grofe Operngebdube betrachiendb. Cine Thrine trat in fein Wuge, 
und ald jemand ihn frug, weshalb er fo webmiithig bewegt erſcheine, gab ber 
große Maeſtro sur Untwort: Paolo habe ihm fein Leibgeridt, Ravioli mit 
Parmeſankäſe, zubereitet wie ehemals, aber er fei nicht im Stande gewefen, 
bie Hälfte der Portion gu vevjehren, und auch diefe drücke ihn fepts er, ber 
ehemals ven Magen cines Straußes befeffen, könne heutzutage faum fo viel 
vertragen wie cine serliebte Turteltaube, 

Wir laſſen dahingeſtellt fein, in wie weit der alte Spottoogel feinen indis- 
cretew Frager myſtificirt bat, und begniigen uns heute, jedem Mufiffreunde 
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gu rather, bei Broggi eine Portion Ravioli au effen, und nachher ebenfalls 
cinen Augenblid vor ber Thüre ber Reftauration verweilend bas Haus der 
grofen Oper gu betrachten. Es zeichnei fich nicht aus burch brillanten Luxus, 
ed bat vielmebr bas MenGere eines febr anſtändigen PferdeRalles, und das 
Dad ift plait. Auf diefem Dac ftehen acht grofe Statuen, welche Muſen 
vorftellen. Cine neunte feblt, und ad! bas iſt eben bie Mufe der Muff. 
Ueber die Abwefenheit diefer ſehr achiungswerthen Mule find bie ſonderbarſten 
Auslegungen im Sdwange. Proſaiſche Lente fagen, ein Sturmwind babe 
fie vom Dache beruntergeworfen. Poetiſchere Gemiither behaupten dagegen, 
ble arme Polyhomnia habe fich ſelbſt hinabgeſtürzt, in einem Wnfall von Ver- 
zweiflung fiber bad miferable Singen von Monſieur Duprey. Das if im- 
mer moglich; die zerbrochene Glasftimme von Dupres ift fo mifténend gewor- 
ben, daß es fein Menſch, viel weniger cine Mufe, aushalten fann, dergleiden 
anzuhören. Wenn das noch linger dauert, werden auch die andern Töchter 
ber Mnemoſyne fid vom Dad ſtürzen, und es wird bald gefährlich fein, ded 
Abends fiber bie Rue Lepelletier 3u gehen. Von der ſchlechten Muſik, die hier 
in ber grofen Oper feit einiger Beit graffirt, will ih gar nicht reden. Doni- 
setti ift in diefem Augenblick noch der befte, ber Achilles. Man fann fic alfo 
leicht cine Vorftellung machen von den geringern Heron. Wie ie} hire, hat 
auc jener Uchilled fic in fein Belt zurückgezogen; er boubirt, Gott weiß 
warum! und er lief der Direction melden, daß er bie verſprochenen fiinf und 
zwanzig Opern nicht liefern werde, da er gefonnen fei, ſich ausguruben. Welche 
Prablerei! Wenn eine Windmithle bergleiden fagte, würden wir nicht weni- 
ger lachen. Entweder hat fie Wind und dreht fic, ober fie hat feinen Wind 
und ſteht ftil. Dr. Donizetti hat aber hier einen rührigen Vetter, Gignor 
Accurfi, der beftdindig fiir ihn Wind mad. 

Der fiingfte Kunſtgenuß, den uns die Academie be Muſique gegeben, ift der 
Lazzarone von Halevy. Diefes Werk hat ein trauriges Schickſal gebadt, ed 
fiel burcy mit Panfen und Trompeten. Ueber den Werth enthalte ih mich 
jeder Aeußerung; ich conftatire blos fein ſchreckliches Ende. 

Jedesmal wenn in ber Academie be Mufique oder bei ben Buffos eine Oper 
burchfadt ober fonft cin ausgezeichnetes Fiasco gemacht wird, bemerft man 
dort eine unheimliche hagere Figur mit blaffem Geſicht und kohlſchwarzen Haa- 
ren, cine Urt mannlicher Ahnfrau, deren Erfcheinung immer ein muſikaliſches 
Unglitd bedentet. Die Staliener, fobalb fie derfelben anfidtig, ftreden baftig 
ben Beige und Mittelfinger aus und fagen, bas fet ber Settatore. Die leicht⸗ 
finnigen Franzoſen aber, die nicht einmal einen Mberglauben haben, zucken 
blos bie Achſel und nennen fene Geftalt Monfieur Gpontini. Es iſt in ber 
That unfer ehematiger Generaldirector ber berliner grofen Oper, ber Com- 
ponift ber Veftalin und bes Ferdinand Cortes, zweier Prachtwerke. die nod 
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lange fortblühen werden im Gedächtniſſe ber Menfchen, bie mar nod lange 
betoundern wird, während der Verfaſſer felbft alle Bewunderung eingebüßt 
und nur noch cin welles Geſpenſt ift, das neidiſch umherſpukt und fis ärgert 
über bas eben der Lebendigen. Er fann ſich nicht darüber tröſten, daß er 
Ling todt i und fein Herrſcherſtab übergegangen in die Hinde Meyerbeers. 
Diefer, bebauptet ber Verftorbene, habe ihn verdrängt aus feinem Berlin, das 
er immer fo ſehr geliebts und wer aus DMitleld flir ehemalige Grife die Ge- 
duld bat, fhn anzuhören, fann haarklein erfabren, wie Pr ſchon unzählige 
Actenſtücke gefammelt, um bie Meyerdeer’fdhen Berſchwörungs⸗Intriguen zu 
enthüllen. 

Die fire Idee des armen Mannes iſt und bleibt Meyerbeer, und man er⸗ 
zählt bie ergötzlichſten Geſchichten, wie die Mnimofitat fic immer durch eine 
qu große Beimiſchung oon Citelfeit unſchädlich erweiſt. Klagt irgend ein 
Sehrififieller fiber Meyerbeer, daß diefer 3. B. ble Gedichte die er ihm fon 
felt Sabren zugeſchickt, nod immer nicht componirt habe, dann ergreift Spon- 
tint baftig bie Hand des veriegten Pocten, und ruft: ‘j'ai votre affaire, ich 
weif bas Mittel, wie Gie fic an Megerbeer rächen können, es iſt ein un⸗ 
trügliches Mittel, und es beſteht darin, daß Gie fiber mich einen grefen Ar- 
tifel ſchreiben, und je haber Ste meine Verdientte witrdigen, deſto mehr ärgert 
fich Meyerbeer.“ Ein andermal iſt cin frangdfifcer Miniter ungehalten 
liber den Verfaffer der Hugenotten, ber trop der Urbanitit, womit man ihn 
bier bebandelt bat, dennod in Berlin cine fervile Hofdharge übernommen, und 
unfer Gpontini fpringt frendig an ben Minifter binan und ruft: ‘j'ai votre 
affaire, Gie können den Undanfbaren aufs härteſte beftrafen, Gie können ihm 
einen Dolchſtich verfegen, und gwar indem Sie mich gum GroGofficier der 
Ehrenlegion ernennen.“ Jüngſt findet Spontint den armen Leon Pillet, den 
unglücklichen Director der grofen Oper, in der wiithendften Aufregung gegen 
Mexyerbeer, ber ihm durch Mr. Gouin anzeigen lief, bag er wegen bes ſchlech⸗ 
ten Gingperfonals den Propheten noch nicht geben wolle. Wie funtelten da 
bie Mugen bes Stalieners! ‘J'ai votre affaire,” rief ex entzuckt, „ich will 
Shnen einen götilichen Rath geben, wie Sie ben Ehrgeigling gu Tobe demü⸗ 
thigens laffen Sie mid) in Lebensgröße meißeln, fepen Sie meine Statue 
iné Boyer ber Oper, und biefer Marmorblock wird bem Meyerbeer wie cin 
Alp das Herz zerdrücken.“ Der Gemüthozuſtand Gpontini’s beginnt nach⸗ 
gtrabe feine Angehörigen, namentlich bie Familie bes reichen Ptanofabritan- 
ten Erarb, womit er durch feine Gattin verſchwägert, in grofe Beforgniffe zu 
verſezen. Siingft fand ihn jemand in ben obern Galen bes Louvre, wo die 
Agyptifchen Untiquitdten aufgeftelt. Der Ritter Spontini fland wie eine 
Bildſäule mit verſchlungenen Urmen faft eine Stunde lang vor einer großen 
Mune, deven prächtige Goldlarve einen Konig ankinbdigt, der fein geringe- 
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rer fein foll, als fener Amenophes, unter deſſen Regierung ble Rinder Ifrael 
bas Lanb Begopten verlaffen haben. Aber Gpontini Sra am Ende fein 
Schweigen, und fprad folgendermaßen: ,,linfeliger Pharac! bw bift an mei- 
nem Ungliid ſchuld. Ließeſt du die Kinder Iſrael nicht aud dem Lande Ae⸗ 
Gyrten fortzieben, oder hätteſt du fle ſämmtlich im Ril erfiufen laſſen, fo 
mire ich nicht burch Meyerberr und Nendelsſohn aus Berlin verbdrängt wor⸗ 
den, und ich birigirte dort nod immer bie grofe Oper und die Hofeoncerte. 
Unfeliger Pharaof ſchwacher Krelodilentinig, durch beine halben Mafregein 
geſchah ed, daß ich jept gin an Grande geridteter Mann bin — und Mojes 
und Halevy und Mendelsfohn und Meyerbeer haben geſiegt!“ Solche Re- 
ben Galt ber unglüchliche Mann, unb wis können Hm unſer Mitleid nicht 
verſagen. 

Was Meyerbeer betrifft, fo wird, wie oben angedentet, fein Prophet ao 
lange Zeit ausbleiben. Er felbft aber wird nit, wie bie Feitungen jüngſt 
meldeten, fiir immer tu Berlin feinen Aufenthalt nehmen. Er wird wie 
bisher abwechſelnd bie cine Halfte bed Sabres Hier in Paris und die andere in 
Beslin zubringen, wozu er ſich förmlich verpflichtet bat. Geine Lage erinnert 
fo giemlich an Proferpina, nur bag der arme Maeſtro bier wie dort feine Helle 
wad feine Hollenqual finder. Wir erwarten ibn noe diefen Sommer bier, 
in ber ſchönen Unterwelt, wo ſchon einige Schock muſikaliſcher Teufel und 
Leufelinnen feiner barren, uns ihm ble Ohren voll gu Heulen. Bon Mor- 
eens bid Abends mug ex Sanger und Gangerinnen anhsren, die Hier debü⸗ 
tizen wollen, und in ſeinen Greiftunden beſchäftigen ihn dle Albums reifender 
Cuglanderinnes. 

Wn Deblitanten war diefen Winter in ber grofen Oper tein Mangd. Cin 
veutider Landémanun debiitirte alé Marcel in den Hugenstten. Er war 
vdielleicht in Deutſchland nur cin Grobian mit einer brunimigen Bierſtimme, 
und glaubse deßhalb in Paris ald Baſſiſt auftreten gu können. Der Kerl ſchrie 
wie cin Waldeſel. Auch cine Dame, die ich im Verdacht habe, cine Deutſche 
qu fein, producirte fich anf ben Beettern ber Rue Lepelletier. Gie fol außer⸗ 
ordentlich tugendhaft fein, und fingt febr falſch. Man behauptet, nicht blos 
her Meſang, ſondern alles an thr, die Haare, zwei Drittel ihrer Zähne, dle 
Hüften, der Ointertheil, Alles fei falſch, nur thr Athem fei echt; die frivolen 
Franzoſen werden daburch gezwungen fein, ſich chrfuchtsvoll ven ihr entfernt 
zu halten. Unſere Prima⸗Donna, Madame Stolz, wird ſich nicht länger 
behenpien lönnen; der Boden iſt unterminirt, und obgleich (he als Weib alle 
Geſchlechtslin zu Gebote ſteht, wird fie doch am Ende ven bem großen Gia⸗ 
como Madiavellt aͤberwunden, ber die Viardot⸗Garcia an ihrer Stelle enga⸗ 
gist ſehen möchte, um die Hauptrolle in feinem Propheten zu ſingen. Ma⸗ 
dame Stole ſieht iby Schickſal voraus, fle abut, daß felbf die Affenliebe, die 
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Hr ber Director hes Opet wibmet, ihe nists belfen kann, wenn ver grefe 
Meier ber Tonkunſt feine Künſte fpielen läßt; und fie hat beſchloſſen, frei- 
willig Paris yu verlaffen, nie wieder zurückzukehren und in feemben Landen 
ihr Leben gn beſchlirhen. Ingrata patria, fagie fie fing, ne ossa quidem 
ama habebis. In der That, feit einiger Feit beſteht fle wirklich nur nod 
aus Haut und Knochen. 

Bei ben Stalienern, in ver Opera buffx, gad es vorigen Winter eben fb 
briflante Fiascos wie in ber grofen Oper. Auch liber bie Sanger wurde dort 
viel geflagt, mit bem Unterſchied, daß dfe Staliener manchmal night ſingen 
wollten und bie armen franzoſiſchen Gangedhelben nicht fingen fonntén. Nur 
bad foftbare Nachtigallenpaar, Signor Mario und Signora Griff, waren 
immer pünktlich anf ihrem Potten in der Galle Bentadour, und triflerten wns 
dort den blühendſten Frühling vor, während draußen Schnee und Wind, and 
Fortepianoroncerte, und Depatirtenfammerdebatien, und Polkawahnſinn. Se, 
bas find Holdfelige Nachtigallen, unb die italientfde Oper iſt der ewig blühende 
fingenbde Wald, wohin i& oft fliichte, wenn winterlicher Trübſinn mid ume 
nebelt, oder ber Lebensfroft unerträglich wird. Dort, im ſüßen Winkel einer 
etwas verdeckten Loge, wird ntan wiever angenehm erwdrmt, und man ver⸗ 
Dintet wenigſtens nicht in ber Kälte. Der melodiſche Sauber verwandelt dort 
in Poefie, was eben nod tüppiſche Wirklichteit war, ver Schmerz veriiert ſich 
in Blumenarabesken, und bald lacht wieder das HRerz. Welche Wonne, wenn 
Mario fingt, und i ben Augen der Griſi die Töne des geliebten Gproffers 
‘fish gleichſam abfpiegein wie ein ſichtbares Echo! Welche Luft, wenn die 
Grifi fingt und in ihrer Stimme der zartliche Blid umd das beglildte Lächeln 
bed Marto melvdiſch wiederhallt! Es ift ein liebliches Paar, und der per- 
fife Dichter, der die Nachtigall bie Rofe unter den Vögeln wnd die Rofe 
wieter bie Rachtigall unter den Blumen genannt hat, würde hier erſt recht in 
ein Imdroglio gerathen, denn jene beiden, Mario und Grift, ſind niet bles 
durch Gefang, fondern auch durch Schönheit ausgezeichnet. 

Ungern, trop jenem reizenden Panr, vermiſſen wir hier bet den Buffos 
Pauline Viardot, oder, wie wir fie lieber nennen, die Garcia. Gie iſt nicht 
erfegt, und niemand kann fie erfegen. Dieſe iſt keine Nachtigall, die bles ein 
Gattungstalent hat und das Frühlingsgenre vortrefflich ſchluchzt und triflert ; 
— fie ift auch feine Roſe, densi fle it häßlich, aber bon einer Art Häßlichleit, 
bie ebel, ich möchte faſt fagen ſchön mR, und bie den großen Léwenmaler La⸗ 
croix mandmal bis zur Begeifterung entzüdte! Sn der That, die Gartin 
mahni weniger an die civilifirte Schönheit und zahme Grazie unſerer eure- 
pdiieden Oeimath, ald vielmehr an die fchauerliche Pracht einer exotiſchen 
Wildniß, unb in manden Momenten ihres paffionirter Vortrags, zumal 
wenn fie den grofen Mand mit den blendend weifen Zähnen überweit sfnet, 
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wad fo granfam fig und anneuthig fletſchend lächelt: bann wird Cinem zu 
Muthe, als mkGten fept auch bie ungeheuerlichen Vegetationen und Thiergat- 
tungen Hindofanés ober Ufrifas gum Vorſchein fomaen; — man meint, 
fept müßten auc Riefenpalmen, umrank von taufenddumigen Lianen, eme 
porſchießen ;—und man würde fich nicht wundern, wenn plötzlich ein Leeparde, 
oder cine Giraffe, oder fogar eine Rudel Elephantenkalber über die Geene 
Hefen. Wir hören mit grofem Berguiigen, daß diefe Sängerin wieder auf 
bem Wege nach Paris ift. 

WWährend die Meabemie be Mufique aufs jammervollſte darniederlag, und 
die Italiener ſich ebenfallé betrũbſam hinſchleppien, erhob fic bie dritte lyriſche 
Grene, die Opera comique, yu ihrer fröhlichſten Hobe. Hier überflügelte ein 
Grfolg ven anbern, und die Caffe hatte immer cinen guten Kiang. Sa, es 
wurte no mebr Geld als Lorbeeren eingeerntet, wad gewiß für bie Direction 
Sein Unglück gewefen. Die Terte ber neuen Oper, die fie gab, waren immer 
oon Scribe, bem Manne, ber einſt bad grofe Wort ausfprad: bas Gold if 
eine Chimare! und ber dennoch dieſer Chimäre beſtändig nadlauft. Er iſt 
ber Rann des Geldes, des Hingenden Realiomus, ber ſich nie verſteigt in die 
Romantik einer unfrudtharen Wolfenwelt, und ich feſtflammert an der irdi- 
ſchen Wirklichkeit ber Bernunfihetrath, des induftriellen Bürgerthums und 
ber Tantidme. Cinen ungeheuren Beifall findet Gerbie’s neue Oper, bie 
Girene, wou Auber bie Muſik geſchrieben. Autor unb Componiſt paffer 
gang für cinanbder: fie haben ben raffinirteften Ginn fiir bas Sntereffante, fie 
wiffer uns angenehm gu unterhalten, fle eutzücken und blenden uné fogar 
durch die glänzenden FAcetten ihres Eſprits, fie befigen cin gewiffed Filigran- 
talent der Veriniipfung allerliebfter Reinigheiten, und man vergift bei ihnen, 
daß ed eine Poeffe giebt. Sie Knd eine Art Runftloretien, welche alle Ge- 
fpenftergefehithten ber Vergangenheit aus unſrer Erinnerung forilächeln, und 
mit ibrem fofetien Getdndel mie mit Pfauenfächern bie ſumſenden Zukunft⸗ 
gedanten, die unfichtbaren Mücken, von uns abwedeln. Fu diefer harmlos 


vbubhleriſchen Gattung gehört anch Adan, ver mit feinem Caglioftro ebenfalls 


in der Opera comique ſehr leichtfertige Lorbeeren cingeerntet. Adame ift eine 
liebenswürdige erfteuliche Erſcheinung, und ein Talent, welches noch großer 
Entwicklung fabig iſt. Cine rühmliche Erwähnung verdient auch Thomas, 
beffen Operette Mina viel Glück gemacht. 

Wile viele Triumphe übertraf jedoch die Bogue bes Deſerteurs, einer alten 
Oper von Monlgny, welche bie Opera comique aus ben Cartons der Ver⸗ 
geffenbeit hervorzog. Hier ift echt franzöſiſche Muſik, die heiterſte Grazie, 
tire harmlofe Stife, eine Friſche wie der Duft von Waldblumen, Ratur- 
wahrheit, fogar Poefie. Ja, legtere feblt nicht, aber ed iſt cine Poeſie ohne 
Sauer ber Unendlichkeit, ohne geheimnißvollen Zauber, ohne Wehmuth, 


abue Sronie, ohne Morbibezza, id) möchte fa fagen, cine elegant bäuxiſche 
Poefie der Gefuudheit. Die Oper vou Monfigny mehute mid unneittelbar 
au feinen Seitgenoffen, ten Maler Greuges id fab Hier wie leibbaftig die 
laublichen Geenen, die diefer gemalt, und ich glaubte gleichfam die Dui pide 
au vernehmen, die bags geborien. Bei der Anhörung fener Oper ward os 
mit ganz deutlicy, wie die bilbenden und die secitirenden Künſte derſelben Pe- 
riode immer einen und benfelben Geift aihmen, nud ihre Meigerwerle bie ine 
timfte Wablverwandtidaft beurkunden. 

Ich tann diefen Bericht nicht ſchließen, obne yu bewerken, vag dte mufta- 
liſche Gaifon noch nicht gu Ende iſt and diefes Jahr gegen alle Gewohnheit 
Hé in ben Mai fortflingt. Die dedeutendfien Bale und Concecte werden in 
dieſem Augenblick gegeben, und die Polka wetjeifert noc mit bem Pians. 
Libres und Füße find mide, aber lönnen fich doch nod nicht zur Rube begebden. 
Dex Leng, dex ſich diesmal fo frith einſtellt, macht Fiasco, man bentertt kaum 
das gtiine Laub ued die Gonnenlichter, Die Aerzte, vielleicht ganz befenrers 
bie Irrenärzte, werden bal viel Befchäftigung gewinnen. Sn viefem buns 
Taumel, in diefer Geaußwnih, in dieſem fingerden, ſpringenden Girne 
leyert Tod und Wahnſinn. Die Hämmer der Pianoforte winken fürchterlich 
auf anfre Nerven, und die greße Deeptenntya die Dalla, oie nd ben 
Bnadenges 


Spätere Notiz. 
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Den vorſtehenden Mittheilungen fiige ich ans melanchaliſcher Grille die 
folgenden Blatter hinzu, die dem Sommer 1847 augehören, und meing legte 

muſikaliſche Berichterſtattung bilden. Für mid) hat alle Muſik feitdem auge 
gehört, und id) ahnte nicht, als id) das Leidensbild Donizetti's: crayonirit 
daß eine ähnliche und weit ſchmerzlichere beinſu guns mir nahete. Die tune 
Runfinotiz lautet wie folgts 
. Seit Guftav Adolf, giorreichen Andenlens, hat keine d wediſche Reputtar 
tion fo viel Lärm im ber Welt gemacht, mie Seany Linh, , Die Nachrichten, 
bie uns darüber aud England zukommen, grenzen ans: Unglaubliche. In den 
Peitungen klingen nur Poſaunenſtöße, Fanfaren des Triumphes wir hires 
Hur Pindar’ ſche Lobgeſänge, Cin Freund erzählte mir von einer engliſchen 
Stott, too alle Gloden geldutet wurden, als die ſchwediſche Nadtigad dort 
ihren Cingug belt ; 3 -ber bortige Biſchef feierte dieſes Ertzigniß durch sine mert- 
würdige Vredigi. Sn. ſeinem anglicaniſchen. Cpiecopaleoſtüme, welches .ber 
tZeichan bitlertracht neg Chefs bee: Pompes, fuurbres nicht undhaliy hepieg 
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0¢ bie Rangel ber HanpeMeche, und begrüßte bie Nenangekommene ale einen 
Helland in WehcMeivern, als eine Fran Erloferin, dte vom Himmel berate 
peftiogen, um unfre Seelen durch fren Gefang von der Sünde zu befreien, 
wWihrend bie andern Cantatricen eben fo viele Teuſelinnen fefen, bie uns hin⸗ 
omitifiern in Sen Raden bes Gatanas. De Stalfenerinnent Geil und Pere 
fant arfiffen vor Rel) and Merger fept gelb werden wie CanarienvEgr?, wah⸗ 
ven unſre Bruny, dix ſchwediſche Rachtigal, von vinem Trinneph yum andern 
flattert. Ich fage unfre Senny, denn im Grunde repriffernttet die ſchwedifſche 
NMuchtigall nidt eycluſivr bas eine Schweden, ſondern fie repraſentirt die ganze 
germariſche GtawnrmesgrnviienfGaft, we ber Sinthern eben fe febr wie bie 
ber Teutonen, fle Ht auch eins Doutſche, eber fo gut wie ihre naturwüchſigen 
unb pllauzen ſchlüfrigen Bchweſtern an der Elbe und am Necar, fie gehört 
Deutidant, wte, der Verſicherung des Fran; Horn gemäß, anh Shalefveare 
wud angehört, wie wie gtridetweife Spinoza, ſeinent innerſten Weſen nad 
war ein Deutſcher felt fan — und mit Gtoly nemnen wir Senny Lind die 
Mafre! Juble tcermart, aud vu haſt Theil an dieſen Ruhme! Springe, 
Vaßmann, deine votertdudife. freudigſten Sprmge, bern unſre Jenny 
fpvicht lein tomiſches Rothwelſch, ſenbern gothiſch, ſtandinaviſch, bas bent- 
Meee Deutſch, ahd tu kanuft fe als Landomaännin begrüßen; nur maßt du 
bid) waſchen, ehe du ihr deine deutſche Hand reichſt. Sa, Jenny Lind iſt eine 
Deutſche, ſchon der Name Lind mahnt an Linden, die grünen Muhmen der 
deutſchen Eichen, ſie hat keine ſchwarzen Haare wie die welſchen Primadonnen, 
in ihren blauen Mugen [sim norviſches! Geürſiih und Mondſchein, und in 
fhrer Keble tönt die reinfle Jungfräulichkeit! Das ijt es. ‘‘ Maidenhood 
is in her voice” — bad fagten alle old spinsters von London, alle prüden 
Radles and frommen Gentlemen ſptachen es augenverdrihend nad, bie noch 
lebende mduviise queus von Richarbſon ſtimmte em, und ganz Großbritan⸗ 
wen ferte ir Jenny Sind das ſingende Magdthum, die gefungene Jungfer⸗ 
POufr. Wir wollen es geſtehen, dieſes iſt ber Schlüſſek ber imbegreiflichen 
Wihſelhaft großen Brgelfterung;: bie Jenny Bind it England gefunden und, 
unter uns geſagt, aud gut auszubeuten weiß. Ste ſinge nur, hieß es, ih 
das · Veltliche Gtrigenitedjt-bald wieder aufgeben yu können, und verſehen mit 
ber ubrhigen Mnoftetltrfustrhte einen jungen proteſtantiſchen Geiſtlichen, den 
Vaſtt Swendfe;: ju heltnifen, ber iinterbelfen ihrer harre dahrim tn fetneh 
wolliſchen YPfarrhaus hinter Apfala, Hinks um bie Ecke. 'Gelfdenr freiflch toftl 
verlauien, als ob ber junge Paſtür· Swenokt nur- ett Mythos unbd ver write 
Tepe Wertedte ber hohen Sung frau ‘eit “alter abgeRanbener Kombdiant der 
Stoithbimet Bühne fet— aber bas iſt gewif Verleumdung. Ver Keuſch⸗ 
heitsſinn bieſer Prima Donna immaculate ‘iffenbart ſich am ſchönſten in 
rem Abſcheu vor Paris; dem modernen Sobom, ben’ fe bet fever Gelegen- 
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heit ausfpridt, zur höchſten Erbauung aller Dames patronesses ber Stitliche 
Feit jenfeitd bes Canals. Senny hat aufs beftimmeefte gelobt, nie auf den 
Lafterbrettern der Rue Lepelledier ihre fingende Jungferſchaft dem franzöſiſchen 
Publico Preis au geben; fie hat alle Untrage, welche the Herr Leon Pillet durch 
feine Runftruffiani machen lief, flreng abgelehnt. ,,Diefe raube Tugend 
macht mich ftugen’’ — würde der alte Paulet fagen. Iſt etwa die Bollsfage 
gegründet, bag bie heutige Nachtigall in friibern Sabren ſchon einmal in 
Paris gewefen und int hiefigen flindhaften Confervatoive Mufifunterridt ge- 
nofjen babe, wie andre Singvigel, welche feitdem febr lodere Zeiſige geworden 
find? Oder fürchtet Senny fene frivole Parifer Rritif, die bet einer Gan- 
gerin nicht die Gitten, fondern nur bie Stimme fritifirt, und Mange! an 
Gehule fiir bas größte Lafter halt? Dem fei wie ihm wolle, unfre Senny 
kommt nidt bierber und wird die Frangofen nidt aus ihrem Sündenpfuhl 
herausſingen. Gie bleiben verfallen der ewigen Verdammniß. 

Hier in ber Parifer muſikaliſchen Welt ijt alles beim Alten; in der Acade- 
mie-royale- be-Mufique iit noch immer grauer, feuchtkalter Winter, während 
braufen Maifonne und Veildenduft. Gm Veftibul fteht noc immer weh⸗ 
müthig trauernd bie Bildfaule ded göttlichen Roſſini; er ſchweigt. Es macht 
Herrn Leon Pillet Ehre, daß er dieſem wahren Genius ſchon bei Lebzeiten 
eine Statue geſetzt. Nichts iſt poſſirlicher, als die Grimaſſe zu ſehen, womit 
Scheelſucht und Neid ſie betrachten. Wenn Signor Spontini dort vorbei⸗ 
geht, ſtößt er fic) fedesmal an dieſem Steine. Da iſt unſer großer Maeſtro 
Meyerbeer viel klüger, und wenn er des Abends in die Oper ging, wußte er 
jenem Marmor des Anſtoßes immer vorſichtig auszuweichen, er ſuchte fogar’ 
den Anblick deſſelben zu vermeiden; in derſelben Weiſe pflegen die Juden zu 
Rom, ſelbſt auf ihren eiligſten Geſchäftsgängen, immer einen großen Umweg 
gu machen, um nicht jenem fatalen Triumphbogen bed Titus vorbei gu fom- 
men, ber zum Gedächtniß bes Untergangs von Serufalem errichtet worden. 
Neber Donizetti’s Buftand werden die Berichte täglich trauriger. Während 
feine Melodien freudegaukelnd die Welt erheitern, während man ihn itberall 
fingt und trillert, fipter felbft, ein entfeplides Bild bed Blödſinns, in einem 
Rranfenhaufe bei Paris. Mur fiir feine Voilette hatte er vor einiger Beit 
noc cin kindiſches Bewußtſein bewahrt, und man mufte ihn täglich forgfal- 
tig anziehen, in vollſtändiger Galla, ber Frack geſchmückt mit allen feinen 
- Orbens fo ſaß er bewegungslos, ben Hut in der Hand, vom fritheften More 
gen bis gum fpdteften Abend. Wher bas hat auch aufgehört, er erfennt nie⸗ 
manb mehr; bad ift Menſchenſchickſal. 
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Wir halten es fiir unfere Pflicht, der Schrift fiber Borne die Ehrener*la- 
rung roranzuſchicken, welde Heine in Mr. 3 der ,, Augeburger Wlgemeinen 
Beitung’’ vom Sabre 1846 der in dieſem Buche ſchwer verlegten Madame 
Wohl (jepiger Madame Straus) gemacht bat. 


Philadelphia, im Geptember 1855. Ber Verleger. 


Die betreffenden Stellen der ,,Augsburger Wigemeinen Zeitung’ lauten 
folgendermafen: 


Geebrter Herr Redacteur! 


Herr Dr. Wertheim babier bat mir nachftehenden Brief bes Herrn 
H. Heine im Original gufommen laffen und mich berechtigt, jeden beliebigen 
Gebrauch davon yu machen; ich erſuche Sie, denfelben wörtlich in Shr geſchätz⸗ 
ich Blatt aufnebmen zu wollen. 

Paris, ben 26. Dee. 1845. Shr ergebener Diener 


Salomon Straus. 


.Liebſter Coctor! Ich theile gang Shre Anficht fiber die Ehrenhaftigkeit 
ber Madame Straus und bas ihr widerfabrene Unrecht. Hätte der Gemahl 
biefer Dame, ald ich mich mit ihm geſchoſſen batte und verwundet ward, die in 
foldjen Fallen üblichen Hoflichfeiten nicht unterlaffen, fo wiirde ich mich gewif 
meinerfeits beeifert haben, feiner Frau die bündigſte Chrenerflarung gu geben, 
um fo mehr, ba ich ſchon damals die fefte Ueberjeugung gewonnen, daß dit 
Anzüglichkeiten, die ich mir in Betreff ihrer gu Schulden kommen lief, auf 
ganz irrigen und grunblofen Annahmen berubten. Mit Vergniigen 
ergreife ich fept bie Gelegenbeit, bie fic) mir barbietet, in ber geeignetften Weife 
meine Ginneganderung in fener Begiehung gu beurfunden. Sch veranftalte 
namlid bei Hoffmann und Campe in Hamburg eine verbefferte Gefammt- 
ausgabe meiner Were, und ich gebe Shnen mein Chrenwort, daß darin die 
Stellen, weldhe Madame Straus perſönlich berührten, nicht wieder abgedruckt 
werden. Sd) bitte Sie, der ehrenwerthen Dame diefe Mittheilung 3u machen 
und ibr zugleich anzudeuten, daß jene Stellen (wie mein Verleger bezeugen 
Fann) nicht im urfpriinglicben Manuferipte ftanden, wie ih es nad) Hamburg 
gum Drude fchidte, und daß fie erft fpdter, als ich mir baffelbe wieder zur 
Durchſicht hierber zurückſchicken lief, flüchtig hineingeſchrieben wurden, in 
tiner menſchlichen Stunde und nicht ohne Provocation. - 

Paris, ben 22. December 1845. ‘ 
Shr Freund G. Heine.“ 


Vorftebender Brief iſt bie treue Copie des Herm Heine an mich. 
£. Wertheim, Dr. M. 
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Erfies Bu d. 


Es war im Jahr 1815, nach Chrifti Geburt, daß mir ber Name Börne 
guerft an’s Ohr Hang. Sch befand mic mit meinent feligen Vater auf ver 
Frankfurter Meffe, wobin er mich mitgenommen, damit ich mich in der Welt 
einmal umfebes bas fei bilbend. Da bot fich mir ein großes Schauſpiel. Sn 
den fogenannten Hiitten, oberhalb der Beil, fab ich die Wachsfiguren, wilde 
Thiere, außerordentliche Kunſt- und Naturwerke. Auch zeigte mir mein 
Vater die großen, ſowohl chriſtlichen als jüdiſchen Magazine, worin man die 
Waaren 10 Procent unter den Fabrikpreis einkauft, und man doch immer 
betrogen wirv. Auch das Rathhaus, den Römer, ließ er mich ſehen, wo die 
deutſchen Kaiſer gekauft wurden, 10 Procent unter den Fabrikpreis. Der 
Artikel iſt am Ende ganz ausgegangen. Einſt führte mich mein Vater ins 
Leſekabinet einer ber A ober LT Logen, wo er oft ſoupirte, Kaffee trank, Kar⸗ 
ten fpielte und fonftige Sreimaurer-WUrbeiten verrichtete. Wabrend id im 
Beitungslefen vertieft lag, flifterte mir ein funger Menſch, der neben mir fag, 
leife ing Ohr: 

„Das ift ber Doctor Börne, welcher gegen die Comödianten ſchreibt!“ 

Als ich aufblidte, fab ich einen Mann, ber, nach einem Sournale fucend, 
mebrmalé im Zimmer fidh hin⸗ und berbewegte und bald wieder sur Thür 
binausging. Go kurz aud fein Verweilen, fo blieb mir boc bas ganze Wee 
fen ded Manned im Gedächtniſſe, und noc heute fonnte ich ihn mit diploma. 
tiſcher Treue abfonterfeien. Er trug einen ſchwarzen Leibrod, ber nod gang 
new glänzte, und blendend weife Wäſche; aber er trug dergleichen nicht wie 
ein Stuger, fondern mit einer wohlhabenden Naclaffigkeit, wo nicht gar mit 
einer verdrießlichen Indifferenz, bie hinlänglich befunbete, daß er fich mit dem 
RKnoten ber weißen Rravatte nicht lange vor bem Spiegel befdaftigt, und daß 
ex den Rod gleich angezogen, fobald ibn ber Schneider gebract, ohne lange yu 
priifen, ob er gu.eng ober gu weit. . 

Er fchien weber grof noc klein von Geftalt, weder mager nod did, fein 
Geficht war weder roth noc blaß, fondern von einer angerdtheten Bläſſe oder 
verblaßten Rothe, und was ſich barin zunächſt ausſprach, war eine gewiffe 
ablehnende Vornehmbeit, ein gewiſſes Dedain, wie man ed bei Menſchen findet, 
bie fich beffer ald ihre Stellung fiihlen, aber an ber Leute Anerkenntniß zwei⸗ 
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feln. Es war nicht fene gebeime Majeſtät, die man auf dem Antlig eined 
Königs ober eines Genies, dig fich incognito unter ber Menge verborgen bal- 
ten, entdecken kann; es war vielmehr jener revolutionaire, mehr oder minder 
titanenbafte Mipmuth, ben man auf ben Gefichtern der Pratendenten feder 
Art bemerkt. Gein Auftreten, feine Bewegung, fein Gang, batten etwas 
Sicheres, Beftimmtes, Charaftervolles. Gind auGerordentlide Menſchen 
heimlich umfloffen von dem Ausftrablen ihres Geiftes? Ahnet unfer Gemiith 
tergleichen Glorie, bie wir mit ben Mugen bes Leibes nicht ſehen fonnen? 
Das moralifche Gewitter in einem ſolchen auferorbdentliden Menſchen wirkt 
vielleicht elektriſch auf junge nod nicht abgeftumpfite Gemiither, die ihm naben, 
wie bas materielle Gewitter auf Ragen with. Cin Funfen aud dem Auge 
bes Manned berührte mich, ich weif nicht wie, aber ih vergaß nicht diefe Be- 
riibrung und vergaf nie ben Doktor Borne, welcher gegen bie Comsdianten 
ſchrieb. 

Ja, er war damals Theaterkritiker und übte ſich an den Helden ber Bretter- 
welt. Wie mein Univerſitäts⸗Freund Dieffenbach, als wir in Bonn ſtudirten, 
fiberall wo er einen Hund oder eine Rage erwifchte, ihnen gleich die Schwänze 
abſchnitt, aus purer Gcpneideluft, was wir thm damals, als die armen Beftien 
gar entſetzlich beulten, fo febr verargten, ſpäter aber ihm gern verziehen, ba 
ihn dieſe Schneideluſt su dem größten Operateur Deutſchlands machte: fo hat 
fic) auch Borne guerft an Comödianten verfudt, und manchen jugenbdliden 
Uebermuth, den er damals beging an den Heigeln, Weidnern, Urfpriingen 
und bergleicpen unfdulbigen Thieren, die feitbem ohne Schwänze herumlan- 
fen, muff man ihm zu Gute halten fiir bie befferen Dienfte, die er fpater als 
grofer politifder Operatenr mit feiner gewepten Kritik yu leiften verftand. 

Es war Barnhagen von Enfe, welcher etwa zehn Sabre nad dent erwähn⸗ 

“ten Begegniffe ben Ramen Berne wieder in meiner Crinnerung heraufrief, 
und mir Wuffage bes Manned, namentlid in der ,,- Wage” und in ben „Zeit⸗ 
ſchwingen“ gu lefen gab. Der Ton, womit er mir dieſe Lectüre empfabl, war 
bedentfam bringendb, und bad Lächeln, welches um die Lippen ber anwefenden 
Rael ſchwebte, fenes wobhlbefannte, rathfelhaft webmiithige, vernunftvoll 
myſtiſche Lacheln, gab ber Empfeblung ein nod) größeres Gewicht. Mabel 
Thien nicht blos auf literariſchem Wege über Börne unterrichtet zu fein, und 
wie ich mich erinnere, verficherte fie bei biefer Gelegenheit: es eriftirten Briefe, 
die Borne einft an eine geliebte Perfon gerichtet habe, und worin fein leiden- 
ſchaftlicher ober Geift fich noch glänzender alg in feinen gedrudten Auffagen 
ausſpräche. Auch fiber feinen Styl duferte fic) Rabel, und zwar mit Wore 
ten, bie jeder, ber mit ihrer Sprache nicht vertrant ift, febr mißverſtehen 
möchte; fie fagtes Borne fann nicht ſchreiben, eben fo wenig wie ih oder 
Sean Paul, Unter Schreiben verftand fie nämlich die rubige Anordnung, fo 


gu fagen bie Redaction ber Gedanken, die logiſche Zuſammenſetzung der Reve- 
theile, kurz jene Kunft des Periodenbaues, ben fie ſowohl bet Goethe, wie bet 
ihrem Gemahl fo enthuffaftifdh berounderte, und worüber wir damals fat tig- 
lich bie fruchtbarften Debatten fiihrten. Die heutige Profa, was ich hier bei- 
Idufig bemerfen will, ift nicht ohne viel Verſuch, Berathung, Widerfprucy and 
Mühe geſchaffen worden. Rabel liedte vieleidt Borne um fo meht, ba fie 
ebenfalls gu fenen Autoren gehoörte, die, wenn fie gut ſchreiben follen, fid 
immer in einer leidenſchaftlichen Anregung, in einem gewiſſen Geiſtesrauſch 
befinben miiffen : Bachanten bes Gedankens, die bem Gotte mit heiliger Trun- 
Fenbeit nachtaumeln. Wber bei ihrer VBorliebe fiir wabloerwandte Naturen, 
hegte fie bennod bie größte Bewunderung fiir fene befonnenen Bildner ded 
Wortes, die all’ ihr Denken, Fiihlen und Anfdauen, abgelöſt von der gebi- 
renden Geele, wie einen gegebenen Stoff zu handhabden und gleidfam plaſtiſch 
barzuftellen wiffen. Ungleich fener grofen Frau, hegte Birne den engſten 
Widerwillen gegen dergleichen Darftellungsart; in feiner fubjectiven Befan- 
genheit begriff er nicht bie objective Freiheit, die Goethe'ſche Weife, und die 
künſtleriſche Form hielt er fiir Gemüthloſigkeit: er glid) bem Kinde, welded, 
ohne den glühenden Ginn einer griechiſchen Giatue yu abnen, nur die mar- 
mornen Formen betaftet und über Kälte Magt. 

Indem id) hier anticipirend von bem Widerwillen rede, welchen bie Goethe- 
fhe Darſtellungsart in Börne aufregte, laſſe id) zugleich errathen, daß die 
Schreibart bes leptern (don bamals fein unbedingtesd Woblgefallen bet mir 
bervorrief. Es ift nicht meines Amtes, die Mangel diefer Gehreibweife auf- 
gubecten, andy wiirde fede Andeutung über bad, wad mir an diefem Style am 
meiften miffiel, nur von den wenigſten verftanbden werden. Nur fo viel will 
id bemerfen, daß, um vollenbdete Profa gu fchreiben, unter andern auch eine 
große Meifter(chaft in metrifden Formen erforderlich iſt. Ohne folche Meifter- 
ſchaft feblt bem Profaiker ein gewiſſer Takt, ed entldliipfen ihm Wortfiigun- 
gen, Ausdrücke, Cafuren und Wendungen, die nur in gebundener Rede 
ftatthaft find, und es entftebt ein gebeimer Miglaut, der nur wenige, aber febr 
feine Obren verletzt. 

Wie ſehr icy aber aud geneigt war, an der Außenſchale, an dem Stole 
Börne's zu mafeln, und namenilich wo er nicht beſchreibt, fondern raifonnirt, 
bie furgen Sage feiner Profa als eine kindiſche Unbeholfenheit zu betracten: 
fo lie ich doch bem Snbalt, dem Kern feiner Schriften, bie reichlichſte Gerech- 
tigfeit widerfabren, ich verehrte die Driginalitdt, die Wabrbheitsliebe, überhaupt 
ben eblen Charafter, ber ſich durchgängig darin ausſprach, und feitbem verlor 
id ben Verfaffer nidt mehr aus dem Gedadinif. Man hatte mir gefagt, 
daß er nod) immer gu Franffurt lebe, und als ich mehre Jabre fpater, Anno 
1827, burch diefe Stadt reijen mufte, um mich nach München gu begeben, 
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hatte teh mir beftimint vorgenommen, bem Doctor Börne in feiner Behauſung 
meinen Befud abjuftatten. Diefes gelang mir, aber nicht ohne vieles Um⸗ 
berfragen und Fehlſuchen; fibesall wo ih mich nach ihm erfundigte, fab man 
mid gang befrembdlid an, und man ſchien in feinem Wohnorie ihn entwebder 
wenig gu fennen, ober fich nod toeniger um ifn gu beHimmern. Gonbderbar! 
Horen wir in ver Ferne von einer Stadt, wo diefer oder fener grofe Mann 
lebt, unwillkührlich denfen wir uns ibn als den Dtittelpunft ber Stadt, deren 
Dächer fogar von feinem Ruhme beftrablt witrden. Wie wundern wir uns 
nun, wenn wir in der Stabs felbft anlangen und ben grofen Mann wirklich 
barin aufjuden wollen und ibn erft lange erfragen müſſen, bis wir ihn unter 
ber grofen Menge berausfinden! Go fieht der Reifende ſchon in weitefter 
Ferne den hohen Dom einer Stadt; gelangt er aber in ihr Weichbild ſelbſt, 
fo verſchwindet derſelbe wieder feinen Bliden, und erft bin- und herwanbernd, 
burd viele frumme und enge Sträßchen fommt der grofe Thurmbau wieder 
sum Vorfdein, in der Nabe von gewöhnlichen Haufern und Boutifen, die ihn 
fchier verborgen balten. 

Ws ich bei cinem Fleinen Brillenhändler nad Börne frug, antwortete er 
mir mit pfiffig wiegendem Köpfchen: wo ber Doctor Borne wohnt, weif ich 
nicht, aber Mabame Wohl wobhnt auf dem Wollgraben. Cine alte rothbaa- 
rige Magd, die ich ebenfalls anfprad, gab mir endlich bie erwünſchte Aus⸗ 
Funft, indem fie verguügt lachend bingufepte: ich diene fa bei ber Mutter von 
Madame Wohl. 

Sch hatte Miibe, ben Mann wieder zu erkennen, deſſen früheres Ausſehen 
mir noch lebbaft im Gedächtniſſe ſchwebte. Reine Gpur mehr von vornehmer 
Ungufriedenbeit und ſtolzer Verdiifterung. Ich fah jest ein gufriedenes Männ⸗ 
chen, febr ſchmächtig, aber nicht tranf, ein kleines Köpfchen mit ſchwarzen 
- glatten Harden, auf ben Wangen fogar ein Stiid Röthe, die lidtbraunen 
Augen febr munter, Gemüthlichkeit in fedem Blid, in jeder Bewegung, aud 
im Tone, Dabei trug er ein geftridted Kamiſölchen von grauer Wolle, wel- 
es eng anliegend wie ein Ringenpanzer, ihm ein drollig mährchenhaftes 
Anfehen gab. Cr empfing mich mit Herzlichkeit und Liebe; ed vergingen 
keine drei Minuten und wir geriethen ins vertraulichſte Geſpräch. Wovon 
wir guerft redeten? Wenn Köchinnen zuſammen fommen, fprechen fie “on 
ihrer Herrſchaft, und wenn deutſche Sehriftfteller gufammen fommen, fpreaen 
fie vow ihren Verlegern. Unfere Converfation begann daber mit Cotta und 
Campe, und ald id), nach einigen gebräuchlichen Ragen, die guten Eigenſchaf⸗ 
ten bes legteren eingeftand, vertraute mir Borne, daß er mit einer Herausgabe 
feiner fammelichen Schriften ſchwanger gebe, und far diefes Unternehmen fid 
ben Campe merfen wolle. Sch fonnte nämlich von Julius Campe verfichern, 
bag er fein gewöhnlicher Buchhändler fei, der mit dem Colen, Schönen, 
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Grofen nur Geſchäfte machen und eine gute Confunctur benugen will, fon- 
bern daß er manchmal das Große, Schine, Cdle unter ſehr ungünſtigen Con- 
functuren brudt und wirklich febr ſchlechte Geſchäfte damit macht. Auf folche 
Worte horchte Börne mit beiden Ohren, und fie haben ihn ſpäterhin veran- 
(aft, nach Hamburg gu reifen und fich mit bem Verleger der Reifebiloer über 
tine Herausgabe ſeiner ſämmtlichen Schriften gu verftdndigen. 

Sobald die Verleger abgethan find, beginnen die wedfelfeitigen Compli- 
mente zwiſchen zwei Schriftſtellern, die fich gum erſten Male ſprechen. Ich 
übergehe, was Börne über meine Vorzüglichkeit äußerte, und erwähne nur 
ben leiſen Tadel, ben er bisweilen in den ſchäumenden Kelch bes Lobes eine 
tropfeln lief. Er hatte nämlich turgvorber den gweiten Theil der Reifebilder 
gelefen, und vermeinte, daß ich von Gott, welcher doch Himmel umd Erde 
erſchaffen und fo weife die Welt regiere, mit au wenig Revereng, hingegen von 
dem Napoleon, welcher doch nur ein ſterblicher Despot gewefen, mit iibertrie- 
bener Ehrfurcht gefproden habe. Der Delft und Liberale trat mir alfo ſchon 
merfbar entgegen. Er fcbien ben Napoleon wenig yu lieben, obgleich er dod 
unbewußt ben größten Refpect vor ihm in der Seele trug. Es verdroß ihn, 
baf die Fiirften fein Gtandbild von der Vendomefdule fo ungrofmitthig here 
abgeriffen. 

„Ach! rief er, mit einem bittern Geufger: Shr fonntet dort feine Statue 
getroft ſtehen laſſen; Shr brauchtet nur ein Plakat mit der Jnſchrift: „18. 
Brümaire“ daran gu befeftigen, und bie Vendomefaule wäre feine verdiente 
Schandſäule geworden! Wie liebte ich biefen Mann bis gum 18. Briimaire, 
rod bis gum Frieden vor Campo Formio bin ich ihm gugethan, als er aber 
bie Stufen bed Thrones erftieg, fank er immer tiefer im Werthes man fonnte 
pon ihm fagen: er ift bie rothe Treppe hinaufgefallen!“ 

„Ich habe noch biefen Morgen, fepte Börne hingu, in bewundert, ald ich 
in diefem Buche, das hier auf meinem Tiſche liegt — er zeigte auf Thiers 
Revolutionsgefdichte, — die vortrefflidhe Anekdote las, wie Napoleon zu Udine 
eine Entrevue mit Kobengel hat, und im Cifer ded Gefprads das Porzelan 
zerſchlägt, bas Kobentzel einft son ber Kaiſerin Catharina erhalten, und gewif 
ſeyr liebte. Dieſes zerſchlagene Porgelan hat vieleicht den Frieden von Campo 
Formio herbeigefiihrt. Der Nobengel dachte gewif: mein Kaiſer hat fo viel 
Porjelan, unt bas giebt cin Ungliid, wenn ber Kerl nach Wien fame und gar 
gu feurig in Gifer geriethes bas befte ift wir machen mit ihm Friede. Wabhr- 
ſcheinlich in fener Stunde, als gu Udine bas Porjelanfervice von Kobentzel ju 
Boden purzelte und in lanter Scherben gerbrach, jzitterte 3u Wien alles Por- 
zelan, und nicht blos bie Raffeefannen und Taffen, fondern auch die chineſiſchen 
Pagoden, fie nidten mit den Köpfen vielleicht haftiger als fe, und der Friede 
wurde ratificirt, Su Bilderläden fteht man ben Napoleon gewohulich, wie es 
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auf Kiumendem Roß den Simplom befteigt, wie er mit hochgeſchwungener 
Fabne fiber ble Briide von Lodi fiirmt u. ſ. w. “Wenn id aber ein Maler 
wire, fo würde i ifn barftellen, wie er bas Service von Kobenzel zerſchlägt. 
Das war feine erfolgreihfte That. Jeder Konig fürchtete ſeitdem fiir fein 
Porjelan, und gar befondere Angſt fiberfam bie Berliner wegen ihrer grofen 
Porjelanfabrif. Ste Haben keinen Begriff davon, liebfter Heine, wie man 
burd den Befig von ſchönem Porjelan im Zaum gebalten wird. SGeben Sie 
3. B. mig, der ih einft fo wild war, als id wenig Gepäck hatte and gar feta 
Porzelan. Mit bem Befipthunt, und gar mit gebrechlichem Beſitzthum kommit 
bit Furcht und bie Knechtſchaft. Ich habe mir leider vor kurzem cin ſchönes 
Theefervice angeſchafft — die Kanne war fo lodend pradtig vergolbet — any 
ber Zuckerdoſe war das ebelighe Glück abgemalt, zwei Liebende, die fich ſchnä⸗ 
bein — auf der einen Taffe ber Katharinenthurm, auf einer andern bie Rone 
ſtablerwache, lauter vaterländiſche Gegenden anf den fibrigen Taſſen. — Ich 
Habe wabrbaftig fept meine liebe Gorge, daß ich in meiner Dummheit nicht 
su fret ſchreibe und plötzlich fliicten miifte. — Wie fonnte ih in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit all? dieſe Taffen und gar bie grofe Kanne einpaden? Jn der 
Cile fSnnten fle gerbrocen werden, und zurücklaſſen möchte ih fie in keinem 
Falle. Sa wir Menſchen find fonbderbare Käutze! Derfelbe Menſch, der 
vielleicht Rube und Freude feined Lebens, fa bad Leben felbft aufs Spiel fegen 
tofirde, um feine Meinungsfreiheit su behaupten, der will doch nicht gern ein 
paar Taſſen verlieren, und wird ein ſchweigender Shave, um feine Theefanne 
gu confersiren. Wabrhaftig, ic flible, wie bas verdammte Porzelan mich im 
Schreiben hemmt, i werde fo milde, fo vorfichtig, fo dngftlid.... Am 
Ende glaub’ ih gar, ber Porzelanhändler war ein öſterreichiſcher Polizeiagent 
und Metternich bat mir das Porjelan auf den Hals geladen, um mich gu 
zähmen. Ja, fa, deshalb war ed fo woblfeil und der Mann war fo beredfant. 
Ach! die Buderbdofe mit bem ehelichen Glück war eine fo ſüße Lodfpeife! Sa, 
fe mebr ich mein Porjelan betrachte, deſto wahrſcheinlicher wird mir ber Ge⸗ 
danke, baf es von Metternich herrührt. Sch verdenfe es ihm nicht im Min⸗ 
veſten, daß man mir auf ſolche Weife beigufommen fudt. Wenn man Auge 
Mittel gegen mich anwenbet, werbde ich nie unwirſch; nur bie Plumpheit und 
bic Dummbeit ift mir unausſtehlich. Da if aber unfer frantfurter Genat—_—“ 
Sh Habe meine Griinde, ben Mann nicht weiter fprechen zu laffer, und 
bemerfe nur, baf er am Ende feiner Rede mit gutmüthigem Lachen ausrief : 
„Aber nod bin ich flark genug, meine Porjelanfeffeln gu brechen, und 
mat man mir ben Ropf warm, wabrbhaftig, bie ſchöne vergolbete Theefanne . 
fliegt zum Fenfter hinaus mitfammt ber Zuckerdoſe und dem ehelichen Glück 
und dem Katharinenthurm und der Konſtablerwache und den vaterländiſchen 
Gegenden, und ich bin dann wieder ein freier Mann, nach wie vor!“ 





— 465 — 


Börne's Huntor, woven ich eben ein fprechendes VBeifpiel gegeben, unter- 
ſchied ſich von dem Humor Sean Paul’s dadurch, daß legterer gern bie entfernie- 
fen Dinge ineinanderrührte, wabrend jener, wie cin luftiges Rind, nur nad 
bem Nahliegenden griff, und während die Phantaſie bes fonfufen Polyhiftors 
gon. Bayreuth in ver Rumpellammer aller Zeiten herumkramte unt mit 
Giedenmeilenfiefeln alle Weligegenden durchſchweifte, hatte Borne nur den 
gegenwartigen Tag im Wuge unddie Gegenſtände, die ihn beſchäftigten, lager 
alle in feinent räumlichen Geſichtskreis. Er beſprach bas Buch, bas er eben 
gclefen, bad Ereigni§, bad eben vorfiel, den Stein, an ben er fich eben ge- 
ſtoßen, Roihſchild, an deffen Haus ex täglich vorbeiging, den Bundestag, der 
auf ber Zeil refidirt, und ben er ebenfalls an Ort und Stelle haffen fonnte, 
endlich alle Gedankenwege führten ihn gu Metternich. Sein Grol gegen 
Goethe hatte vielleicht ebenfalls öriliche Unfanges im fage Unfange, nicht 
Urſachen; denn wenn auc der Umſtand, daß Frankfurt ihre gemein(daftlige 


‘Baterftadt war, Birne’s Aufmerkſamkeit zunächſt auf Goethe lentte, fo war 


boc der HaG, ber gegen biefen Mann in ihm braunte und immer leidenſchaft · 
licher entloderte, nur bie nothwendige Folge einer ticfen in der Natur beider 
Männer begriindeten Differeng. Hier wirkte feine kleinliche Schelſucht, fon- 
bern cin uneigenniigiger Widerwille, der angebornen Trieben geborcht, ein 
Haber, welder, alt wie bie Welt, ſich in allen Geſchichten des Menfdenge- 
ſchlechts Fund giebt, und am grellften bervortrat in bem Zweikampfe, welchen 
ber jubdifce Gpiritualigmus gegen helleniſche Lebensherrlichteit führte, cin 
Bweifampf, dex noch immer nidt entſchieden ift und vielleids nie ausgekämpft 
wird: ber Fleine Nazarener haßte den grofen Griedhen, ber nod dazu cin 
griechifder Gott war. 

Das Werk von Wolfgang Menzel war eben erfchienen, und Borne freute 
fich kindiſch, daß jemand gekommen fei, der ben Muth geige fo rudſichtslos 
gegen Goethe aufzutreten. 

„Der Refpekt’’ fepte er naiv bingu, ,,hat mich immer davon abgebalten, 
dergleichen öffentlich auszuſprechen. Der Menzel, der bat Muth, der iſt cin 
ebrlicer Mann, und ein Gelebrters den müſſen Sie fennen lernen, an dem 
werden wir noc viele Freude erlebens der hat viel Courage, der iſt ein grunbd- 
ebrlider Mann, und ein grofer Gelebrier! Wn bem Goethe ift gar nichts, 
er ift eine Memme, ein ferviler Schmeichler und ein Dileitant.“ 

Auf diefes Thema fam er oft zurück; ich mufte ihm verfpreden, in Stutt⸗ 
gart ben Mengel gu bejuchen, und er ſchrieb mir gleich gu diefem Bebufe eine 
Empfeblungstarte, und ich Hore ihn noc eifrig hinzuſetzen: der bat Muth, 
außerordentlich viel Courage, ber ift ein braver, grundehrlider Mann und 
cin groper Gelebrier | 

Wie in feinen MeuGerungen über Goethe, fo auch in feiner Beurtheilung 
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anberer Gepriftfteder, verricth Borne feine nazareniſche Beſchränkiheit. IG 
fage nazareniſch, um mich weder ded Ausdrucks „jũbiſch“ ned , brilid’’ zu 
bedienen, obgleich beibe Aucbriide fix mich ſynonym find und son mir nicht 
gebraucht werden, um einen Glauben, fondern um cin Raturell gu bezeich⸗ 
nen. „Juden“ und „Chriſten“ Rind für mid gang finnverwandte Worte ine 
Gegenſaß yu „Hellenen,“ mit welchem Ramen ih ebenfalle fein beftimmied 
Bolk, fondern cine ſowohl angeborne als angebilbete Geifiesridinung und An⸗ 
ſchauungsweife bezeichne. Su dieſer Bezichung migte ih fagen: alle Men⸗ 
ſchen find entweder Juden oder Hellenen, Menſchen mit adcetifden, bild⸗ 
feindlichen, vergeiſtigungsſüchtigen Trieben, ober Menſchen von lebensheite- 
rem, entfaltungsſtolzem und realiſtiſchen Weſen. So gab ed Hellenen in 
dentſchen Predigerfamilien, und Juden, die i Athen grboren unb vielleicht 
gon Theſeus abſtammen. Der Bart mach nicht ben Juden, ober der Zopf 
nicht ben Chriſten, kann man bier mit Recht ſagen. Börne war ganz Naza⸗ 
tener, ſeine Antipathie gegen Goethe ging unmittelbar hervor aus ſeinem 
nazarenifchen Gemüthe, feine ſpätere politiſche Crallazion war begründet in 
fenem ſchroffen Ascetismus, jenem Durſt nach Martyrthum, der überhaupt 
Bet ben Republikanern gefunden wird, ben fie republikaniſche Tugend nennen 
und ber vont ber Paffionsfucht ver friberen Chriften fo wenig verſchieden if. 
In feiner fpdtern Beit wendete ſich Girne fogar gum hiſtoriſchen Chriften- 
thum, er fant faft in ben Ratholizismus, ex fraternificte mit dem Pfaffen 
Lanrenais und verfiel in ben widerwärtigſten Rapuginerton, als ex fich einſt 
fiber cinen Nachfolger Goethe's, einen Pantheifter von der heitern Obfervang, 
Bfferitidh auoſprach. — Yſychologiſch merkwürdig iſt die Unterfudung, wie 
in Börne's Seele allmählig das eingeborene Chriſtenthum emporſtieg, nach⸗ 
dem es lange niedergehalten worden von ſeinem ſcharfen Verſtand und ſeiner 
Luſtigkeit. Ich ſage Luſtigkeit gaits, nicht Freude, joie; bie Razarener ha⸗ 
ben zuweilen eine gewiſſe ſpringende gute Laune, eine witzige eichkäzchenhafte 
Munterkeit, gar lieblich kapriziös, gar fig, auch glänzend, worauf aber bald 
eine ſtarre Gemüthsvertrübung folgt: es fehlt ihnen bie Majeſtät der Genuß⸗ 
ſeligkeit, die nur bei bewußten Göttern gefunden wird. 

Iſt aber in unſerem Sinne kein großer Unterſchied zwiſchen Juden und 
Chriſten, fo exiſtirt dergleichen deſto herder in der Weltbetrachtung fraukfur⸗ 
ter Philiſter; über die Mißſtände, die ſich daraus ergeben, ſprach Börne ſehr 
viel und ſehr oft während den drei Tagen, die ich ihm zu Liebe in der freien 
Reihs- und Hanbelsftadt Frankfurt am Main verweilte. 

Sa, mit brolliger Giite brang er mir bas Verſprechen ab, ihm drei Tage 
meines Lebens zu ſchenken, er lief mich nicht mehr von fig, und ich mußte 
mit ihm in ber Stadt berumlaufen, allerlei Freunde befuchen, auc Freun⸗ 
dinner, 3. B. Madame Wobl auf dem Wollgraben. Dieje Madame Wel 
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auf bem Wollgraben iſt bie befannte Freſheitsgöltin, an welche ſpäterhin die 
Briefe aus Paris adreffitt wurden. Ih fab eine magere Perfor, veren gelb- 
lich weifes, podennarbdiges Gefidt einem alten Mapetuchen gli. Trop 
fhrem Aeußern und obgleich thre Stimme kreiſchend war, wie eine Thüre, 
bie fic auf roftigen Angeln bewegt, fo gefiel mir dod alles, was die Perfon 
fagtes fte ſprach nämlich mit großem Enihufiasmus son meinen Werken. 
Sch erinnere mid, daß fle fhren Freund in grofe Verlegenheit fegte, ale fle 
ausplaudern wollte, wad er ihr bei unferm Cintritt ins Ober geflüſtert; Borne 
tare roth wie ein Madchen, ald fie, trop feiner Bitten, mir vervieth, er habe 
fich geäußert: mein Beſuch fei fir ihn eine größere Chre, als wenn ihn Goeihe 
befucht hatte. Wenn ich jetzt bedenke, wie ſchlecht er (con damals von Goethe 
dachte, fo barf ih mir fene Aeußerung nicht alé ein allgugrofed Compliment 
anrechnen. 

Ueber bas Verhältniß Borne's zu der erwähnten Dame erfuhr ich damals 
eben ſo wenig Beſtimmtes, wie andere Leute. Auch war es mir gleichgültig, 
ob jenes Verhältniß warm oder kühl, feucht oder troden war. Die bdfe Welt 
Pehauptete, Here Bbrne fife dei Madame Woh! auf bem Wollgraben fo rect 
in ber Wolle: bie ganze böſe Welt ziſchelte: es herrſche zwiſchen deiden nar 
eine abftrafte Geelen-Berbindung, ihre Liebe fei platonifd. 

Was mich betrifft, fo intereſſirt mich bet ancgeseichneten Lenten ber Gegen- 
fland ibrer Liebesgefühle immer weniger, ald bas Gefühl der Liebe ſelbſt. Leg- 
tered aber — bad weiß id, muh bet Börne febr ſtark gewefen fein. Wie fpk- 
ter bei ber Lefttive feiner gefammelten Schriften, fo ſchon in Frankfurt burd 
manche bingeworfene Weuferung, merkte ich, daß Birne gu verſchiedenen 
Jahrzeiten feines Lebens von ben Tücken des Heinen Goites weidlich geplagt 
worden. Namentlich von ben Qualen der Ciferfuct weif er viel gu fagen, 
wie denn überhaupt die Ciferfucht in feinem Charafter lag, und ihn, int Leben 
wie in der Politik, alle Erfcheinungen durch bie gelbe Lupe bes Mißtrauens 
betrachten lief. Sch erwähnte, dag Bsrne zu verfdiedenen Beiten feinet 
Lebens von Liebesleiden heimgefucht worden. — 

„Ach,“ ſeufzte er einmal wie aud der Tiefe ſchmerzlicher Crinnernngen, 
„in ſpätern Sabren ift viefe eidenfchaft noch weit gefabriider als in ber Ju⸗ 
gend. Man follte es faum glauben, ba fich doch mit dem Alter auch unfere 
Vernunft entwidelt bat, und diefe uns unterftiigen fonnte iat Kampfe mit der 
Leibenfchaft. Gaubere Unterftiigung! Merfen Sie ſich dads die Vernunft 
bilft uné nur, jene Mleinen Kaprizen gu befdmpfen, die wit aud ohne ihre In⸗ 
tervenzion bald fiberwinden würden. Aber fobald fich cine grofe wahre Lei⸗ 
den ſchaft unferes Herzens bemadtigt bat, und unterdrückt werden fol, wegen 
bes pofitiven Schadens, der uns dadurch bedroht, alsdann gewährt und die 
Pernunft wenig Hiilfe, ja, die Canaille, fie wird alsdann fegar eine Bunded- 
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genoſſin des Feindes, und anflatt unfere materiellen oder moraliſchen Suter- 
effen au vertreten, leibt fle bem Feinde, der Leidenfdaft, alle ihre Logit, alle 
ihre Sillogiomen, alle igve Sophiomen, und bem ſſummen Wahnfinn liefert 
fie ble Waffe ded Wortes. Vernünftig, wie fie ift, ſchlägt fid die Vernunft 
immer gur Parthei bes Starkern, gur Parthei der Leidenſchaft, und verläßt fie 
wieder, fobalb die Force derfelben durch bie Gewalt ber Beit ober burch bas 
Geſetz ber Reaktion gebrocen wirk. Wie verhshnt fie alsdann die Gefiihle, 
bie fie kurz vorber fo cifrig recptfertigte! Mißtrauen Sie, lieber Freund, in 
ber Leidenſchaft immer der Sprache der Vernunft, und if die Leidenfdaft er- 
loſchen, fo mißtrauen Sie ibe ebenfalls, und feien Gie nicht ungeredt gegen 
ihr Her; !°/ 

Nachdem Borne mir Madame Wohl auf dem Wollgraben gezeigt, wollte 
ex mich auch die fibrigen Merkwürdigkeiten Franffuris feben laffen, und ver⸗ 
gnügt, ine gemüthlichſten Hundetrapp, lief er mir gur Seite, als wir durch die 
Strafen wanderien. Cin wunderliches Unfeben gab ibm fein kurzes Man- 
telchen und fein weißes Hiitchen, welches gur Halfte mit einem ſchwarzen Fler 
umvidelt war. Der ſchwarze Flor bedeutete den Tod feines Baters, welcher 
ihn bei Lebzeiten febr khnapp gebalten, ihm fept aber auf cinmal viel Geld hin⸗ 
terließ. Borne {chien damals bie angenchmen Empfindungen folder Olids- 
perdubderungen no in fich gu tragen, und überhaupt im Senith des Wohl⸗ 
bebagens au fteben. Er klagte fogar über feine Gefundbeit, b. h. er Hagte, 
er werbde täglich gefiinder und mit der zunehmenden Gefundbeit ſchwänden 
feine geiſtigen Fähigkeiten. „Ich bin gu gefund und fann nichts mehr ſchrei⸗ 
ben, Hagte er im Scherz, vielleicht auc im Ernft, denn bet folden Naturen 
tft bas Talent abbdngig von gewiffen franfhafien Zuſtänden, von einer gewiſ⸗ 
fen Reizbarkeit, die ihre Cmpfindungs- und Ausdrudsweife Reigert, und die 
mit ber cintretenden Gefundheit wieder verſchwindet. „Er bat mic bis zur 
Dummbeit kurirt,“ fagte Borne von feinem Arzte, gu welchent er mich führte, 
und in beffen Haus ich auch mit ihm ſpeiſte. 

Die Gegenfldnde, womit Berne in zufällige Berührung fam, gaben feinem 
Geifte nicht blos die nächſte Beſchäftigung, fondern wirften auch unmittelbar 
auf bie Stimmung feines Geifted, und mit ihrem Wechſel ftand feine gute 
oder béfe Laune in unmittelbarer Verbindung. Wie das Meer von den vor- 
fiberziehenden Wolfen, fo empfing Birne’s Seele die fedesmalige Farbung 
von ten Gegenftinden, benen er auf feinem Wege begegnete. Der Andlid 
fchiner Gartenanlagen ober einer Gruppe ſchäckernder Mägde, die uns entge- 
gettlachte, warfen gleichſam Rofenlichter fiber Börne's Geele, und ber Wieder- 
ſchein berfelben gab fich fund in ſprühenden Wigen. Als wir aber burch das | 
Subenquartier gingen, fchienen die ſchwarzen Haufer ihre finftern Schatten in 
fein Gemüth gu giefen. 
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„Betrachten Sie dieſe Gaffe, ſprach er ſeufzend, „und rühmen Sie mie 
alsdann das Mittelalter! Die Menſchen ſind todt, die hier gelebt und geweint 
haben, und können nicht widerſprechen, wenn unſere verrückten Poeten und 
noch verriidtern Hiſtoriker, wenn Naren und Schälke von ber alten Herrlich⸗ 
Feit ihre Entzückungen drucken laffen; aber wo die todten Menſchen ſchweigen, 
ba fprechen befto lauter bie lebendigen Steine.“ 

Sun ber That, bie Häuſer fener Straße ſahen mid an, als wollten fie mir 
betriibfame Geſchichten erzählen, Gefdhicdten, die man wobl weif, aber nicht 
wiffen will, oder lieber vergäße, als daß man fie iné Gedächtniß zurückriefe. 
Go erinnere ich mich noch eines giebelhohen Haufes, deffen Kohlenſchwärze unt 
fo greller hervorſtach, ba unter den Genftern eine Reihe kreideweißer Talglid- 
ter hingen; ber Cingang, gur Halfte mit roftigen Cifenftangen vergittert, 
führie in eine bunfle Höhle, wo die Kenchtigheit von ben Wänden herabsurie- 
feln ſchien, und aus bem Snnern tonte ein höchſt fonbderbarer, näſelnder Ge- 
fang. Die gebrochene Stimme [chien die eines alten Manned, und die Me- 
Tobie wiegte fich in ben fanfteften Rlagelauten, die allmablig bis gum entſetz⸗ 
lichſten Borne anſchwollen. Was ift das fiir ein Lied? frug ich meinen Bee 
gleiter. „Es ift ein gutes Lied,” antwortete dbiefer mit einem mürriſchen 
Laden, ,,cin lyriſches Meifterftiid, das im diesjährigen Mufenalmanad 
ſchwerlich feines Gleichen findet. .. Gle fennen ed vielleicht in der deutſchen 
Ueberfepung: wir fafen an den Flüſſen Babels, unfere Harfen hingen an ben 
Trauerweiden u. ſ. w. Cin Prachtgevicht! und ber alte Rabbi Chayim fingt 
es febr gut mit feiner jitt’rigen, abgemergelten Stimme; bie Sonntag fange 
eS vielleicht mit gréferem Wohllaut, aber nicht mit fo viel Auddrud, mit fo 
viel Gefühl... Denn der alte Mann haft nod immer die Babylonier und 
weint noch tiglid fiber ben Untergang Serufalems durch Nebufatnezar . . . 
Diefes Unglid fann er gar nicht vergeffen, obgleich fo viel Neues feitbem paf- 
firt if, und nod jüngſt der zweite Tempel durch Titus, ben Böſewicht, zer⸗ 
ftért worden. Sch mug Shnen nemlich bemerfen, ber alte Rabbi Chayim bee 
traditet ben Titus keineswegs alé ein delicium generis humani, er halt ibn 
fiir einen Böſewicht, den auch die Rache Gottes erreitht bat... Es ift ihm 
nentlich cine fleine Mücke in die Naſe geſtogen, die, allmablig wachſend, mit 
ihren Klauen in feinem Gebirn herumwühlie und tom fo grenzenloſt Schmer⸗ 
gen verurjadte, daß er nur bann einige Erholung empfand, wenn in feiner 
Nahe einige hundert Schmiede auf ihre Ambofe loshimmerten. Das ift ſehr 
merkwürdig, daß alle Feinde der Kinder Iſrael ein fo fcblechtes Ende nehmen. 
Wie es bem Nebufatnezar gegartgen ift, wiffen Sie, er ift in feinen alten Ta⸗ 
gen ein Ochs geworden und hat Gras effen müſſen. Sehen Sie den perſi⸗ 
iden Staatéminifter Haman, ward er nit am Ende gehentt zu Sufa, in der 
Hauptitadt? Und Antiodus, der Konig von Syrien, ift er nicht bei leben⸗ 

Heine. VI. ) 
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bigem Leibe verfault, burdh bie Läuſeſucht? Die ſpätern Böſewichter, die 
Subdenfeinde, follten fidh in Acht nehmen ... Aber was Hilft’s, es ſchreckt 
fle nicht ab, bad furchtbare Beifpiel, und diefer Tage habe ich wieder eine Bro⸗ 
ſchüre gegen bie Juden gelefen, von efnem Profeffor der Philofophie, ber {id 
Magis amica nennt. €r wird einft Gras effen, ein Ochs ift er ſchon von 
Ratur, vielleicht gar wird er mal gehenft, wenn er bie Gultanin Favorite des 
Königs von Fladfenfingen beleidigt, und Laufe hat er gewif auch [don wie 
ber Antiochus. Wm liebften war’ mir’s, er ginge zur See und machte Schiff- 
bruch an ber nordafrikaniſchen Küſte. Sch habe nämlich jüngſt gelefen, daß 
bie Mabomebaner, bie bort wohnen, fich durch ihre Religion berectigt glan- 
ben, alle Chriften, bie bei ihnen Schiffbruch leiden und in ihre Hände fallen, 
alg Sflaven gu behandeln. Sie vertheilen unter fich diefe Ungliidliden und 
benutzen jeden bderfelfen nach feinen Fähigkeiten. Go hat nun jüngſt ein 
Engländer, der fene Küßen bereifte, bort einen deutſchen Gelehrten gefunden, 
ber Schiffbruch gelitten und Slave geworden, aber gu gar nichts anbderem zu 
gebrauchen war, ald daß man ihm Eier gum Ausbrüten unterlegte; er gehörtt 
nämlich yur theologifden Fakultät. Sh wünſche nun, der Doctor Magis 
amica fame in eine ſolche Cages wenn er auf feinen Ciern drei Woden un- 
aufſtehlich figen miifte (find es Enteneier fogar vier Woden) fo famen ihm 
gewig allerlei Gedanten in den Ginn, die ihm bisher nie eingefallen, und id 
wette, er verwünſcht ben Glaubensfanatismus, der in Curopa bie Suben und 
in Afrifa bie Chriften herabwlirdigt, und fogar einen Doctor ber Theclogie 
bis gur Bruthenne entmenſcht... Die Hiihner, die ex ausgebriitet, werden 
febr tolerant ſchmecken, befonders wenn man fie mit einer Gauce & la Marengo 
verzehrt.“ 


Aus leicht begreiflicghen Gründen übergehe ich die Bemerkungen, bie mein 
Begleiter in bitterſter Fülle lodites, als wir auf unſerer Wanderung im Weid- 
bilde Frankfurts dem Hauſe vorübergingen, wo ber Bundestag ſeine Gipungen 
halt. Die Schildwache hielt ihr Mittagoſchläfchen in aufrechter Stellung, 
und die Schwalben, die an ben Flieſen ber Fenſter ihre friedlichen Refier ge- 
baut, flogen feelenrubig auf und nieber. Schwalben bedeuten Glück, behaup⸗ 
tete meine Großmutter; fie war ſehr abergläubiſch. 


Bon ber Ele ber Schnur-Galfe bis yur Börſe muften wir uns durde 
drängen; bier fließt bie golbene Ader der Stadt, hier verfammelt fich der edle 
Handelsftand und ſchachert und mauſchelt... Was wir nämlich in Nord- 
deutſchland Mauſcheln nennen, ift nichts anders als bie eigentliche franffurter 
Landesſprache, und fie wird von ber unbefcnittenen Population eben fo vore 
trefflich gefproden, wie von ber befdnittenen. Borne ſprach diefen Jargon 
febr ſchlecht, obgleich er, eben fo wie Goethe, den heimathlichen Dialekt nie 
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ganz verlãugnen lonnie. Ich babe bemerkt, bag Frankfurter, die ſich von allen 
Handelsintereſſen entfernt hielien, am Ende jene frankfurter Ausſprache, bie 
wir, wie geſagt, in Norddeuiſchland Mauſcheln nennen, gang verlernten. 
Cine Strecke weiter, am Ausgange ber Saalgaſſe, erfreuten wir und einer 
viel augenehmeren Begegnung, Wir faben nämlich einen Rudel Nnaden, 
welche aus ber Schule famen, hübſche Sungen mit rofigen Gefichidhen, einen 
Pack Bücher unterm Urm. 
„Weit mehr Reſpelt,“— rief Börne, — ,,weit mehr Refpekt babe ich für 
hiefe Buben, ald fiir ihre erwachſenen Vater. Sener Rieine mit der hohen 
Stirn denft vielleicht jetzt an den zweiten punifden Krieg, und er ift begeiftert 
fiir Hannibal, und alg man ihm heute erzählte, wie ber große Rarthager ſchon 
alg Rnabs ben Rimern Rache ſchwur . . . ih wette, da hat fein Heines Herz 
mitgeſchworen .. . Haß und Untergang dem bofen Nom! Halte Deiner 
Gib, mein Heiner Waffenbruder. Ich möchte ihn Hiffen, ben vortrefflichen 
Jungen! Der anbvere Keine, der fo pfiffig-hibfe ausſieht, denkt vielleicht aw 
hen Mithrivates unb möchte ibn einſt nachahmen ... Das ift aud gut, gang 
gut, und bu bift mis willfommen. Uber, Burſche, wirſt du aud Gift 
ſchlucken können, wie der alte Rinig bes Pontus? Uebe dich frühzeitig. Wer 
mit Rom Krieg führen will, mug alle möglichen Gifte vertragen finnen, nicht 
bled plumpen Arſenik, fondern auch einſchläferndes phantaſtiſches Opium, 
und gar dad ſchleichende WUquatofana ber Verldumbung! Wie gefadt Ihnen 
hex Knabe, ber, fo lange Beine hat und ein fo ungufrieden aufgeftiilptes Nase 
den? Den fit es vielleicht, sin Catalina au werden, er bat aud lange 
Ginger und er wird einmal ben Ciceros unferer Republif, dew gepubderten 
Pater des Baterlandeds, eine Gelegenheit geben, ſich mit langen ſchlechten 
Reden gu blamiren. Der dort, ber arme kränkliche Bub, möchte gewif weit 
Veber die Rolls des Brutus fpielen .. . Armer Sunge, bu wirit feinen Cafas 
Furden, und mußt dich begniigen, einige alte Perriiden mit Worten zu erftechen, 
wad wirſt dich endlich, nicht in bein Schwert, fendern in bie Schelling’ fhe 
Philoſophie ſtürzen und serriidt werden! Ich habe Mefpelt fiir diefe Kleinen, 
bir fich den ganzen Dag für die hochherzigſten Geſchichten ver Menſchheit 
intenefficen, wabrend ihre Bater nur fiir bas SGteigen oder Fallen ber Staats⸗ 
papiere Intereſſe fühlen, und aw Caffeebohnen und Codenille und Manu fate 
turipaaren-benfen! Ich hatte nicht übel Luft, dem Heinen Brutus dort eine 
Tike mit. Suderfringdn.ay faufen .. . Mein, ich will ihm lieber Brantewein 
aut trinken geben, damit er Fein bleibe... Mur fo lange wir klein find, fine 
wis gang uneigenniipig, gang beldenmiithig, gang beroifd ... Dit bem wach⸗ 
fenden Leib ſchrumpft die Geele immer mehr ein... Sh fühle ed an mis 
felber... Ach, id bin cin. arobes Mann gewefen, als ih noch cin Eleiney 
Dunge war!“ .. 





Als wir fiber den Romerberg famen, wollte Berne mid in dle alte Raifer- 
burg binaaffiihren, um dort bie golbene Bulle au betrachten. 

„Ich habe fie noch nie geſehen,“ feufgte ex, „und felt meiner aindhelt hegh 
i immer eine gebeime Sehnſucht nad dieſer golonen Bulle. Als Knabe 
machte ih mir bie wunderlichſte Vorfellung davon und i Hielt Ke fiir cine 
Kub mit golbnen Hérnern; ſpäter bildete i mir etn, es fel cin Ralb, und 
erft als ich cin grofer Sunge ward, erfubr ich bie Wahrheit, daß fle nämlich 
nur eine alte Haut fei, cin nidisniigig Stic Pergament, worauf geſchrieben 
ſteht, wie Raifer und Reich fich einander wechſelſeitig verfanften. Wein, laßt 
uns biefen miferadelen Contraft, wodurd Deuiſchland su Grande ging, nicht 
betrachten: ich will fterben, ohne die golbne Bulle gefehen au haben.“ 

Sch fibergebe hier ebenfalls die bitteren Rachbemerfungen. €8 gab ein 
Thema, das man nur zu berühren branchte, um die wildeſten und ſchmerzlich⸗ 
fen Gedanfen, die in Bsrne’s Serle lanerten, hervorzuruſen; biefes Thema 
war Deutſchland und ber politiſche Zuftand des deuiſchen Sottes. Bsrne war 
Patriot vom Wirbel bis yur Zebe und bas Vaterland war feine ganze Liebe. 

Mls wir denfelben Abend wieder durch die Sudengaffe gingen, unt bad Gee 
ſpräch fiber die Inſaſſen derfelben wieder anfniipften, ſprudelte die Quelle des 
Borne'ſchen Geiftes um fo heiterer, da anch fene Strafe, die am Tage einen 
dfifteren Anblid gewährte, fest aufs Fröhlichſte Muminirt war, und die Kin⸗ 
ber Sfracl an fenem Abend, wie mir mein Cicerone erflarte, ihr luftiges Lam⸗ 
penfeft feierten. Dieſes iſt einft geftiftet worden gum ewigen Andenfen an 
ben Sieg, den bie Makabäer fiber ben Konig von Syrien fo heldenmüthig er- 
fochten haben. 

„Sehen Sie,’ fagte Borne, „das it der 18te October der Juden, nur 
baß dieſer makabaͤiſche 18te October mehr als zwei Sabrtanfende alt ift, und 
noch immer gefeiert wird, flatt daß der leipziger 18te October noth nidt das 
funfjebnte Sabr erreiht bat, und bereits in Bergeffenbheit gerathen. Die 
Deutichen follten bet der alten Madame Rothſchild in die Schule geben, wae 
Patriotismus gu lernen. Geben Sie Hier, in diefem Metnen Hauſe wohnt 
bie alte Frau, bie Lätizia, bie fo viele Finangbonaparten geboren Hat, bie grofe 
Mutter aller Anleihen, die aber trop der Weltherrſchaft ihrer kBniglichen 
Söhne nocd immer ihr eines Stammſchlößchen in der Sudengaffe nit vere 
laſſen will, unb heute wegen bed grofen Freudenfeſtes ihre Fenfler mit weifen 
Vorhängen geziert hat. Wie vergniigt funkeln dle Lämpchen, die fle mit 
eigenen Handen anzündete, um fenen Giegestag gu-fetern, wo Judas Mala- 
baus und feine Brüder eben fo tapfer und heldenmüthig bas Batertand be- 
freiten, wie in unfern Tagen Friedrih Wilhelm, Alerander und Frang IL. 
Wenn die gute Frau diefe Lämpchen betrachtet, treten ihr die Thränen ˖ in die 
alten Mugen, und fie erinnert fich mit webmiithiger Wonne fener flingeren 
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Beit, wo der felige Meyer Amſchel Rothſchild, fhr theurer Gatte, bas Lam⸗ 
penfeft mit ihr feierte, und ibre Sohne nod fleine Bübchen waren und Fleine 
Lichtchen auf den Boden pflangten, und in kindiſcher Luft bariiber hin- und 
berfprangen, wie es Braud und Gitte ift in Iſrael!“ 

„Der alte Rothſchild,“ fubr Bsrne fort, ,,ber Gtammoater der regieren- 
ten Dynaftie, war ein braver Mann, bie Frommigheit und Gutherzighett 
ſelbſt. Es war ein mildthatiges Geficht mit einem fpipigen Bartdhen, auf 
dem Kopf ein dreieckig gehornter Hut, und bie Kleibung mehr als befcheiden, 
faR ärmlich. Go ging er in Frankfurt herunt, und beſtändig umgab ihn, wie 
ein Hofitaat, ein Haufen armer Leute, denen er Almoſen ertheilte oder mit 
gutem Rath zuſprach; wenn man auf der Strafe cine Reibe von Bettlern 
antraf mit getrofteten und vergniigten Mienen, fo wußte man, daß bier ebert 
ber alte Rothſchild feinen Durchzug gehalten. Als ich noch ein fleines Bübchen 
war, und eines Freitags Abends mit meinem Bater durch die Sudengaffe 
ging, begegueten wir dem alten Rothſchild, welder eben aus ber Gynagoge 
Fam ich evinnere mic, daß er, nacbem er mit meinem Vater gefprocden, 
auc mir cinige liebreiche Worte fagte, und daß er endlich bie Hand auf meinen 
Kopf legte, um mic gu fegnen. Sch bin feft überzeugt, diefem Rothſchild'⸗ 
fen Segen verdaule ih es, daß fpdterbin, obgleich ic ein deutſcher Schrift. 
feller tourde, doch niemals bad baare Geld in meiner Tafche ganz augging.”” 

Ich fann nicht umhin, hier die Zwiſchenbemerkung eingufchalten, daß Borne 
immer int behaglichen Woblftande lebte, und fein ſpäterer Ultraliberalismus 
keineswegs, wie bei vielen Patrioten, dem verbiffenen Sngrimm ber eigenen 
Armuth beigumeffer war. Obgleich er felber reid) war, ich fage reich nad 
bem Maaßſtabe feiner Bedürfniſſe, fo hegte er doch einen unergriindlicen 
Groll gegen dle Reichen. Obgleich ber Gegen ded Vaters auf feinem Haupte 
shite, fo haßte ex doch die Sshne, Meyer Amſel Rothſchild's Sohne. 

Wie weit die perſönlichen Eigenſchaften biefer Manner gu fenem Haſſe be- 
rechtigten, will ich bier nicht unterſuchen: es wird an einem anderen Orte 
ausführlich geſchehen. Hier möchte id) nur der Bemerfung Raum geben, 
daß unfere deutſchen Greibelisprediger eben fo ungerecht wie thoricht handeln, 
wenn fie das Haus Rothfaild wegen feiner politifden Bedeutung, wegen fei- 
ner Cinwirfung auf die Sntereffen der Revolution, kurz wegen feines offente 
lichen Charalters, mit fo viel Grimm und Blutgier anfeinden. Es giebt feine 
ſtärkere Beförderer der Revolution als eben die Roth(dilde . . . und was nod 
befremblidet ingen mags diefe Rothſchilde, bie Banquierds ber Kinige, diefe 
fürſtlichen Geifelmeifter, deren Criftens burdh einen Umſturz bes europäiſchen 
Staaten ſyſtems in die ernfthafteften Gefabren gerathen dürfte, fie tragen den- 
noch im Gemiithe bas Bewußtſein ihrer revolutiondren Sendung. Nament⸗ 
lich tft dieſes ber Fall bei bem Manne, ber unter dem ſcheinloſen Namen 
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Baron James befannt ift, und in welchem ſich fept, nach bem Tore ſeines 
erlaudien Bruders von England, bie ganze politifdhe Bedeutung des Hauſes 
Rothſchild refumirt. Diefer Nero der Finanz, ber ſich in ber Mue-Laffitte 
feinen goldenen Pala erbauet hat, und von dort aus als unumſchränkter 
Smperator bie Börſen beherrſcht, er ift, wie weiland fein Borgdnger, der rö⸗ 
mifde Nero, am Ende ein gewaltfamer Serftirer bed bevorrechteten Patrizier- 
thums und Begriinder ber neuen Demofratie. Cin, vor mehren Sabren, 
alé er in guter Qaune war und wir Arm in Arm, gang familiar, wie Hirſch 
Hyazinth fagen wiirde, in ben Strafen von Paris umberflannirten, fepte mir 
Baron James ziemlich Mar auseinander: wie eben er felber, durch fein Staats- 
papieren(yftem, fiir ben geſellſchaftlichen Fortſchritt in Curopa überall die 
erften Vedingniffe erfillt, gleichſam Bahu gebrocen habe. 

„Zu jeder Begriindung einer neuen Ordnung von Dingen“ — fagte ex 
mir — „gehört ein Zuſammenfluß von bedeutenden Menſchen, die fich mit 
biefen Dingen gemeinfant gu beſchäftigen haben. Dergleichen Menſchen leb- 
ten ebemalé vom Ertrag ihrer Giiter ober ihres Wmtes, und waren deßhalb 
nie gang fret, fonbern immer an einen entfernten Grundbeſitz ober an irgend 
cine Ortliche Amisverwaltung gefeffelts fept aber gewahrt bas Staatspapie- 
renfyftem diefen Menſchen die Freibeit, jeden beliebigen Wufenthalt gu wäh⸗ 
len, überall fonnen fie von den Zinſen ihrer Staatspapiere, ihres portativen 
Vermögens geſchäftslos leben, und fie ziehen ſich zuſammen und bilden die 
eigentliche Macht der Hauptſtädte. Von welcher Wichtigheit aber eine ſolche 
Reſidenz der verfchiedenartighten Kräfte, eine ſolche Centralifation ber Sutel- 
ligengen und focialen Autoritäten, das ift hinlänglich bekannt. Ohne Paris 
atte Frankreich nie feine Revolution gemacht; hier batten fo viele ausge⸗ 
zeichnete Geifter Weg und Mittel gefunden, eine mehr oder minder forglofe 
Crifteng gu führen, mit einander gu verfehren und fo weiter. Jabrounderte 
baten in Paris einen ſolchen glinftigen Zuſtand allmählich berbeigefithrt. 
Durd das Rentenfyftem ware Paris weit ſchneller Paris geworden, und die 
Deutſchen, die gern eine ähnliche Hauptftadt batten, follten nicht fiber dad 
Rentenfyftent Fagen: es centralifirt, e6 macht vielen Leuten moglid, an 
einem felbftgemablten Orte gu leben, und von dort aus ber Menſchheit jeden 
nützlichen Smpuls gu geben. . ./ 

Bon diefem Standpunfte aus betrachtet Rothſchild die Refultate feines 
Schaffens und Treibens. Boh bin mit diefer Anſicht gang einverflanden, fa 
ich gebe noch weiter, und ich febe in Rothſchild einen der größten Revolutio- 
näre, welche die moderne Demofratie begriindeten. Michelieu, Rodespierre 
und Rothſchild find fiir mich drei terroriſtiſche Ramen, und fie bedenten die 
grabuelle Vernidtung der alten Ariftofratie.  Michelien, Robespierre und 
Rothſchild find die drei furchtbarften Nivelleurs Europa's. Richeliew zerſtörte 
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bie Gouverainetat bes Feudaladels und beugte ihn unter fene königliche Will⸗ 
kühr, bie ihn entweber durch Hofdienft herabwiirdigte, ober durch Frautjunfer- 
liche Unthatigfeit in ber Proving vermodern ließ. Robedpierre (lug biefem 
unterwiirfigen und faulen Adel endlich bad Haupt ab, Wher der Boden blieb, 
und ber neue Herr beffelben, ber neue Gutsbefiger, ward gang wieder ein 
Mriftofrat, wie feine Vorginger, deren Pratentionen er unter anderem Nae 
men fortfepte. Da fam Rothſchild, und gerftirte die Oberherrſchaft bes Bo⸗ 
bens, indem er bad Staatspapierenfyftem zur höchſten Macht emporbob, ba- 
burch die grofen Befigthiimer und Cinfiinfte mobilifirte, und gleidfam dad 
Geld mit ben ehemaligen Vorredten ded Bodens belebnte. Cr friftete freilich 
baburd eine neue Wriftofratie, aber biefe, berubend auf vem unguverlaffigiter 
Clemente, auf bem Gelde, fann nimmermehr fo nachbaltig mifwirfen, wie 
bie ebemalige Ariftofratie, die im Boden, in der Erde felber, wurgelte. Geld 
ift flüſſiger alg Waffer, winbdiger als Luft, und bem jetzigen Geldavel verzeiht 
man gern feine Smpertinenzen, wenn man feine Verganglicfeit bedentt .. . 
et zerrinnt und verdunftet, ebe man fich deſſen verſieht. 

Indem ich oben die Namen Richelieu, Robespierre und Rothſchild zuſam⸗ 
menftellte, brangte fic) mir bie Bemerfung auf, daß diefe drei größten Ter- 
roriften nod mancherlei andere Webnlichfeiten bieten. Sie haben 3. B. mit 
einanbder gemein eine gewiffe natiirliche Liebe gur Poeſie: Richelieu ſchrieb 
ſchlechte Tragödien, Robespierre machte erbarmlide Madrigale, und Samed 
Rothſchild, wenn er luftig wird, fangt er an yu reimen.... 

Dod bas gehört nicht hierher, dieſe Blatter haben ſich zunächſt mit einem 
" fleineren Revolugiondr, mit Ludwig Borne gu befchaftigen. Dieſer hegte, 
wie wir mit Bedauern bemerfen, den höchſten Haß gegen bie Rothſchilde, und 
in feinem Gefprade, als wir gu Sranffurt bem Stammhauſe derſelben vor- 
libergingen, auGerte ſich fener Haß bereits eben fo grell und giftig, wie in feinen 
ſpäteren parifer Briefen. Nichtsdeſtoweniger lief er doch ben perfinlichen Cigen- 
ſchaften diefer Lente Gerechtigheit wiederfabren, und er geftand mir gang naiv : 
daß er fie nur baffen finne, daß es ihm aber trop aller Mühe nidt möglich 
fei, fle verächtlich ober gar lächerlich zu finden. 

„Denn fehen Cie,” — fprach er — „die Rothſchilde haben fo viel Gelb, 
eine ſolche Unmaffe von Gelb, daß fie und einen faft grauenbaften Refpelt 
einflößen; fie identifizirten ficy fo gu fagen mit bem Begriff bes Geldes über⸗ 
haupt, und Geld fann man nicht verachten. Auch haben dieſe Leute bas 
ficherfte Dlittel angewendet, um jenem Ridikül gu entgeben, bem fo mande 
anbere baronifirte Milliondren-Familien des alten Teftaments verfallen find: 
fie enthalten fich bes chriftlichen Weihwaffers. Die Taufe ift jetzt bei den rei⸗ 
den Subden an ber Tagegordnung, und das Evangelium, das bem armen 
Judäas vergebens gepredigt worden, ift fept in Hloribus bei ben Reichen. Wber 
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ba die Mnnabme beffelben nur Selbſtbetrug, wo nicht gar Lüge fft, und dad 
angeheuchelte Ehriftenthum mit bem alten Adam bisweilen recht grefl fontra- 
flirt, fo geben biefe Lente dent Wige und bem Gpotte die bedenflidften Blößen. 
Over glauben Sie, daß burch die Taufe die innere Natur gang verändert 
worden ? Glauben Sie, daß man Laufe in Flöhe verwandeln fann, wenn man 
file mit Wafer begießt ? 

Ich glanbe nit. 

„Ich glaub's aud nicht, und ein eben fo melancholiſcher wie lächerlichet 
Anblick ift es fiir mig, wenn die alten Läuſe, bie nod aus Cgypten ſtammen, 
aus der Seit ber pharaonifden Plage, fich plötzlich einbilden, fie waren Flöhe, 
und chriſtlich gu biipfen beginnen. Sn Berlin habe ich auf der Strafe alte 
Töchter Sfraels gefeven, die am Halfe lange Rreuge trugen, Kreuze, die nod 
langer ald ihre Rafen und bis an den Nabel reichtens in den Handen bielten 
fie ein evangeliſches Geſangbuch, und fie fprachen von der prächtigen Predigt, 
bie fie eben in ber Dreifaltigkeitskirche gehört. Die eine frug die andere: bei 
wem fie bad beilige Abendmahl genommen ? und beide rochen dabei aud bent 
Halfe. Widerwartiger war mir noc der Anblid von ſchmußigen Bartjuden, 
bie aus fhren polnifden Rioafen famen, von der Befehrungsgefell(daft in 
Berlin fiir den Himmel angeworben wurden, und in ibrem mundfaulen Dia- 
lefte bad Chriftenthum predigten und fo entfeplich dabei ftanfen. Es ware 
fedenfalld wünſchenewerth, wenn man dergleichen polnifdes Läuſevolk nicht 
mit gewöhnlichem Waffer, fondern mit Cau-de- Cologne taufen ließe.“ 

Sm Haufe des Gehangten, unterbracd ich diefe Rede, muß man nit von . 
Giriden fprechen, lieber Doftor, fagen Sie mix vielmehr: wo find fest die 
großen Oden, die, wie mein Vater mir einft erzählte, auf dem jüdiſchen 
Kirchhofe hier gu Frankfurt herumliefen und. in der Nacht fo entſetzlich brüll⸗ 
ten, taf bie Rube der Nachbarn dadurch geſtört wurde ? 

„Ihr Herr Vater” rief Börne lachend, „hat Shnen in ber That keine Un⸗ 
wahrheit geſagt. Es exiſtirte früherhin der Gebrauch, daß die jüdiſchen Vieh⸗ 
händler die männliche Erſtgeburt ihrer Kühe nach bibliſcher Vorſchrift dem 
lieben Gotte widmeten, und in dieſer Abſicht, aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, bierber nach Frankfurt bracten, wo man jenen Odfen Gotted den 
jüdiſchen Kirchhof gum Grafen anwies, und wo fie bid an ihr feliges Ende 
fic berumtrieben und wirklich oft entfeplich briiten. Wher die alten Ochſen 
find jept todt, und bas heutige Rindvieh hat nidt mehr den rechten Glauben, 
und ihre Crftgeburten bleiben rubig daheim, wenn fie nicht gar gum Chriſten⸗ 
thume fibergeben. Die alten Ochſen find todt.“ 

Sch fann nicht umbin, bei diefer Gelegenbheit zu erwähnen, daß mid Borne 
während meines Aufenthalts in Frankfurt einlud, bei einem feiner Freunde 
gu Mittag gu fpeifen, und gwar weil derfelbe, in getreuer Beharrniß an jüdi⸗ 
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ſchen Gebrduden, mir die berühmte Schaletſpeiſe vorfegen werde; und in der 
That, ich erfreute mich dort fenes Gerichtes, dad vielleicht nocd egyptiſchen 
Urfprungs und alt wie die Pyramiden ift. Sch wundre mich, daß Borne fpa- 
terhin, ald er ſcheinbar in humoriſtiſcher Laune, in ber That aber aus plebefi- 
fer Abſicht, durch mancherlei Erfindungen und Inſinuazionen, wie gegen 
Rronentrager liberhaupt, fo auc gegen ein gekröntes Didterhaupt ben Pöübel 
verbegte... ich wundre mich, bag er in feinen Sebriften nie erzählt bat, mit 
welchem Wppetit, mit weldhem Enthuſiasmus, mit welder Andacht, mit wel- 
cher Ueberzeugung ich einft beim Doctor St..... bad altjüdiſche Schalet⸗ 
effen verzebrt babe! Dieſes Gericht ift aber auch gang vortrefflid), und ed ift 
ſchmerzlichſt gu bedauern, daß die chriftliche Rirdhe, die bem alten Sudenthume 
fo viel Gutes entlehnte, nicht auch den Schalet adoptirt hat. Vielleicht hat fie 
fich biefed fiir die Zukunft noc vorbehalten, und wenn es ihr mal gang ſchlecht 
geht, wenn ibre beilighten Gymbole, fogar dad Kreuz, feine Kraft verloren, 
greift bie chriftlicbe Kirche gum Sehaleteffen, und bie entwifdten Volker were 
ben {ich wieder mit neuem Wppetit in ihren Schooß bineindrangen. Die 
Juden wenigſtens werden ſich alsdann auch mit Ueberzeugung bem Chriften- 
thume anſchließen ... benn, wie ich flar einfebe, es ift nur ber Schalet, der 
fie zuſammenhält in ihrem alten Sunde. Borne verficherte mir fogar, daß 
bie Ubtriinnigen, welche gum neuen Bunde iibergegangen, nur den Schalet 
qu riechen braucden, um ein gewiffes Heimweh nach der Synagoge gu empfine 
ben, daß ber Gehalet fo gu fagen ber Rubreigen ber Juden fei. 

Aud nach Bornheim find wir mit einander hinausgefahren, am Gabbath, 
um dort Kaffee gu trinfen und die Töchter Iſraels gu betradien... Es 
waren (chine Madden und rochen nach Schalet, allerliebſt. Börne gwinferte 
mit den Augen. In diefem gebeimnifvollen Swinkern, in dieſem unficher 
liifternen Zwinkern, bas ſich vor der innern Stimme fiirchtet, lag die ganze 
Verſchiedenheit unferer Gefühlsweiſe. Birne nämlich war, wenn anch nicht 
in feinen Gedanfen, doc defto mehr in feinen Gefithlen, eine Sklave der na- 
zareniſchen Abſtinenz; und wie ed allen Leuten feines Gleichen geht, die zwar 
die ſinnliche Enthaltfamfeit als höchſte Tugend anerfennen, aber nitht vollftin- 
big ausüben finnen, fo wagte er es nur im Verborgenen, gitternd und errs - 
thend, wie ein genafciger Rnabe, von Evas verbotenen Wepfeln zu koſten. 
Ich weif nicht, ob bei diefen Leuten der Genuß intenfiver ift, als bei uns, die - 
wir babet ben Reiz bes geheimen Unterfchleifs, ber moraliſchen Contrebande, 
entbehren; behauptet man bod, daß Mahomed feinen Tiirfen ben Wein ver- 
boten habe, damit er ihnen bdefto ſüßer ſchmecke. 

Sn großer Gefellfchaft war Borne wortfarg und einfylbig, und dem Fluß 
ber Rede überließ ex fic) nur im Zwiegeſpräch, wenn er glaubte, {ich neben 
cinem gleidgefinnien Menſchen 3u befinden. Daß Börne mich fiir einen fole 
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Gen anfah, war ein Srrthum, ber ſpäterhin fiir mich febr viele Verdrießlich⸗ 
keiten hatte. Schon damals in Frantfurt harmonirten wir nur im Gebiete 
ber Politif, feineswegs in ben Gebieten ber Philofophie, ober ber Kunft, oder 
ber Natur — dle ihm ſämmilich verfhloffen waren. Vielleicht entfallen mit 
fodterbin in diefer Beziehung einige charakteriſtiſche Züge. Wir waren über⸗ 
haupt von entgegengefeptem Weſen, und dieſe Verfchiedenheit wurzelte am 
Ende vieleicht nicht blog in unferer moraliſchen, fondern auc phyſiſchen Natur. 

Es gibt im Grunde nur zwei Menſchenſorten, die mageren und die fetten, 
ober vielmehr Menfchen, die immer biinner werden, und folche, die aus ſchmäch⸗ 
tigen Anfangen allmablig zur ründlichſten Corpuleng fibergehen. Die erfteren 
find eben bie gefährliche Gorte, bie Cafar fo ſehr fürchtete — id wollte, er 
wäre fetter, fagt er von Caffius. Brutus war von einer gang andern Gorte, 
und id bin überzeugt, wenn er nicht bie Schlacht bei Philippi verloren, und 
fic bei diefer Gelegenheit erftochen hatte, wäre er eben fo bid geworbden, wie 
ber Gehreiber diefer Blatter. — „Und Brutus war ein braver Mann.’ 

Da ich hier an Shalefpeare erinnert werde, fo ergreife ich bie Gelegenbeit, 
mich fiir eine alte Lesart gu erfldren, bie ben Hamlet ,,fett’’ nennt. — Bee 
dauernswürdiger Pring von Danemark! bie Natur hatte Dich dazu beftimmt, 
in glücklicher Woblbeleibtheit Deine Tage gu verfdhleudern, und ba fallt auf 
einmal die Welt aus ihren Ungeln, und Ou follft fie wieder einrahmen! 
Armer dider Danenpring! — — — 

Die drei Tage, welche ich in Frankfurt in Börne's Geſellſchaft zubrachte, 
‘verfloffen in faft idylliſcher Frivdfamfeit. Er bheftrebte ſich angelegentlidft, 
mir gu gefallen. Er lief bie Raqueten feines Wigeds fo heiter als möglich 
aufleudten, und wie bei chinefifchen Feuerwerfer am Ende ber Feuerwerfer 
felbft unter fpriihendem Glammengepraffel in bie Luft ſteigt: fo ſchloſſen die 
humoriftifcben Reden bes Manned immer mit einem tollen Brillantfeuer, 
worin er fich felbft aufs Fedfte preis gab. Er war harmlos wie ein Mind. 
Bis gum lepten Augenbli¢ meines Aufenthalts in Frantfurt, lief er gemiith- 
lid) neben mir einber, mit an ben Mugen ablaufdend, ob er mir vielleidht nod 
irgend eine Liebe erweifen Finne. Cr wufte, daß ich auf Veranlaffung bes 
alter Baron Cotta nah München reifte, um dort bie Redaktion ber politiſchen 
Annalen gu fibernebmen, und auc einigen projeftirten literarifden Inſtituten 
meine Thatigheit gu widmen. Es galt bamals, fitr bie liberale Preffe fene 
Organe gu fcpaffen, die ſpäterhin fo heilfamen Cinflug üben könnten; ed galt, 
bie Bufunft gu ſäen, eine Musfaat, fiir welche in ber Gegenwart nur die 
Seinde Augen hatten, fo daß ber arme Sämann ſchon gleich nur Merger und 
Schmähung einerndtete. Männiglich befannt find die giftigen Jämmerlich⸗ 
keiten, welche die ultramontane ariftofratijce Propaganda in Miinden gegen 
mid und meine Freunde ausübte. 
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„Hüten Sle fidh, in Miinden mit den Pfaffen gu kollidiren,“ waren die 
lepten Worte, welche mir Borne beim Abſchied ing Ohr fliifterte. Als id 
fon im Coupe bed Poftwagens fag, blicfte er mir noch lange nad, webmii- 
thig, wie ein alter Geemann, der fich aufs fefte Land guriidgesogen bat, und 
ficy von Mitleid bewegt fühlt, wenn er einen fungen Fant fieht, ber fich gum 
erften Male aufs Meer begiedt.... Der Mite glaubte damals, dem tiidt- 
ſchen Clemente auf ewig Valet gefagt gu haben, und ben Reft feiner Tage im 
fidern Hafen beſchließen zu können. Wrmer Mann! Die Gitter wollten 
ihm dieſe Rube nist ginnen! Er mute bald wieder hinaus auf die hobe 
See, und bort begegneten ſich unfere Schiffe, wabrend fener furdhtbare Sturm 
wiithete, worin er gu Grunde ging. Wie das heulte! wie dad Frachte! Beim 
Licht der gelben Blige, die aus dem ſchwarzen Gewöllk herabſchoſſen, fonnte ich 
genau jeben, wie Muth und Gorge auf bem Gefichte beds Manned ſchmerzlich 
wechſelten! Er fland am Gtener ſeines Schiffes, und tropte dem Ungeftiim 
ber Wellen, die ihn manchmal gu verſchlingen drobten, manchmal ihn nur 
Fleinlich befprigten und durchnäßten, was einen fo fummervollen und zugleich 
fomifden Anblick gewährte, daß man dariiber weinen und lachen fonute. 
Armer Mann! Gein Gchiff war ohne Unker und fein Herz ohne Hoffnung 
coe Sh fab, wie ber Malt brady, wie die Winde das Tauwerk zerriſſen ... 
Ich fab, wie er die Hand nach mir ausſtreckte ... 

Se durfte fie nicht erfaffen, ich durfte die koſtbare Ladung, die beiligen 
Sage, die mix vertraut, night dem ficheren Verderben preisgeben... IG 
trug an Bord meineds Schiffes die Götter der Zukunft. 


Zweites Bud, 


ou 


Helgeland, ben 1. Julins 18390. 


— — Ih felber bin dieſes Guerilla-Rrieges müde und ſehne mid nad 
Rube, wentghens nah einem Zuſtand, wo ich mich meinen natürlichen Rei 
gungen, meiner träumeriſchen Art und Weife, meinem phantiaſtiſchen Sin⸗ 
nen und Gribeln, gang feffellos bingeben fann. Weide Sronie des Ge- 
ſchides, daß ih, der ich mich fo gerne auf die Pfühle des ſtillen beſchaulichen 
Gemiithlebeus bette, daß eben ich dazu bepimmt war, meine armen Mildeut⸗ 
ſchen aus ihrer Behaglichkeit hervorzugeißeln, und in die Bewegung hineinzu⸗ 
pepe! Sch, der ich mich am liebften damit beſchäftige, Wolkenzüge zu beob- 
achton, metrifee Wortzauber au erfliigein, die Geheinmiſſe ber Elementargei- 
fer gu erlaufden, und mich in die Wunderwelt alter Mährchen gu verfenien 
oo ich mußte politiſche Annalen herausgeben, Seitintereffen vortragen, revo- 
lutionadrve Wünſche angettelu, Bie Leidenſchaften aufſtacheln, vex armen veut- 
{chen Michel beſtändig an ver Rafe supfen, daß ex ans feinem gefunden Rie- 
ſenſchlaf erwadhe... Freilich, ih fonnte baburch bei bem ſchnarchenden 
Giganten nur ein fanftes Niefen, keineswegs aber ein Erwachen bewirfen... 
Und rif ic auch heftig an feinem Kopfkiſſen, fo rückte er ed fich doch wieder 
zurecht mit (chlaftrunfener Hand... Cinft wollte ih aus Verjweiflung feine 
Nachtmütze in Brand ftecken, aber fie war fo feudht von Gedankenſchweiß, daß 
fie nur gelinde rauchte . . . und Dtichel lächelte im Schlummer ... 

Sch bin miibe und lechze nad Rube. Bch werde mir ebenfalls eine deutſche 
Nachtmütze anſchaffen und fiber die Obhren ziehen. Wenn ih nur wüßte, wo 
id jept mein Haupt niederlegen fann. In Deutſchland ift es unmöglich. 
Seden Augenblick würde ein Polizeidiener heranfommen und mid riitteln, um 
gu erproben, ob id) wirklich ſchlafe; {chon biefe Idee verdirbt mir alles Beba- 
gen. Wber in der That, wo foll ih bin? Weber nad Süden? Nach den 
Lande, wo die Zitronen blühen und bie Goldorangen? Wh! vor jedem Zi⸗ 
tronenbaum ftebt bort eine öſtreichiſche Schildwache, und bonnert Dir ein 
ſchreckliches Werda! entgegen. Wie bie Zitronen, fo find aud die Golb- 
orangen fept febr fauer. Oder foll id) nad) Norden? Ctwa nach Nordoften ? 
Uh, die Eisbären find jetzt gefabrlider als fe, feitdem fie fich civilifiren und 
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Glacehandſchuh tragen. Oder folk id wieder nach dem vertenfelten Cugland, 
we ich nich in effigie hängen, viel weniger in Perfon leben mite! Man 
follte einem noch Gelb dagugeben, um dort gu wobnen, und ſtatt deffen koſtet 
einem ber Anfenthalt in Eugland doppelt fe viel, wie an anderen Orten. 
Rimmermehr nach dieſem ſchnöden Lande, wo die Maſchinen fid wie Men- 
fGen, und ble Menſchen wie Maſchinen gebebrden. Das ſchnurrt und 
ſchweigt fo beängſtigend. Als ich dene biefigen Gouverneur präſentirt wurde, 
wad biefer Gtodenglander mehre Minuten ohne cin Wort gu ſprechen unbe- 
weglich vor mir ſtand, lam ed mix unwillfiibrlid in best Ginn, tha einmal 
yon binten zu betrachten, um nadgufeben, ob man etwa dort vergeffen babe, 
ble Maſchinen aufzuziehen. Daß die Inſel Helgoland unter brittifder Herr- 
ſchaft Rett, ift mis ſchon binlanglicd fatal. Sch bilde mix manchmal ein, iG 
riche jene Langeweile, welche Ulbions Sohne überall ausdiinften. In der 
Bhat, ans fedem Cuglander entwicelt-fid ein gemiffes Gas, die tödtliche Stick⸗ 
luft ber Langewelle, und dieſes babe ih mit eigenen Wugen beobachtet, nicht 
in England, wh die Ameoſphäre ganz davon geſchwängert ift, aber in ſüdli⸗ 
chen Ländern, wo der reifende Britte iſolirt umberwanbdert, und die grau— 
Muveole dex Langewtile,.die fein Haupt umgibt, in per fonnighlanen Luft recht 
ſchneidend ſichtbar wird. Die Cugldnder freilich glauben, ihre dide Lange- 
weile.fet cit Prodecki des Ories, und am derfelben zu eneflieben, reiſen fie durch 
alle Lanbe, langweilen ſich überall und febren beim mit einem diary of an en- 
nuyée. Es geht ihnen, wie bem Geldaten, dem ſeine Rameraden, ald ev 
fdlafend auf der Pritſche lag, Unraty unter die Rafe rieben; als er erwachte, 
bemerlte er, 03 röche ſchlecht in ber Wachtſtube, und ev ging hinaus, tam aber 
balb zurück und bebauptete, aud draußen röche es übel, bie ganze Welk 
Pilate. 

Ciner meiner Freunde, welcher jüngſi aus Frankreich fam, bebauptete, bis 
Englander bereiſten ben Continent aus Betgteciflung iiber die pluurpe Riche 
ihrer Heimath; an ben franzöſiſchen Lable-b hoien ſähe man bide Cnglinber, 
bie nichts ald Bel-au-Benis, Creme, Siiprdms, Ragouts, Gelees und ber 
gleichen luftige Speiſan verſchludten, und gwar mit jenem folofalen Appetite, 
dex ſich dahrim an Roſtbrefmaſſen und Jorkſhyrer Plumpudding geitht hatte, 
und wodurch am Ende alle franzöſiſche Gaſtwirthe zu Grunde gehen müſſen. 
Iſt etwa wirklich die Explouazien ter Table⸗d'höten ber geheime Grund, 
wedhalh bie Cuglinbder herumreiſen? Während wir fiber dic Flüchtigkeit 
lächeln, womit fie überall die Merkwürdigkeiten und Gemäldegallerien an- 
Feber, find fie es vielleicht, bie und moſtificiren, und ihre helächelte Reugier if 
nichts als cin pfüffiger Dedmantel fiir thre gaſtronomiſchen Abſichten? 

Aber. wie vortrejflich auch bie franzöſiſche Küche, in Frankreid ſelbſt (all ef 
fept hledht audfeben, aud die grape Retitade hat nod tein abe. Die Ser 
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fuften floriren bort und finger Triumphlieber. Die tortigen Machthaber find 

biefelben Thoren, tenet man berelts vor funfzig Jahren vie Köpfe abgeſchla⸗ 
gen... Was halfs! fie find dem Grabe wieder entMegen, und fept iſt ihr - 
Regiment thSrigter ald früherz denn, als mart Kt and bem Todtenreidh ans - 
Tageslicht heraufließ, haben manche von ihnen, in der Haft; ben erſten befew 

Kopf aufgeſetzt, der ihnen sur Hand lag, und da ereigneten ſich gar heilloſe 

Mißgriffe: bie Kpfe paffen mandmal nicht yu dent Rumpf und au dem Her- 

gen, das barin ſpukt. Da tft mander, welder wie bie Vernunft ſelbſt auf der 

Tribline ſich ausſpricht, fo bag wir den flugen Ropf bewundern, und boc lage 

er ſich gleich darauf von dem unverbefferlich verriidten Herjen yu den dümm- 

ften Handlungen verleiten... Es ift ein grauenhafter Widerfpruch zwiſchen 

bent Gedanken und Geflihlen, ten Grunsfdgen und Leidenſchaften, den Reden 

unb ben Thaten dtefer Revenants! 

Ober foll ich nach Amerika, nach dieſem ungeheuren FreibeliegeiEnguiff, we 
bie unfichtbaren Retten mich noch ſchmerzlicher drücken würden, ale an Harte. 
bie ſichtbaren, und two ber widerwdriighe aler Torannen, der Pöbel, feine 
tobe Herrſchaft ausübt! Du weißt, wie ih über diefes gothoerfludie Land 
bene, bad ich einſt liebte, als ih es nit fannte... Und dod mug ich es 
Sffenttidh loben und preiſen, and Metidrpflicht. .. Shr lichen dentſchen 
Bauern! get nach Amerika! dort giedt es weber Fürſten nod Whel, alle 
Menſchen find dort gleiG, gleiche Flege!.. . wit Ausnahme freilich einiger 
Millionen, bie eine ſchwarze oder braune Haut haben and tole bie Hunde bee 
hanbelt werden! Die eigentliche Selaverei, die in ben meiſten nordamerika⸗ 
niſchen Provingent abgeſchafft, encySrt mich nicht ſo ſehr, whe bie Brutnabintt, 
womit bort bie freien Schwarzen und die Mulatten bebandelt werden. Wee 
aud nur im entferttefter Grade von einem Neger flammt, und wenn aud 
nicht mehr in der Farbe, fonder nur in der Geſichtabildung eiste ſolche Ab- 
ſtammung verräfh, mug die größten Kränkungen erdulden, Kränkungen, die 
urd’ it Enropa fabelhaft bünken. Dabei machen dieſe Amerikaner großes 
Weſen von ihrem Chriſtenthum und ſind die eifrigſten Kirchengänger. Solche 
Oeuchelei haben ſie von bert Engländern gelernt, die hnen übrigens thre ſchlech⸗ 
teſten Eigenſchaflen zurückließen. Der weltliche Mugen iſt thre eigentliche 
Religtin, und bad Geld ift thr Gott, she einziger, allmächtiger Gott. Frei⸗ 
Tih, manches eble Herz mag bort int Stillen dle allgemeine Selbſtfucht und 
Ungeredhtigtett befammern. Will es aber dagegen ankämpfen, fo harret ſeiner 
rin Märtytihum, bad alle enropdifcde Begriffe tiberPeigt: Ich glaube, es war 
in Rew York, wo ein proteſtantiſcher Prediger über vie Mißhaudlung ber fare 
bigen Menſchen fo emport war/ bag er, bent graufamen Borurtheil tregend, 
feine eigene Tochter mit einem Reger verheirathete. Go bald dieſe wahrhaft 
rhrifttiche That bekannlwutde, ſtürmte bas Volk nach hem Hanfe bes Prebi-⸗ 
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gers, ber eur durch die Flucht bem Tob entrant; aber das Hans ward dame⸗ 
lirt, and die Tochter bee Predigers, das arme Opfer, ward vom Pabel ergriffen . 
und mufte feine Wuth entgelten. She was flinshed, d. h. fie ward. ſplitter⸗ 
nas ausgekleidet, mit Theer beſtrichen, in den aufgefchnitienen Federbetten 
herumgewãlzi, in folder anflebenden Gebel burch die ganze Stadt ge- 
ſchleift und verhöhnt ... 
O Freiheit! da biſt ein böſer Traum! 


Helgoland, ben 8. Julins, 

—— Da geftern Gountag tear, und eine bleierne Langeweile fiber der 
ganzen Inſel lag, unb mit fa das Haupt eindriictie, griff ih aud. Berg wneifs ; 
{ung gur Bibel... umd ich geftebe es Dir, trop dem, daß ih cin heimlider 
Helene bin, hat mich das Buch nicht blos gut unterbalten, fondern auch weidy . 
lich erbaut. Welch ein Buch! groß und weit wie die Welt, wurzelnd in die 
Abgriinde der Schöpfung und hinanfragend in die blauen Geheimniſſe bes - 
Himmels ... Gonnenaafgang und Gonnenuntergang, Berbeifung usb. 
Crfiillung, Geburt and Tod, das ganze Drama der Menſchheit, Alles ift in 
diefem Buche ... Es ift dad Bud ber Bieber, Biba. Die Juden follten 
fich leicht troften, dah fe Serufalem und den Tempel-und bie Bundeslade undo 
bie golbenen Geräthe und Rieinodien Galomonis eingebüßt baben . . . folsber:, 
Verluſt it bod nur geringfiigig in Vergleichung mit der Bibel, Dem unjzerfdore, 
baven Gehage, den fie.gerettet. Wenn ich nicht irre, war ed Mahomed, welchen 
bie Suden ,,bad Volk bes Buches“ nanate, cin Name, der ihnen.bis heutigen 
Sag im Oriente verblieben und tieffinnig bezeichnend iſt. Gin. Bud. ift ihr 
Paterland, ihr Beſitz, ihr Herricher, iby Gliid und ihr Ungliid. Sie leben. 
in-ben umfriedeien Marfen biefes Buches, . bier üben fie ihr unveräußerliches 
Bhrgerrecht, hier fann man fie nicht verfagen, wicht verachtew, bier fiud. Ke: 
ſtark und bewundrungswüdig. Berfentt-in dex Lektiive diefed Buches, merkten 
fie wenig von den Veränderungen, die um fie ber in ber wirklichen Welt vere: 
fielen; Belfer erhuben fic und fdwanden, Staaten blithten empor unh ere, 
loſchen, RNevolutionen ftiivmten fiber ben Erdboden. .. fie aber, hie Suben, 
lagen gebeugt iiber ihrem Buche und mertten nichts von ber wilden Sagd der 
Beit, die über ihre Häupter dabingog! 

Wie der Prophet des Morgenlandes ſie | bas Bolt des Buches’ naunte, fo 
bat fie der Prophet ded Whendlandes in fener Philofophie der Gelchichie als 
„das Delf des Geiſtes“ bezeichnet. Schon in ihren friibefien Anfängen, wie wit. 
im Pentateuch bemerten, -befunden bie Juden ihre Vorneigung fiir dad Whe. 
ftvafte, und ihre ganze Religion ift nichts als ein Whe dex Dialektik, wodurch 
Materie und Geift getrennt, und das Abſolute nur in der alleinigen Gorm ded 
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Geiſtes anerlaunt wird. Welche ſchauerlich olive Stellung mnFien fie ein⸗ 
nehmen unter ben Vslfern des Wihterthums, die bem freudighen Naturdienſte 
ergeben, den Geift vielmehr in ben Erideinungen der Materie, in Bild und 
Gumbel, beqrifien: Welde entſegliche Oppofition bildeten fie deßhalb gegen 
bad buntgeficbte, bicvaglypenwimmelnve Egypeen, gegen Phinigien, den 
großen Freudetempel der Aftarte, oder gar gegen bie ſchöne Sünderin, bad 
bolde, ſüßduftige Babylon, und endlich gas gegen Griechenland,. bie. blühende 
Heimath der Runft! 

Es iſt cin merkwürdiges Schauſpiel, wie dad Bolf bed Geiftes fich allmalig 
gang von der Materié befreit, ſich gang (piritualifirt. Mefes gab dem Geifte 
gleich ſam mateniclle Bollwerfs, qogen den vealen Undrang der Nachbarvöller: 
Rings am. bas Held, wo ex Geißt gefact, pflangte ex bad ſchroffe Ceremonial- 
geſen und cine goiſtiſche Rationslitat ale ſchügende Dernbede, Als aber die 
peilige. GeiftpRange ſo ticfe Wurzeln geſchlagen und jo himmelhoch empor- 
goſchoſſen, bag fe nicht mebs aucgereutet werden fonntes ba fam Sejus Chri⸗ 
fies und tif dad Ceremonial gaicy wieder, daß fiixder leine nützliche Bedeutung 
webs batie, und ex ſprach fagar bag Bemichtungsurtheil über die jüdiſche 
Rationaliet ... Er berief alle Biller dex Erde gue Theilnahme an dem 
Neiche Dotted, dad frithes nur einem einzigen auserleſenen Gottedvolfe gehörte, 
ex gab. dex gangen Menſchheit das jüdiſche Bürgerrecht... Dad war cine 
große Emancipationsfrage, die jedech weit grofmiithiger gelöß warde, wie die 
beatigen Cmarcipationofragen in. Gadien und Hannover... Freilich, der 
Grisler, sex feine Brüder vom Cesemenialgefey und dex Rationalitat befreite, 
und ben Cromopolitiemus ſtiftete, ward cin Opfer feiner Humanitat, und der 
Stadtmagifirat von Zeruſalem ließ ihn kreuzigen und ber Pöbel verfpottete 
ihn 00 2 

Aber nur ser Leib ward verſpotiet und gekreuzigt, ber Geiſt ward verherr⸗ 
licht, und das Märtyrthum bes Triumphators, der bem Geiſte die Weltherr- 
ſchaft erwarb, ward Sinnbild dieſes Sieges, und die gauge Menſchheit ſtrebte 
feitoens, in. imitationem Christi, nag leiblicher Abtödtung und überſinnlichem 
Rafgeben im abſoluien Geifte... 

Wann wird die Harnrenie wickes ciniveten, wann wird bie Welt wieder 
gtfanben von dem: cinfeitigen Gireben nad Vergeiftiguag, dem tollen Srre 
thume, woburd, ſowohl Seele wie Rorper crkrankten! Cin grofes Heilmittel 
[deat in der politiſchen Bewegung and in dex Run. Rapoleon und Goethe 
haben trefflich gewirti. Senter, inbem ex die Baller zwang, ſich allerlei geſunde 
NAbvprrderogang zu geſtatien; dieſer, indem er uns wieder fiir griechiſche Kunſt 
empfinghc machte wud ſolide Werke ſchuf, woran wir uns, wis an marmornen 
Goiterbudera, feſillammern tiunen, um nicht unterzugehen im Nebelmeer des 
aolaten Geifies.. @eee - 











Helgoland, ben 18. Julius. 


Sm alten Teftamente habe ih bas erfte Buch Moſis gang durchgeleſen. 
Mie lange Karavanenglige zog die heilige Vorwelt durch meinen Gel. Die 
Kameele ragen hervor. Wuf ihrem hohen Raden figen die verſchleierten Re~ 
fen von Canaan. Fromme Btehbirten, Ochſen und Kühe ver ſich hintreibend. 
Das zieht über fable Berge, heife Sandfldden, wo nur hier und da eine 
Palmengruppe sum Vorſchein tommt und Kühlung fadelt. Die Knechte 
graben Brunnen. Siifes, ftilles, hellſonniges Morgentand! Wie lieblich 
ruht ed (ich unter beinen Belten! O Laban, fennte i Deine Heerden weiden ! 
Ich wilrde Dir gerne fleben Sabre dienen um Rabel, und nod andere fieben 
Sabre fiir die Lea, die Du mir in den Rauf giedft! Bch höre, wie foe bisten, 
die Schafe Jakobs, und ich ſehe, wle er ihnen die geſchälten Stabe vorhält, 
wenn fie in ber Brunſtzeit sur Tränke gehn. Die gefprentelten gehören fest 
uns, Unterdeſſen fommt Ruben nach Hauſe und bringt feiner Mutter einen 
Straus Judaim, die er auf dem Felde gepflückt. Rabel verlangt die Judaim, 
und Lea giebt fie ihr mit ber Bedingung, daß Jakob dafür die nächſte Racht 
bei thr ſchlafe. Was find Sudaim? Die Commentatoren haben fich ver- 
gebens bariiber ben Kopf zerbroden. Luther. weif fich nicht beffer au elfen, 
als daß er dieſe Blumen ebenfalls Sudaim nennt. Eo find vielleicht ſchwä⸗ 
biſche Gelbveighein. Die Liebesgefchidhte von ber Dina und dem jungen 
Sichem Hat mich febr geriihrt. Ihre Brüder Simeon und Lewy haben jedoch 
ble Gache nitht fo fentimentalifd aufgefaßt. Abfeheulich if es, daß fie ben 
unglücklichen Sichem und alle feine Ungehirigen mit grimmiger Henterlift 
erwiirgten, obgleich ber arme iebhaber fich anheiſchig machte, ihre Schwefter 
gu beirathen, ihnen Lander und Giiter zu geben, fich mit ihnen gu einer ein- 
‘gigen Familie gu verbiinden, obgleid er bereits in vieſer Abſicht lich und fein 
ganged Bolf befehneiden ließ. Die beiden Burſchen hasten froh fein follen, daß 
ibre Schweſter eine fo glangende Partie machte, die angelobte Berſchwägerung 
war flir ihren Gtamm von höchſtem Mugen, und‘ dabei gewannen fie, aufer 
ber koſtbarſten Morgengabe, auch cine gute Stree Land, deffen fie eben febr 
bebdurften ... Man fann ih nist anſtändiger auffiihren, wie diefer verliedte 
Gichempring, der am Ende dod nur and Ltebe die Rechte ber Che anticipirt 
hatte... Aber das {ft es, er hatte ihre Schweſter geſchwächt, wud fiir diefes 
Rergeben giebt e6 bei jenen ehrſtolzen Brüdern keine ahbvere Buße alé den . 
Tod... unb wenn ber Sater fe ob ree biutigen That sur Reve Pekt, urd 
bie Borthelle erwähnt, die ibnen bie Verſchwägerung mit Sichem verſchafft 
hatte, antworten fie: follten wir etwa Handel treiben mit der Jungferſchaft 
unferer Schweſter? 

Stirrige, granfame Herzen, diefe Brüder. Aber unter been barter Stein 
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buftet bad zarteſte GittlidhfettegefRGl. Gonbderbar, dieſes Siitlichkeitsgefüihl, 
tote ed fich noth bei anberen Gelegenbeiten im Leben ber Erzväter äußert, iſt 
nicht Refultat einer pofitiven Religion oder einer politifden Gefesgebung — 
nein, damals gab e¢ bei ben Vorfabren ber Suden weber pofitive Religion, 
noch politiſches Geſetz beides entſtand erft in fpaterer Zeit. Ich glaube daher 
b-baupten gu founen die Sittlichkeit ift unabbangig von Dogma und Legis- 
lation, fie if ein reined Produkt ded gefungen Menſchengefühls, und bie 
wahre Gittlichfeit, bie Vernunft bes Herzens, with ewig fortleben, wenn auch 
Kirche und Staat gu Grande geben. 

Sch wünſchte, wir beſäßen ein anderes Wort zur Bezeichnung deffen, was 
wit fept Sitilichkeit nennen. Wir könnten fonft verleitet werden, bie Sitt- 
licdfeit als cin Probduft ber Gitte au betradten. Die romanifden Belfer find 
in demſelben Salle, indem ihr morale ven mores abgeleitet worden. Aber 
wabre Sittlichkeit tft; wie von Dogma und Legislation, fo auch von den Git- 
ten eines Volls unabhängig. Leptere find Erzeugniſſe des Klimas, ber Gee 
ſchichte, und aus ſolchen Faftoren entftanden Legislation und Dogmatif. Es 
giedt daber cine indiſche, cine chineſiſche, cine chriſtliche Gitte, aber es giebt 
nur eine eingige, nämlich cine menſchliche Sittlichkeit. Diefe lage ſich vielleidt 
night im Begriff erfaffen, und bas Gefeg ber Sittlichfeit, das wir Moral 
nennen, ift nur eine dialektiſche Spielerei. Die Sittlichkeit offenbart ſich in 
Handlungen, und nur in ben Motiven derſelben, nicht in ihrer Form und 
Barbe, liegt die fittlidge Bedeutung. Auf dent Titelblatt von Golowins Relfe 
nach Japan fteben als Motto die ſchönen Worte, welche der ruſſiſche Reifende 
von einem vornehmen Sapanefen vernommen: ,,Die Gitten ber Völler find 
verfdieden, aber gute Handlungen werden überall als ſolche anerfannt werden.“ 

Go lange ich denke, Habe ich fiber dieſen Gegenftand, die Gittlidfeit, nach⸗ 
gedacht. Das Problem über die Natur bes Guten und Bofen, bas feit an- 
derthalb Sabrtaufend alle große Gemüther in qualende Bewegung gefest, bat 
fic) bei mir nur in der Frage vow der Sitilichkeit geltend gemacht — — 

Aus vem alten Teftament fpringe ich manchmal ind neue, und and bier 
überſchauert mich bie Ad macht bes grofen Buches. Welchen heiligen Boden 
betritt bier Dein Fuß! Bei diefer Lektüre follte man bie Schuhe ausziehen, 
wie in ber Rabe von Heiligthamern. 

Die merkwürdigſten Worte bee neuen Teſtaments find fiir mich die Stelle 
_ tm Coangelinm Johannis, Cap. 16, B. 12,13. „Ich habe euch nod viel 
gu ſagen, aber ihr könnet es fept nicht tragen. Wenn aber fener, ber Geiſt 
der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leften. Denn 
er wird nicht con ſich ſelbſt reden, fondern twas er hiren wird, bad wird er 
reden, und was gufiinftig ift, wird er euch verkündigen.“ Das lepte Wort 
{ft alfo nicht gefagt worden, und bier ift vielleicht ber Ring, woran fic eine 
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nene Offenbarung knüpfen läßt. Gie beginnt mit der Crldfung vom Worte, 
macht bem Märtyrthum cin Ende und fiftet das Reich der ewigen Freude: 
bad Millennium. Alle Verheißungen finden gulept bie reichſte Erfüllung. 

- Cine gemiffe myſtiſche Doppelſinnigkeit iff vorherrſchend im neven Tefta- 
mente.. Cine Fuge Abſchweifung, nidt ein Syſtem find die Wortes gieb 
Rajarn wad bed Cafargs, und Gott wads Gottes iſt. So aud, wenn man Chri- 
flum fragt: bift bu König ber Suben? iſt die Antwort ausweidend. Eben⸗ 
falls auf die Frage, ob er Gottes Gobn fei? Mahomed zeigt fich weit offener, 
beftimmter. Als man ihn mit einer ähnlichen Frage anging, nämlich ob er 
Gottes Sohn fet, antwortete er: Gott hat feine Kinder. 

Welch ein grofes Drama ift die Paffion! Und wie tief ift es motivirt durch 
bie Prophezeihungen des alten Teftamentes! Sie founte nicht untgangen 
werden, fie toar bas rothe Giegel der Beglaubnif. Gleich ben Wundern, fo 
hat aud bie Paffion alg Unnonce gedient... Wenn jfept ein Heiland auf⸗ 
ftebt, braucht er fidy nicht mebr kreuzigen zu laſſen, um feine Lebre eindriid- 
lich gu veröffentlichen ... er laft fle rubig dbruden, und annoncirt bad Büch⸗ 
lein in der Allg. Ztg. mit fechs Kreuzern bie Zeile Inſerationsgebühr. 

Welche ſüße Geftalt diefer Gottmenſch! Wie bornirt erſcheint in Berglet- 
dung mit ihm der Heros ded alten Teftaments! Moſes liebt fein Volk mit 
tiner riibrenden Innigkeit; wie eine Mutter forgt er fiir die Zukunft dieſes 
Volks. Chriftus liebt bie Menſchheit, jene Gonne umflammte bie gange 
Erde mit ben warmenden Strablen feiner Liebe. Welch ein lindernder Bale 
fant für alle Wunden diefer Welt find feine Worte! Welsh ein Heilquell für 
alle Leidbende war bas Blut, weldhes auf Golgatha flop! ... Die weiffen 
marmornen Griedhengvtter wurden befprigt von dieſem Blute, und erfrantten 
yor innerem Graven, und fonnten nimmermehr genefen! Die meiften frei⸗ 
lich. trugen (don langft in fic) das verzehrende Siechthum und nur der Schreck 
befebleunigte ihren Tod. Buerft ſtarb Pan. Kennſt bu die Gage, wie 
Plutarch fle erzählt? Dieſe Schifferfage des Alterthums tft höchſt merkwür⸗ 
big. — Gie lautet folgendermafen : 

Bur Beit bes Tiberius fubr ein Schiff nabe an ben Inſeln Pard, welche 
an der Küſte von Wetolien liegen, ded Whends vorüber. Die Leute, die fig 
barauf befanden, waren noch nicht fchlafen gegangen, unb viele fafien nad 
bem Nachteſſen beim Trinfen, alg man auf einmal oon der Küſte ber eine 
Stimme vernahm, welde ben Namen bes Thamus, (fo hieß nämlich der 
Steuermann) fo laut rief, daß We tn bie gréfte Vertwounderung geriethen. 
Beim erften und sweiten Rufe ſchwieg Thamus, beim dritten antwortete er; 
worauf dann bie Stimme mit nocd verftdrftem Tone diefe Worte gu ihm 
fagte: ,,.Wenn Du auf bie Hohe von Palodes anlangft, fo verkündige, dag 
ber grofe Pan geftorben iſt!“ Als er nun diefe Hobe erreichte, vollzog Tha⸗ 
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sent ben Ruftrag, und rief vom Hinterihell ded Schiffta nach deus Lande hint 
per grofe Pan iſt todt!“ Wuf dieſen Ruf erfolgten von vort her die fox- 
berbarften Rlagetine, cin Gemifd von Geufzen und Geſchrei der Serwune 
berung, unb wie von vielen zugleich erhoben. Die Augenzengen erzählten 
vies Ereigniß in Rom, wo man bie wunderlidfier Meinungen daritber 
duferte. Tiberius lieG bie Sache näher unterfudes und zweifelle nicht an 
ver Wahrheit. 


Helgoland, den 29. Julius, 


Ich babe wieder fm alten Teftamente gelefen. Weld) ein grofes Buch! 
Merkwürdiger now als dex Snbalt ift für mich diefe Darftelung, wo das 
Wort gleichſam cin Naturproduft ift, wie cin Baum, wie cine Blume, wie 
bas Meer, wie bie Sterne, wie der Menſch felbft. Das ſproßt, das flieft, 
bas funlelt, bas lächelt, man weiß nidt wile, man weif nicht marum, man 
findet alles gang natürlich. Das ift wirklich dad Wort Gottes, flatt daß 
andere Bücher nur von Menfchenwig geugen. Im Hemmer, bem anderen 
grofen Buche, ift bie Darſtellung ein Produkt der Kunſt, und wenn aud der 
Giof immer, eben fo wie in ber Bibel, aus der Realitat aufgegriffen ift, fo 
geſtaltet er fid) bod) zu einem poetijden Gebilde, gleichſam umgeſchmolzen 
{ut Tiegel des menſchlichen Geiſtes; er wird geldutert durch einen geiftigen 
VProzeß, welchen wir bie Run nennen. Sn der Bibel erſcheint aud eine 
Spur von Kunſt; bad ift ber Stil eines Rotigendudhs, worin der abfolute 
Geiſt, gleichſam ohne alle individnelle menſchliche Beihülfe, die Tagesvorfalle 
eingezeichnet, ungefähr mit derſelben thatſächlichen Treue, womit wir unfere 
Waſchzettel ſchrriben. Ueber dieſen Stil läßt ſich gar fein Urtheil ange 
ſprechen, man kann nur ſeine Wirkung auf unſer Gemüth konſtatiren, und 
nicht wenig mußten die griechiſchen Grammatiker in Verlegenheit gerathen, 
als fie manche frappante Schönheiten in der Bibel nach hergebrachten Kunſt⸗ 
begriffen definiren ſollten. Longinus ſpricht von Erhabenheit. Neuere 
Aeſthetiker ſprechen von Naivitat. Ach! wie gefagt, hier fehlen alle Maß⸗ 
ßäbe ber Beurtheilung ... bie Bibel iſt bas Wort Gottes. 

Nur hei einem einzigen Schriftſteller finde ich etwas, was an jenen unmit- 
telbaren Stil der Bibel erinnert. Das ift Shakefpeare. Auch bei ihm tritt 
bes Wort mandmal in fener ſchauerlichen Raciheit hervor, die uns erſchreckt 
usd erfciitterts in ben Shaleſpear'ſchen Werken feben wir manchmal dte 
leibbaftige Wahrheit ohne Runfigewand. Aber das gefeieht nur in eingel- 
nea Momenten; der Genius ber Kunft, vielleicht feine Ohnmacht fühlend, 
überließ hier ber Natur fein Amt auf einige Augenblide, und bebauptet her⸗ 
wad um fo eiferſüchtiger feine Herrſchaft in der plaſtiſchen Geftaltung und ix 
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ber witzigen Berlutpfung bed Dramas. Shakeſpeart it zu gleichet Feit 
Jude und Grieche, oder vielmebhr beide Elemente, ber Spirituali@mus and die 
Rank, haben fic in ihm verſöhnungsvoll durchdrungen, und zu einem hoheren 
Ganzen entfaltet. 

St vielleicht ſolche harmoniſche Vermiſchung der beiden Clemente bie Auf⸗ 
gabe ber ganzen europäiſchen Civiliſation? Wir find noc ſehr weit exdfernt 
von einem ſolchen Refultate. Der Grieche Goethe und mit ihm bie gange 
poetiſche Parthei, hat in jüngſter Beit feine Antipathie gegen Serufalem fat 
leidenſchaftlich ausgeſprochen. Die Gegenparthei, die feinen grofen Namen 
an ihrer Spitze bat, fonbdern nur einige Schreihälſe, mie 3. B. ber Jude 
Pufttuchen, ber Gude Wolfgang Menzel, ber ude Hengftenberg, diefe erheben 
ihr phariſäiſches Zeter um fo krächzender gegen Athen und ben grogen Heiden. 

Mein SStubennadhbar, ein Buftizrath aus Königsberg, der hier babet, Halt 
mid fiir einen Pietiften, ba er immer, wenn er mir feinen Beſuch abftattet, 
bie Bibel in meinen Händen fintet. Er möchte mich deßhalb gern ein Bis- 
en prideln, und ein kauſtiſch oſtpreußiſches Lächeln beflimmert fein mageres 
hageſtolzes Geficht jedesmal, wenn er über Religion mit mir fpreden Fann. 
Wir disputirten geftern über bie Dreieinigfeit. Mit bem Vater ging ed noc 
guts das ift fa ber Weltſchöpfer und fedes Ding muß feine Urfache haben. 
Es haperte [chon bedeutend mit bem Glauben an ben Sohn, den fich der kluge 
Mann gern verbitten möchte, aber jedoch am Ende, mit faft fronifder Gut- 
mithigfeit, annahm. Jedoch die britte Perfon ber Oreieinigheit, der heilige 
Geift, fand den unbedingteften Widerſpruch. Was der heilige Geift it, fonnte 
er burchaus nicht begreifen, und ploplich auflachend rief er: „Mit bem heili- 
gen Geift bat es wohl am Ende dieſelbe Bewandniß, wie mit dem dritten 
Pferde, wenn man Extrapoſt reiſt; man muß immer dafür bezahlen und bee 
kömmt es doch nie zu ſehen, dieſes dritte Pferd.“ 

Mein Nachbar, ber unter mir wohnt, iſt weder Pietiſt noch Rationaliſt, 
ſondern ein Holländer, indolent und ausgebuttert wie ber Rafe, womit er han⸗ 
belt. Nichts fann fhn in Bewegung fepen, er ift bas Bild der nüchternſten 
Rube, und fogar wenn er fic) mit meiner Wirthin fiber fein Lieblingsthema, 
bas Cinfalgen ber Fiſche, unterhalt, erhebt fich feine Gtimme nicht ans der 
plaiteften Monotonic. Leider, wegen bes dünnen Bretterbodens, muß ich 
mancmal dergleiden Gefprade anhören, und während ich bier oben mit dem 
Preufen iiber die Oreieinigkett fprach, erMarte unten der Hollander, wie man 
Kabeljau, Laberban und Stockfiſch oon einander unterſcheidet; es fei im 
Grunbde ein und baffelbe. 

Mein Hauswirth ift ein prächtiger Seemann, berithmt auf der ganzen Inſel 
wegen feiner Unerfdrodenheit in Sturm und Roth, dabei gutmüthig und 
fanft wie ein Kind. Er ift eben von einer grofen Fahrt zurückgekehrt, utd 
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mit luſtigen Ernfte erzãͤhlie ex mir ven cinem Phinemen, welches er geftern, 
am 28. Sult, auf ber hohen Gee wahrnahm. Es Mingt drollig: mein Hans- 
witth bebauptet ndmlich, die gange See roc nach friſchgebackenen Kuchen, und 
gwar fei ibm der warme delifate Kuchenduft fo verfiibrerif in bie Rafe ge- 
fliegen, daß ibm ordentlich web umd Herz ward. Sichſt Du, bas ift cin 
Seitenſtück au bem nedenden Luſtbild, bas bem lechenden Wandrer in der 
arabiſchen Ganbdwiifte cine Hare erquidende Wafferlade vorfpiegelt. Cine 
gtbadene Gata Morgana. 


Helgoland, deni. Auguft. 

— — Du Haft feinen Begriff bavon, wie bas dolce far niente mir bier 
behagt. Ich habe fein cingiges Buch, bas ſich mit den Tagesintereffen bee 
ſchäftigt, bierber mitgenommen, Meine ganze Bibliothe? beſteht aus Paul 
Varnefrids Geſchichte ber Longobarden, der Bibel, bem Homer und einigen 
Gehartefen fiber Herenwefen. Ueber leptered möchte ich gern ein intereffantes 
Büchlein ſchreiben. Bu dieſem Behufe beſchäftigte id) mich jiingft mit Nae 
forfdung fiber bie lepten Gpuren bes Heidenthums in der getauften modernen 
Beit. Cs ift höchſt merkwürdig, wie lange und unter melden Vermummun- 
gen ſich die ſchönen Wefen ber griechiſchen Fabelwelt in Curopa erhalten ha- 
ben. — Und im Grunbe erbielten fie fic) fa bei und bis auf heutigen Tag, 
bei und, ben Dichtern. — Legtere haben, feit bem Gieg der dhriftlichen Rirde, 
immer eine ftille Gemeinde gebilbet, wo bie Freude ded alten Bilderdienftes, 
ber jauchzende Gitterglaube ſich fortpflangte von Geſchlecht auf Geſchlecht, 
burd die Tradition ber heiligen Geſänge... Wber ach! die Ecclesia pressa, 
bie ben Homeros ald ihren Propheten verehrt, wird taglid) mebr und mehr 
bedrangt, ber Cifer ber ſchwarzen Familiaren wird immer bedenklicher ange- 
fact. Sind wir bedroht mit einer neuen Gotterverfolgung ? 

Furcht und Hoffnung wedfeln ab in meinem Geifte, und mir wird febr un- 
gewiß gu Muthe. 

— — Ich babe mich mit bem Meere wieder ausgeſöhnt, (Du weißt, wir 
waren en delicatesse) und wir fipen wieder des Abends beiſammen und hal⸗ 
ten gebeime Zwiegeſpräche. Sa, ich will die Politif und die Philofophie an 
ben Nagel hängen und wich wieder der Naturbetracdtung und der Kunſt hin- 
geben. Iſt doc all diefes Chualen und Abmühen nugios, und obgleich ib 
mid marterte fiir bad allgemeine Heil, fo wird doch diefes wenig dadurch ge- 
fördert. Die Welt bleibt, nicht im ftarren Stidftand, aber int erfolglojeften 
Kreielauf. Cinft, als ich noc jung und unerfabren, glautte ich, daß wenn 
aud im Befreiungsfampfe der Menſchheit der eingelne Kämpfer gu Grunve 
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geht, dennoch bie große Sache am Ende ſiege... Und ich erquickte mid an 
jenen ſchönen Verſen Byrond: 

„Die Wellen kommen eine nach der andern herangeſchwommen, und eine 
nach der anderen zerbrechen ſie und zerſtieben fie auf bem Strande, aber bas 
Meer ſelber ſihreitet vorwärts — — 

Ach! wenn man dieſer Naturerſcheinung länger zuſchaut, ſo bemerkt man, 
haf das vorwärtsgeſchrittene Meer, nach einem gewiſſen Zeitlauf, ſich wieder 
in fein voriges Bett zurückzieht, ſpäter aufs neue daraus hervortritt, mit der⸗ 
felben Heftigtett dad verlaſſene Terrain wieder gu gewinnen ſucht, endlich klein⸗ 
müthig wie vorber die Flucht ergreift, und biefes Spiel beſtändig wiedergolend, 
benno) niemals weiter fommt... Ach die Menſchheit bewegt ſich nach den 
Gefepen von Chbe und Fluth, und vielleicht aud auf bie Geifterwelt übt der 
Mond feine ſyderiſchen Einflüſſe. — — 

Es iſt heute junges Licht, und trop aller webmiithigen Bweifelfudt, womit 
ſich meine Geele hin⸗ und herquält, beſchleichen mid wunderliche Abnungen 
... Es geſchieht jetzt etwas augerordentliches in ber Welt... Die See 
riecht nach Kuchen, und die Wolfenminche faben vorige Nacht fo traurig aus, 
fo betriibt ... 

Sh wandelte einfam am Strand in ber Abendddmmerung. Ringsum 
herrſchte feierliche Stile. Der hochgewölbte Himmel glich ber Ruppel einer 
gothifden Kirche. Wie ungdblige Lampen hingen barin die Sterne; aber fie 
brannten bdiifter und gitternd. Wie eine Wafferorgel raufehten bie Meeres- 
wellen; ſtürmiſche Chorale, ſchmerzlich verzweiflungsvoll, jedoch mitunter 
auch triumphirend. Ueber mir ein luſtiger Zug von weißen Wolkenbildern, 
die wie Mönche ausſahen, alle gebeugten Hauptes und kummervollen Blickes 
dahinziehend, eine traurige Projzeffion ... Es ſah faſt aus als ob fie einer 
Leiche folgten... Wer wird begraben? Wer ift geftorben? fprach id gu 
mir ſelber. Sft ber grofe Pan todt? 


Helgoland, den 6. Auguſt. 


Wiabrend fein Heer mit ben Longobarden kämpfte, ſaß der Konig ber Heru- 
ler rubig in feinem Sette und fpielte Schach. Cr bedrohte mit dem Tode den⸗ 
jenigen, dex ihm eine Niederlage meloen wiirde. Der Späher, der, auf einen 
Baume fipend, dew Kampfe zuſchaute, rief immer: wir fiegen! wir fiegen! 
— bid er endlich lant auffeufgtes „Unglücklicher Konig! Unglückliches Volk 
ber Heruler!“ Da mertte der Konig, bag die Schlacht verloren, aber gu 
ſpät! Denn die Longobarben drangen zu gleicher eit in fein Belt. und er- 
ſtachen ihn .. 
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Eben dieſe Geſchichte lad ih im Pan! Varnefrid, als das bide Zeitunge⸗ 
paquet mit ben warmen, glühend heißen Neuigkeilen vom feften Lande ankam. 
G8 waren Sonnenſtrahlen, eingewickelt in Druckpapier, und fie entflammien 
meine Geele, bis sum wildeſten Brand. Mir war ale Wnnte th ben ganzen 
Ocean bis gum Rordpol anzünden mit ben Gluthen der Begeifierung und der 
tollen Greude, bie in mir loberten. Dept weiß i auch, warum die ganje 
Gee nah Kuen roh. Der Seine⸗Fluß hatte die gute Nachricht unmitielbar 
ins Meer verbreltet, und in ihren Rriftallpaldften haben bie ſchönen Waſſer⸗ 
frauen, dfe von jeher allem Heldenthum hold, gleich einen Ther-banfant gege- 
ken, sur Seler ber grofen Begebenheiten, und deßhalb roc bas ganze Meer 
wach Kuchen. Sh lief wie wabnufinntg im Hanfe herum, and küßte zuerſt te 
dite Wirthin, und dann ihren freundlichen Geewelf, aud umarmie id ben 
preußiſchen Suftizfommiffarius, um beffen Lippen freilich bas froſtige Lächeln 
ded Unglaubens nicht ganz verſchwand. Sogar den Holldnder driidte ih an 
mein Herz... Aber biefes indifferente Fetigeſicht Mieb kühl und rubig, und 
ih glaube, wär ihm bie Suliugfonne in Perfon um den Hals gefallen, Myn- 
beer würde nur in einen gelinden Schweiß, aber feineswegs in Flammen ge- 
rathen fein. Diefe Nüchternheit in Mitten einer allgemeinen Begeifterung 
iſt empörend. Wie die SGpartaner ihre Rinder vor ber Trunfenbeit bewahr⸗ 
ten, indem fie ihnen ald warnendes Beiſpiel einen beraufdten Heloten zeigten: 
fo follten wir in unferen Crgiehung¢anfalten einen Hollander fiittern, deſſen 
foarpathielofe, gebabige Fifdnatur den Rindern einen Abſchen vor ber Rüch⸗ 
ternbeit einflößen möge. Wahrlich diefe holländiſche Nüchternheit ift ein weit 
fataleres Lafter ald die Befoffenheit eines Heloten. Sch michte Mynheer prit- 
geln ... 

Aber nein, keine Exceſſe! Die Pariſer haben uns ein fo brillantes Bei⸗ 
ſpiel von Schonung gegeben. Wahrlich, Ihr verdient es fret au fein, Ihr 
Franzoſen, denn Ihr tragt die Freiheit im Oerzen. Dadurch unterſcheidet 
Ihr Euch von Euren armen Vätern, welche ſich aus jahrtauſendlicher Knecht⸗ 
ſchaft erhoben, und bei allen ihren Heldenthaten auch jene wahnſinnige Greuel 
ausübten, worüber der Genius der Menſchheit ſein Antlitz verhüllte. Die 
Hände des Volks ſind diesmal nur blutig geworden im Schlachtgewühle ge⸗ 
rechter Gegenwehr, nicht nad bem Kampf. Das Boll verband ſelbſt die 
Wunden feiner Feinde, und als die That abgethan war, ging es wieder ruhig 
am feine Tagesbeſchäftigung, ohne fitr bie große Arbeit aud nur ein Trint- 
geld verlangt yu haben ! 

„Den Sflaven, wenn er bie Kette bricht, 

Den freien Mann, den flirdte nicht ! 
Du ſtehſt wie berauſcht ih bin, wie außer mir, wie allgemein ... ich sitive 
Schillers Glocke. 
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Und den alten Quaben, defen unverbdeffertiche Thorheit fo viel Bargeiiut 
gctoftet, haben die Parifer mit rithrender Schonung bebaubelt. Er ſaß wirk⸗ 
lich beim Schachſpiel, wie der König der Heruler, als die Sieger in fein Felt 
ſtürzten. Dit gitternder Hand unterjeidnete er die Abdankung. Cr Hat 
bie Wahrheit nicht horen wollen. Cr bebielt ein offenes Ohr nur fiir 
bie Lüge ber Hoflinge. Diefe riefen immer: wir flegen! wir fiegen! Une 
begreiflidh war dieſe Zuverſicht bes königlichen Dhoren. . . Berwundert 
blickte er auf, als das Senrnal-ded-Debats, wie einft ber Wächter wahrend 
ber Lengobardenfehladt plötlich ausrief: malheureux roi! malheureuse 
France! 


Mit hm, mit Carl X., Hat endlich bas Reich Carls ded Grofen ein Ende, 
wie bas Reich des Romulus fich endigte mit Ronrulus Angufulus, Wee 
einft ein neued Rom, fo beginnt fept ein neues Frankreich. 


Es ift mir alled noch wie ein Traum; befonbders ber Name Lafayette klingt 
mir wie eine Gage aus ber fritheften Kindheit. Gigt er wirklich jept wieder 
su Pferde, kommandirend die Nationalgarde? Sch fiirchte faft, es fei nicht 
wahr, denn ed ift gedrudt. Ich will felbft nad Paris geben, um mid mit 
leiblichen Augen davon ju überzeugen ... Es muG pradtig ausfeben, wenn 
er bort burd bie Strafen reitet, der Biirger beider Welten, ber goitergleiche 
Greis, die filbernen Locken herabwallend itber die heilige Schulter. .. Cr 
grüßt mit den alten lieben Mugen die Cnfel fener Vater, die einft mit ihm 
kämpften fiir Freiheit und Gleichheit... E8 find fept ſechzig Jahr, dag ex 
aus Umerifa zurückgekehrt mit ber Erflarung der Menſchheitsrechte, ben zehn 
Geboten des neuen Welighaubens, die ihm dort offenbart wurden unter Kano⸗ 
nendonner und Blip... Dabei webht wieder auf den Thürmen von Paris 
bie dreifarbige Fahne und es Flingt bie Marfeillaife! 


Lafayette, die dreifarbige Fahne, die Marfeillaife... Ich bin wie be- 
rauſcht. Kühne Hoffnungen fleigen leidenſchaftlich empor, wie Baume mit 
goldenen Früchten und wilden, wachſenden Zweigen, die ihr Laubwerk weit 
ausſtrecken bid in bie Wolfen... Die Wolfen aber im raſchen Fluge ent- 
wurzeln dieſe Riefenbaume und jagen damit von bannen. Der Himmel 
hängt voller Violinen und auch id rieche ed fept, die Gee duftet nach friſchge⸗ 
badeuen Kuchen. Das ift ein beftandiges Geigen da broben in bimmelblauer 
Freudigheit, und das klingt aus den ſmaragdenen Wellen wie heiteres Mäd⸗ 
chengekicher. Unter der Erde aber kracht es und flopft ed, ber Boden öffnet 
ſich, bie alten Götter ftreden baraus ihre Köpfe hervor, und mit haftiger Ver⸗ 
wunbderung fragen fie: „was bedeutet ber Jubel, der bid ind Mark ber Erde 


drang? Was gibts neues? dürfen wir wieder hinauf?“ Nein, Shr bleibe 


unten in Nebelbein, wo bald ein neuer Tedesgenoſſe zu Euch hinabfteigt ... 
Seine. VI. 42 
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„Die heißt er?“ Ihr tennt ihn gut, ihn, der Cuch einſt hinabſtieß in tad 
Reid der ewigen Race . ee 
Pan ift todt! 


Helgoland, den 10. Auguft. 


Lafayette, bie breifarbige Fahne, bie Marfeillaife... 

Gert iſt meine Sehnſucht nah Rube. Bch weif jept wieder was ih will, 
was ich foll, was ich muß ... Ich bin ber Sohn ber Revolution und greife 
wieder gu ben gefeyten Waffen, worliber meine Mutter ihren Bauberfegen 
ausgeſprochen... Blumen! Blumen! Ih will mein Haupt befrangen zum 
Todeskampf. Und auch bie Lever, reicht mir bie Leyer, bamit ih cin Schlacht⸗ 
lied finge... Worte gleich flammenden Sternen bie aus ber Hive herab⸗ 
ſchießen und bie Paldfte verbrennen und bie Hiitten erleuchten... Worie 
gleich blanten Wurfſpeeren, die bis in ben fiebenten Himmel hinaufſchwirren 
und die frommen Heuchler treffen, die fich bort eingeſchlichen ins Allerhei⸗ 
ligfte. . . Sey bin gang Freude und Gefang, ganz Schwert und Flamme! 

Vielleicht aud gang toll... . Bon jenen wilben, in Drudpapier gewidel- 
ten Sonnenſtrahlen ift mir einer ing Hirn geflogen, und alle meine Gedanten 
brennen licterloh. Vergebens tauche ih den Kopf in ben See. Mein Wafer 
löſcht diefes griechifche Feuer. Wher es geht den andern nicht viel beffer. Aud 
bie fibrigen Badegäſte traf ber parifer Gonnenftich, zumal die Berliner, bie 
biefes Sabr in grofer Anzahl hier befindlid und von einer Inſel zur andern 
kreuzen, fo baf man fagen Fonnte, die ganze Nordſee fei überſchwemmt von 
Berlinern. Sogar die armen Helgolanbder fubeln vor Freude, obgleich fie die 
Creigniffe nur inſtinktmäßig begreifen. Der Fiſcher, welder mich geftern nach 
ber fleinen Ganbdinfel, wo man babet, fiberfubr, lachte mich an mit den Wor- 
ten: ,,Die armen Leute haben geſiegt!“ Sa, mit feinem Snftinkt, begreift dad 
Bol! die Creiguiffe vielleicht beffer als wir mit allen unferen Hülfskenntniſſen. 
Go erzählie mir einft Frau v. Varnhagen: als man ben Ausgang der Schlacdt 
bei Leipzig nod) nicht wufte, fei pliplich die Magd ing Zimmer geftiirzt, mit 
bem Angſtſchrei: ,,der Weel hat gewonnen.“/ 

Diesmal haben bie armen Lente den Gieg erfochten. ,,Aber ed hilft ihnen 
nits, wenn fie nicht and bas Erbrecht beſiegen!“ biefe Worte ſprach der 
oſtpreußiſche Suftizrath in einem Tone, der mir febr auffiel. Sch weif nicht 
warum dieſe Worte, bie ich nicht begreife, mir fo bedngftigend im Gedächtniß 
bleiben. Wad will er bamit fagen, der trocene Kang ? 

Diefen Morgen iſt wieber ein Paquet Beitungen angefommen. Sch ver- 
fGlinge fie wie Manna. Ein Kind wie ich bin, befebiftigen mich die rühren⸗ 
‘den Cingelbeiten nod weit mehr als das hedentungdvolle Ganze. O könnt⸗ 
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i nur dex Hund Medor feben! Dieſer intereffirt mich weit mebr als die 
Underen, bie bem Philipp von Orleans mit fdnellen Spriingen die Krone 
apportirt haben. Der Hund Medor apportirte feinem Herrn Hlinte unb Pa- 
trontafce, und als fein Herr fiel und ſammt feinen Mithelden auf dem Hofe 
bes Louvre begraben wurde, ba blieb ber arme Hund, wie cin Steinbdild der 
rene, regungslos auf bem Grabe figen, Tag und Nacht, von den Speifen 
die man ihm bot, nur wenig geniefend, den größten Theil derjelben in bie 
Erbe verfcharrend, vielleicht als Wpung fiir feinen begrabenen Herrn! 

Se fann gar nicht mehr ſchlafen, und durch ben überreizten Geift fagen die 
bizarrſten Nachtgeſichte. Wachende Traume, die über einander hinftolpern, fo 
baf die Geftalten ſich abenteuerlich vermifden, und wie im chineſiſchen Schat⸗ 
tenfpiel fich jetzt zwerghaft verkürzen, dann wieder gigantife) verldngern 3 gum 
Berriidtwerden. Jn diefem Buftande ift mir manchmal yu Sinne, ald ob 
meine eignen Glieder ebenfalls fich Foloffal ausbehnten und daß icy, wie mit 
ungeheuer [angen Veinen, von Deutidland nad Frankrei und wieder zu⸗ 
riidliefe. Sa, ich erinnere mich, vorige Nacht lief id) ſolchermaßen durch alle 
deutſche Lander und Ländchen, und Flopfte an ben Thüren meiner Freunde, 
und ſtörte bie Leute aus bem Schlafe... Gie glogten mig manchmal an 
mit verwunderten Glasaugen, fo daf ich felbft erſchrak und nicht gleich wußte 
was ich eigentlich wollte und warum ic fie wedte! Manche dice Philifter, die 
allju widerwärtig fdnardten, ſtieß ich bedeutungsvoll in die Rippen, und 
gähnend frugen fie: ,, Wie viel Ubr ift es denn ?“ Sn Paris, lieben Freunde, 
bat ber Hahn gefrabt ; das ift alles was ich weif. — Hinter Augsburg, auf 
bem Wege nach München, begegneten mir eine Menge gothifder Dome, bie 
auf der Flucht gu fein fchienen und ängſtlich wadelten. Ich felber, bed vielen 
Umberlaufens fatt, ich gab mich endlich) ans Fliegen, und fo flog ich von einem 
Gtern zum anbern. Gind aber feine bevilferte Welten, wie Undere trdumen, 
fondern nur glanjende Steinfugeln, Ge und fruchtlos. Gie fallen nit 
berunter, weil fie nicht wiſſen worauf fie fallen Fonnen. Schweben dort oben 
auf und ab, in der größten Berlegenbeit. Kam auc in den Himmel. Thiir 
und Thor ftand offer. Lange, hobe, weithallende Gale, mit altmodiſchen 
Vergoldungen, gang leer, nur daß bie und ba, auf einem famminen Armſeſſel 
ein alter gepuberter Bedienter ſaß, in verblicen sother Livree und gelinde 
idlummernd. Sn manden Zimmern waren dle Thiirfliigel aus ihren An- 
geln geboben, an anbern Orten waren die Thüren felt verſchloſſen und oben⸗ 
brein mit grofen runden Umtsfiegeln dreifach verfiegelt, wie in Haufern wo 
cin Bankrott oder ein Tobesfall eingetreten. Ram endlid in cin Zimmer, wo 
an einem Gehreibpult ein alter diinner Mann fof, ber unter hohen Papier- 
Sifen Framte. War ſchwarz gefleivet, hatte gang weiße Haare, ein faltiged 
Geſchäftegeſicht und frug mid) mit geddmpfter Stimme: was ih wolle? In 
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meiner Ratottit Hielt ich fhn fiir ben lieben Herr- Gott, und ih ſprach zu ihm 
gang gutrauungevell: „Ach, lieber Herrgott, i möchte donnern lernen, 
Migen fann ih... ach, lehren Sie mich auch donnern! „Sprechen Sle 
nidt fo laut, entgegnete mir beftig ber alte dünne Mann, orehte mir den 
Riiden und framte weiter unter feinen Papieren. „Das ift der Herr Regi- 
firator’’ fififterte mir einer von den rothen Bedienten, ber von feinem Schlaf⸗ 
feffel ſich erhob und fich gabuend die Mugen ried... 
Pan ift todt! 


Curbafen, den 19. Auguft. 


Unangenehme Ueberfahrt, in einem offenen Rabn, gegen Wind und Wet- 
ter; fo daß id, wie immer in folden Fallen, von ber Seefrantheit gu leiden 
hatte. Auch bas Meer, wie andere Perfonen, lohnt meine Liebe mit Unge- 
mad und Quälniſſen. Anfangs geht es gut, ba lag ih mir das neckende 
Schaukeln gern gefallen. Wher allmablig ſchwindelt es mir im Kopfe, und 
allerlet fabelbafte Geſichte umſchwirren mig. Aus den dunfeln Meerftrureln 
fleigen bie alten Damonen hervor, in ſcheußlicher Nacktheit bis an bie Hiiften, 
und fie beulen ſchlechte unverſtändliche Verfe, und ſpritzen mir den weifen 
Wellenfdhaum ing Antlitz. Bu nod weit fataleren Fratzenbildern geftalten 
fid) broben die Wolfen, bie fo tief herabhangen, daß fie faft mein Haupt be- 
riibren und mir mit ihren dummen Hiftelftimmepen bie unheimlichſten Rarre- 
theien ing Obr pfeifen. Golche Seefrankheit, ohne gefahrlich zu fein, gewährte 
fie dennoch bie entfeplidften Mifempfindungen, unleidlich bis gum Wahnfinn. 
Am Ende, im fieberhaften Ragenfammer, bildete ich mir ein, ic fei ein Wall- 
fifd und ich trüge im Bauche ben Propheten Jonas. 

Ler Prophet Jonas aber rumorte und wiithete in meinem Bauche und 
[rie beftanbig: 

„O Ninive! O RNinive! Du wirft untergehen! Jn Deinen Paliften 
werden Bettler fich laufen, und in Deinen Tempeln werden die babylonifden 
Küraſſiere ihre Stuten fiittern. Aber Cucy, Shr Priefter Baals, Euch wird 
man bet ben Obren faffen, und Cure Obren feſtnageln an die Pforte der 
Tempel! Ba, an ble Thiiren Eurer Laden wird man Cud mit den Obren 
annageln, Shr Leibbäcker Gottes! Denn Shr habt falſches Gewicht gegeben, 
Ihr hadt leichte betritgerifehe Brode dem Wolfe verfauft! O Bor gefchorenen 
Schlauköpfe! wens das Boll hungerte, reichtet Ihr ihm eine diinne homio- 
pathiſche Scheinfpeife, und wenn es dfirftete, tranket Shr ſtatt ſeiner; höch⸗ 
ftens ben Königen reidhtet Shr den vollen Rel. Ihr aber, Shr aſſyriſchen 
Spießbürger und Grodiane, Shr werdet Schläge befommen mit Stöcken und 
Ruthen, und auch Fuftritte werdet Shr befommen, und Obrfeigen, und id 
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Hoan es ‘Sud vorausſagen, mit Beſtimmtheit, denn erftens werde ich alles 
mögliche thun, damit Shr fie befommt, und zweitens bin ich Prophet, der 
Prophet Jonas, Gon Rathi... O Rinkve, o Rinive, Du wirft 
mattengebs I . 

Go ungefdhe predigte mein Bauchredner, und er ſchien dabei fo ſtark yu 
geiftuliren und fic) in meinen Geddrmen gu verwideln, daß ſich mir alles 
Faflernd im Leibe herumdrehte ... bis ich es endlich nicht länger ertragen 
fonnte und den Propheten Gonads ausſpuckte. 

Solcherweiſe ward ich erleidhtert und genas endlid gang und gar, als ih 
lanbete und im Gafthofe eine gute Talfe Thee befam. 


Hier wimmelts von Hamburgern und ihren Gemablinnen, die bas Geebad 
gebraucen. Auch Schiffskapitäne aus allen Landern, die auf guten Fahr⸗ 
wind warten, fpagieren bier hin und ber, auf den hohben Dämmen, oder fie 
ltegen in den Kneipen und trinfen febr ftarfen Grog und jubeln fiber die drei 
Sulitage, Sn allen Sprachen bringt man den Frangofen ihr wobhlverdientes 
Bivat, und der fonft fo wortfarge Britte preift fie eben fo redfelig, wie fener 
geſchwätzige Portugiefe, der es bedauerte, daß er feine Ladung Orangen nicht 
bireft nad) Paris bringen könne, um bas Volf gu erfriſchen nad der Hige des 
Kampfes. Sogar in Damburg, wie man mir erzählt, in jenem Hamburg, 
wo ber Franzoſenhaß am tiefften wurzelte, herrſcht fept nidts alg Cnthufias- 
mus fiir Frankreich ... Wes ift vergeffen, Davouſt, die beraubte Bank, die 
fiifilirten Biirger, die altbeutichen Ride, die ſchlechten Befreiungsverfe, Vater 
Blücher, Heil Dir im Siegerfrange, alles ift vergefen... In Hamburg 
flattert die Trifolore, fiberall erflingt dort die Marfeillaife, fogar die Damen 
erfcheinen im Theater mit dreifarbigen Bandſchleifen auf der Bruſt, und fe 
lächeln mit ihren blauen Augen, rothen Miindlein und weifen Näschen ... 
Gogar die reichen Banquiers, welche in Folge der revolutiondren Bewegung 
an ihren Gtaatspapieren febr viel Geld verlieren, theilen großmüthig die all- 
gemeine Freude, und jedesmal, wenn ihnen ber Makler meldet, daß die Courſe 
noc) tiefer gefallen, ſchauen fie defto vergniigter und antworten: 

„Es ift ſchon gut, es thut nichts, es thut nichts!“ — 

Ja, überall, ig allen Landen, werden bie Menſchen die Bedeutung diefer 
bref Sulitage febr leicht begreifen und darin einen Triumph der eigenen In⸗ 
tereffen erfennen und feiern. Die grofe That ber Franzoſen ſpricht fo deutlich 
zu allen Volfern und allen Sntelligengen, den höchſten und ben niedrighen, 
und in ben Steppen ber Baſchkiren werden die Gemüther eben fo tief erſchüt⸗ 
tert werben, wie auf den Höhen Andalufiens ... Sch febe ſchon, wie dem 
Reapolitaner ber Makaroni uxd bem Irländer feine Rartofel im Munde 
flecen bleibt, wenn die Nachricht bei ihnen anlangt... Puliſchinell iſt lapa⸗ 
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bel, zum Gehwert yu greifen, und Paddy wird vielleicht einen Vall machen, 
worliber ben Engländern bas Lachen vergebt. 

Und Deutſchland? Gh weif nidt. Werden wir endlich vow unferen 
Cichenwaldern den rechten Gebrauc machen, nämlich gu Barrifaden fiir die 
Befreiung ver Welt? Werden wir, denen die Ratur fo viel Tiefſinn, fo viet 
Kraft, fo viel Muth ertheilt hat, endlich unfere Gottedgabe benntzen und bas 
Wort bes grofen Meifters, bie Lehre von ben Rechien der Menſchheit, begrei- 
fen, proflamiren und in Erfüllung bringen ? 

Es find fest ſechs Sabre, daG ih, au Fuß bas Baterland durchwandernd, 
auf der Wartburg anfam und die Zelle befuchte, two Doktor Luther gebauk. 
Gin braver Mann, auf den ics feinen Tadel fommen laffes er vollbrachte cin 
Riefenwerk, und wir wollen ihm immer banfbar bie Hanbve Hiffen fiir dag, 
was er that. Wir wollen nicht mit hm ſchmollen, daß er unfere Freunve 
allzu unhöflich anließ, ald fie in ber Eregefe bes göttlichen Wortes etwas wei⸗ 
ter geben wollten als er felber, ald fie auch bie irdiſche Gleichheit ber Menſchen 
in Vorſchlag brachten ... Cin ſolcher Vorſchlag war freilich damals nod un- 
zeitgemäß, und Meifter Hemling ber Dir Dein Haupt abſchlug, armer Tho- 
mas Miinger, er war in gewiffer Hinficht wohl berechtigt gu foldem Verfah⸗ 
ren: benn er batte das Schwert in Handen, und fein Wrm war ftark! 

Anf ber Wartburg befuchte ih auch bie Rüſtkammer, wo die alten Harniſche 
bangen, die alten Pidelhauben, Tartſchen, Hellebarden, Flammberge, die 
eiferne Garberobe bed Mittelalterd. Ich wandelte nachfinnend im Gaale 
herum mit einem Untverfitdtsfreunde, einem fungen Herrn vom Adel, deffen 
Vater damals einer ber machtigften Biertelfiirften in unferee Heimath war, 
und bas gange gitternde Ländchen beherrſchte. Auch feine Vorfahren find 
mächtige Barone gewefen, und der funge Mann fdwelgte in heraldiſchen Er⸗ 
innerungen bei Anbli€ der Riiftungen und der Waffen, bie, wie ein angebef- 
teter Settel, meldete, irgend einem Ritter feiner Sippſchaft angebort hatte. 
Wis er bas lange Schwert ded Ahnherrn von bem Haken herablangte und aus 
Neugier verfuchte, ob er es wohl handhaben fonnte, geftand er, daß eo ihm 
bod etwas gu ſchwer fet und er ließ entmuthigt ben Arm finken. Als id 
biefes fab, ald ih fab, wie ber Urm bed Enkels zu ſchwach für das Schwert 
ſeiner Väter, da dachte ich heimlich in meinem Sinn: Dentſqlau könnte 
frei ſein. 


Meun Jahre ſpäter. 


Zwiſchen meinem erften und meinem zweiten Begegniß mit Ludwig Borne 
liegt fene Suliusrevolution, welche unfere Seit gleichſam in zwei Halften aus- 
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einanber fprengte. Die vorftehenden Briefe mögen Kunde geben von ber 
Stimmung, in welder mich die grofe Begebenheit antraf, und in gegenwir- 
tiger Denkſchrift follen fie als vermittelnde Brücke bienen, zwiſchen bem erften 
-unb dem dritten Bude. Der Uebergang ware forft yu ſchroff. Sch trug 
Bedenken, eine gréfere Ungahl diefer Briefe mitzutheilen, ba in ben nächſt⸗ 
folgenden ber zeitliche Freiheitsrauſch allzu ungeftiim ither alle Poligetverord- 
nungen binaustaumelte, während ſpäterhin allgu erntichterte Betracdtungen 
einfreten und bas enttäuſchte Herz in muthlofe, verzagende und verzweifelnde 
Gedanken fich verliert! Schon die erften Tage meiner Ankunft in ber Haupt- 
ſtadt ber Revolution merite ich, daß die Dinge in der Wirklichleit gang andere 
Farben trugen, als ibnen die Lichteffefte meiner Begeiferung in ver Kerne 
gelieben batten. Das Gilberhaar, bas ich unm die Schulter Lafayette’s, bes 
Helden beider Welten, fo majeſtätiſch flattern fab, verwandelte fich bei näherer 
Betrachtung in eine braune Perritde, bie einen engen Schädel kläglich bedectte. 
Und gar der Hund Medor, den ich auf bem Hofe des Lonvre befuchte, usd der, 
gelagert unter breifarbigen Fabnen und Trophaen, ſich rubig fitttern ließ: er 
war gar nicht der rechte Hund, fondern eine gang gewöhnliche Beſtie, die ſich 
frembe Verdienſte anmafte, wie bet ben Frangoferr oft geſchieht, unb eben fo 
wie viele andre, erploitirte er ben Ruhm ber Galiusrevolution ... Ex ward 
gebatichelt, gefördert, vielleicht zu den höchſten Chrenftellen erhoben, wabrend 
ber wabre Medor, einige Tage nad dem Siege, befcheiben davon geſchlichen 
War, wie bas wahre Volk, das bie Revolution gemacht... 

Armes Bott! Armer Hund! sic. 

Es ift cine (chon ältliche Geſchichte. Nicht fiir fich, feit undenklicher Zeit, 
nicht fiir fic hat das Voll geblutet und gelitten, fondern fiir Andre. Sut Juli 
1830 erfocht es ben Gieg fiir fene Bonrgeviffe, bie eben fo wenig taugt wie 
fene RNobleffe, an deren Stelle fle trat, mit demfelben Cgoismns... Das 
Bolt hat nichts gewonnen durch feinen Gieg, als Rene und grifere Nord. 
Aber feid überzeugt, wenn wieder die Sturmglocke geldutet wird und bas Vel? 
aur Glinte qreift, diesmal fampft es für fich felber und verlangt den wohlver⸗ 
bienten Lohn. Diesmal wird ber wabhre, dete Medor geehrt und gefiittert 
werden... Gott weif, wo er fest herumläuft, verachtet, verhöhnt und 
hungernd ... 

Doch frill mein Herz, Ou verräthſt Dich gu ſehr ... 


DBrittes Bune. 


— — — Es war im Herbft 1631, ein Sabr nad her Zulinsrevrlution, als 
ich gu Paris ben Dotter Ludwig Börne wieder fab. Sh befuchie ign in 
Gaſthof Hétel de Castille, und witht wenig wunderte ich mich Heber bie Ber- 
Enberung, die fig in feinem ganzen Weſen auoſprach. Das biechen FZleiſch, 
bad teh früher an feinem Leibe bemerft batte, war fest gang verſchwunden, 
vielleicht geſchmolzen von ben Strahlen ber Suliusfenne, die ihm leider auch 
iné Hirn gedrungen. Aus feinen Augen leuchteten dedenkliche Funten. Er 
faf, over vielmebr er wobnte in cinem grofen buntfeidenen Schlafrock, wie 
eine Schildkröte in ihrer Schale, und wenn er mandmal argwöhniſch fein 
dünnes Köpfchen beroorbeugte, ward mir unheimlich zu Muthe. Wher bad 
Mittelo fiberwog, wenn er aug dem weiten Aermel die arme abgemagerie 
Hand zum Gruße oder zum freundſchaftlichen Handedrud ausſtredte. Gu 
jeiner Stimme jitterte eine gewiffe Kränklichkeit und anf feinen Wangen grin- 
fien ſchon bie ſchwindſüchtig rothen Streiflidter. Das ſchneidende Mißtrauen, 
bas in allen feinen Siigen und Bewegungen lawerte, war vielleicht cine Folge 
ber Schwerhörigkeit, woran ex friiber ſchon litt, bie aber feitdem immer zu⸗ 
nahm, und nicht wenig dagn beitrug, mit feine Converfation gu verleiden. 

„Willkommen in Paris !// — rief er mir entgegen. —,Das tft bravo! Sh 
bin fiberzengt, die Guten, die es ant beften meinen, werden alle bald bier fein. 
* Hier tft der Convent der Patrioten von gang Europa, und yu dem grofen 
Werke müſſen fid alle Volfer bie Hande reichen. Sämmiliche Fürſten müſ⸗ 
fen in ihren eigenen Ländern befchaftigt werden, damit fie nicht in Gemein⸗ 
ſchaft bie Freiheit in Deutſchland unterdriiden. Ach Gott! ach Deutidtand! 
Es wird bald febr betritht bet uns ausfeben und febr blutig, Revolutionen 
find eine ſchreckliche Sache, aber fie find nothwenbdig, wie Amputationen, wenn 
irgend ein Glied in Fäulniß gerathen. Da muß man fepnell zuſchneiden, 
und obne dngftlithes Innehalten. Sede Verzögerung bringt Gefabr, und wer 
aus Mitleid ober aus Gehrecfen, beim Anblick des vielen Blutes, die Opera- 
tion nur zur Halfte verrichtet, ber handelt graufamer als ber ſchlimmſte Wii- 
therich. Hol’ ber Henker alle weichherzigen Chirurgen und ihre Halbheit! 
Marat hatte gang ret, il faut faire saigner le genre humain, und bitte 
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mast ihm bie.300,000 Köpfe bewilligt, die ex verlangte, fo waren Milllonen 
ber beſſeren Menſchen nicht au Grunde gegaugen, und die Welt ware auf 
immer von dem alter Uebel geheilt!“ 

„Die Republik“ — ih laffe ben Mann audreden, mit Uebergebung mane 
ter ſchnörkelhafien Ubfpriinge — „die Renublif mug ourchgefest werden. 
Rur die Republit kann uns xetten. Der Henler hole die fegenannten konſti⸗ 
tutionellen Verfafungen, wovon unſere dentſchen Kammerſchwätzer alles Heil 
erwarten. Conftitutionen verbalten ſich gur Freiheit, wie poſitive Religionen 
gur Raturreligion: fie werden durch ihr ſtabiles Element eben fo viel Unheil 
anrichten, wie jene pofitiven Religionen, dic, fiir einen gemifen Geiftesprfand 
bed Bolles berechnet, im UWufang fogar dieſen Geiſteszußaud überlegen find, 
aber ſpäterhin ſehr laftig werden, wenn der Geift ded Bolles die Satzung üher⸗ 
fiigelt. Die Conftitutiouen entſprechen einem politiſchen Zuſtand, we die 
Beuorrechteten von ihren Rechten einige abgeben, umd die arm Menſchen, 
die frither gang guriidgefept waren, pliglicy jauchzen, daß fie ebenfalls. Rese 
erlangt haben... Aber diefe Freude hört anf, fobald hie Menſchen burch 
ipren freieren Zuſtand fiir bie Shee ciner vollſtändigen, gang ungeſchmälerten, 
ganz gheidtheislichen Frrihrit empfänglich geworden fink; wad uns brute bie 
herrlichſte Wequifition dünkt, wird unfern Enkeln als cin kümmerliches Wifip- 
den, exideinen, und ˖das geringſte Vorrecht, daa die ehemalige UWréRotiotie: aod 
bebielt, vielleicht has Rest, ibve Micke mit Peterfilic gu ſchmüchen, wied als⸗ 
bain eben fo viel Ditterkeit erregen, wie cinft die härteſte Leibeigen ſchaft, ia 
cine med ti¢fere Biuerkeit, da die Ariſtekratie mit ihrem letzten Peterfilien- 
Vorrecht am fo hochmüthiger prunten wied!. .. Rur die Natureeligion, 
nur: bie Republif kann und vetien. Wher die legien Reſte ded alten Regie 
ments müſſen vernichtet werden, ebe wir daran denken funnen, das neue beflere 
Regiment gu begriinden. Da fommen die unthätigen Schwächlinge und 
Quietiſten und ſchniffeln: wir Revolutionäre riffen Wiles nieder, ohne im 
Stande gu fein, etwas an die Stelle gu fepen! Und fie rühmen die Inſtitu⸗ 
tianen bed Mikelalters, worin die Menſchheit fo ſicher und rabig geſeſſen babe. 
Unb jest, fagen fie, fei alled fo kahl und nüchtern. und öde und dad Leben ſei 
vol Zweifel und Gleichgültigkeit.“ 
„Ehemals murde ich immer wiithend ber dieſe Lobredner bed WMittelalters. 
Sh babe mish abes an dieſen Geſang gewöhnt, und jest ärgere ich. mich nur, 
wenn die lieben Sänger iv eine andere Doyart übergehen uud beſtändig üher 
unſer Niederreißen jammern. Wir batten gar nichts anderes im Ginne, ols 
alles niedetzureigen, Und wie dumm ift dieſe Unflage! Man fann ja nicht 
aber bauen, ehe bad alie Gebäude niedergeriſſen if, und ber Niederreifer vere 
dient eben fo viel Lob, ald dex Aufbauende, ja noc mehr, da fein Geſchäft 
noch viel wichtiger. . 3. B. in meiner Baterfadt, qui dem Dreifoltig⸗ 
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feteeplage, fland cine alte Airche, bie fo movi und baufilllig war, deh man 
fürchtete, burch ihren Cinſturz whebden einmal pléplig viele Menſchen gctédtet 
ober verftiimmelt werden. Man rif fie nieder, and die Risverreifier verbiite- 
ten ein großes Unglück, flatt daß die chemaligen Erbauer ber Kirche nur cin 
grapes Glück befivderien ... Und man fann eber cin grefes Gil entdeh= 
ren, alé cin groped Unglück ertragen! Es i@ wahr, vid glaubige Hecstichfelt 
WkGte einſt tu ben alten Mauern, und fe waren ſpäterhin cine fromme Reli- 
quie bes Mitelalters, gar poctiſch anzuſchauen, bes Radis, im Mondſcheis 
eee Wen aber, wie meinem armen Better, als er mal vorbeiging, cinigs 
Steine diefes übriggebliebenen Mitielalters anf ben Repf fielen, (er Mutete. 
lange und leidet noc hente an ber Wunde), ber verwünſcht die Verehrer alter 
@Webkudve, und fegnet bie tapferen Arbeiteleute, die ſolche gefährliche Ruinen 
aicderreißen... Sa, fle haben fie nicbergeriffen, fie baben fie bem Boden: 
gitih gemadt, und fest wachfon bert griine Büunmichen und ſpielen Heine Kin⸗ 
ber, bes Mittags, im Gonnentide.’’ 

In felhen Redon gab's feine Gpur der friiberon Harmlofighelt, und der 
Humor des Mannes, worin alle gemüthliche Freude erloſchen, ward mitunter 
gallenbitter, blutdiirftig and ſehr treden. Das Whfpringen von einem Gee 
genſtande zum anderen enifand nicht mehr durch tolle Laune, ſondern durch 
launiſche Tollheit, und war wohl zunächſt der buntſcheckigen Zeitungsleltüre 
beigumefien, womit ſich Bbrue damals Tag und Nacht beſchäftigte. Inmü⸗ 
fen ſeiner terroriftifchen Expektorationen griff er plößlich zu oinem jexer Zee 
geobldiver, die in großen Haufen vor ihm ausgeſtreut lagen, und rief lachend: 

„Dier können Sie's lefen, bier ſteht's gedeudt: „Deutſchland @- mit 
grohen Dingen ſchwanger!“ Sa, oad ift wabe, Deuiſchland geht ſchwanger 
mit grofien Dingen; aber bas wird eine ſchwere Entbindang geben. Und 
Bier Ledarf’s eines männlichen Geburishelfers, und ber muß mit eifernen In⸗ 
firumenten agiten. Was glauben Sie? 

“Reh glaube, Dentfdland iſt gar nicht ſchwanger. 

Mein, nein, Gie irren fidh. Es wird vielleicht eine Mitzebun gue Pelt 
kommen, aber Deuiſchland wird gebabren. Nur müſſen wir und ber gee 
ſchwätzigen alten Weiber entledigen, die ſich herandrängen und ihren Hebam- 
menbienft anbteter. Da ift 3. B. fo eine Bethel von Rotieck. Dieſes alte 
Weib it nicht einmal ein ehrlicher Mann. Cin annfeliger Schrifiſteller, ver 
ein viochen liberalen Demagogismus treibt und bet Tagecenthufiasmus aus⸗ 
beuitet, unt die große Menge yu gewinnen, um ſeinen ſchlechten Büchern Ab⸗ 
fatz zu verſchaffen, um ſich überhaupt eine Wichtigkeit zu geben. Der iſt halb 
Fuchs, halb Hund, und hüllt ſich in ein Wolfsfell, um mit den Wölſen zu 
henlen. Da iP mir doch tauſendmal lieber der dumme Kerl von Raumer — 
ſo eben leſe ich Sine Briefe aus Paris — der iſt gang Hund, und wenn er 
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libetal kKnurri, tdufet er niemand, und feder weiß, er ift efx unterihäniger 
Pudel, der niemand beift. Dad läuft beſtändig herum und ſchnopert att 
allen Rien und mbdte gern eiamal in unfere Guppe feine Schnauze ſtecken, 
fürchtet aber bie Fußtritet ber hohrn Gtemer. Und fie geben thm wirklich 
FuGivitte und halten bas arme Bich fier einen Revolutionary. Lieber Hime 
mel, es seclangt nur cin biechen Wedelfreihrit, und wenn man ifm diefe ge- 
währt, fo tedt es danſbar die golbenen Sporen der ukkermärkiſchen Ritter⸗ 
fate. Richts ift ergbtzlicher, ald fotehe unermudliche Beweglichkeit neben der 
uvmern üdlichen Geduld. Diefes tritt recht hervor in jenen Briefer, wo der 
arme Qaufhund auf jeder Geite ſelbſt erzählt, wie er oor ben parifer Theaters 
rubig Queue machte. . . Ich verfichere Sie, ex machte ruhig Quene mit 
bem großen Trof und dft fo einfältig, es felbf gu erjablen. Was aber nod 
welt ſtärker, wad oie Gemsinbeit feiner Geele ganz zur Anſchauung bringt, 
ift bad. Geftdnonif, daß er, wenn er vor Cube der Vorſtellung bac Theater 
verließ, jedesmal feine Contremarque verfaufte. Ge iff wabr, als Foembee 
braucht er nicht gu wiffen, daß folder Verkauf einen ordentlichen Menſchen 
herabwürdigt; aber er hatte. unr die Senate zu betrachten brauchen, benen er 
fee Gontremarque verhandelte, um von ſelbſt zu merfen, daß fie nur: bes 
Abſchaum: der Geſellſchaft find, Diedesgefindel und Maquereaus, Jury Lente, 
mit denen ein ordentlicher Menſch nicht gern foridjt, otelweniger cin Handels⸗ 
geſchtift treibt. Der. muß vou Natur ſehr ſchmußzig ‘feu, wer aus diefen 
ſchmutzigen Händen Geld nimmt.“ 

Damit man nicht wähne, als ſtimme ich in dem urhheil über ben Herrn 
Profeſſor Friedrich von Raumer ganz mit Borne überein, fo bemerlke ich zu 
. feinem Vortheil, daß ich ihn zwar fiir ſchmutzig halte, aber nicht für dumm. 
Das Wort ſchmugtig, wie id ebenfalls ausdrücklich bemerken wil, muh bier 
nicht im materiellen Ginn genommen werden... Die Frau Profefforist 
wiirbde fonft Seter febreien und alle ihre Waſchzettel bruden lafjen, worin vere 
seichnet ftebt, wie viel reine Hnterbembden und Chemifettchen ibe liebes Mann 
fein im Laufe bes Sabres angesogent . . . und ich bin überzeugt, die Babl ift 
grog; ba Herr Profeffor Ranmer im Lanfe ded Sabres fo viel lauft und folg⸗ 
li ſchwitzt und folgli® viel Wäſche abihig hat. Es fommt ihm nämlich 
aicht der. gebratene Ruhm ind Haus geſlogen, er muff vielmehr beſtändig auf 
ben Deinen fein, um ihn aufjufuchen, und went er cin Buch ſchreibt, fo mag 
er ert von Porto nach Pilato rennen, um die Gedanden zuſammen zu friegon 
und endlid) dafür gu forgen, daß dad mühſam zuſammengeſtoppelte Opus 
auch vow der literariſchen Ctaque hinlänglich unterBiipt wird, Dad bewege 
liche ſüßhslzerne Männchen iff gang eingig in dieſer Betriebfamteit, und nicht 
mit Unrecht bemerfie eink cine geiftreithe Fraus ,,fein Schreiben iſt eigentlich 
sin Laufen.““ Wo wns au machen if, va if es, das Raumerden aus Anhalt 


Deſſan. Züngh Kef es nach Londons vorher fa men cf wahrend deel Mo- 
naten fiberall bin- und herlaufen, um dis dazu nöthigen Gupfehluugsſchrei⸗ 
ben gu beticln, und nachdem ed in der englifdhen Geſellſchaft ein bieden ber- 
aumgefduopert und cin Buch ssfammengelaufen, erläuft es auch einen Ber- 
lager für bie engliſche Meberfepung, und Gara Auſtin, meine lichenowirdige 
Freundin, muß nothgedrungen ihre Feder dazu hergeben, um dad ſaure fließ⸗ 
papierne Deutich in velinſchönes Engliſch gu überſehen und core reunde an- 
gaiveiben, dad fibexjegic Prodult in ben verſchiebenen engliſchen Revues pu 
rezenſiren... und dieſa erlanfenen engliiden Rezenſianen MGt dana Bred- 
haus gu Leipgig wieder in’s Deutſche tiberfegen, unter dem Titel: engliſche 
Strivamen liber Hr. v. Raumer ! 

Ich wicherhole, daß id) writ bene Urtheil Bärnes über Herve v. Raumer 
nicht übereinſtiie, ex iſt cin ſchmußziger, aber kein dammer Kerl, wie Börne 
meinte, ber, viellticht weil ex ebenfalls ,, Briefe aus Paris’ oveden ließ, ben 
armen Rebenbubler fo ſcharf fritifiste, und bel feder Gelegenheit cine Lange 
bed.boshafiefien Gpedtes Aber ihe ausgoß. 

Sa, lacht aicht, Here ven Raumer war dameals cin Nebenbuhler von Berne, 
deſſen, Dridfe aus Paris’ faſt gleichzeitg mit ben eemabuien Briefen erſchie⸗ 
nen, worin Ce, das Raumerchen, mit ber Madame CErelinger und ihrem 
Gatien aus Paris lorrespondirte. ” 

Diefe Briefe find lingkh verſchollen, und wie erianern und-unr- noth des 
ſpaßhaften Cindruds, ben fie hervorbrachten, als {te gleichzeilig mit ben par 
sifer Briefen von Vorne auf vem lüerariſchen Markte exfdienen. Was 
leptere betrifft, fo geftebe ich, dic zwri erften Bande, die mir in fener Periede 
gu Geficht famen, haben mith wicht wenig erſchreckt. Ich war überraſcht von 
dieſem ulixa vadifalen Ton, det ich am wenigſten ven Börne erwariete. Der 
Mann, der fich, in feiner anſtäudigen, geſchniegelten Sehreibart, immer felt 
iafpicirte und lontrolirte, unk der jche Gilbe, ebe ex fle nieder ſchrieb, vorher 
abwog und abmaf ... ber Mann, ber in feinem Stile immer etivad beibe⸗ 
hielt von der Gewöhnung feined reichsßädtiſchen Spießbürgerthums, wo 
nicht gar ven ben Aengſilichkeiten ſeines friiberen Wmites . . . ber ehemalige 
Poliseiattoar vou Franffurt am Moin RMirgte fich jegt in einen Sunskulotis 
mus des Gedaniend und des Ausdrucks, wie man dergleiden in Deuiſchland 
tod nie erlobt bat. Himmel! welche entlepliche Wortfligaagens welche hoch⸗ 
veradtberifche Zeilwörter! welche majeſßätoverbrecheriſche Uccufative! welche 
Amperative! welche polizeiwidrige Fragezeichen! welde Metepbern, deren 
biager Schatten (den gu gwangig Jahr Feſtungsſtrafe berecpiigte! Wher treg 
bes Grauens, den mir fone Briefe einſtößten, wedten fie in mir cine Erinwe- 
sung, bie febr lomiſcher Met, die mich fai bis zum Lachen erheiterte, und. dée 
ich bier durchaus night verſchweigen laun. Sch geſtehe es, sie gauge Erſchele 
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nung Bornes, wie fle ſich in jenen Briefen offenbarte, evinnerte mid an den 
alten Poligeivagt, ser, ald icy cin kleiner Anabe war, in meiner BaterPadt 
regierte. Sch fage vegierte, ba ex mit unumſchränktem Stod die öffentliche 
Rube verwaliend, uns fleinen Buben cinen gang majefldtifden Refpelt ein- 
fJößte und und ſchon durch feinen blofen Unblid gleich auceinander jagte, 
wenn wir auf ber Straße gar yu lärmige Spiele trieben. Diefer Polizeivogt 
wurde plötzlich wahnſinnig und bilvete (ich cin, er fei cin Heiner Gaffenjunge, 
und su unferer unheimlichſten Berwunderung faben wir, wie er, der allmäch⸗ 
tige Straßenbeherrſcher, flatt Rube gu Piften, uns gu bem lauteften Unfug 
aufforderte. „Ihr feid viel gu zahm, rief er, icp aber will Euch zeigen, wie 
man Speftatel machen muß!“ Und dabei fing er an wie cin Lowe gu briil- 
len ober wie cin Rater gu miauen, unbd er flingelte an den Häuſern, dag die 
Thürglocke abrif, und er warf Steine gegen die Hirrenden Fenſterſcheiben, 
immer ſchreiend: ich will Gud lebren, Sungens, wie man Speftafel macht! 
Wir Heinen Buben amiijirten uns ſehr über den Alien unb liefen jubelad 
hinter ihm bdrein, bis man ihn ind Irrenhaus abführte. 

Wahrend ber Lektüre der Börne'ſchen Briefe date ich wahrhaftig immer 
an ben alten Polizeivogt, und mir war oft, ald hörte ic) wieder ſeine Stimme: 
ich will Cuch lebren, wie man Spektakel macht! 

Sn den mündlichen Gelpraden Börne's war die SGteigerung feined politi« 
ſchen Wahnſinns minder auffallend, da fie im Zuſammenhang blieb mit den 
Reidenfdaften, die in feiner nächſten Umgebung wütheten, ſich beftdndig 
ſchlagfertig bielten und nicht felten aud thatſächlich zuſchlugen. Als ich Borne 
gum sweitenmale bejucte, in ber Rue be Provence, wo er fidh definitiv ein- 
quartirt batte, fand id in feinem Galon eine Menagerie von Menſchen wie 
man fie faum im Sarbdin bed Plantes finden midte. Im Hintergrunde 
fauerten einige deutſche Eisbären, welche Tabak rauchten, faft immer ſchwie⸗ 
gen und nur dann und wann einige vaterländiſche Donnerworte im tiefiten 
Brumbaß hervorfluchten. Neben ibnen hodte aud ein polniſcher Wolf, wel-— 
der eine rothe Mütze trug und mandmal die ſüßlich fadeſten Bemerfungen 
mit beiferer Keble heulte. Dann fand ich dort einen franzöſiſchen Affen, der 
gu ben häßlichſten gebirte, die ich female geſehen; er ſchnitt beſtändig Geſich- 
‘ter, bamit man {ich bad ſchönſte darunter ausſuchen möge. Das unbeden- 
tendfte Gubjeft in jener Borne’ {chen Menagerie war ein Herr *, der Gon 
bes alten *, eines Weinhandlers in Franffurt am Main, der ihn gewif in 
Aebr niichterner Ctimmung gezeugt, ... eine lange bagere Geftalt, die wie 
ber Schatten einer Eau-de-Cologne-flafde ausfah, aber keineswegs wie der 
Inhalt derfelben rod. Trog feined dünnen Ausſehens, trug er, wie Berne 
bebauptete, zwölf wollene Unterjaden; denn obne biefelben wiirde er gar nicht 
exiftiren. Borne machte fich beſtändig über ign luſtig: 
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„Ich prafentirve Ihnen bier einen *, ed ift freilich fein * erfter Größe, aber 
er iff boch mit ber Gonne verwandt, er empfaingt von derſelben fein Licht... 
er ift ein unterthaniger Verwandter bed Herrn von Rothſchild... Denker 
Sie ſich, Herr *, ich habe dieſe Nacht im Traunt ben frankfurter Rothſchild 
bangen feben, und Sle waren ed, welder fhm den Strid um den Hals 
legte... 

Here * erfehra? bel dieſen Worten, und wie in Totesangft rief er: „Derr 
Berne, ich bitte Ihnen, fagen Ste bas nicht weiter. . . i hab Grind. . .”/ 
38 bab Grind” — wiederholte meHrmals der funge Menſch, und inden er 
fi gegen mich wanbte, bat er mich mit leifer Stimme fhm in cine Cefe dee 
Bimmerd zu folgen, um mir fete delikate, Poſiziaun“ yu vertranen. ,,Seber 
Sie’ flüſterte ex heimlich, „ich habe ene delikate Poſiziaun. Von der einen 
Sefte ff Madame Woh! auf bem Wollgraben meine Tante und auf der an- 
bern Seite iſt die Frau von Herrn vor Rothfchild anch fo zu fagen meine 
Tarte. Ich bitte Ihnen, erzählen Sle nicht im Hauſe bes Herrn Baron von 
Rothſchild, daß Sie mich bier bef Berne geſehen haben ... ich hab Grind.” 
- Borne machte ſich fiber biefen Unglücklichen beſtändig luftig und beſonders 
bechelte er fon wegen ber mundfaulen und kauderwälſchen Art wie er dad 
Franzöſiſche ausfprad. ,, Mein lieber Landsman ,,fagte er,“ dfe Franzoſen 
haben Unrecht fiber Sie gu lachen; fie offenbaren dadurch ihre Unwiſſenheit. 
Berſtänden fie deutſch, fo witrden fie einfehen, wie richtig ihre Redensarten 
Ponftruirt find, ndmligh vom deutſchen Standpunkte aus... ind warum 
follen Sie Shre Mationalitdt verldugnen ? Ich bewundere fogar, mit welcher 
Gewandtheit Sie Ihre Mutterfprathe, bas frankfurter Mauſcheln, ins Fran⸗ 
zöſiſche übertragen. .. Die Frangofert find cin unwiſſendes Volf, und wer- 
ben es nie dahin bringen, ordentlich deutſch zu lenen. Sie haben keine Ge⸗ 
bulb... Wir Deutfhen find bas geduldigſte und gelehrigſte Volk ... 
Wie viel miiffen wir fdion ald Knaben lernen! wie viel Latein! wie viel 
Griechiſch, wie viel perſiſche Ronige, und thre ganze Sippſchaft bis yum Groß⸗ 
sater! . . . ich wette, fo ein unwiffender Frangofe weif fogar in feinen alten 
Tagen nod nicht, daß die Mutter bes Cyrus Frau Mandane gebeifen und 
eine geborne Aftyages war. Auch haber wir dfe beften Handbücher flir alle 
Wiſſenſchaften Herauggegeben. Neander's Rirchengefdhidte und Meyer 
Hirſch's Rechenbuch find klaſſiſch. Wir find ein denkendes Volk und weil wir 
fo viel Gedanken hatten, daß tir fie nicht alle auffchretben fonnten, haben wir 
bie Buchdruckerei erfunten, unt weil wir manchmal vor lauter Denken und 
Bücherſchreiben oft bas liebe Brod nicht batten, erfanben wir bie Kartoffel.“ 

Das deutſche Rolf, brummte ver deutſche Patriot aus feiner Ede, Hat auch 
bas Pulver erfunden. 

Borne wandte ſich raſch nach dem Patrioten, der ihn mit dieſer Bemerkung 
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unterbroden hatte, und fprad ſarkaſtiſch lächelnd: „Sie tscen fic meia 
Freund, man fann nidt fo eigentlich bebaupten, daß das deutſche Volk vas 
Pulver erfunden habe. Das deutſche Volk beſteht aus dreißig Millionen 
Menſchen. Nur einer davon hat das Pulver erfunden... die übrigen, 
29,999,999 Deutſche, haben bas Pulver nicht erfunden. — Webrigens ift bas 
Pulver cine gute Erfindung, eben fo wie die Drucerei, wenn man nur den 
rechten Gebraudh davon macht. Wir Deutſchen aber benugen die Preffe, um 
die Dummbeit und das Pulver, um die Sklaverei gu verbreiten —“ 
Cinlenfend, alg man ihm diefe irrige Bebauptung verwieds, fuhr Börne 
fort: „Je nun, ich will cingefteben, daß die deutſche Preffe febr viel Heil ge- 
ftiftet, aber ed wird iiberwogen von dem gedruckten Unveil. Sedenfalls mug 
man dieſes cinrdumen, in Begiehung auf biirgerliche Freiheit... Ad! 
wenn ich die ganze deutſche Gefchichte durchgehe, bemerke id, daß die Deutſchen 
flit biirgerliche Freiheit wenig Talent befigen, hingegen die Knechtſchaft, ſowohl 
theoretiſch als praktiſch, immer leicht erlernten und diefe Disciplin nicht blos 
3u Haufe fondern aud im Muslande mit Erfolg dozirten. Die Deutſchen 
waren immer bie ludi magistri ber Gflaverei, unb wo der blinde Gehorſam 
in die Leiber oder in die Geifter eingepriigelt werden follte, nabm man einen 
deutſchen Ererciermeifter. Auch haben wir die Sflaverei fiber ganz Curopa 
verbreitet, und alg Denkmäler diefer Siindfluth figen deutſche Fürſtengeſchlech⸗ 
ter auf allen Thronen Curopad, wie nad uralten Ueberſchwemmungen, auf 
ben höchſten Bergen bie Refte verfteinerter Seeungeheuer gefunden werden 
.... Und nod jetzt, kaum wird ein Voll frei, fo wird ihm ein deutſcher 
Priigel anf den Miiden gebunden . .. und fogar in ver heiligen Heimath des 
Harmovies und Wriftogeitons, im wiederbefreiten Griechenland, wird fept 
beutiche Knechtſchaft eingefegt, und auf der Akropolis von Athen fließt bayer- 
ſches Bier und herrſcht der bayerſche Stok... Sa, es ift erſchrecklich, daß 
ber König von Bayern diefer kleine Tyrannos und ſchlechte Poet, feinen Sohn 
auf den Thron jenes Landes fepen durfte, wo einft die Freiheit und die Dicht⸗ 
funft geblüht, jenes Landes, wo es cine Chene gibt, welche Marathon und 
einen Berg, welder Parnaß heift! Ich fann nicht daran denlen, ohne daß 
mir das Gebirn sittert... Wie ich in ber Heutigen Beitung gelefen, haben 
wieder drei Studenten, in Minden, vor dem Bilde des König Ludwig's, 
niederknien und BWbbitte thun miiffen. Niederknien oor dem Bilde eines 
Menſchen, ber noch dazu ein ſchlechter Poet ift! Wenn ich ihn in meiner 
Macht hatte, diefer ſchlechte Didter follte niedertnien vor bem Bilde der Mu⸗ 
fern und Abbitte thun, wegen feiner ſchlechten Verſe, wegen beleidigter Majeſtät 
ber Poeſie! Gprecht mir fept noch von römiſchen Kaiſern, welche fo viel Tau⸗ 
fende von Chriſten hinrichten liegen, weil diefe nicht vor ihrem Bilbe knien 
wollten... Gene Tyrannen waren wenigitens Hherrn dex gangen Welt, von 
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Aufganz bis gum Niedergang, und wie wir an ihren Statuen nod heute ſehen, 
wenn aud feine Götter, fo waren fie doch fone Menſchen. Man beugt fid 
am Enbe leicht vor Macht und Sdinbeit. Aber niederfnien vor Ohnmacht 
und Haßlichleit. — — —“ 

— — Es bedarf wobl keines beſonderen Winks fiir den ſcharfſinnigen Lefer, 
aus welchen Gründen ich den Frevler nicht weiter ſprechen laſſe. Ich glaube, 
die angeführien Phraſen ſind hinreichend, um die damalige Stimmung des 
Mannes gu bekunden; fie war im Einklang mit dem hitzigen Treiben fener 
deutſchen Tumultanten, die, ſeit der Juliuorevolution, in wilden Schwärmen 
nach Paris lamen und ſich ſchon gleich um Börne ſammelten. Es iſt kaum 
zu begreifen, wie dieſer ſonſt ſo geſcheidte Kopf ſich von der roheſten Tobſucht 
beſchwatzen und zu den gewaltſamſten Hoffnungen verleiten laſſen konnie! 
Zunächſt gerieth er in den Kreis jenes Wahnſinnes, als deſſen Mittelpunkt 
ber berühmte Buchhandler F. gu betrachten war. Dieſer F., man follte es 
kaum glauben, war gang der Mann nach dem Herzen Bornes. Die rothe 
Wuth, die in ber Bruft des einen kochte, bas breitdgige Suliusfieber, dad die 
Glieder des Cinen riittelte, ber jakobiniſche Veitstang worin der eine fich drehte 
fand ben ent{prechenden Ausdruck in ben Parifer Briefen bes UAnderen. Mit 
biefer Bemerkung will ich aber nur einen Geiftesirrthum, Feineswegs einen 
Herzensirrihum andeuten, bei dem Cinen wie bei dem AUndern. Denn aud 
F. meinte ed gut mit bem deuiſchen Vaterlande, er war aufricdtig, heldenmü⸗ 
thig, jeder Gelbftopferung fabig, jedenfalls ein ehrlicher Mann, und zu fol- 
dem Zeugniß glaube ih mich um fo mehr serpflicjiet, ba, feit er in ftrenger 
Haft ſchweigen muß, die fervile Verliumbung an feinem Leumund nagt. 
Man fann ihn mander unflugen, aber feiner zweideutigen Handlung beſchul⸗ 
digen; ex geigte namentlich im Unglück febr viel Charafter, er war burdgliipi 
von reinfter Blirgertugend, und um bie Sdellenfappe, die fein Haupt um- 
Hingelt, miiffen wir einen Kranz von Eichenlaub flechten. Der eble Narr, 
er war mir taufendmal Lieber ald jener andere Buchhändler, ber ebenfalls nad 
Paris gefommen, um eine deuiſche Ucberfepung der franzöſiſchen Revolution 
zu beforgen, fener leiſe Schleicher, welcher matt und menſchenfreundlich wim- 
merte und wie cine Hyäne ausſah, die gur Abführung eingenommen ... 
Uebrigens rithmte man aud) legtern als einen ehrlichen Mann, der fogar feine 
Schulden bezahlte, wenn er das grofe Loos in ber Lotterie gewinnt, und wegen 
ſolcher Chrlichfeitgverdienfte ward er jum Finangminifter des erneuten deut- 
[den Reichs vorgeſchlagen. .. Sm BVertrauen gefagt, er mupte ſich mit den 
Sinangen begniigen, denn die Stelle eines Minifters ded Innern hatte F. 
{con vorweg vergeben, nämlich an Garnidr, wie er auch die deutſche Kaiſer⸗ 
krone dem Hauptmanne ©. bereits zugeſagt ... 

Garnidr freilih behauptete, ber Buchhandler F. wolle den Hauptmann S. 











zum beutfden Kaiſer maden, weil diefer Lump ihm Geld ſchuldig fet und er 
fonft nicht zu ſeinem Gelde fommen fonne... Das fft aber unridtig und 
geugt nur von Garnidrs Medtfances F. hat vielleiht aus republifanifder 
Arglift eben das kläglichſte Subjekt gum Kaiſer gewahlt, um dadurch das 
Monarchenthum herabzuwürdigen und lächerlich gu madden... 

Der Einfluß des F. war indeffen balb beendigt, als berfelbe, ich glaube im 
November, Paris verlief, und an bie Stelle bes grofen Ugitators einige neue 
Oberhäupter emporftiegens unter biefen waren bie bedeutendften ber ſchon 
erwähnte Garnitr und ein gewiffer Wolfrum. Ich darf fie wohl mit Na⸗ 
men nennen, ba ber Cine todt fft, und bem Andern, welcher fich im ſicheren 
England befindet, durch die Hinbeutung auf feine ebemalige Michtigteit ein 
grofer Gefallen erzeigt wirds beide aber, Garnidr gum Theil, Wulfram aber . 
gang, ſchöpften ihre Snfpirationen aus dem Munde Börne's, der von nun an 
als bie Geele ber parifer Propaganda yu betrachten war. Der Wabhnfinn 
blieb berfelbe, aber um mit Polonius gu reden, es fam Methode hinein. 

Sch habe mich eben bes Wortes ,, Propaganda’ bedient; aber ih gebrauche 
baffelbe in einem anbern Ginne als gewiffe Delatoren, bie unter jenem Wus- 
brud eine gebeime Verbriiderung verſtehen, eine Verſchwörung der revolutiond- 
ten Geifter in gang Europa, eine Art blutdlirftiger, atheiſtiſcher und regizider 
Magonery. Mein, fene parijer Propaganda beftand vielmebr aus rohen Han- 
ben als aus feinen Köpfen; e6 waren Zufammenfiinfte von Hhandwertern 
deutſcher Bunge, die in cinent grofen Gaale bes Paffage Gaumon oder in den 
Faubourgs fich verfammelten, wohl fürnemlich, um in der lichen Gprache der 
Heimath über vaterländiſche Gegenfldnde mit einander yu fonverfiren, bier 
wurden nun, burch leidenſchaftliche Reden, im Ginne der rheinbayriſchen 
Tribiine, viele Gemiither fanatifirt, und da der Republifanismus eine fo grabe 
Gache ift, und leichter begreifoar, als 3. B. bie fonftitutionelle Regierungs- 
form, wobei ſchon mancherlei Kenntniſſe vorausgefept werden: fo dauerte es 
nicht lange und taujende von deutſchen Handwerksgeſellen wurden Republi- 
faner und predigten die neue Ueberzeugung. Dieſe Propaganda war welt 
gefabrlicher als alle fene erlogenen Popanje, womit bie erwähnten Delatoren 
unfre deutſchen Regierungen ſchreckten, und vielleicht weit mächtiger als Bör⸗ 
ne's geſchriebene Reden war Börne's mündliches Wort, welded er an Leute 
rictete, die ed mit deutſchem Glauben einfogen anb mit apoſtoliſchem Cifer in 
ber Heimath verbreiteten. Ungebener groß ift die Anzahl deutſcher Hand- 
werfer, welche ab und gu nach Frankreich auf die Wanderſchaft geben. Wenn 
ich daher lad, wie norddeutſche Blatter ſich dariiber Iuftig machten, daß Borne 
mit 600 Seneidergefelen auf ben Montmartre geftiegen, um ibnen eine 
Bergpredigt gu $alten, mußte id mitleivig die Achſel zucken, aber am wenigften 
liber Borne, ver eine Saat ausftreute, die friih ober fpat die fructbarften 
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Früchte Fervorbringt. Er ſprach febr gut, bündig überzeugend, volksmäßig3 
nackte, funfilofe Rede, ganz im Bergpredigerton. Sch habe thn freilich nur 
ein eingiges Mal reben Hiren, näm ich in dem Paffage Gaumon, wo Garnidr 
ver „Volksverſammlung“ präſidirte... Börne fprach ber ben Prefverein, 
welcher fic) vor ariftofratifder Form yu bewahren habe; Garnidr donnerte 
gtgen Rifolas, den Czaar von Rufland; ein verwachfener, Frummbeiniger 
Schuſtergeſelle trat auf und behauptete, alle Menſchen feien gleich ... Sh 
ärgerte mic nicht wenig fiber biefe Impertinenz ... Es war das erfte und 
lepte Mal, daß ich ber Volksverſammlung beiwohnte. 

Diefes cine Mal war aber aud hinreidend. . . Sh will Dir gern, lieber 
Lefer, bet dieſer Gelegenheit ein Geſtändniß machen, bad Ou eben nicht ere 
warteft. Ou meinſt vielleidt, der hichfte Ehrgeiz meines Lebens hatte immer 
barin beftanben, ein grofer Dichter yu twerden, etwa gar auf bem Capitol 
gekrönt gu werden, wie weiland Meffer Francesco Petrarca ... Mein, es 
waren vielmebr bie grofen Volfsredner, die ich immer beneidete, und ich hatte 
für mein eben gern auf öffentlichem Marfte, vor einer bunten Verfammlung, 
bas grofe Wort erhoben, welches die Leidenſchaften aufwühlt oder beſänftigt 
und immer eine angenblidliche Wirkung hervorbringt. Sa, unter vier Augen 
will ich es Dir gern eingeftehen, daß ich in fener unerfabrenen Sugendseit, wo 
uns die fombbdiantenbaften Gelüſte anwandeln, mich oft in eine foldje Rolle 
hineindachte. Sch will burchaus ein grofer Redner werden, und wie Demo⸗ 
ftbenes beflamirte i guweilen am einfamen Meeresfirand, wenn Wind und 
Wellen brauften und heulten; fo übt man feine Lungen und gewöhnt fid 
bran, mitten im grigten Lärm einer Volfsverfammlung gu ſprechen. Richt 
felten ſprach ich auch anf freiem Felde vor einer grofen Anzahl Ochſen und 
Kühe, und ed gelang mir, bad verfammelte Rindviehoolf gu überbrüllen. 
Schwerer ſchon ift es, vor Sdafen eine Rede gu halter. Bei allem, was 
Du fhnen fagh, diefen Schafsköpfen, wenn Du fle ermahnſt, {ich gu befreien, 
nicht wie ibre Vorfabren geduldig yur Schlachtbank yu wanbdern . . . fie ant- 
worten Dir, nach febem Gabe, mit einem fo unerſchütterlich gelaffenen Mab ! 
Mah! baf man die Contenange verlieren kann. Kurz, ih that alles, um, 
wenn bei uns einmal eine Revolution aufgeführt werden möchte, als deutſcher 
Volksredner auftreten gu können. Wher adh! ſchon gleich bet der erften Prove 
merfte ich, daß ich in einem ſolchen Stiide meine Lieblingsrolle nimmermehr 
tragiren Fann. Und lebter fie noch, weder Demofthenes, noch Cicero, nod 
Mirabeau könnten in einer deutſchen Revolution als Sprecher auftretens 
denn bei einer deutſchen Mevelution wird geraudt. Denk Euch meinen 
Schreck, ald ih in Paris ber obenerwähnten Volfsverfammlung beiwohnte, 
fand ich ſämmiliche Baterlandsretter mit Tabalspfeifen im Manle, und der 
ganze Saal war fo erfiillt von ſchlechtem Knaſterqualm, daß er mir gleich auf 
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bie Bruft ſchlug und ed mir platterdings unmöglich gewefen ware, ein Wort 
qu reden ... 

Ich kann den Tabaksqualm nicht vertragen, und ich merkte, daß in einer 
deutſchen Revolution die Rolle eines Großſprechers in der Weiſe Börne's und 
Conſorten nicht fiir mich paßte. Ich merkte überhaupt, daß die deutſche Tri- 
bunalkarriere nicht eben mit Roſen, und am allerwenigſten mit reinlichen 
Roſen bedeckt. So z. B. mußt Du allen dieſen Zuhörern, „lieben Brüdern 
und Gevattern“ recht derb bie Hand drücken. Es iſt vielleicht metaphoriſch 
gemeint, wenn Borne behauptet: im Fall ihm ein König die Hand gedrückt, 
wiirbe er fie nachher ing Feuer Halten, um fie gu reinigens e¢ ift aber durch⸗ 
aus nicht bildlich, fondern gang budftablich gemeint, daß id, wenn mir dad 
Volk die Hand gedriict, fie nachher waſchen werde. 

Man muß in wirklichen Revolutionszeiten das Volf mit eignen Augen 
gefeben, mit eigner Naſe geroden haben, man muß mit eignen Obren anhö⸗ 
ren, wie diefer fouveraine Rattenfinig fich ausfpridt, um gu begreifen, wad 
Mirabeau andeuten will mit ben Worten: 

„Man macht feine Revolution mit Lavendelsl. Go lange wir bie Revo- 
lutionen in ben Biichern lefen, fieht das alles febr ſchön aug, und ed ift damit, 
wie mit jenen Landfdaften, die, kunſtreich geftochen auf bem weifen BVelin- 
papier, fo rein, fo freundlich ausfeben, aber nadber, wenn man fie in Natura 
betrachtet, vielleiht an Granbdiofitat gewinnen, dod einen ſehr ſchmutzigen 
und ſchäbigen Anbli in ben Cinzelbeiten gewähren; die in Kupfer geftode- 
nen Mifthaufen riechen nicht, und ber in Kupfer geftocene Moraft ift leidt 
mit ben Augen gu durchwaten!“ 

War es Tugend ober Wahnfinn, wads den Ludwig Borne dahin brachte, 
bie ſchlimmſten Miftdiifte mit Wonne einzuſchnaufen und fich sergniigli im 
plebejiſchen Roth gu wälzen? Wer loft uns das Räthſel dieſes Mannes, der 
in weichlichſter Seide ergogen worden, ſpäterhin in ftolgen Wnfliigen feine 
innere Bornehbmbeit befundete, und gegen das Ende feiner Lage pliglich über⸗ 
ſchnappte in pobelbafte Tone und in die banalen Manieren eines Demagogen 
ber unterften Gtufe? GStachelten ihn etwa die Nöthen ded Vaterlandes bis 
gum entſetzlichſten Grade bed Zorns, oder ergriff ihn der ſchauerliche Schmerz 
eines verlorenen Lebens? ... Sa, bad war ed vielleicht; er fab, wie er biefes 
ganze Leben hindurch mit all’ feinem Geifte und all’ feiner Mäßigung nidts 
ausgerichtet hatte, weder für fich, noc) fiir Andere, und er verhiillte fein Haupt, 
oder, unt biirgerlid) gu reden, er gog die Mütze iiber die Ohren und wollte 
fürder weber ſehen, nocy hören, und ſtürzte fich in den beulenden Whgrund... 
Das ift immer eine Refourge, die uns iibrig bleibt, wenn wir angelangt bet 
jenen hoffnungsloſen Marfen, wo alle Blumen verwelft find, wo der Leib 
miibe und bie Seele verdrießlich ... Sch will nicht dafür ſtehen, daß ich nicht 
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einſt unter denfelben Umſtänden baffelbe thue... Wer weif, vielleicht am 
Ende meiner Tage fiberwinde ih meinen Widerwillen gegen den Tabafsqualm 
und lerne rauchen und alte bie ungewafdenften Reden vor dem ungewaſchen⸗ 
fen Publifum... 

Blatternd in Börne's Parifer Briefen, fief ih jüngſt auf eine Stelle, 
welche mit ben AeuGerungen, die mir oben entſchlüpft, einen ſonderbaren Zu⸗ 
fammenflang bilbet. Sie lautet folgendermagfen : 

— — ,,Bieleicht fragen Sie mich verwundert, wie iG Lump dazu fomme, 
mig mit Byron gufammen gu ftellen? Darauf muß ich Ihnen erzählen, 
was Gie nod nicht wiffen. Wis Byron's Genius, auf feiner Reife durch 
baé Sirmament, auf bie Erbe anfam, eine Nacht bort yu verwweilen, flieg er 
guetft bei mir ab. Aber bad Haus gefiel ihm gar nicht, er eilte ſchnell wieder 
fort und febrte in bas Hotel Byron ein. Biele Sabre hat mich das geſchmerzt, 
lange pat es mich betriibt, daß ich fo wenig geworden, gar nichts erreidt. 
Aber fept ift es voriiber, ich babe es vergeffen und lebe gufrieden in meiner 
Armuth. Mein Ungliic ift, daß ich im Mittelſtande geboren bin, fitr den 
ich gar nicht paffe. Ware mein Vater Befiger von Millionen over ein Bett- 
ler gewejen, wäre id) der Sohn eines vornehmen Manned oder eines Land- 
fiveichers, batte ich ed gewif au etwas gebracht. Der halbe Weg, ben Andere 
burch ihre Geburt voraus batten, entmuthigte mich; batten fie ben ganzen 
Weg vorausgebabt, hatte ich fie gar nicht gefehen und fle cingeholt. Go aber 
bin ich ber Perpendifel einer bürgerlichen Stubenuhr geworden, ſchweifte 
rechts, fcpweifte links aus und mufte immer zur Mitte zurückkehren.“ 

Diefes fcrieb Borne den 20. Marg 1831. Wie fiber andre, hat er and 
fiber fich felber fcblecht propheseit. Die bitrgerliche Stubenubr wurde eine 
Sturmglocke, deren Geldute Angft und Schrecken verbreitete. Ih Habe be- 
reits gezeigt, welche ungeftiime Glodner an den Strangen riffen, ich babe 
angebdeutet, wie Borne den zeitgenoſſenſchaftlichen Pafftonen als Organ diente 
tind feine Schriften nicht als bas Produft eines Einzelnen, fondern ald Do- 
kument unferer politiſchen Sturm- und Drangperiode betrachtet werden müſ⸗ 
fen. Was tn fener Periode ſich befonderd geltend machte und die Gabrung 
bis gur fodenden Gud fteigerte, waren die polniſchen und rheinbairiſchen 
Vorgänge, und diefe haben auf den Geift Bsrne’s den mächtigſten Cinflug 
geitbt. Eben fo gliibend, wie einfeitig war fein Enthufiasmus fiir die Gache 
Polens, und ald dieſes muthige Land unterlag, trop ber wunderbarſten 
Tapferfeit feiner Helden, da brachen bei Börne alle Damme ber Geduld und 
Vernunft. Das ungeheure Schichſal fo vieler edlen Martyrer der Freiheit, die 
in laugen Trauerjiigen Deutſchland durchwandernd, fich in Paris verfam- 
melten, war in ber That geeignet, ein edel gefithlvolles Herz bis in feine Ties 
fen gu bewegen. Uber was brauch ich Dich, theurer Lefer, an dieſe Betrüb⸗ 
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niſſe zu erinnern, Du haſt in Deutſchland den Durchzug der Polen mit 
eignen thränenden Augen angeſehen, und Du weißt, wie das ruhige, ſtille 
deutſche Volk, das die eignen Landesnöthen ſo geduldig erträgt, bei dem An⸗ 
blid ber unglidliden Sarmaten son Mitleid und Zorn fo gewaltig erſchüt⸗ 
tert wurde und fo febr auger Faffung fam, daß wir nabe baran waren, Air 
fene Fremden das gu thun, was wir nimmermehr fiir uns felber thaten, name 
lich die beiligften Unterthanspflichten bei Geite gu ſetzen und eine Revolution 
gu machen... gum Beften der Polen. 

Sa, mehr als alle obrigkeitliche Placereien und demagogiſche Sehriften, hat 
ber Durchzug ber Polen ben deutſchen Michel revolutionirt, und ed war ein 
großer Febler ber refpeftiven deutſchen Regierungen, daß fie jenen Durchzug 
in ber befannten Weife geftatteten. Der größere Fehler freilich beftand darin, 
daß fie bie Polen nicht längere Zeit in Deutſchland verweilen ließen; denn 
biefe Ritter ber Freiheit batten bei verldngertem Aufenthalt jene bevenfliche, 
höchſt bedrohliche Sympathie, die fie den Deutſchen einflößten, felber wieder 
zerſtört. Aber ſie zogen raſch durchs Land, hatten keine Zeit, durch Dichtung 
und Wahrheit einer ben anderen zu diskreditiren, und fie hinterließen die 
ſtaatsgefährlichſte Aufregung. 

Ja, wir Deutſchen waren nahe daran, eine Revolution zu machen, und 
zwar nicht aus Zorn und Noth, wie andere Völker, ſondern aus Mitleid, aus 
Sentimentalität, aus Rührung, für unſere armen Gaſtfreunde, die Polen. 
Thatſüchtig ſchlugen unſre Herzen, wenn dieſe uns am Kamin erzählten, wie 
viel ſie ausgeſtanden von den Ruſſen, wie viel Elend, wie viel Knutenſchläge 
... bei den Schlägen horchten wir noch ſympathetiſcher, denn eine geheime 
Ahnung ſagte uns, die ruſſiſchen Schläge, welche jene Polen bereits empfangen, 
ſeien dieſelben, die wir in der Zukunft noch zu bekommen haben. Die deut⸗ 
ſchen Mütter ſchlugen angſtvoll die Hände über den Kopf, als ſie hörten, daß 
der Kaiſer Nikolas, der Menſchenfreſſer, alle Morgen drei kleine Polenkinder 
verſpeiſe, ganz roh mit Eſſig und Oel. Aber am tiefſten erſchüttert waren 
unſre Jungfrauen, wenn ſie im Mondſchein an der Heldenbruſt der polniſchen 
Märtyrer lagen, und mit ihnen jammerten und weinten über den Fall von 
Warſchau und ben Sieg der ruſſiſchen Barbaren ... Das waren keine 
frivole Franzoſen, die bei ſolchen Gelegenheiten nur ſchäkerten und lachten ... 
nein, dieſe larmoyanten Schnurrbärte gaben auch etwas fürs Herz, fie hatten 
Gemüth, und nichts gleicht der holden Schwärmerei, womit deutſche Mädchen 
und Frauen ihre Bräutigame und Gatten beſchworen, ſo ſchnell als möglich 
eine Revolution zu maden ... zum Beſten der Polen. 

Eine Revolution iſt ein Unglück, aber ein noch größeres Unglück iſt eine 
verunglückte Revolution; und mit einer ſolchen bedrohte uns die Einwande⸗ 
rung jener nordiſchen Freunde, die in unſre Wngelegenheiten alle jene Bere 
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wirrung und Unzuverläffigkeit, gebracht batien, wodurch fie felber daheim zu 
Grunvde gegangen. Ihre Cinmifdung ware uns um fo verderblicher gewor⸗ 
ben, da die deutſche Unerfabrenbeit fi von ben Rathidlagen jener fleinen 
polniſchen Schlauheit, die fic fiir politifce Einſicht ausgiedt, gern leiten lief, 
und gar die deutſche Beſcheidenheit, beftocen von fener flinfen Ritterlichfeit, 
bie ben Polen eigen ift, diefen leptern die wichtigſten Führerſtellen vertraut 
hatte. — Ich habe mich damals, in diefer Begiehung, über bie Popularitat 
ber Polen nicht wenig geadngftigt. Es hat fich vieles feitbem geandert, und 
gar fiir bie Sufunft, fiir die deutſcher Freiheitsintereſſen einer fpateru Zeit, 
braudt man die Popularitat der Polen wenig gu fürchten. Ach nein, wenn 
ein Deutſchland fich wieder riittelt, und biefe Zeit wird dennod fommen, 
bann werden bie Polen faum noc dem Namen nad eriftiren, fie werden gang 
mit ben Ruffen verſchmolzen fein, und als ſolche werden wir uns auf done 
nernden Schlachtfeldern wieder begegnen . . . und fie werden fiir uns minber 
gefabrlic fein alg Feinde, denn ald Freunde. Der eingige Vortheil, ben wir 
ibnen verdanfen, if fener Ruſſenhaß, den fie bei uns gefat und ber, fill fort- 
wuchernd im deutiden Gemiithe, und madtig vereinigen wird, wenn die groge 
Stunde ſchlägt, wo wir und gu vertheidigen haben gegen jenen furcdtbaren 
Riefen, der fegt noc ſchläft und im Schlafe wächſt, die Füße weitausitredend 
in bie buftigen Blumengarten des Morgenlands, mit bem Haupte anftofend 
an ben Nordpol, trdumend ein neues Weltreidy . . . Deutſchland wird einſt 
mit dieſem Riefen den Kampf beftehen miiffen, und fiir diefen Fall ift es gut, 
baf wir bie Ruffen ſchon früh haffen lernten, daß diefer Haß in uns gefteigert 
wurde, daß auc alle anbdren Völker baran Theil nebmen ... dad ift cin 
Dienfl, den uns die Polen leiften, die fept als Propaganda ded Ruffenbaffes 
in ber ganzen Welt umberwandern. Ach, dieje unglücklichen Polen! fie 
felber werden einſt die nächſten Opfer unferes blinden Bornes fein, fie werden 
einft, wenn der Kampf beginnt, die ruſſiſche Avantgarde bilden, unb fie ge- 
nießen alsdann die bittern Früchte jenes Haſſes, den fie felber gefat. Iſt es 
der Wille des Schickſals, oder iſt es glorreiche Beſchränktheit, was die Polen 
immer dazu verdammie, ſich ſelber bie ſchlimmſte Falle und endlich die Todes⸗ 
grube gu graben... ſeit ben Tagen Sobieski's, der die Türken ſchlug, 
Polens natürliche Alliirte, und die Oeftreicher rettete. . . ber ritterliche 
Dummkopf! 

Ich habe oben von der „kleinen polniſchen Schlauheit““ geſprochen. Ich 
glaube, dieſer Ausdruck wird keiner Mißdeutung anheimfallen; kommt er 
doch aus dem Munde eines Mannes, deſſen Herz am früheſten für Polen 
ſchlug und ber lange ſchon vor der polniſchen Revolution fiir dieſes heldenmü⸗ 
thige Volk ſprach und litt. Jedenfalls will ich jenen Auedruck noc dahin 
mildern, daß ich nachträglich bemerke. er bezieht ſich hier auf die Jahre 1831 
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mnt 1632, we tf Polen von ber grofien Wiſſenſchaft der Freiheit nicht einmal 
bie erften Elementarfenntniffe befafen, und die Politik ihnen nichts anders 
biinke, alé eben ein Gewebe von Weiberkniffen und Hinterlift, tury als eine 
Manifeftation fener ,,fleinen polniſchen Schlauheit,“ für welche fie fid ein 
ganz befonderes Talent gutrauten. 


Diefe Polen waren gleidhfam ihrem heimatlichen Mittelalter entfprungen, 
unb, gange Urwälder gon Unwiſſenheit im Ropfe tragend, ſtürmten fie nad 
Paris, und hier twarfen fie fic) entweber in bie Seftionen der Republifaner 
oder in die Galrifteien ber katholiſchen Schule: denn um Republéfaner gu 
fein, dazu braucht man wenig yu wiffer, und um Ratholif gu fein, braucht 
man gar nits zu wiſſen, fonbdern braucht man nur zu glauben. Die Gee 
fcheiteften unter ihnen begriffen bie Revolution nur in der Form ber Emeute, 


und fie abneten nimmermehr, daß namentlid in Deutſchland durch Tumult 


und Strafenauflauf wenig gefördert wird. Chen fo unbheilvoll, wie ſpaßhaft 
war bas Manöver, womit einer ihrer größten Staatsmänner gegen dle deut⸗ 
ſchen Regierungen verfubr. Er hatte nämlich bei bem Durchzug der Polen 
bemerkt, wie ein ecingiger Pole hinreichend war, um eine ftille deutſche Stadt 
in Bewegung gu fegen, und da er ber gelebrtefte Lithauer war und ans der 
Geographie gang genau wußte, daß Deutſchland aus einigen dreißig Staaten 
beſteht, fcbidte er von Zeit zu Seit einen Polen nad ber Hauptitadt eines 
biefer Staaten ... er fepte gleidfam einen Polen auf irgend einen fener 
breifig deutſchen Staaten, wie auf die Nummern eines Roulets, wahrſchein⸗ 
lich obne grofe Hoffnung bes Gelingens, aber rubig berechnend: an einem 
einzigen Polen ift nicht viel serloren, verurfacht er jedoch wirklich eine Cmeute, 
gewinnt meine Nummer, fo kommt vielleidht eine ganze Revolution babet 
beraus ! 


Sch fpreche von 1831 und 1832. Seitdem find at Sabre verfloffen, und 
eben fo gut, wie die Helden deutſcher Bunge, haben auc) die Polen mance 
bittere, aber nützliche Erfabrung gemacht, und viele von ihnen founten die 
ſchredliche Muße des Erils gum Studium der Civilifation benugen. Das 
Ungliid bat fie ernfihaft gefdult und fie haben etras Tüchtiges lernen können. 
Wenn fie einft in ihr Vaterland zurückkehren, werden fie dort bie heilfamfte 
Gaat ausſtreuen unt wo nicht ihre Heimath, body gewif bie Welt wird die 
Gritchte ihrer Musfaat drndten. Das Licht, das fie einft mit nad Hauſe brin- 
gen, wird ſich vielleicht weit verbreiten nad bem fernften Nordoften umd die 
bunfeln Föhrenwälder in Flammen fepen, fo daß bet der aufledernden Helle 
unfere Feinde fich einander befdauen und vor einanbder entfepen werden ... 
fie wiirgen ſich alsdann unter einander in wabnfinnigem Wedhſelſchreck und 
erlöſen uns von aller Gefabr ihres Beſuches. Die Vorſehung vertraut dag 
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Licht zuweilen ben ungefhidiefien Händen, damit cin beitfamer Brank eni- 
frebe in ber Welt... 

Rein, Polen if noch nicht verloren ... Mit feimer politiſchen Exiſtenz iſt 
fein wirkliches Leben noch nicht abgeſchloſſen. Wie einft Sfrael nach bem Falle 
Serufalems, fo vielleidht na bem Falle Warſchaus erhebt Polen ſich gu den 
höchſten Beftimmungen. Eo find diefem Volle vielleicht noc Thaten vorbe- 
balten, die ber Genius ber Menſchheit höher ſchätzt, als die gewonnenen Schlach⸗ 
ten und bas ritterthümliche Schwertergeklirre nebſt Pferdegetrampel! feiner 
nationalen Vergangenheit! Unb aud obne ſolche nachblühende Bedeutung 
wird Polen nie gang verloren fein... Es wird ewig leben auf den rühm⸗ 
lidften Blattern ber Geſchichte. 

Nächſt bem Durchzug der Polen habe ich bie Vorgänge in Rheinbayern als 
ben nddften Hebel bezeichnet, weldher nach der Suliusrevolution die Aufregung 
in Deutſchland bewirkte und aud auf unfere Landsleute in Paris den größten 
Cinflu§ ausiibte. Die hiefige Volksverſammlung war im Anfang nits 
anberes, ald eine Billalgefel (daft bes PreGvereins von Zweibrücken. Einer 
ber gewaltigften Redner der Bipontiner fam hierher; ich babe ibn nie tn der 
Volksverſammlung fprechen gebirt, fab ihn damals nur zufällig eiumal im 
Kaffeehaufe, wo er mit hoher Stirn das nene Reich verfiindete, und die ge- 
mäßigten Verrather, namentlih bie Redaktoren ber augsburger ANg. Zeitung 
mit bem Strang bedrohte... (Sch wundre mich, daß icy damals noch den 
Muth hatte als Nebacteur der Wg. Beitung thatig gu fein... Sept find 
bie Beiten minder gefährlich ... 8 find ſeitdem acht Sabre verfloffen, und 
ber bamalige Schreckensmann, der Tribun aus Zweibrücken ift in biefem Au- 
genblid einer ber [chreibfeligften Mitarbeiter ber Allgemeinen Beitung . . .) 

Pon Rheinbayern follte die deutſche Revolution ausgeben. Zweibrücken 
war bas Bethlehem, too die junge Freiheit, ber Heiland, in ber Wiege lag und 
welterldfend greinte. Reben dlefer Wiege brite manches Oedslein, bas 
fodterbin, alg man anf feine Horner zählte, ſich als ein febr gemiithlices 
Rindvieh verwies. Man glaubte gang ficher, daß die deutſche Revolution iz 
Sweibritden beginner vürde, und alles war bort reff gum Aufbruch. Wher, 
wie gefagt, bie Gemuͤthlichkeit einiger Perfonen vereitelte fenes polizeiwidrige 
Unterfangen. Da war z. B. unter den verſchwornen Bipontinern ein gewal- 
tiger Bramarbag, ber immer am lauteften wiithete, der von Tyrannenhaß am 
tollften fiberfprubelte, und diefer follte, mit der erften That vorangebend, eine 
Schildwache, die einen Hauptpoften bewadte, gleich niederftecben.. . „Was! 
— rief ber Mann, als man ihm dieſe Ordre gab, — was! mir, mir fonntet 
Shr eine fo ſchauderhafte, fo abſcheuliche, fo blutdürſtige Handlung sumuthen ¥ 
Sch, ich foll cine unſchuldige Schilbwadhe umbringen? Sch, ber ich ein Fa- 
milienvater bin! Unb. diefe Schildwache ift vielleicht ebenfalls cin Familien- 
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vater. Ein Familienvater foll einen Familfenvater ermorden! fa Wbdten ! 
umbringen !// 

Da ber Dr. Piftor, einer ber Zweibrücker Helben, welcher mir dieſe Geſchichte 
erzählte, jetzt bem Bereiche jeder Verantwortlichteit entfprungen iſt, barf id 
ihn wohl alg Gewährsmann nennen. Er verſicherte mir, daß die deutſche 
Revolution burch bie ermabnte Gentimentalitét des Familfenvaters vor der 
Hand afournirt wurde. Und bod war ber Moment ziemlich giinftig. Rur 
damals unb wabrend ben Tagen des Hambacher Feftes hatte mit einiger Aus 
fight guten Erfolges bie allgemeine Umwälzung in Deutſchland verfuct wer- 
ben können. Sene Hambacher Tage waren der lepte Termin ben bie Göttin 
ber Freiheit uns gewährte; bie Sterne waren günſtig; ſeitdem erloſch fede 
Möglichkeit bes Gelingens. Dort waren febr viele Manner ber That ver- 
fammelt bie felber von ernftem Willen glühten und auf die ſicherſte Hilfe rech⸗ 
nen fonnten. Seder fab ein, es fet ber rechte Moment zu bem grofen Wage 
nif, und die meiften fepten gerne Glad und Leben auf's Spiel... Wahr⸗ 
lich eS war nicht bie Gurcht, welche damals nur bas Wort entzügelte und die 
Chat guriiddammte. — Was war es aber, was bie Manner von Hambach 
abbielt bie Revolution yu beginnen ? 


Sch wage es faunt gu fagen, denn es klingt unglaublid, aber ich babe die 
Gefchichte aus authentifder Quelle, nämlich von einem Mann, der ald wabr- 
beitsliebender Republifaner befannt und felber zu Hambach in bem Comite 
fag, wo man fiber die angufangende Revolution debattirtes er geftand mir 
namlich im Vertrauen; als die Frage der Competeng zur Sprache gefommen, 
alg man bariiber ftritt, ob bie zu Hambad anwefenden Patrioten auch wirklich 
competent feien im Namen von ganz Deutfdhland eine Revolution angufan- 
gen? ba feien biefenigen, welche sur raſchen That riethen, burch die Mehr⸗ 
heit überſtimmt worden, und die Entſcheidung lautete: „man fet nicht com- 
petent.// 

O Silda, mein Baterland! 

BVenedey möge ed mir verzeiben, wenn ich diefe gebeime Competenzgeſchichte 
ausplaudre und ibn felber ald Gewahrsmann nennes aber ed ift die befte 
Gelchichte, die ich auf diefer Erde erfahren habe. Wenn ich daran benfe, ver- 
geſſe ich alle Kümmerniſſe dieſes irdifchen Sammerthals, und vielleicht einft, 
nach bem Tobe, in der neblichten Langeweile des Schatten reichs wird die Er⸗ 
innerung an dieſe Competenzgeſchichte mich aufheitern können ... Sa, ich bin 
überzeugt, wenn ich ſie dort Proſerpinen erzähle, der mürriſchen Gemaplin bes 
Höllengotts, fo wird fie lächeln, vielleicht laut laden... 

O Schilda, mein Vaterland! 


Sft die Geſchichte nicht werth mit goldenen Buchſtaben auf Samat geſtic 
Heine. VI. 
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gu werden, wie bie Gedichte bes Mollalat, welche in ber Moher von Melle 
gu ſchauen find? Sch möchte fie jedenfalls in Verfe bringen und in Mufit 
fegen lafjen, damit fie grofen Königskindern als Wiegenlied vorgefungen 
werde... Shs könnt rubig ſchlafen, und zur Belohnung fiir bad furdthei- 
lende Lieb, dad ih Cuch gefungen, Shr grofen Königskinder, ich bitte Euch, 
Sffnet bie Kerkerthüren der gefangenen Patrioten ... Shr Habt nichts gu 
ridtiren, die deutſche Revolution ift nod weit von Euch entfernt, gui Ding 
will Weile und die Frage ber Competenz ift noch nicht entſchieden . . 

O Silda, mein Baterland! 

Wie bem aber auch fei, bas Fek von Hambach gehört gu den merkwürdigſten 
Ereigniffen ver deutſchen Geſchichte, und wenn ich Börne glauben foll, der 
dieſem Feſte beiwohnte, fo gewährte daſſelbe cin gutes Vorzeichen fiir bie Sache 
ber Freiheit. Ich hatte Börne lange aus den Augen verloren, und ed war 
bei fetner Rückkehr von Hambach, daß ich ihn wiederfah, aber auch gum lepien 
Male in biefem Leben. Wir gingen mit einander in den Tuillerien fpagiren, 
er erzähle mir viel von Hambad und war nod gang begeiftert von dem Subel 
jener großen Bollsfeier. Gr fonnte nicht genug die Eintracht und ben An⸗ 
fiand rühmen, bie dort herrſchten. Es ift wabr, ich babe es aud) aus anderen 
Quelſlen erfabren, zu Hhambac gab es burchaus feine dufere Creeffe, weber 
betrunfene Tobfucht, noc pöbelhafte Rohheit, und die Orgie, ber Kirmes⸗ 
taumel, war mebr in den Gedanfen als in ben Hanblungen. Manches tolle 
Wort wurde laut ausgefproden in jenen Reden, hie gum Theil ſpäterhin ge- 
druckt erſchienen. Aber der eigentliche Wahnwig ward blos gefliiftert. Börne 
erzählte mir: wabrend ex mit Giebenpfeifer redete, nabte fic) dem ſelben ein 
alter Bauer und raunte ihm einige Worte in’s Obr, worauf fener verneinend 
pen Ropf ſchüttelte. „Aus Neugier,”” fepte Birne hinzu, ,,frug id den 
Giebenpfeifer, was ber Bauer gewollt, und fener geftand mir, daß ber alte 
Bauer ihm mit beftimmten Worten gefagt habe: Here Giebenpfeifer, wens 
Gie Konig fein wollen, wir maden Sie dazu!“ 

„Ich habe mich fehr amiifirt’’ — fubr Borne fort — ,,wir waren dort alle 
wie Blutsfreunde, drückten und bie Hanbde, tranken Brüderſchaft, und ich 
erinnere mich befonders eines alten Mannes, mit welchem ich eine gange 
Stunde geweint habe, ih welf gar nicht mehr warum. Wir Deutfedhen find 
ein gang prddtiges Bol! und gar nicht mebr fo unpraktiſch wie fonft. Wir 
batten in Hambach auch bag lieblichſte Maiwetter, wie Mild und Rofen, und 
ein (hones Madden war dort, bie mir bie Hand küſſen wollte, ald war id 
ein alter Kapuziner; id) babe bad nicht gelitten, und Vater und Mutter be- 
fablen ihr mich auf ben Mund gu küſſen, und verſicherten mir, daG fie mit bent 
größten Vergniigen meine ſämmilichen Schriften gelefen. Ich habe mich febr 
amũſirt. Wuch meine Uhr ift mir geftoblen worten. Wher dad freut mig 


- 
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benfalls, bas iſt gut, bad giebt mir Hoffnung. Auch wir, und bas iſt gut, 
aud wir haben Spigbuben unter uns, und werden daher defto leichter reuffi- 
ten. Da ift der verwünſchte Kerl von Montesquieu, welder und eingeredet 
batte, die Tugend fei bas Pringip ber Mepublifaner! und ich dngftigte mich 
ſchon daß unfere Parthei aus lauter ebrlichen Leuten befteben und deßhalb 
nichts ausrichten würde. Es ift durchaus nithig, bag wir, eben fo gut wie 
unfre Geinde, aud) Spitzbuben unter uns haben. Sch hatte gerne den Pa- 
trioten entdedt, ber mir gu Hambach meine Uhr gemaufts ich wiirde ibm, 
wenn wir gur Regierung kommen, fogleic) bie Polizei übertragen und die 
Diplomatie. Bch kriege ibn aber heraus, ben Dieb. Beh werde nämlich im 
hamburger Correfpondenten annonciren, daß ich bem ebrlichen Finder meiner 
Ubr die Gumme von 100 Louisd’or auszable. Die Uhr ift ed werth, ſchon 
als Curiofitat: es ift nämlich bie erfte Ubr, welche bie deutſche Freiheit geftoh- 
len bat. Ya, auch wir, Germaniens Gihne, mir erwaden aus unferer 
ſchläfrigen Chrlidfeit . . . Tyrannen gittert, wir fteblen auch!“ 

Der arme Borne fonnte nidt aufhören son Hambach gu reden und von 
bem Plaifir, bas er bort genoffen. Es war, als ob er ante, dag er gum lege 
ten Mal in Deutidland gewefen, gum flepten Mal deutſche Luft geathmet, 
beut(che Dummbeiten eingefogen, mit burftigen Obren — „Ach!“ feufgte er, 
„wie ber Wanderer im Gommer nach einem Labetrunk ſchmachtet, fo ſchmachte 
id) manchmal nach jenen friſchen erquicklichen Dummobeiten, wie fie nur auf 
bem Boden unfered Baterlands gedeihen. Dieſe find fo tiefſinnig, fo melan- 
choliſch luftig, dag einem dad Herz dabei jauchzt. Hier bei den Franzoſen 
find bie Dummheiten fo trocden, fo oberflächlich, fo verniinftig, daß fie fiir 
jemand, der an Beſſeres gewohnt, ganz ungeniefbar find. Sch werde deBhalb 
in Frankreich taglich vergrämter und bitterer und fterbe am Ende. Das Cril 
ift cine ſchrekliche Sache. Romme id einft in ben Himmel, ic) werde mid 
gewiß aud dort unglücklich fiiblen, unter ben Cngeln, die fo ſchön fingen und 
fo gut riechen ... fie fprechen ja fein deutſch und rauchen feinen Ranafter.,. 
Nur im Vaterland if mir wohl! Vaterlandsliebe! Ich lache liber biefes Wort 
im Munde von Keuten, bie nie im Exil gelebt.. . Gie könnten eben fo gui 
yon Milchbreiliebe fprechen. Milchbreiliebe! In einer afrifanifden Gand- 
wiifte hat bad Wort ſchon feine Bedeutung. Wenn ich fe fo glücklich bin, 
wieder nach dem lieben Deutſchland guriidgufebren, fo nennen fie mich einen 
Schurken, wenn ic dort gegen irgend einen Sehriffteller ſchreibe, ber im Crile 
lebt. Ware nicht die Furcht vor den Schändlichkeiten, bie man einen im 
Gefängniß ausfagen läßt, ich ware nicht mehr fortgegangen, hatte mid rubig 
feftiepen laffen, wie ber brave Wirth und bie Anderen, denen ich ihr Sdhid- 
fal voransfagte, ja denen idy alles vorausfagte wie ih es im Traumt ge- 
feben. . of 





— §20 — 


„Ja, das tar ein närriſcher Traum,“ — rief Borne plötzlich mit lautem 
Lachen, und aus der düſteren Stimmung in die heitere überſpringend, wie es 
ſeine Gewohnheit war — „das war ein närriſcher Traum! Die Erzählungen 
bes Handwerksburſchen, ber in Amerifa geweſen, hatten mid dazu vorbereitet. 
Dieſer erzählte mir nämlich, in den nordamerikaniſchen Städten ſähe man 
auf der Straße ſehr große Schildkröten herumkriechen, auf deren Rücken mit 
Kreide geſchrieben ſteht, in welchem Gaſthaus und an welchem Tage ſie als 
Turtleſuppe verſpeiſt werden. Ich weiß nicht, warum mich dieſe Erzählung 
ſo ſehr frappirte, warum ich den ganzen Tag an die armen Thiere dachte, die 
ſo ruhig durch die Straßen von Boſton umher kriechen, und nicht wiſſen, daß 
auf ihrem Rücken ganz beſtimmt der Tag und der Ort ihres Untergangs ge⸗ 
ſchrieben ſteht. .. Und Nachts, denken Sie ſich, im Traume, ſehe ich meine 
Freunde, die deutſchen Patrioten, in lauter ſolche Schildkröten verwandelt, 
ruhig herumkriechen, und auf bem Rücken eines jeden ſteht mit großen Buch⸗ 
ſtaben ebenfalls Ort und Datum, wo man ihn einſtecken werde in den ver⸗ 
dammten Suppentopf... Ich habe bes andern Tags die Leute gewarnt, 
burfte ihnen aber nicht fagen, tas mir getrdumt: benn fie battens mir iibel 
genommen, daß fie, bie Manner ber Bewegung, mir ald langfame Schild⸗ 
kröten erſchienen ... Wher bas Cril, das Cril, dag ift cine ſchreckliche Gache... 
Wh! wie beneide ich die franzöſiſchen Republifaner! Gie leiden aber im 
Paterlande. Bid gum Augenbli des Todes fteht ihr Fuß auf dem geliebten 
Boden des Vaterlandes. Unb gar bie Frangofen, welche hier in Paris fam- 
pfen, und alle fene theuren Denkmäler vor Augen haben, die ibnen von den 
Grofthaten ihrer Vater ergablen und fie troften und aufmuntern! Hier 
{prechen bie Steine unb fingen bie Baume, und fo ein Stein hat mehr Ehr⸗ 
gefühl und predigt Gottes Wort, nämlich bie Märtyrgeſchichte der Menſchheit 
weit einbdringlicher als alle Profefforen ber biftcrifden Schule zu Berlin und 
Gittingen. Unb biefe Kaſtanienbäume, Hier in ben Tuillerien, iſt es nicht 
alg fangen fle beimlich bie Marſeillaiſe mit ihren taufend griinen Bungen ?... 
Hier ift heiliger Boden, hier follte man die Schuhe auczieben, wenn man 
fpagieren geht ... Hier links ift bie Terraffe ber Feuillands; dort rechts, 
wo ſich fept die Rue Rivoli hingieht, hielt der Club ber Safobiner feine 
Gipungen... Hier vor ung, im Tuilleriengebaude, bonnerte ber Convent, die 
Titanenverfammlung, wogegen Bonaparte mit feinem Blipvogel nur wie ein 
fleiner Supiter erfcheint . . . gort gegentiber grüßt uns bie Place Louis XVI., 
wo bas grofe Erempel ftatuirt wurde... Unb zwiſchen beiden, zwiſchen 
Schloß und Richtplatz, zwiſchen Fenilands- unt Safobiner-Club, in der 
Mitte, ber heilige Wald, wo feder Baum ein bliihender Freiheitsbaum . . .”/ 

An diefen alten Kaftanienbdumen in ben Tuilleriengarten find aber mitunter 
febr morſche Aeſte, und eben in tem Angenblicfe, wo Börne die obige Phrafe 
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ſchließen wollte, brach mit fautem Gelrad ein Aft fener Piume, und mit 
voller Wucht aus bedeutender Hohe herunterftiirgend, hatte er uns beide ſchier 
zerſchmettert, wenn wir nicht baftig sur Seite fprangen. Borne, welder nicht 
fo ſchnell wie ich fich rettete, ward von einem Sweige bed fallenden Aſtes an 
ber Hand verletzt, und brummit verdrießlich? „Ein bboſes Zeichen!“ 








BViertes Bud. 


— Und benno) beurfundete bas Fet von Hambach einen grofen Fortſchritt, 
gumal tenn man es mit fenem anderen Fefte vergleicht, bas einft ebenfallé 
gur Verherrlidhung gemeinfamer Volfsintereffen auf der Wartburg ftatt fand. 
Nur in AuFendingen, in Zufalligheiten, find ſich beide Bergfeier fehr ähn⸗ 
lich; keineswegs ihrem tieferen Weſen nag. Der Geift, ber fic auf Ham- 
bad ausfprach, ift grundverfdieden von dem Geifte, oder vielmehr von dem 
Gefpenfte, das auf ber Wartburg feinen Gpuf trieb. Dort, auf Hambad, 
fubelte bie moderne Beit ihre Gonnenaufgangélieder und mit der ganjen 
Menſchheit ward Brüderſchaft getrunten; hier aber auf ber Wartburg, 
krächzte bie Vergangenheit ihren obſcuren Rabengefang, und bei Fackellidt 
wurden Dummbeiten gefagt und gethan, bie ded blodfinnighten Mrittelalters 
würdig waren! Auf Hambach bielt der frangofifche Liberalismus feine trun- 
Fenften Bergpredigten, und fprad man aud viel unverniinftiges, fo ward dod 
bie Vernunft felber anerfannt als fene höchſte Mutoritdt die ba bindet und 
löſet und ben Gefepen ihre Gefege vorſchreibt; auf der Wartburg hingegen 
herrſchie jener beſchränkte Teutomanismus, der viel von Liebe und Glaube 
greinte, beffen Liebe aber nichts anders war als Haß bed Fremben und deſſen 
Glaube nur in der Unvernunft beftand, und ber in feiner Unwiſſenheit nichts 
Beſſeres gu erfinden wußte als Bücher yu verbrennen! Sch fage Unwiffen- 
beit, denn in diefer Begiehung war fene frithere Oppofition, bie wir unter dem 
Namen ,,bie Altdeutſchen“ tennen, noch groGartiger ald die nenere Oppofition, 
obgleich biefe nicht gar befonders durch Gelehrfamfeit glangt. Chen derjenige, 
welcher das Biicherverbrennen auf. der Wartburg in Vorſchlag brachte, war 
aud zugleich bas unwiſſendſte Geſchöpf, das fe auf Erten turnte und alt- 
heutige Lesarten herausgab: wahrhaftig, dieſes Gubjeft hatte aud) Bröder's 
lateint}de Grammatik in’s Feuer werfen follen! 

Gonberbar! trog ihrer Unwiffenheit Hatten die fogenannten Wlideut {der 
von der deutſchen Gelahrtheit einen gewiffen Pedantismus geborgt, der eben 
fo widerindrtig wie ldcherlich war. Mit welchem Neinfeligen Gilbenfteden 
und Auspünkteln distutirten fie fiber die Kennzeichen deutſcher Nationalitat! 
wo fangt ter Germane an? wo birt er auf? darf ein Deutſcher Tabak rau⸗ 
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hen? Mein, bebauptete bie Mehrheit. Darf ein Deuiſcher Handſchuhe 
tragen? Ja, fedod von Biiffelbaut. (Der ſchmutzige Maßmann wollte 
gang fider geben und trug gar feine.) Wber Biertrinfen barf ein Deuiſcher, 
und er foll es als ächter Sohn Germanias; denn Tacitus fpridt gang be- 
ftimmt von deutſcher Cerevisia. Sm Bierfeller gu Gottingen mufie ich einſt 
betoundern, mit welder Gründlichkeit meine altdeutſchen Freunde die Pro- 
{triptionsliften anfertigten, fiir ben Tag wo fie zur Herrſchaft gelangen wür⸗ 
ben. Wer nur im fiebenten Glied von einem Franjofen, Suden oder Slaven 
abfiammte, ward zum Cril verurtheilt. Wer nur im mindeften etwas gegen 
Sabu oder überhaupt gegen altdeutſche Lacherlichfeiten gefcprieben hatte, founte 
fich auf ben Tod gefaßt machen, und gwar auf ben Tob durchs Beil, nicht 
burch bie Guillotine, obgleich diefe urfpriinglidh eine deutſche Erſindung und 
ſchon im Dtittelalter befannt war, unter dem Namen ,,die welſche Falle.“/ 
Ich erinnere mid) bei diefer Gelegenheit, daß man gang ernfthaft debattirtes 
ob man einen gewiſſen berliner Schriftſteller, ber ſich im erften Bande feines 
Werkes gegen die Turnkunſt ausgefproden hatte, bereits auf die erwabnte 
Profcriptionslifte fegen dürfe: denn der lepte Band feines Buches fei nod 
nicht erſchienen, und in biefem lepten Bande könne der Uutor vielleicht Dinge 
fagen, die den infriminirten Aeußerungen bes erften Banbes eine gang andere 
Bedeutung ertheilen. 

Sind diefe bunflen Narren, die fogenannten Deutſchthümler, gang vom 
Schauplatz verfgwunden! Mein. Gie haben blog ihre ſchwarzen Ride, die 
Livree ihres Wahnſinns, abgelegt. Die meiften entledigten fic) fogar ihres 
weinerlich bratalen Sargons, und vermummt in ben Farben und Redengarten 
bed Liberaligmus, waren fic ter neuen Oppofition deſto gefabrlider während 
ber politifden Gturm- und Drangperiode nad ben Tagen des Sulius. Sa, 
im Heere der deuticher Revolutionsmänner wimmelte es von ebemaligen 
Deutſchthümlern, bie mit ſauren Lippen bie moberne Parole nacdlallten und 
fogar bie Marfeillaife fangen ... fie fcpnitten dabei bie fatalften Gefichter 
... Jedoch ed galt einen gemeinſchaftlichen Kampf fiir ein gemeinſchaftliches 
Sntereffe, fiir bie Cinbeit Deutſchlands, dex eingigen Fortſchritts⸗Idee, die 
jene friihere Oppofition au Markte gebracht. Unfere MNiederlage ift vielleicht 
ein Glück... Man hatte als Waffenbriider treulich neben einander gefoc- 
ten, man wäre febr einig gewefen während ber Schlacht, fogar a i bert 
Stunde des Sieges ... aber ben anbern Morgen ware eine Differenz gur 
Sprache gefommen, die unausgleichbar und nur burch die ultima ratio popu- 
lorum 3u fdlidten war, nämlich burd die welſche Galle. Die Kurzſichtigen 
freilich unter den deutſchen Revolutiondven beurtheilten Wes nad franzöſi 
ſchen Maßſtäben, und fie fonderten fic) ſchon in Conftitutionelle und Nepubli- 
faner und miederum in Girondiften und Montagnards, und nad folden Cin- 





theilungen haßlen und verldumbeten fie fich ſchon wm bie Wettes aber die 
Wifferden wufien fehr gut, daß es im Heere der deutſchen Revolution efgent- 
Heh nur zwei grundverſchiedene Partheten gab, bie feiner Transaktion fähig 
und heimlich bem Untighten Hader entgegenzürnien. Welche vor beiden ſchien 
die überwiegende? Die WMifenden unter ben Liberalen verhehlten einander 
nicht, daG ihre Parihei, welde ben Grundfagen der franzöſiſchen Freiheits- 
lebre buldigte, gwar an Zahl die Rarfere, aber an Glaubenseffer und Hilfs- 
mittein bie ſchwächere fei. Sn ber That, fene regenerirten Deutſchthümler 
Hibeten gwar die Minoritit, aber ihr Fanatiomus, welder mehr religiöſer 
Art, überflügelte leicht einen Fanatismus, ben nur dle Vernunft ausgebriitet 
bat; ferner ſtehen ihnen fene madtigen Formeln zu Gebot, womit man den 
roben Psbel beſchwört, die Worte ,,Baterland, Deutſchland, Glauber der. 
Pater u. f. w.“ deftrifiren bie unklaren Vollsmaſſen nocd immer weit ſiche⸗ 
ver, alé die Wortes Menſchheit, Weltbürgerthum, Vernanft ber Söhne, 
Wabrbhet... .1 Bh will hiermit andeuten, daß jene Reprifentanten 
ber Nationalität im dentſchen Boden weit Nefer wurzeln, als bie Reprafen- 
tanten bes Cosmopolitismus, und daß leptere im Kampfe mit fenen wabr- 
fcheinlich ben Kürzern siehen, wenn fie ihnen nicht ſchleunigſt zuvorkommen 
... bury die welſche Halle. 

Sn Revolutionszeiten bleibt uns nur bie Wahl zwiſchen Tddten und 
Sterben. 

Man hat keinen Begriff von ſolchen Zeiten, wenn man nicht etwas gefoftet 
Hat von dent Fieber, bad algdann bie Menſchen ſchüttelt und ihnen eine gang 
eigene Denk⸗ und Gefibloweife einhaucht. Es tft unmöglich, bie Worte und 
Chaten folder Geiten wihrend ber Windftille einer Friedensperiode, wie die 
fepige, zu beurtheilen. 

Ich weiß nicht, in wie weit obige Andeutungen einem ſtillen Verſtändniß 
degegnen. Unſere Nachfolger erben vielleicht unſere geheimen Uebel, und es 
iſt Pflicht, daß wir ſie darauf hinweiſen, welches Heilmittel wir für probat 
hielten. Zugleich habe ich hier oben inſinuirt, in wie fern zwiſchen mir und 
jenen Revolutionären, die den franzöſiſchen Jakobinismus auf deutſche Ver⸗ 
hältniſſe übertrugen, eine gewiſſe Verbündung ſtatt finden mufte. .. Trotz 
dem, daß mich meine politiſchen Meinungen von ihnen ſchieden im Reiche des 
Gedquſens, würde id mich doch jederzeit denſelben angeſchloſſen haber auf 
ben Schlachtfeldern ber That... Wir hatten fa gemeinſchaftliche Feinde 
und gemeinſchaftliche Gefabren! 

Freilich, in fhrer trüben Befangenbeit haben fene Mevolutiondre nie die 
pofitiven Garantien biefer natlirliden Allianz begriffen. Auch wire ich ihnen 
fo weit vorausgeſchritten, baf fie mich nicht mehr faben, und in ihrer Kurz⸗ 
üchtigkeit glaubten fie, ich ware zurückgeblieben. 

















Go ift weber Hier ber Ort, nod ift es fept an dex Feit, aueführlicher Giles 
bie Differengen gu reden, die (id) bald nad der Suliusrevolution zwiſchen mir 
und den deutſchen Revolutiondren in Paris Euad geben mußten. Wis der 
bedeutendfte Reprajentant diefer lepteren mug unfer Ludwig Birne betsachtes 
werden, gumal in ben letzten Sabren feined Lebens, als, in Folge ber republi⸗ 
kaniſchen Riederlagen, die zwei thatigiten Ugitatoren, Garnier und Wolfram, 
vom Sdauplage abtraten. 

Bon erfterem ift bereits Crwähnung geſchehn. Cr war einer ber rüſtigſten 
Umtrietler, und’ man muß ihm bas Beugnif geben, dag er alle demagogiſche 
Talente im höchſten Grade beſaß. Cin Menſch von vielem Geifte, anc vielen 
Kenntniſſen und großer Beredtfanskeit. Wher cin Sutriguant. Ju den 
Stürmen einer deutidhen Revolution atte Garnidr gewif eine Ralle gefpielts 
ba aber das Stück nicht aufgefiihet wurbe, ging es ihm ſchlecht. Man fagt, 
er mufte von Parid fliichten, weil fein Gafiwirth ibm nach bem Leben trade 
tete, nicht indem er ibm bie Speiſen gu vergiften drohte, ſondern indem ex ihm 
gar Feine Speiſen mebr ohne bagre Bezahlung veraqbreichen wollte. Der ane 
dere ber beiden Ugitatoren, Wolfrum, war ein junger Menſch aus Wltbayern, 


wenn ich nidht irre, aus Hof, der hier als Commis in einem Handluugshaufe. 


conditionirte, aber feine Stelle aufgab, unt ben audbrechendex Freiheitsidecu, 
die auch ihn ergriffen batten, feine ganze Thatigheit yu widmen. Eo war cin 
braver, uneigenniigiger, von reiner Begeifterung getriebener Menfd, und ih 
halte mid) um fo mebr serpflichiet, dieſes auszuſprechen, ba fein Andenken vod 
nicht gang gereinigt ift von einer ſchauderhaften Verläumdung. Als ex ndme 
Tih aus Paris verwiefen wurde und der General Lafayette ben Grafen d' Ar⸗ 
gout, bamaligen WMinifter bes Innern, ob diefer Willkühr in der Kammer guy 
Rede ftellte, ſchnäutzte d’UArgout feine lange Naje und hehauptete: der Ver⸗ 
wiefene fei ein Ugent der hayerſchen Kefuiten gewefen und unter feinen Papier 
ren babe man bie Beweisſtücke gefunden. Als Wolfeum, welcher ſich in 
Belgien aufhielt, von diefer ſchnöden Beſchuldigung durch die Tagesblätter 
Kunde empfing, wollte er auf ber Stelle hierher zurückeilen, fonnte aber wegen 
maugelnber Baarfhaft nur au Fuße reiſen, und, erfrantt durch Uehermüdung 
und innere Uufregung, muGte er bei feiner Ankunft zu Paris im Hotel de 
Dieu einfebrens bier ſtarb ex unter fremdem Ramen. — 
Wolfrum und Garnidr waren immer Börne's treve Anhänger, “ales Se 
bebaupteten ihm. gegeniiber eine gemiſſe Unabhängigkeit, und nicht felten ſchöpf⸗ 
ten fie ihre Snfpirationen aus gang andern Quellen. Geithem aber. biefe 
beiden verſchwanden, trat Börne uater ben Revolutionären gu Paris usgrit- 
telbax perſönlich hervor, ex herrſchie nicht mebr durch Agenten ſeines Willena, 
fonbestr-in eigenem Namen, und ed feblte. ibm nicht an einem Hofftaat yon 
beſchränkten und exhigten Köpfen, bie ibm mit binder Verebsung huldigten. 
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Unter dieſen Heben Getrenen fag er in aller Mafeftat feines buntfeidenen 
Schlafrocko und hielt Gericht Aber die Großen biefer Erde, und neben bem 
Gjaaren aller Reufien war es wobl der Schreiber biefer Blatter, den fein rha- 
damantiſcher Fern am fldriften traf... Was in feinen Schriften nur 
halbwegs angedentet wurde, fand int mündlichen Bortrag vie grellſte Ergän⸗ 
zung, und ber argwöhniſche Kleingeiſt, ber ihn bemeifterie, und cine gewiſſe 
infame Tugend, die fiir die heilige Sache fogar die Lüge nicht verſchmäht, fury 
Beſchränftheit und Gelbftiufdung, trieben ben Mann bis in bie Moräſte ber 
Veridumbung. 

" Der Vorwurf in ben Worten „argwöhniſcher Rieingeift’’ fol hier weniger 
baé Individuum alé vielmebr bie ganze Gattung treffen, die in Maximilian 
Mobespierre, glorreichen Andenkens, ihren vollkommenſten Reprafentanten 
gefunden. Dit dieſem hatte Berne sulept die größte Aehnlichkeit: im Geo 
fidte lanerndes Mißtrauen, im Herzen eine Mutdiirftige Gentimentalitae, im 
Kopfe ningterne Begriffe... Rur fland ihm feine Guillotine zu Gebete, 
und er mußte zu Worten feine Influcht nehmen und bios verldumbden. Wud 
biefer Vorwurf trifft mehr bie Gattungen; denn fonderbar! eben fo wie die 
Sefniten, haben bie Safobiner bad Lügen als ein erlaudted Kriegemittel adop- 
tirt, viefleicht well ſich beide ber höchſten Zwecke bewußt waren: fene firitten 
flix bie Gache Gottes, dieſe far die Gace ber Menfehbeit... Wir wollen 
ihnen daber thre Berldumbungen verzeihen! 

Ob aber bel Ludwig Börne sieht mancharal ein geheimer Reid tn Spiele 
war? Gr war fa ein Menfh, und während er glaudte, er ruinire den guten 
Veamund eine Anderdgefinnien mur im Intereſſe der Republik, während er 
fitch vielleicht noch etwas darauf su Gute that, diefes Opfer gebracht gu haben, 
befriebdigte er unbewugt die verfiedten Geliifte ber eignen bofen Ratur, wie: 
tint Maximilian Robespierre, glorreichen Andenfens! 

Und namentlich in Betreff meiner Gat ber Selige ſich ſolchen Privatgefüh⸗ 
Ten hingegeben, nnd alle feine Anfeindungen waren am Ende nichis anders, 
alé ber Heine Reid, den ver Heine Tambour-Mealtre gegen den grofen Tam- 
bour-Mafer empfindets er beneidete mich ob bes großen Federbuſches, der fo 
fed in bie Lüfte hineinjauchzt, ob meiner reichgeſtickten Uniform, woran mehr 
Silber, ald er, der Heike Tambour⸗Maitre, mit ſeinem ganzen Vermögen 
bezahlen konnie, ob ber Geſchicklichkeit, womit ich den großen Stod balancire, 
we ber Liebesblicke, bie mir die jungen Dimen zuwerfen, und die ich vielleicht 
mitt eiwas Kofetterie evwiedrs! 
> Der Umgebung Borne’s mag chenfatte vheles Yon den angebeuteten Bere 
irrungen sur Laſt fallen; er ward son den lieben Getreuen zu mander- (hime 
men Aeußtrung angeftadelt, und das mündlich Geduferte ward nod bösar⸗ 
ger aufgeſſugt und gu wunderlichen Privatyweden vevarbeitet, Bei all 
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ſeinem Mißtrauen war er leicht yu betrügen, ev abnte nie bag er ganz fremben 
Leidenſchaften diente und nicht felten fogar ben Einflüſterungen feiner Gegner 
gehorchte. Man verficherte mir, einige von ben Gpionen, die fiir Rechnung 
gewiffer Regierungert Mer herumſchnüffeln, wußten ſich fo patriotifd yu geber- 
den, daß Berne ihnen fein ganged Vertranen ſchenkte und Tag und Nacht mit 
ihnen zuſammenhockte und fon fpirirte. 
on voy wußte ee, daß er vot Spionen umgeben tat, und einſt fagte er 
ix: „da get beſtändig ein Kerl hinter mir her, der mith auf allen Gtragen 
53 vor allen Häuſern ſtehen bleibt, wo ich hineingehe, und gewiß son 
ixgend einer Regierung theuer vaflir bezablt wird. Wüßte teh nur, welche 
Regierung, ich würde ihr ſchreiben, bah ich bas Geld ſelbſt verdienen möchte, 
bof ich ſelber ihr täglich einen gewiffarbaften Rapport abflatten wolle, wie icy 
den ganzen Tag zugebracht, mit wem ich geſprochen, wohin ich gegangen: fa; ich 
‘bist erbötig, dieſen Rapport yn weit woblfeiterem Preife, ja fier die Hatfte bes 
Geldes gu liefern, das diefer Rerl, ver bePindig hinter mir einher gebt, ſich 
zahlen läßt; denn ich muß jo ale dieſe Günge ohnebies mayen. Ich Fonnte 
vind davon leben, daß ie mein eigner Gpion werde.” 

Ginen grofen,; vielleicht ven größten Einfluß übte bamatle auf Börne bie 
fogenannte Madame Wohl, eine bereits in biefen Blattern erwähnte zweideu⸗ 
tige Dame, wovon man nicht genau wufite, zu welchem Titel ihr Verhältiniß 
su Borne fie berechtigte, ob fie feine Getiebte oder Mod feine Gattin. Die 
nächſten Freunde behnupteten lunge Irit ſteif und feſt, daß Mabame Wohl 
ihm heimtich angettaut fei md eines frühen Morgens als ‘Frau Doktorin 
Börne ihre Aufwartung machen werde. Andere meinten, es herrſche zwiſchen 
‘betben nur vine platoniſche Liebe, wie einſt zwiſchen Meſſer Francesfo und 
Madonna Ranta, und fe friden gewiß auch eine große Mehnlicfeit zwiſchen 
Petrarda’s Gonnetterr wt Berne’s Parifer Briefen. -Leptere waren näm⸗ 
lich nicht an eine erdichtete Luftgeſtalt, fondern an Madame Woh! gerichtet, 
was gewif gu ihrem Werthe belteng, indem es ihnen fene beftimmte Phyſio⸗ 
nome: und jenes Indidernelle ertheilte, wad Pele Mun nachahmen fant. 
Wenn fic in Briefen wiht blos ver Eharatter bes Schreibers, fondern auch 
des Empfungers abſpiegelt, fo Ht Madame Wohl eine hochſt refpeftatle Per⸗ 
ſon, bie fiir Freiheit and Merſchenrechte glüht, cin Weſen voll Gemüth, voll 
Begeiſterung... Und imn Ser That, wir müſſen dieſer Anſicht Gtanben 
ſchenken, wenn wir vernchmen, min welcher Hingebung vie Dame in bitterer 
Beit an Börne fefihielt; wie fie ihm the ganzes Leben weihte, und wie fie fest, 
nach feinem Dove, in-frofttofen: Aummer verbarst, ſich in der Einſamkeit nur 
noch mit bein · Berſtorbenen beſchäftigend. Unftrritbar herrſchie zwiſchen bei⸗ 
‘bert: die innigſte Zuneigungez aber wührend bas Publikum zweifelhaft war, 
welche ſinnliche Thetſachen darans entſprungen fein mchten, überraſchte uns 
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ein die plaglihe Radridt, baf Mabame Woh! ſich nicht mit Börne, fondem 
mit einem jungen Raufmann aud Frankfurt vermählt bake ... Die Ver- 
tounderung bieriiber ward nocd dadurch geRteigert, daß die Reuvermählte nebſt 
ihrem Gatten bierberfam, mit Berne cin und disfeibe Wohnung bezog, und 
alle drei cines cingigen Haushalt bildeten. Ja, es hich, der junge Gatie hake 
bie Frau nur deshalb gebeirathet, um mit Berne in zibere Berührung zu 
lommen, ex babe ſich ausbedungen, daß zwiſchen beiden bas frühere Verhältniß 
unverãndert fortwalte. Wie man mir ſagt, ſpielte ex int Haufe nur bie bie 
nende Perfon, vervichtete bie roberen Geſchäfte und ward ein ſehr nüßlicher 
Laufbusfche für Borne, mit defen Ruhm er hauſiren ging und gegen defen 
Geguer er uncrbitterlid) Gift und Galle geiferte. 

Ju der That, jener Gatte ber Mabame Wohl gehört nicht zu der quien 
Gorte, die wit der Toleranz in der Che cine gewiffe Harmlofighsit verbinect, 
und dadurch allen Gpott extwafinet. Rein, er erinnerte sielmebr an fene 
böſe Gattung, woven in ben indifchen Geſchichten bes Ricfias Erwähnung 
geſchieht. Dieſer Autor bevichtet ndmlig: in Indien gebe es gehörnte fel, 
und wabrend alle andere Eſel gar feine Geile haben, baiten fene gehörnten 
Eſel einen ſolchen Ueberfiuß an Galle, daß ihr Fleiſch dadurch gang bitter 


ſchmecke. 
Ich hoffe 26 wire niemand mißdenten, weehalb ich obige Particularitäten 
aud Börne's Privalleben hervorhebe. Sie ſollen nur zeigen, daß ed nod 
gang beſondere Mißſtände gab, die mir geboten, mich von ihm entfernt zu hal⸗ 
ten. Das gange Reinlichfetecgefiihl. meiner Geele Rradubte ſich in mix bei bem 
Gedanken, mit feiner nächſen Umgebung in die mindeſte Beriihrang zu ge- 
rathen. Goll ich die Wabsheit geſſehen, ſo ſah ich in Börnee Hanshalt eine 
Immoralilät, die mid anmiderte. Dieſes Geſtäͤnbniß mag befremdlich Hingen 
im Munbe eines Manned, der nie im Zelotengeſchrei fogenannter Gittey- 
prediger cinftimmte und ſeſber hinlänglich von ihnen verfegert wurde. Ber- 
piente id) wirklich bieſe Berkegerungen? Nach tieter SelbPpriifurg fanz ich 
mir bas Zeugniß geben, dag niewals weine Gedanien und Hanblungen in 
Widerſpruch gerathen mit ber Moual, mit fener Moral, vie. meiner Geele 
singeboren, die vielleicht meine Seele ſelbſt tt, die befeciente Geele meines 
Lebens. Ich gehorche fa paffio civer ficilithen Nothwendigkeit, und made 
Ddeßhalb leine Anſprüche auf Loukeertrdinge und. ſonſtige Tugendpretfe. Ih 
Sake jiingh cin Buch gelefen, werin hehauptet wird, ich Hatte mich gerühmt, 
es liefe teine Phrpse fiber die parifer, Baulevards, deren Moke mix unbelannt 
geblighen. Gok miiß, trelheat ebvmtrnigen Gerrefpenhentsler folche faubre 
Autkdoten nachgeſprechen wurden, ich bann aber dem Gerfaffer fenes Buches 
die Verßcherung geben, daß ich, ſelbſt in meiner tollfen Jutzendzeit, nie ein 
Wei erkaunt habe, wens ich nichtidazu begeiſtert ward durch ihre Schönheit, 
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bie korperliche Offenbarung Gottes, ober burch bie grofe Paffion, fene große 
Paffion, die ebenfallé göttlicher Art, weil fie uns von allen ſelbſtſüchtigen 
Rleingefiiblen befrett und die eiteln Giiter bes Lebens, fa bad Leben felbft, 
binopfern läßt! Was aber unferen Ludwig Börne betrifft, fo dürfen wir 
lühn bebaupten, bag ed keineswegs bie Vegeifterung fiir Schönheit war, die 
ibn ju feiner Marame Wohl hinzog. Eben fo wenig findet das Verhältniß 
biefer beiden Perjonen feine moralifche Rechtfertigung in der großen Paffton.. 
Beherrſcht von der grofen Paſſion, würden beide feinen Wnftand genommen 
haben, felbft ohne ben Gegen der Kirche und ber Mairie, bei einander zu 
wohnen; bad fleine Bedenten fiber bas Ropfidiitieln der Welt hatte fie nice 
bavon abgehalten ... Und die Welt iſt am Ende gerecht und fie vergeiht die 
Flammen, wenn nur der Brand arf und ächt iſt, und fin lovert und 
lange... Gegen citel verpuffendes Strohfeuer ift fie bart und fie verfpottet 
jede ängſtliche Halbglut ... Die Welt achtet unb ebrt fede Leidenſchaft, fo 
bald fie ſich als eine wabre erprobt, und die Zeit erzeugt auch in dieſem Galle 
eine gewiffe Legitimitat . .. Wber Mabame Wobl that fich mit Börne zu⸗ 
fammen unter dem Dedmantel ber Che mit einem lacherlidien Dritten, defen 
bitteres Fleiſch ihr vielleicht manchmal munbete, wabrend ihr Geift fich weidete 
am fiifen Geifte Borne’s ... SGelbft in biefem anſtändigſten Falle, ſelbſt in 
Ball dem idealiſchen Freunde nur bas reine, ſchöne Gemüth und dem rohen 
Gatien die nicht fehr ſchöne und nicht febr reinliche Hiille gewidmet ward, 
berubte ber gange Haushalt auf der ſchmutzigſten Lüge, anf entweibter She 
und Heucelet, auf Smmoralitat. 

Bu bem Clel, ber mich bei dem Sufammentreffen mit Borne von Seiten 
feiner Umgebung bedrobte, gefellte fich auch bad Mifibebagen, womit mid fein 
beſtändiges Kannengießern erfüllte. Immer politiſches Raifoniren und wieder 
Raiſoniren, und ſogar beim Eſſen, wo er mich aufzuſuchen wußte. Bet 
Tiſche, wo ich ſo gern alle Miſere der Welt vergeſſe, verdarb er mir die beſten 
Gerichte durch ſeine patriotiſche Galle, die er gleichſam wie eine bittere Sauce 
darüber hinſchwatzte. Kalbsfüße & la Maitre d’Hétel, damals meine barme 
lofe Lieblingsſpeiſe, er verleibete fie mir burch Hiobspofien aus der Heimath, 
bie er and ben unguverlaffigiten Beitungen jufammengegabelt hatte. Und 
bann feine verfluchten Bemerkungen, die einem den Appetit verdarben. Go 
3. B. frog er mir mal nach in den Reftaurant der Rue Lepelletidr, wo ba- 
mald nur politiſche Flüchtlinge aud Stalien, Gpanien, Portugal und Polen 
au Mittag fpeiften. Börne, welder fie alle fannte, bemerkte mit freudigem 
Handereiben: wir beide feien von ber ganzen Geſellſchaft bie eingigen, die 
nicht von ibrer refpeltiven Megierung gum Tobe verurtheilt worden. „Aber 
ich babe, fepte er hinzu, noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, es eben fo weit 
qu bringen. Wir werden am Enbe alle gebentt, und Sie eben fo gut wie 
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ich.“ Sh äußerte bet biefer Gelegenbeit, daß es in ber That fiir bie Sache 
ver deutſchen Revolution febr forbderfam ware, wenn unfere Regierungen etwas 
raſcher verffibren und einige Revolutienaire wirklich anfhingen, damtit die 
fibrigen ſähen, daß bie Sache gar fein Spaß und Alles an Alles gefept wer- 
ben müſſe... „Sie wollen gewiß, fiel mir Borne in die Rede, daß wir nad 
dem Alphabet gebenkt werden, und ba ware ich einer ber erften und fame (don 
im Buchſtab B, man mag mith nun als Birne ober ald Baruch hängen; und 
es bitte dann noch gute Weile bis man an Sie time, Hef ins H.“ 

Das waren nun Tifdgefprade, die mid nicht febr erquidten, und ich rächte 
mid dafür, inbem ich fiir bie Gegenftdnde des Berne’ fchen Enthuſiasmus 
tine fibertriebene, faft leidenſchaftliche Gleichgültigkeit affeftirte. 3. B. Borne 
atte fic gedrgert, daß ich gleich bet meiner Antunft in Paris nidts Befferes 
gu thun wußte, als fiir deutſche Blatter einen langen Bericht tiber die tamac 
lige Gemalde⸗Ausſtellung gu ſchreiben. Sch laffe babin geftellt fein, ob das 
Kunftintereffe, bas mich zu folder Arbeit tried, fo gang unvereindar war mit 
ben revelutionairen Snitereffen bed Tages; aber Borne fah bierin einen Be- 
weis meines Sndifferentismus fiir bie heilige Sache ber Menſchheit, und id 
fonnte ihm ebenfalls die Freude feines patriotifden Gauerfrauts verleiven, 
wenn ich bet Tiſch von nichts als von Bilbern fprach, von Roberts Schniltern, 
von Horas Vernets Sudith, son Scheffers Fauft. „Was thaten Gie— frug 
er mich einft — am erften Tag Ihrer Ankunft in Paris? was war Shr erfier 
Gang?’ Er erwartete gewif, daß ich fhm die Place Louis XV. ober tas 
Pantheon, die Grabmäler Rouffern’s und VBoltaire’s, als meine erfte Aus⸗ 
flucht nennen würde, und er madhte cin fonbderbares Geſicht, ald ich ibm ehr⸗ 
lich die Wahrheit geftand, daß ich nämlich gleich bet meiner Anfunft nach der 
Bibliotheque-royale gegangen und mir vom Aufſeher ver Manuftripte den 
Maneſſiſchen Cober ber Minnefanger hervorbolen lief. Und dad if wahr; 
feit Jahren gelüſtete mich, mit eigenen Augen dle theuern Blatter zu ſehen, 
bie uns unter Anberen bie Gedichte Walters von der Vogelweide, des größten 
deutſchen Lyrifers, aufbewabrt haben. Für Bdrne war diefes ebenfalls ein 
Heweis meines Indifferentismus und er zieh mich des Widerſpruchs mit mei- 
nen politiſchen Grundſätzen. Daß ich es nie der Mühe werth hielt, legtere 
mit ihm zu diskutiren, verfteht fic) son felbfts und als er einſt aud in meinen 
Geriften einen Widerſpruch entbedt haben wollte, begnügte ich mid) mit dev 
ironiſchen Antworts „Sie irren fic, Ltebfter, dergleiden finbdet ſich nie ix 
meinen Büchern, denn fedesmal ebe ich febreibe, pflege ich vorber meine politi« 
{chen Grunbdfage in meinen fritheren Gebriften wieder nachgulefen, damit ich 
mir nicht widerfprede und man mir feinen Abfall oon meinen liberalen Prine 
gipien vorwerfen Fonne.“” Aber nicht blos beim Effen, fonbdern fogar in 
meiner Nachtsruhe infommodirte mich Brune mit feiner patriotiſchen Erale 
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tation. Er fam einmal um Mitternacht gu mir heraufgeftiegen in meine 
Woh ung, wedte mid aus vem ſüßeſten Schlaf, fepte fic) vor mein Bett, 
und jammerte cine ganze Stunde fiber die Leiden bes deutſchen Bells, und 
liber bie Schändlichkeiten ber deutſchen Regierungen, und wie die Ruſſen fiir 
Deutfdhland fo gefährlich fein, und wie er fic vorgenommen habe, sur Ret. 
tung Deutſchlands gegen den Kaiſer Nifolaus gu ſchreiben und gegen die 
Fürſten, die dad Volk (o mipbandelten, und gegen den Bundestag... Und 
iy glaube, er hatte bis gum Morgen in dieſem Zuge fortgeredet, wenn ich 
nicht ploglid, nach langem Schweigen, in die Worte ausbrach: ,,Sind Sie 
Gemeinde⸗Verſorger?“ — 

Nur zwei Mal habe ich ihn ſeitdem wieder geſprochen. Das eine Mal bei 
ber Heirath eines gemeinſamen Freundes, der ung beide als Beugen gewählt, 
bas andere Mal auf einem Spaziergang in ben Tuillerien, deffen ich bereits 
erwähnte. Bald darauf erfdien der 3. und 4. Theil feiner Parifer Briefe, 
und id vermied nicht blos fede Gelegenbeit bes Bufammentreffens, ſondern 
ich ließ ibn auc) merken, daß ich ihm gefliffentlich auswich, und feit der. Zeit 
habe ich ihm gwar zwei ober drei Mal begegnet, aber nie habe ich feitdem ein. 
eingiges Wort mit ihm geſprochen. Bei feiner ſangniniſchen Art wurmte ibn 
bas bis gur Vergweiflung, und er fegte alle möglichen Erfindungen ind Spiel, 
um mit wieder freundſchaftlich naben gu dürfen, ober wenigſtens eine Unter- 
redung mit mir gu bewirfen. Sch hatte alfo nie im Leben mit Berne einen 
miindliden Disput, nie fagten wir ung irgend eine ſchwere Beleidigung; nur 
aus feinen gedrudten Reden merfie ich die lauernde Böswilligkeit, und nicht 
verleptes Selbſtgefühl, fonbdern höhere Gorgen und die Treue die ich meinem 
Denfen und Wollen ſchuldig bin, bewogen mid) mit cinem Mann gu brechen, 
der meine Gedanien und Beftrebungen fompromittiren wollte. Solches bart- 
nddige Ablehnen ift aber nidt gang in meiner Art, und ich ware vielleicht 
nadigiebig genug gewefen, mit Börne wieder gu fprechen und Umgang au 
pflegen .. . zumal ba febr liebe Perfonen wich mit vielen Bitten anginges 
und die gemeinfchaftlichen Freunde oft in Verlegenbeit geriethen bei Cinla- 
bungen, deren ich feine annahm, wenn ich nidt vorger die Zuſicherung erbielt, 
bag Herr Borne nicht geladen fet... noch auferdem riethen mir meine 
Privatintereffen, den grimmobliitigen Mann durch ſolches firenge Zurückweiſen 
nicht allgu febr gu reizen, ... aber ein Blick auf feine Umgebung, auf feine . 
lieben Getreuen, auf den vielfopfigen und Mit den Schwangen zuſammen⸗ 
gewachſenen Rattenfinig, deſſen Geele er bildete, und der Chel hielt mid gue . 
rück von feder neuen Berithrung mit Berne. 

So vergingen mehrere Sabre, drei, vier Jahre, ih verlor den Mann aud. 
geiſtig aus bem Geficht, felbft son jenen Urtifeln, die ex in franzöſiſchen Zeit⸗ 
ſchriften gegen mich ſchrieb und die int ehrlichen Deutſchland fo verläumderiſch⸗ 
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auégebentet wurden, nabm ich wenig Notiz, als i eines ſpäten Herb ftabends 
bie Rachricht erhielt: Borne fei geftorben. 

Wie man mir fagt, fol er feinen Tod felbft verſchuldet haben, durch Eigen⸗ 
fun, indem ex ich lange weigerte feinen Urgt, den vortrefflichen Dr. Sichel, 
rufen gu lagen. Dieſer nicht bloß beriibmie, ſondern auch febr gewiffendafte 
Arzt, ber ihn wabricheinlich geretiet hatte, fam gu fpat, als ber Qranfe bereits 
cine terroriſtiſche Selbſtkur an fic) vorgenommen und feinen ganzen Körper 
ruinirt batte. 

Borne hatte früher eimas Medizin ftudirt und wufte von dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft grade fo viel, alg man eben braucht, um gu tödten. In ber Politif, 
womit er fi {pater abgab, waren feine Kenniniſſe wahrlich nicht viel 
bedeutender. 

Ich babe feinem Begrabniffe nidt beigewohnt, was unfere iefigen Corres- 
poubdengler nicht ermangelien nach Dentidland gu beridien und was gu böſen 
Auslegungen Gelegenbeit gab. Nichts if aber thörichter, als in jenem Um⸗ 
flande, der rein gufallig fein fonnte, cine feindjelige Harte gu erbliden. Die 
Thoren, fie wiſſen nidt, daß es fein angenehmeres Geſchäft giebt als bem 
Leidbenbegdugniffe cined Feindes gu folgen ! 

Ich war nie Börne's Freund, und id war aud nie fein Feind. Der Un- 
muth, den er manchmal in mir ecregen fonute, war nie bedentend, und er 
büßte dafür hinlänglich durch bas kalte Schweigen, das id allen feinen Vere 
feperungen und Riiden entgegenſetzte. Sd babe während er lebte auch feine 
Beile gegen ihn gefehrieben, ich gedachte feiner nie, i ignorirte ihn fomplet 
und bad drgerie ihn fiber alle Maaßen. 

Wenn ich jept von ihm rede, geſchieht es wahrlich weder nus Enthuſiasmus 
noch ans Mißtrauen; id bin mir wenigftens der falteften Unparteilichfeit be- 
wußt. Ich ſchreibe bier weder eine Apologie nod cine Critif, und indem id 
nur von ber eigenen Anſchauung audgebe bei ber Schilderung bes Manned, 
dürfte bad Standbild, bas ich von ihm liefere, vielleicht als ein ikoniſches yu 
betradjten fein. Unb es gebührt ihm ein ſolches Standbild, ihm dem grofen 
Ringer, der in ber Urena unjerer politijden Spiele jo muthig rang, und wo 
nicht ben Lorberr, dod gewif den Kranz von Eichenlaub erfiegte. 

Wir geben fein Staudbild mit feinen wahren Biigen, ohne Idealiſirung, fe 
ähnlicher deſto ehrender fiir fein Andenken. Er war fa weder ein Genie nod 
ein Herod; ex war fein Gott des Olgmps. Cr war ein Menſch, cin Biirger 
der Erbe, er war ein guter Schriftſteller und ein groper Patriot. 

Indem ih Ludwig Borne einen guten Schriftſteller genannt, und ibm nur 
dab ſchlichte Beiwort ,,gut’’ guerfenne, möchte id feinen äſthetiſchen Werth 
weber vergrifern nod verileinern. Ich gebe überhaupt bier, wie ich bereitd 
erwãhnt, leine Critif eben fo wenig wie cine Upologie feiner Sebriften; nur 
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mein unmaßgebliches Dafürhalten darf in dieſen Blattern feine Stelle finden. 
Ich fuche diefes Privaturtheil fo fur; als möglich abzufaſſen; daher nur wee 
nige Worte über Börne in rein literariſcher Beziehung. 

Goll ich in der Literatur einen verwandten Charakter auffucien, fo bdte ig 
zuerſt Gotthold Ephraim Leffing, mit weldem Borne febr oft verglichen wore 
ben. ber biefe Verwandtſchaft berubt nur auf ber inneren Tüchtigkeit, den 
edlen Willen, die patriotiſche Paffion und den Enthuſiasmus für Humanitht. 
Auch die Verftandesriditung war in beiden diefelbe. Hier aber HSrt ber Ver- 
gleid) auf. Lefjing war groß durch fenen offenen Ginn für Run und phi⸗ 
loſophiſche Spefulation, welder bem armen Borne gänzlich abging. Es giebt 
in ber ausländiſchen Literatur zwei Manner, die mit ihm eine welt größere 
Achnlichfeit haben: biefe Manner find William Haslitt und Panl Courrier, 
Beide find vieleicht bie nächſten literarifchen Verwandte Börne's, nur daß 
Hazlitt thn ebenfalls an Kunſtſinn überftügelt und Courrier ſich feinesweges 
gum Börne'ſchen Humor erheben fann. Cin gewiffer Esprit iſt allen dreien 
gemeinfam, obgleich er bei fedem eine verſchiedene Farbung tragt: er tft trüb⸗ 
finnig bei Hajlitt, bem Britten, wo er wie Gonnenflrahlen aus diden eng- 
liſchen Nebelwolken hervorbligt; er ift faft muthwillig heiter bei bem Fran⸗ 
zoſen Courridr, woer whe der funge Wein der Tourraine im Relter brauft 
und fprubelt und manchmal fibermiithig emporziſcht; bei Börne, bem Deut- 
{chen, ift er beides, triibfinnig und beiter, wie ber ſäuerlich ernfte Khein wein 
und bas närriſche Mondlicht ber deutfchen Heimath ... Gein Esprit wivd 
mandmal gum Humor. 

Diefes tft nicht fo febr in ben fritheren SGehriften Börne's, als vielmehr in 
feinen Parifer Briefen ber Fal. Zeit, Ort und Stoff haben hier ven Hu- 
mor nicht bloß begiinftigt, fondern ganz eigentlich hervorgebracdt. Ich will 
bamit fagen, ben Humor in den Parifer Briefen verdanfen wir weitmehr ben 
Zeitumſtänden, als dem Talent ihres Verfaſſers. Die Bulfusrevolution, die- 
fed politiſche Erdbeben, hatte dergeftalt in allen Sphären bed Lebens die Ver⸗ 
hältniſſe auseinandergefprengt und fo buntſcheckig bie verfchiedenartigften Er⸗ 
fdeinungen gufammengefdmiffen, daß der Parifer Revolutionsforrefpondent 
nur treu gu berichten brauchte, toad er fah und hörte, und er erreichte von felbft 
bie höchſten Effette bes Humors. Wie bie Leidenſchaft mandmal bie Poefie 
erfept und 3. B. die Liebe oder die Todesangſt in begeifterte Worte auebricht, 
bie ter wabre Dichter nicht beffer und ſchöner gu erfinbden weiß: fo erfepen bie 
Zeitumſtände mandmal den angebornen Humor, und eit gang proſaiſch be- 
gabter, finnreicer Autor liefert wabhrhaft humoriftifde Werke, indem fein 
Geift bie fpaBbhaften und fummervollen, ſchmutzigen und heiligen, granvte- 
fen und wingigen Combinationen einer umgeftiilpten Weltordnung tren ab- 
[piegelt. Iſt der Geift eines ſolchen Autors noch obendrein felbft in bewegtem 
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BuRand, tft biefer Sptege! verſcheben oder grellgefärbt von eigner Leidenſchaft, 
bann werden tolle Bilder sum Vorſchein fommen, die felbft alle Geburten 
des humoriſtiſchen Genius fiberbieten ... Hier ft bas Gitter, welches den 
Humor vom Irrenhauſe trennt. . . Richt felten, in ben Börneſchen Briefen 
gcigen ſich Spuren eines wirklichen Wahnlinns, und Gefiihle und Gedanken 
grinfen uné entgegen, bie man in bie Zwangsjacke ſtecken müßte, denen man 
bie Douſche geben follte... ) 

In ſtyliſtiſcher Hinficht find bie Parifer Briefe weit ſchätzbarer als die frü⸗ 
beren Schriften Bornes, worin die furzen Gage, der Heine Hunbdetrab, eine 
unertraglide Monotonic hervorbringen und eine faft kindiſche Unbeholfenheit 
verrathen. Diefe furzen Gage verlieren fich immer mehr und mebr in ber 
Parifer Briefen, wo die entzügelte Leidenfchaft nothgedrungen in weitere, 
vollere Rythmen fiberftrimt, und foloffale, gewitterſchwangere Perioden da- 
binrollen, deren Bau ſchön und vollendet ift, wie burch bie höchſte Kunſt. 

Die Parifer Briefe fonnen in Beziehung auf Börnes Styl dennod nur 
ale eine Uebergangsſtufe betracjtet werden, wenn man fie mit feiner legten 
Serift ,, Menzel ber Frangofenfreffer’’ vergleict. Hier erreicht fein Styl 
bie béchfte Ausbilbung, und wie in den Worten fo auch in ben Gebdanfen 
herrſcht bier eine Harmonie, die von ſchmerzlicher aber erhabener Berubi- 
gung Runde giebt. Dieſe Sebrift ift ein klarer See, worin ber Himmel 
mit allen Gternen ſich fpiegelt, und Börnes Geift taucht bier auf und 
unter, wie ein finer Schwan, die Schmähungen, womit der Pobel fein 
reines Gefieder befudelte, rubig von ſich abfpiilend. Wud) hat man biefe 
Schrift mit Recht Börnes Scpwanengefang genannt. Gie ift in Deutſch⸗ 
land wenig befannt worden, und Betrachtungen fiber ihren Snbalt wären 
hier gewif an ihrem Plage. Wber da fie direft gegen Wolfgang Menzel ge- 
rictet ift und ich bei diefer Gelegenbeit benfelben wieder ausführlich be⸗ 
fprechen müßte, fo will ich lieber ſchweigen. Nur eine Bemerfung fann ih 
bier nicht unterdriiden, und fie ift gllidlicerweife von ber Urt, daß fie viel- 
mehr von perſönlichen Bitterniffen ableitet und bem Hader, worin fowohl 
Börne als die fogenannten Mitglieder des fogenannten jungen Deutſchlands 
mit Mengeln geriethen, eine generelle Bedeutung zuſchreibt, wo Werth over 
Unwerth der Sndividuen nicht mehr yur Sprache fommt. Bielleicht fogar 
liefere ich dadurch eine Suftififation bes Menzelſchen Betragens und feiner 
ſcheinbaren Wbtriinnigfeit. 

Sa, er wurde nur fceinbar abtrünnig ... nur ſcheinbar... denn er 
bat ber Parthet der Revolution niemals mit dem Gemiithe und mit bem Gee 
danfen angehört. Wolfgang Menzel war einer fener Teutomanen, fener 
Teutſchthümler, bie, nach der Gonnenhige der Juliusrevolution, gezwungen 
wurden, ibre alideutſchen Rode und Redensarten auszuziehen, und fic gei- 
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fig wie ESrperlich in bad moderne Gewand gu Heiden, tad nach franzöſiſchem 
Mahe zugeſchnitten. Wie ich bereits gu Anfang diefes Buches gezeigt, viele 
bon diefen Teutomanen, um an der allgemeinen Bewegung und den Triume 
phen des Zeitgeiſtes Theil gu nehmen, brangten ſich in unfere Reihen, in die 
Reihen der Kampfer fiir bie Pringipien ber Revolution, unb ich zweifle nicht, 
bag fie muthig mitgefocten batten in ber gemeinfamen Gefabr. Sch fiirchtete 
feine Untreue von ihnen wabrend der Schlacht, aber nach bem Siege; ihre 
alte Natur, die guriidigedrangte Teutſchthümelei, ware wieder bervorgebroden, 
fie batten balb bie robe Maffe mit ben dunkeln Beſchwörungsliedern des Mit- 
telalters gegen uns aufgewiegelt, und diefe Beſchwörungslieder, ein Gemiſch 
bon uraltem Wherglauben und dämoniſcher Erdkräfte. wären ſtärker geweſen 
alg alle Argumente der Vernunft ... 

Menzel war der erſte, der, als die Luft kühler wurde, bie altbeutfchen Rock⸗ 
gedanken wieder vom Nagel herabnahm, unb mit Luft wieder in die alten 
Sdeenfreife guriidturnte. Wabrlich, bei diefer Umwendung fiel es mir wie 
cin Stein vom Herzen, dens in feiner wahren Geftalt war Wolfgang Menzel 
weit minder gefährlich als in feiner liberalen Vermummung; ic hatte ihm 
unt ber Hals fallen mogen und ibn küſſen, als er wieder gegen die Frangofen 
eiferte und auf Juden ſchimpfte unb wieder fiir Gott und Batertand, fiir dad 
Shriftenthum und deutſche Cichen, in die Schranten trat und erſchrecklich bra- 
marbafirte! Sch geftehe es, wie wenig Furcht er mir in biefer Geftalt ein- 
flößte, fo febr dngftigte er mich einige Sabre früher, als er plötzlich fiir die 
Suliusrevolution und die Franzofen in ſchwärmeriſche Begeifterung gerieth, 
alé er fiir bie Rechte ber Juden feine pathetifden, großherzigen, lafayettifehen 
Emangipationsreden hielt, als er Unfichten iiber Welt- und Menſchenſchickſal 
loslies, worin eine Gottlofigheit grinfte, wie bergleiden kaum bet den ent⸗ 
ſchloſſenſten Materialiften gefunden wird, Anfichten, bie Faum fener Thiere 
wiirdig, bie fic) nähren mit ber Frucht ber deutſchen Eiche. Damals war er 
gefährlich, damals, ich geftebe es, gitterte ih vor Wolfgang Menzeln! 

Borne, in feiner Kurzſichtigkeit, hatte bie wahre Natur des letztern nie er⸗ 
fannt, und ba man gegen Renegaten, gegen umgewandelte Gefinnungsgenof- 
fer weit mehr Uniwillen empfindet, als gegen alle Feinbde, fo loderte fein Born 
am grimmigften gegen Menzeln. — Was mich anbelangt, der ich faſt zu glet- 
cher Seit eine Schrift gegen Mengel herausgab, fo waren gang andere Motive 
im Gpiel. Der Mann hatte mid nie beleidigt, felbft feine roheſte Verlafte- 
rung bat feine verlepbare Stelle in meinem Gemüthe getroffen. Wer meine 
Schrift gelefen, wird fibrigens baraus erfehen haben, daß hier bas Wort we⸗ 
niger verwunden ald reigen follte, und alles babingielte, ben Ritter bes Deutſch⸗ 
thums aufein gang anderes, ald ein literäriſches Schlachtfeld herauszufordern. 
Menzel hat meiner loyalen Abſicht kein Genüge geleiſtet. Es iſt nicht meine 











Schuld, wenn dad Publifum daraus allerlei verdrießliche Folgerungen yoy... 
Ich hatte ihm aufs grofmiithighe die Gelegenheit geboten, fic durch einen 
cingigen Wit der Mannhaftigheit in der öffentlichen Meinung gu rehabilitiren 
... Sh fepte Blut und Leben aufs Spiel... Er Fats nicht gewollt. 


Urmer Mengel! ich habe wahrlich keinen Groll gegen Dish! Du warft nidt 
ber Schlimmſte. Die UAnderen find weit perfiter, fie verbarren langer in der 
liberalen Bermummung, over laffen bie Maske nit gany fallen... IG 
meine bier zunächſt cinige ſchwäbiſche Kammerſänger der Freiheit, deren liderale 
Triller immer leifer und leifer verflingen, und bie bald wieder mit ber alten 
Dierftimme bie Weifen von Anno 13 und 14 anftimmen werden... Gott 
erhalte Euch firs Baterland! Wenn Shr, um die Fepgen Curer Popularitat 
gu retten, ben Mengel, Euren vertrauteften Gefinnungsgenoffen, fafrifizirt 
babt, fo war bas eine febr verächtliche Handlung. 


Und dann muß man bei Menzeln anerfennen, daß er mit beftimmter Mane 
nesunterſchrift feine Schmähungen vertrats er war fein anonymer Sfribler 
und brachte immer die eigne Haut gu Markt. Nach jedem Schimpfwort, 
womit ex und befpripte, bielt er faſt gutmüthig ftill, um die verdiente Züchti⸗ 
gung guempfangen. Auch hats ihm an gefdriebenen Schlägen nicht gefeblt 
und fein literariſcher Rücken ift ſchwarz geftreift, wie eines Sebrag. Armer 
Menzel! Er gablte fiir manchen anderen, deffen man nicht babbaft werden 
konnte, fiir bie anonymen und pſeudonymen Buſchkläpper, die aus ben dun- 
felften Schlupfwinkeln ber Tagedpreffe ihre feigen Meile abfchiefen . . . Wie 
willft Du fie züchtigen? Sie haben feinen Namen, ben Du branntmarfer 
könnteſt, und geldnge ed Dir fogar, von einem jitternden Zeitungsredakteur 
bie paar leere Buchſtaben gu erpreffen, bie ihnen als Namen dienen, fo bift 
Du dadurch noc nicht fonderlich gefördert... Du findeft alsbann, daß der 
Verfaſſer des infolenteften Schmähartikels tein anderer war ald fener klägliche 
Drobbettler, ber mit all feiner unterthanigen Zudringlichkeit auc feinen Sous 
von Dir erpreffen fonnte... Ober, was noch bitterer ift, Du erfabrft, dag 
im Gegentheil cin Lumpazius, ber Dich um zwei hundert Franks gepreflt, dew 
Du einen Mod geſchenkt halt, um feine Blöße gu bedecfen, bem Ou aber feine 
ſchriftliche Seile geben wollteft, womit er fic) in Deutſchland alg Deinen Freund, 
und grofen Mitdichter herumprafentiren fonnte, daß ein folcher Lumpazius es 
war, ber Deinen guten Leumund in der Heimath begeiferte... Ach, diefes 
Gefindel ift Fapabel, mit vollem Namen gegen Did aufjutreten, und dant 
bift Du erft recht in Verlegenhelt! Antworteft Du, fo verleiheft Ou ihnen 
eine lebenslängliche Wichtigheit, die fie auszubeuten wiſſen, und fie finden cine 
Ehre barin, daß Du fie mit demſelben Stocke fchlugeft, womit fa ſchon die bee 
rühmteſten Manner gefhlagen worden... Freilicy, dad Befte ware, ‘fie bee 
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lamen ihre Priigel gang unfigiirlich, mit Feinem geiftigen, ſondern wit einen 


wirklich materiellen Gtoce, wie einſt ihr Whnbery Terfotes . .. 

Ja, es war ein lehrreiches Beifpiel, bas Du uns gabe, edler Gobu des 
Laörtes, königlicher Dulder Odyſſens! Du, der Meifter des Wortes, der in 
ber Kunſt bes Gprechens alle Sterhlichen übertrafeſt! jedem wußteſt Du Reve 
gu fteben, und Du ſpracheſt eben fo gern wie flegreichs nur an einen klebrigten 
Terſytes wollteſt Du fein Wort verlieren, einen folder Wicht hielte Du 
Feiner Gegenrede werth, und als er Dich ſchmähte, bat Du ihn ſchweigend 
geprügelt ... . 

Wenn mein Vetter in Lüneburg dies lieſt, erinnert er ſich vielleicht .unferer 
dortigen Spaziergänge, wo ich jedem Betteljungen, der uns anſprach, immer 
einen Groſchen gab, mit der ernſthaften Vermahnung: „lieber Burſche, wenn 
Du Dich etwa ſpäter auf Literatur legen und Kritiken für die Brockhauſiſchen 
Literaturblätter ſchreiben ſollteſt, ſo reiß mich nicht herunter!“ Mein Veiter 
lachte damals, und ich ſelber wußte noch nicht, daß „der Groſchen, den meine 
Mutter einer Bettlerin verweigerte, auch in ber Literatur ſo fataliſtiſch wirken 
konnte!“ 

Ich habe oben der Brockhauſiſchen Literaturblätter erwähnt. Dieſe find die 
Höhlen, wo die unglücklichſten aller deutſchen Skribler ſchmachten und ächzen; 
die hier hinabſteigen, verlieren ihren Namen und belommen eine Nummer, 
wie die verurtheilten Polen in den ruſſiſchen Bergwerken, in den Bleiminen 
von Novrogrod: bier müſſen fie, wie dieſe, bie entſetzlichſten Arbeiten verrich⸗ 
tert, z. B. Herrn von Raumer als großen Geſchichtſchreiber loben, ober Lud⸗ 
wig Tieck als Gelehrten anpreiſen und als Mann von Charakter u. ſ. w.... 
Die meiſten ſterben davon und werden namenlos verſcharrt als tedte Nummer. 
Viele unter dieſen Unglücklichen, vielleicht die meiſten, find ehemalige Teutoma⸗ 
nen, und wenn ſie auch keine altdeutſchen Röcke mehr tragen, ſo tragen ſie doch 
aliveutfche Unterhoſen; — fie unterſcheiden ſich von ben ſchwäbiſchen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen durch einen gewiſſen märkiſchen Accent und durch ein sweit 
windigeres Weſen. Die Volksthümelei war von jeher in Norddeutſchland 
mehr Affeftation, wo nicht gar einſtudirte Lüge, namentlich in Preußen, wo fo- 
gar die Championen ber Nationalitdt ihren ſlaviſchen Urfprung vergebens zu 
verldugnen fuchten. Da lob ich mir meine Schwaben, die meinen ed wenige 
ftens ebrlicher und biirfen mit größerem Rechte auf germaniſche Radenreinheit 
pochen. Shr fepiges Hauptorgan, die Cottaſche Dreimonatsrevüe, iſt befeeit 
von dlefem Stolz, unb ihr Redakteur, ber Diplomat Mille, (ein geiſtreichet 
Mann, aber der größte Schweiger diejer Erbe und der gewif nie ein Staats⸗ 
geheimniß verſchwiegen bat!) ber Redakteur fener Revüe ift der ein gefleifchtefte 
Ragenmafler, und fein drittes Wort ift immer Germaniſche, Romaniſche und 
SGemitifche Mace... Gein grifter Somers ft, daß ver Champion. des 
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Germanentbums, fein Liebling, Wolgang Menzel, alle Kennzeichen ber mon⸗ 
goliſchen Abſammung im Geſichte tragt. 

Ich ſinde es für nöthig, bier zu bemerfen, daß ich den langweilig breiten 
Echmähartikel, ven füngſt die erwahnte Dreimonatsſchrift gegen mid aus⸗ 
Kamte, kemegwege der bloßen Teutomanie, nicht einmal einem perſönlichen 
Grolle, beimeſſe. Ich war lange der Meinung, als ob der Verfaſſer, ein ge⸗ 
wiſſer G. Pf., durch jenen Artikel ſeinen Freund Menzel rächen wollte. Aber 
ich muß ber Wahrheit gemähß meinen Irrthum bekennen. Ich ward ſeildem 
verſchieden ſeitig eines Beſſeren unterrichtet. 

„Die Freundſchaft zwiſchen dem Menzel und dem erwähnten G. Pf.,“ 
fagte mix unlängſt cin ehrlicher Schwabe, „beſteht nur darin, daß letzterer 
dem Mengel, ber fein Franzöſiſch verſteht, mit ſeiner Kenntniß dieſer Sprache 
audhilft. Und was den Angriff gegen Sie betrifft, fo iſt bad gar nicht fo 
böſe gemeint; der G. Pf. war früher der größte Enthuſiaſt für Ihre Schrif⸗ 
ten, nud wenn er fept fo glühend gegen bie Immoralität derſelben eifert, fo 
geſchieht bad, um fic) das Anfeben von firenger Tugend zu geben, und fig 
gegen ben Verdacht ter ſokratiſchen Liebe, der auf ihm laftete, etwas gu 
decken 

Ich würde den Ausdruck, ſokratiſche Liebe’ gern umſchrieben haben, aber 
es find die eigenen Worte bes Dr. D.....r, ver mir dieſe harmloſe Conſi⸗ 
beng machte. De. D.....7, ber gewiß nichts dagegen hätte, wenn ich ſei⸗ 
nen ganzen Ramen mittheilte, iſt ein Mann von ausgezeichnetem Geiſt, und 
vou einer Wahrheitsliebe, die ſich in ſeinem ganzen Wefen ausſpricht. Da 
er ſich in diefem Augenblick zu London befindet, fonnte ich abne vorläufige 
Anfrage ſeinen Namen nicht ganz ausſchreiben; er ſteht aber zu Dienſt, ſo 
wie auch der ganze Name eines der achtungswertheſten Pariſer Gelehrten, des 
Hr. D......«, in deſſen Gegenwart mir dieſelbe Mittheilung wiederholt 
ward. — Für das Publikum aber iſt es nützlich zu erfahren, welche Motive 
ſich zuweilen unter dem befannten „ſittlich⸗ religiös⸗patriotiſchen Bettlerman- 
tel’’ verbergen. 

Ich habe mich nur ſcheinbar von meinem Gegenſtande entfernt. Manche 
Angriffe gegen den ſeligen Borne finden durch obige Winke ihre theilweiſe Er⸗ 
klärung. Daſſelbe iſt ber Fal in Beziehung auf fein Buch,Menzel, der 
Franzoſenfreſſer.“ Diefe Schrift iſt eine Verfheidigung “bes Cosmoypolitis- 
mus gegen. ben Rationaligmus; aber in biejer Bertheidigung ſieht man, wie 
der Cosmopoliti¢mus Borne’s nur in ſeinem Kopfe ſaß, ſtatt taf der Patrio- 
tiomus tief in feinem Herzen wurzelte, während bei feinem Gegner der Pa- 
triotiomus aur im Ropfe fpufte und bie kühlſte Indifferenz im Herzen gabute 
oo Die lifigen Worte, womit Menzel fein Deutfehthum, wie ein Haufire 
fude:feinen Plunver anpreift, feine alten Tiraden von Hermann bent Eherud- 














fer, bem Gorfen, dem gefunden Pflanzenſchlaf, Martin Luther, Blücher, der 
Schlacht bei Leipsig, womit er ben Stolz des dentſchen Volfes kitzeln will, alle 
biefe abgelebten Redensarten weif Borne fo zu beleuchten, daß ihre lächerliche 
Nichtigkeit aufs Erghplichfte veranſchaulicht wird; und dabei brechen aus fei- 
nem eigenen Herzen die rührendſten Naturlaute ter Baterlandstiede, wie ver- 
ſchämte Geftindniffe, die man in ber lepten Stunde des Lebens nicht mehr 
zurückhalten kann, die wir mehr hervorſchluchzen alé ausſprechen. . Der 
Tod fteht daneben und wit, als unabweiobarer Benge ber Wahrheit! 

Ja, er war nicht blos ein guter Gepriftftefler fonder and ei großer 
Patriot. 

Sn Beziehung auf Börne's ſchriftſtelleriſchen Werth muß th hier auch fetne 
Ueberſetzung ber Paroles d’un croyant erwähnen, bie er ebenfalld in feinem 
lepten Lehensfahre angefertigt, und bie als cin Meiſterſtück des Stylo zu be- 
trachten iff. Daß er eben dieſes Buch fiberfepte, daß er ſich überhaupt in bie 
Soeenfreife La Mennais verloden lief, will ich jedoch nist ribmen. Der 
Einfluß, den diefer Priefer auf fhn ausiibte, geigte fich nicht blos in ber er⸗ 
wähnten Weberfepung ber Paroles d’un croyant, fontern aug in verſchiedenen 
franzöſiſchen Aufſätzen, bie Bsrne damals fiir ben Reformateur witb. die 
Balance (drieb, in jenen merfwiirbigen Urkunden feined Geiſtes, wo fid ein 
Berzagen, ein Verzweifeln an proteftantifder Bernunflautoritat gar bedent- 
lich offenbart und bas erfrantte Gemiith in katholiſche Anſchauungen hinuder 
ſchmachtet. 

Es war Lielleicht ein Glück fiir Borne, daß er farb... Wenn nich 
ber Tod ihe rettete, vielleicht ſähen wir fon heute römiſch katholiſch blamirt. 

Wie i das miglih? Berne wire am Ende katholiſch geworden? Er 
bitte in ben Schooß ber römiſchen Rirche ſich geflüchtet, und das lefbende 
Haupt durdh Orgelten und Glodenflang zu betduben geſacht? Run fa, ex 
war auf dem Wege daffelbe gu thun, was fo manche ehrliche Leute ſchon ge- 
than, ald ber Merger ibnen ins Hirn ftieg und die Vernunft zu fliegen zwang, 
und die arme Vernunft ihnen beim Abſchied nur noch ben Rath gab: wenn 
tor doch verrüdt fein wollt, fo werdet katholiſth und man wird. Euch wenigſtens 
nicht einſperren, wie andere Monomanen. 

„Aus Aerger khatholiſch werden“ — fo lautet ein deutſches Sprichwort, 
deſſen verflucht tiefe Bedeutung mir jetzt erſt klar wire. — Iſt dod ber Katho⸗ 
lizismus die ſchauerlich reihendſte Blüthe jener Doktrin der Verzweiſtung, deren 
ſchnelle Verbreitung über dle Erde nicht mehr als ein großes Wunder erſcheint 
wenn man bedenkt, in welchem grauenhaft peinlichen Zuſtand die ganze rö⸗ 
miſche Welt ſchmachtete ... Wie ber Einzelne ſich troſtlos vie Adern sffnete 
and im Tode cin Aſyl ſuchte gegen die Tyrannei ber Cäſaren: fo ſtürzte fig 
bie große Menge in die Ascetik, in bie Alnödtungslehre, in die Martyrſucht, 
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in ben gangen Selbfimord der nazareniſchen Religion, um auf einmal bie ba- 
malige ebensqual von fic werfen und ben Folterknechten bes herrſchenden 
Materialiomus gu trogen... 

Für Menſchen, denen die Erde nichts mehr bietet, ware der Himmel erfun- 
ben... Heil dieſer Erfiluduag! Heil einer Religion, bie bem leibenden 
Menſchengeſchlechte in den bittern Kelch einige fife, einſchläfernde Lropfen 
goß, geiftiges Opium, einige Tropfen Liebe, Hoffnung und Glauben ! 

Ludwig Börne war, wie ich bereits in dex erſten Abtheilung erwähnte, ſei⸗ 
ner Natur nach ein geborner Chriſt, und dieſe ſpiritualiſtiſche Richtung mußte 
in ben Katholizismus überſchnappen, als bie verzweifelnden Nepublifaner, nad 
ven ſchmerzlichſten Niedeslagen, ſich mit ber katholiſchen Parthei verbanden. 
— Wie weit iß ed Ernſt mit diefer Verbiindung? Ich fanns nidt ſagen. 
Mande Republifaner mögen wirklich aus Merger latholiſch geworden fein. 
Lie meiften jedoch verabſcheuen im Hergen ihre neuen Ulliisten, und es wird 
Gomidie gefpiclt vou beiden Seiten. Es gilt nur den gemeinſchafilichen Feind 
au befampfen, und in ber That, die Verbindung dex beiden Fanatigmen, ded 
teligidfen und des politijden, ift bedrohlich im hüchſten Grade. Zuweilen 
aber gefchieht es, daß bie Menſchen ſich in ihrer Rolle verlieren und aus dem 
liftigen Spiel cin plumper Ernſt wird; und fo mag wohl mander Republifa- 
ner folange mit den katholiſchen Symbolen geliebaugelt haben, bis ex gulegt 
daran wirklich glaubte; und mancher ſchlaue Pfaffe mag fe lange die Mar⸗ 
feillaife gefungen baben, bid fie fein Lieblingslied ward, unb er nicht mehr 
Meſſe leſen kann ohne in bie Melodie dieſes Schlachtgeſanges au verfallen. 

Wit armen Deutſchen, die wis leider keinen Spaß verſtehen, wis haben bas 
Hraternifiren bes Mepublifanismus und ded Ratholizigmus fir baagen Ernſt 
genommen, und dieſer Irrihum fann uns einft ſehr thener gu fieben kommen. 
Arme deutſche Republifaner, bie She Satan bannen wollt durch Beelzebub, 
Ihr werdet, wenn Cu folder Crorcismus geldnge, erſt recht aus dem Feuer⸗ 
tegen in bie Flammentraufe geraihen! Wie gar mance deutſche Patrioten, 
um proteſtantiſche Regierungen gu befehden, mit der katholiſchen Parthei gee 
meinſchaftliche Sache treiben, fann ich nicht begreifen. Man wird mir, dem 
bie Preufen belanntlich fo viel Hergeleid bereiteten, man wird mir ſchwerlich 
eine Minde Sympathie fiir Boruſſia zuſchreiben: i darf daher freimüthig 
geſtehen, daß ich in dem Kampfe Preußens mit ber katholiſchen Parihei nur 
erſterem den Sieg wünſche... Denn eine Niederlage würde hier nothwen⸗ 
dig zur Folge haben, daß einige deutſche Provinzen, die Rheinlande, für 
Deutſchland verloren gingen. — Was kümmert es aber die frommen Leute in 
München, ob man am Rhein deuiſch oder franzöſiſch ſpricht; für fie iſt es 
hinreichend, daß man dort lateiniſch bie Meſſe fingt. Pfaffen haben few 
Baterland, fie haben nur einen Vater, einen Para in Rom. 
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Daf aber der Abfall der Rbeinlande, iby Heimfall an das romanifehe 
Frankreich, eine ausgemachte Sache ift zwiſchen den Helden ver katholiſchen 
Harthei und ihren franzöſiſchen Verbiindeten, wird männiglich defannt fein. 
Su diefen Verbiindeten gehört feit einiger Beit anc ein gewiffer ebematiger 
Jakobiner, der fept eine Krone tragt unb mit gewiſſen gefrinten Sefuiten in 
Deutſchland unterbandelt... Frommer Schacher! ſcheinheiliger Verraih am 
Vaterland! 

Cs verfteht fid von felbft, bag unfer arme Borne, ber fich night blos von den 
Schriften, fondern auch von ber Perſönlichkeit Lamennais köbern lief, und 
an ben Umtrieben ber römiſchen Freiwerber unbewußt Theil nahm, es verftedt 
fih von felbft, bag unfer arme Borne nimmermebr die Gefabren abnte, die 
burd bie Verbiindung der fatholifepen und republikaniſchen Parthei, unfer 
Deutſchland bedroben. Er hatte hiervon auch nicht bie mindefte Ahnung, er, 
bem bie Integrität Deutſchlands, eben fo ſehr mie dem Schreiber diefer Blat- 
ter, immer am Derjen lag. Sch muß ibm in dieſer Besiehung bas glangendfte 
Zeugniß ertheilen. „Auch feinen deutſchen Nachttopf wiirde ich an Frank⸗ 
reich abtreten,“ rief er einft im Cifer des Geſprächs, als jemand bemertte, 
daß Frankreich, ber natürliche Reprafentant ber Revolution, dur ben Wie⸗ 
berbefip der Rheinlande geftartt werden miiffe, um dem ariftotratifd abfolu- 
tiſtiſchen Curopa defto ficherer widerſtehen zu können. 

„Keinen Nachttopf tret ich ab,“ rief Börne, im Bimmer auf⸗ und abſtam⸗ 
pfend, ganz zornig. 

Es verſteht ſich, bemerkte ein Dritter, wir treten ben Franzoſen keinen Fuß 
breit Laud vom deutſchen Boden ab; aber wir ſollten ihnen einige deutſche 
Landsleute abtreten, deren wir allenfalls entbehren können. Was dächten 
Sie, wenn wir den Franzoſen z. B. den Raumer und ven Rotteck abtreten F 

pein, nein,’ rief Berne, aus dem höchſten Zorn in Lachen übergehend — 
„auch nicht einmal den Raumer ober den Roiteck trete ich ab, die Colleftion 
ware nicht mehr complet, ich will Deutſchland gang bebhalten twie ed ift, mit 
feinen Blumen und feinen Difteln, mit feinen Riefen und feinen Bwergen... 
nein, auch die beiden Nachtispfe trete ich nicht ab!“ 

In, diefer Bsrne war ein grofer Patriot, vielleicht ber gropte, ber aud 
Germanias ftiefmittterlichen Briiften das glithendfte Leben und ben bitterfter 
Lod gefogen! Sn ver Geele diefes Manned jauchzte und blutete eine rithrende 
Paterlandsliebe, die ihrer Ratur nach verſchämt, wie fede Liebe, fich gern unter 
knurrenden Gebeltworten und nergelnden Murrfinn verftedte, aber in unbee 
wachter Stunde defto gewaltfamer bervorbrad. Wenn Deutſchland allerlei 
Perfehribeiten beging, die böſe Folgen haben fonnten, wenn es den Muth niche - 
hatte cine heilſame Mebdicin einzunehmen, fich den Staar ftechen gu laffen ober 
fonft eine Fleine Operation ausgubalten, dann tobte und ſchimpfte Ludweg 
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Borne, und Pampfte und tweetterte; — wenn aber bad vorausgeſehene Unglück 
wirklich eintrat, wenn man Deutſchland mit Fifer trat over fo lange peitidte 
bis Blut lof: bann ſchmollte Börne nicht langer, und er fing an gu flennen, 
ber arme Rarr, der er war, und ſchluchzend behauptete er aledann, Deutſch⸗ 
land fei das befte Land der Welt, und das ſchönſte Land, und tie Deutſchen 
feien bas ſchönſte und edelfte Voll, cine wahre Perle von Volk, und nirgends 
fei man klüger ale in Deutſchland, und fogar die Rarren feien dort geſcheut, 
und die Flegelei fei eigentlich Gemfith, und er febnte fic ordentlich nach den 
geliebten RippenRdfen der Heimath, und er hatte mandmal ein Geliifte nad 
einer recht faftigen deutſchen Dummheit, wie eine ſchwangere Frau nach einer 
Birne. Auch wurde für ihn die Entfernung vom Vaterlande eine wabhre 
Mearter, und manches böſe Wort in feinen Sehriften bat biefe Qual hervor- 
gepreft. Wer das Eril nicht fennt, begreift nit, wie gre es unfere Schmer⸗ 
gen farbt, und wie es Rat und Gift in unfere Gedanfen gieft. Dante 
ſchrieb feine Holle im Cril. Nur wer im Cril gelebt hat, weif and was 
Paterlanestiede ift, Vaterlandsliebe mit all ihren ſüßen Schrecken und fehn- 
ſüchtigen Riimmerniffen! Sum Glück fiir unfere Patrioten, die in Frank- 
reich leben miiffen, bietet biefes Land fo viele Achnlichfeit mit Deutſchland; 
fat daffelbe Klima, biefelbe Vegetation, diefelbe Lebensweife. ,, Wie furchtbar 
muß bas Cril fein, wo dieſe Aehnlichkeit feblt’’ — bemerfte mir einft Börne, 
alé wit im Sarbin-tes-Plantes fpazieren gingen — „wie ſchrecklich, wenn 
man um fidy ber nur Palmen und tropifche Gewadje fabe und ganz wild⸗ 
frembe Thierarten, wie Nanguruhs und Zebras... Bu unferem Glücke 
find bie Blumen in Frankreich gang fo wie bet uns zu Hauſe, die Veildhen und 
Rofen fehen gang wie Deuiſche aus, und die Ochſen und Kühe, und die Efel 
find geduldig und nicht geftreift, ganz wie bei ung, und bie Vögel find gefiedert 
und fingen in Frankreich gang fo wie in Deutſchland, und wenn ich gar bier 
in Paris bie Hunde herumlaufen ſehe, fann ich mich gang wieder fiber den 
Rhein zurückdenken, und mein Hery ruft mir gus das find fa unfere deutſchen 
Hunde! 

Cin gewiffer Blodfinn Hat lange Beit in Börne's Schriften jene Vater- 
landsliebe gang verfannt. Ueber dieſen Blödſinn fonnte er fehr mitleidig bie 
Ad feln zucken, und fiber die keuchenden alten Weiber, welche Holz gu feinem 
Gibeiterhaufen herbei fehleppten, fonnte er mit Ceelenrube ein Sancta sim- 
plicitas! augrufen. Aber wenn fefuitijhe Boswilligheit feinen Patriotismus 
gu verddchtigen fuchte, gerieth er in einen vernictenden Grimm. Seine Ent- 
rfiftung kennt alddann feine Rüchſicht mehr, und wie ein beleidigter Titane 
ſchleudert er die tödtlichſten Quaderſteine auf die züngelnden Schlangen, bie gu 
feinen Füßen kriechen. Hier ift er in feinem vollen Rechte, hier lovert am 
edelften fein Mannedzorn. Wie merfwiirbig ift folgende Stelle in ten Pariſer 








Briefen, die gegen Jarke gerichtet ift, der fic unter ben Gegnern Birne’d 
durch zwei Cigen(dhaften, nämlich Geift und Unfland, ecinigermafen aus- 
zeichnet: 

„Dieſer Jarke iſt ein merkwürdiger Menſch. Man bat ibn von Berlin 
nach Wien berufen, wo er die halbe Beſoldung von Genz belömmt. Aber er 
verdiente nicht deren hundertſten Theil, oder er verdiente eine hundertmal 
größere — es kömmt nur darauf an, ads man bem Geng bezahlen wollte, das 
Gute oder Schlechte an ibm. Diefen fatholifdy und toll gewordenen Jarke 
liebe ich ungemein, benn er dient mir, wie gewif aud vielen anbdern, gum 
niiglichen Spiele und gum angenebmen Seitvertreibe. Er giebt feit einem 
Sabre ein politiſches Wochenblatt heraus. Das ift eine unterhaltende Camera 
obſcura; darin geben alle Neigungen und Abneigungen, Wünſche und Ver⸗ 
wiinfdungen, Hojfnungen und Befürchtungen, Freuden und Leiden, Wengfte 
und Tollkühnheiten und alle Swede und Mittelchen der Monardijten und 
Uriftofraten mit ihren Schatten hinter einander vorüber. Der gefallige Sarfe ! 
Er verrath alles, er warnt Alle. Lie verdorgenften Geheimniſſe der grofen 
Melt ſchreibt er auf die Wand meined fleinen Zimmers. Sch erfabre von 
ibm, und erzdble jest Bonen, was fie mit und vorhaben. Sie wollen nidt 
allein bie Früchte und Blüthen und Blatter und Zweige und Stamme der 
Revolution zerſtören, fondern auc ibre Wurzeln, ihre tiefften, audgebreitet- 
ften, fefteften Wurgeln und bliebe bie halbe Erde daran hängen. Der Hof- 
gartner Sarfe geht mit Meijer und Schaufel und Beil umber, von einem 
Gelbe, von einem Lanve in bas andere, von einem Volke gum andern. Mache 
bent er alle Revolutionswurgeln ausgerottet und verbrannt, nachdem er die 
Gegenwart zerftort hat, gebt er gur Vergangenheit zurück. Nachbem ex der 
Revolution den Kopf abgejdlagen und die ungliidlige Delinquentin ausge- 
litten bat, verbietet er iver langftverftorbenen, längſtverweſten Gropmutter 
bad Heirathens er macht die Vergangenheit zur Tochter ber Gegenwart. Sf 
bas nicht tol? Diefen Gommer eiferte er gegen das Felt yon Hambach. Dag 
unſchuldige Feft! Der gute Hammel! Der Wolf von Bundestag, der oben 
am Slufje joff, warf bem Schafe von deutſchem Volfe, dad weiter unten tranf, 
por: ed triibe ihm bas Waſſer, und er miiffe ed auffreffen. Herr Jarke ift 
Bunge bes Wolfes. Dann rottet er die Revolution in Baden, Rheinbaiern, 
Helen, Sachſen aus; dann die engliſche Reformbill; dann bie volnifche, die 
belgiſche, die frangofijce Suliusrevolution. Dann vertheidigt er die göttlichen 
Rechte bed Con Miguel. Co geht er immer weiter zurück. Bor vier Worden 
gerftirte er Lafayette, nicht ben Lafayette ber Suliusrevolution, fondern dew 
Lafayette vor funfzig Sabren, der fiir bie amerikaniſche und bie erfte frangofi- 
fhe Revelution gefampft. Darke auf den Stiefeln Lafayette’s herumfriechen ! 
Es war mir als (abe ih einen Hund an tem Huge der größten Pyramide 
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(Garren, mit bem Gedanken fie umzuwerfen! Immer zurfid! Bor vierzehn 
Tagen fepte er feine Echaufel an vie hundert und funfjighdbrige engliſche 
Revolution, die von 1688. Bald kömmt bie Reihe an ben alteren Brutus, 
ber bie Tarquinfer verfagt, und fo wird Herr Sarfe endlich gum lichen Geit 
ſelbſt kommen, der die Unvorfidtigheit begangen, Adam und Eva zu erſchaffen, 
ebe er noch für einen König geforgt hatte, wodurch fich tie Menſchheit in den 
Kopf gefept, fie inne aud ohne Fürſten beftehen. Herr Sarfe follte aber 
nicht vergeffen, daß, fobald er mit Gott fertig geworden, man ibn in Wien 
nicht mehr braudt. Und bann Abiew Hofrath, Adieu Befolbung. Er wird 
wohl ben Berfland haben, biefe eine Wurzel des Hhambacher Feftes ſtehen 
gu laſſen. 

„Das ift ber nämliche Sarfe, von bem ich in cinem früheren Briefe Shnen 
etwas mitgutheilen verfproden, tons er fiber mich geäußert. Nicht fiber mid 
allein, es betraf and wobl andere; aber an mid gedachte er gewiß am meiften 
babef. Im legten Gommer (cried er im politiſchen Wochenblatte einen Anf- 
fag: Deutſchland und die Revolution. Darin fommt folgenve Stelle vor. 
Ob die artige Bosheit oder die grofartige Dummbeit mehr gu bewundern fei, 
{ft ſchwer au entſcheiden. 

Die Stelle aus Jarkes Artifel lautet folgendermaßen: 

„„Uebrigens iſt es vollkommen ridtig, daß fene Grundfige, wie wir fie 
oben gefchildert, niemals fchaffend ing wirkliche Leben treten, daß Deutſchland 
niemalé in eine Republif nad bem Zuſchnitte ber heutigen Volksverführer 
umgewandelt, bah fene Freiheit und Gleichheit felbft turd bie Gewalt des 
Schreckens niemals durchgeſetzt werden könne; fa es iſt zweifelbaft, ob die 
frechſten Führer ber ſchlechten Richtung nicht felbft blos ein grauſenhaftes 
Spiel mit Deutſchlands höchſten Giitern fpielen, ob fie nicht felbft am beften 
wiffen, daß biefer Weg ohne Rettung gum Verderben führt, und blos deshalb 
mit Huger Berechnung das Werk der Verführung tretben, um in einem grofer 
welthiftorifchen Alte Mache gu nehmen fiir ben Drud und bie Schmach, den 
baé Volf, bem fie ihren Urfprung nach angehören, Sabrhunberte lang von 
bem unfrigen erduldet.“ — 

„O, Hert Jarke, das ift gu arg! Unb als Sie dieſes ſchrieben, waren 
Sie noch nicht öſterreichiſcher Nath, fondern nichts weiter als das preußiſche 
Gegentheil — wie werden Gie nicht erft rafen, wenn Sie in ber wiener 
Staatskanzlei igen? Daß Sie uns die Ruchlofigkeit vorwerfen, wir wollten 
bas deutſche Boll unglücklich machen, weil es uns felbft unglücllich gemacht — 
bas verjeiben wir bem Criminaliften und feiner ſchönen Smpuiations-Theve 
tie. Daß Sie uns die Riugheit gutrauen, unter dem Scheine der Liebe un- 
fere Beinde gu verderben — dafür müſſen wir uns bef dem Sefuiten bedanten, 
ber uns dadurch gu loben glaubte. Wher daß Gie uns fiir fo dumm halter, 
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wir würden cine Taube in der Hand fiir eine Lerche auf bem Dade fliegen — 
laffen — tafiir miiffen Gie und Rede fteben, Herr Sarfe. Wie! Wenn 
wir dat deutſche Volf haften, wiirden wir mit aller unferer Kraft dafür ftret- 
ten, ed oon der ſchmachvollſten Erniedrigung, in der es verfunfen, es von der 
Dieiernen Tyrannei, die auf ihm laftet, es von dent Uebermuthe feiner Arifto- 
fraten, dem Hochmuthe feiner Fürſten, von dem Spotte aller Hofuarren, den 
PVerldumbungen aller gedungenen Gehriftiteller befreien gu belfen, um es dex 
kleinen, bald voriibergehenden und fo ehrenvollen Gefabren ber Freiheit Preis 
gu geben? Haßten wir bie Deutſchen, dann ſchrieben wir wie Sie, Herr 
Sarfe. Aber begablen liefen wir ung nicht dafür; denn auch noch bie fiind- 
volle Rache hat etwas, das eniheiligt werden kann.“ 


Die Verdidtigung ſeines Patrioti¢mus erregte bei Borne, in der ange 
führten Stelle, eine Mtiplaune, die ber bloße Borwurf jüdiſcher Abftammung 
niemals in ihm bervorzurufen vermodte. Es amiifirte ibn fogar, menn die 
Feinde, bei der Flecenlofigheit feines Wanbdels, fhm nights Schlimmeres nage 
gufagen wuften, als daß er ber Sprifling eines Stammes, ber einft die 
Welt mit feinem Ruhm erfillte und trog aller Herabwiirdigung noc) immer 
bie uralt beilige Weihe nicht gang eingebüßt bat. Er rühmie ſich gar oft die- 
feo Urfprungs, freilich in feiner humoriſtiſchen Weife, und ben Mirabeau 
parobirend, fagte er einft zu einem Franzoſen: ‘Jesus Christ — qui en 
parenthise était mon cousin — a préché l’égalité u. f. w.“ Sn der That, 
bie Suden find aus fenem Teige, woraus man Götter tnetets tritt man fie 
heute mit Figen, fällt man morgen vor ihnen auf die Kniee; wabrend die 
Cinen fich im fchdbigften Rothe des Schachers herumwühlen, erfteigen die 
Anderen ben höchſten Gipfel der Menſchheit, und Golgatha ift nicht der ein⸗ 
sige Berg, wo ein jüdiſcher Gott fiir das Heil ber Welt geblutet. Die Suben 
ſind bas Volk des Geiftes, und fedesmal, wenn fie gu ihrem Pringipe guriid- 
kehren, find fie groß und herrlich, und beſchämen und fiberwinden ihre plum- 
pen Dringer. Der tieffinnige Roſenkranz vergleidht fie mit bem Riefex 
Antens, nur dah diefer fedesmal erflarkte, wenn er die Erbe beriihrte, jene 
aber, bie Suben, neue Kräfte gewinnen, fobald fie wieder mit bem Himmel in 
Derithrung fommen. Merfwiirdige Erfcheinung der grellſten Extreme! wäh⸗ 
rend unter diefen Menſchen alle möglichen Frapenbilder ber Gemeinheit ge- 
funden werden, findet man unter ihnen aud die Sbeale ded reinften Men- 
ſchenthums, und wie fle cinft bie Welt in neue Bahnen bes Fortfdrittes 
geleitet, fo bat bie Welt vieleicht noc weitere Suitiationen oon ihnen zu er- 
warten eo 0 


Die Natur, fagte mir einſt Hegel, if febr wunderlich; diefelben Werk- 
geuge, die fie gu ben erhabenften Sweden gebraucht, benugt fie auch gu dex 
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niedrigften Verrichtungen, 3. B. fenes Glied, welchem bie höchſte Miffion, die 
Fortpflangung der Menſchheit, anvertraut ift, dient aud gum — — — 

Diefenigen, welche fiber die Dunkelheit Hegel’s Flagen, werden ihn hier 
verfteben, und wenn er auc obige Worte nicht eben in Beziehung auf Iſrael 
ausſprach, fo laſſen fie ſich doch darauf anwenbden. 

Wie dem auch ſei, es iſt leicht möglich, daß die Sendung dieſes Stammes 
voch nicht ganz erfüllt, und namentlidd mag dieſes in Beziehung anf Deutſch⸗ 
land der Fall ſein. Auch letzteres erwartet einen Befreier, einen irdiſchen 
Meſſias — mit einem himmliſchen haben uns die Juden ſchon geſegnet — 
einen Rinig der Erde, einen Retter mit Seepter und Schwert, und dieſer 
deutſche Befreier ift vielleicht derſelbe, deſſen auch Sfracl barret ... 

O theurer, febnfiichtig erwarteter Meffias ! 

Wo ift er fept, wo weilt er? Bt er noch ungeboren ober liegt er ſchon feit 
einem Sabrtaufend irgendwo verftectt, erwartend bie grofe rechte Stunde der 
Crisfung? Iſt es der alte Barbaroffa, ber im Kiffhäuſer ſchlummernd fipt 
auf bem ftetnernen Stuble und fo lange ſchläft, bag fein weifer Bart durd 
ben fteinernen Tiſch durchgewachſen... nur mandmal ſchlaftrunken ſchüt⸗ 
telt er das Haupt und blingelt mit den balbgefcloffenen Augen, greift aud 
wobl traumend nad bem Schwert ... und mich wieder ein, in den ſchweren 
Jahrtauſendſchlaf! 

Nein, es iſt nicht der Kaiſer Rothbart, welcher Deutſchland befreien wird, 
wie das Volk glaubt, das deutſche Volk, das ſchlummerſüchtige, träumende 
Volk, welches ſich auch ſeinen Meſſias nur in der Geſtalt eines alten Schlä⸗ 
fers denken kann! 

Da machen doch die Juden ſich eine weit beſſere Vorſtellung von ihrem 
Meſſias, und vor vielen Jahren, als ich in Polen war und mit dem großen 
Rabbi Manaſſe ben Naphtali zu Krakau verkehrte, horchte ich immer mit 
freudig offenem Herzen, wenn er von bem Meſſias ſprach ... Ich weiß nicht 
mehr, in welchem Buche des Talmuds die Details zu leſen ſind, die mir der 
große Rabbi ganz treu mittheilte, und überhaupt nur in den Grundzügen 
ſchwebt mir ſeine Beſchreibung des Meſſias noch im Gedächtniß. Der Meſ⸗ 
ſias, ſagte er mir, ſei an dem Tage geboren, wo Jeruſalem durch den Böſe⸗ 
wicht, Titus Veſpaſian, zerſtört worden, und ſeitdem wohne er im ſchönſten 
Palaſte des Himmels, umgeben von Glanz und Freude, auch eine Krone auf 
bem Haupte tragend, ganz wie ein König ... aber ſeine Hände ſeien ge- 
feſſelt mit goldenen Ketten! 

Was, frug ich verwundert, was bedeuten dieſe goldenen Ketten? 

„Die ſind nothwendig“ — erwiederte der große Rabbi, mit einem ſchlauen 
Blick und einem tiefen Seufzer — „ohne dieſe Feſſel würde der Meſſias, 
wenn er manchmal die Geduld verliert, plötzlich herabeilen und zu frühe, zur 
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unrechten Stunde, bas Cridfungswerk unternehmen. Cr ift eben feine rubige 
Schlafmütze. Er ift ein ſchöner, febr flanker, aber boch ungeheuer kräfti⸗ 
ger Mann; blühend wie die Jugend. Das Leben, das er führt, ift tibrigens 
febr einförmig. Den größten Theil bes Morgens verbringt er mit ben 
Gblichen Gebeten over lacht unb ſcherzt mit feiuen Dienern, welche verfleibdete 
“Engel find, und hübſch fingen und die Flöte blafen. Dann läßt er fein lan- 
ges Haupthaar fammen und man falbt ibn mit Rarden, und befleidet ihr, 
mit feinem firftliden Purpurgewande. Den ganzen Nachmittag ftudirt er 
bie Sabala. Gegen Abend lage er ſeinen alten Kanzler fommen, der ein ver- 
kleideter Engel ijt, eben fo wie die vier ftarken Staatsräthe, die ibn begleiten, 
vertleidete Engel find, Aus einem grofen Bude muß alsdann der Kanzler 
feinem Herrn vorlefen, was feden Tag pafjirte .. . Da kommen allerlei Ge- 
fehichten vor, worüber ber Meſſias vergniigt lachelt, oder auc) mifmiithig den 
Kopf ſchüttelt. .. Wenn er aber hort, wie man unten fein Volf mifban- 
belt, dann geräth er in ben furchtbarften Born und beult, daß die Himmel 
exjittern .. . Die vier ftarfen Gtaatdrathe miiffen dann ben Ergrimmten 
zurückhalten, daß er nidjt berabeile auf bie Erbe, und fie würden ihn wahrlich 
nicht bewaltigen, waren feine Dande nit gefelfelt mit den goldenen Ketten 
... Man befchwichtigt ihn aud mit fanften Reden, bag jept die Beit now 
nicht gefommen fei, bie rechte Rettungsftunde, und er fink am Ende aufs 
Lager und verhüllt fein Untlig und weint ...“ 

Go ungefabr beridtete mir Manaffe ben Naphthali gu Krakau, feine 
Glaubwürdigkeit mit Hinweijung auf den Talmud verbiirgend. Ich habe 
oft an feine Erzählungen denfen miiffen, befonders in ben jlingften Seiten, 
nach der Suliusrevolution. Sa, in ſchlimmen Tagen glaubt ih manchmal 
mit eignen Obren ein Geraffel gu horen, wie von goldenen Ketten, und dann 
ein verzweifelndes Schluchzen ... 

O verzage nicht, ſchöner Meſſias, der Du nicht bloß Iſrael eilöſen willſt, 
wie die abergläubigen Juden ſich einbilden, ſondern die ganze leidende 
Menſchheit! O zerreißt nicht, ihr goldenen Ketten! O, haltet ihn noch 
einige Zeit gefeſſelt, daß er nicht zu frühe komme, der rettende König der Welt! 


Finftes Bnd. 


„— — — Die politiſchen Verhaltniffe fener Beit (1799) haben eine gat 
betrübende Achnlichfeit mit ben neueſten Zuſtänden in Deutſchland; nur daf 
damals ber Freiheitsſinn mehr unter Gelehrten, Didhtern und fonftigen Lrte- 
raten blühete, beutigen Tags aber unter biefen viel minder, fondern weit mehr 
in ber großen aftiven Maffe, unter Hanbwerfern und Gewerbsleuten, fig 
ausfpridt, Während zur Beit der erften Revolution die bleiern deutſcheſte 
Schlafſucht auf bem BVolfe laftete, und gleichſam eine brutale Rube in ganz 
Germanien herrſchte, offenbarte fich in unferer Schriftwelt bas wildeſte Gäh⸗ 
ten und Wallen. Der einfamfte Mutor, ber in irgend einem abgelegenen 
Winkelchen Deutſchlands lebte, nahm Theil an biefer Bewegung; faft fym- 
pathetiſch, ohne von den politiſchen Vorgdngen genau unterrichtet zu fein, fühlte 
ex ihre fociale Bedeutung, und fprach fie aus in feinen Schriften. Diefes 
Phanomen mahnt mich an die grofen Geemufcheln, welche wir zuweilen als 
Bierrath auf unfere Kamine ftellen, und die, wenn fie aud noch fo weit vom 
Meere entfernt find, dennoch plötzlich gu rauſchen beginnen, fobalb dort die 
Fluthzeit eintritt und die Wellen gegen die Kiifte heranbreden. Als hier in 
Paris, in bem grofen Menfchen-Ocean, die Revolution losfluthete, als ed hier 
branbete und ftiirmte, ba rauſchten und brauften fenfeits bes Rheins bie deut- 
fen Herzen... Wber fie waren fo ifolirt, fie flanden unter lauter fühlloſem 
Porjellan, Theetaſſen und Kaffeekannen und chinefifden Pagoden, die me- 
chaniſch mit dem Ropfe nidten, ald wilften fie, wovon bie Rede fei. Ach! 
unfere armen Vorgänger in Deutfdland muften fiir fene Revolutionsfym- 
pathie febr arg biifen. unter und Pfaffden übten an ihnen ihre plumpften 
und gemeinften Tücken. Cinige von ihnen fliichteten nach Paris und find bier 
in Urmuth und Elend verfommen und verſchollen. Sh habe jüngſt einen 
blinden Landsmann gefeben, ber noc) feit fener Beit in Paris iſt; ic fah ihn 
im Palais⸗Royal, wo er ſich cin bisdhen an der Gonne gewarmt hatte. Es 
war ſchmerzlich angufeben, wie er blag und mager war und fic) feinen Weg an 
ben DHaufern weiterfiihlte. Man fagte mir, es fei der alte däniſche Dichter 
Heyberg. Auch die Dachftube habe ich jüngſt gefeben, wo ber Biirger Georg 
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Forfler geftorben. Len Freiheitdfreunten, bie in Deutſchland blieben, ware 
es aber nod) weit ſchlimmer ergangen, wenn nidt bald Napoleon und feine 
Franzofen uns befiegt Hatten. Napoleon hat gewif nie geahnt, daß er felber 
ber Retter der Sdeologie gewefen. Obne ihn waren unfere Philofophen mit} 
fammt ihren Ideen durch Galgen und Rad ausgerottet worben. Die deut- 
{chen Freiheitsfreunde jedoch, gu republifanifd gefinnt, um bem Napoleon zu 
bulbigen, auch zu großmüthig, um {ich der Fremdherrſchaft anzuſchließen, hiill- 
ten fich fettbem in cin tiefes Schweigen. Sie gingen traurig herum mit ge- 
brodenen Herzen, mit gefdloffenen Lippen. Wis Napoleon fiel, ba lachelten 
fie, aber webmiithig, und ſchwiegen; fie nabmen faft gar feinen Theil an dem 
patriotifden Cnthufiagmus, der bamals, mit allerhidfter Bewilligung, in 
Deutſchland emporjubelte. Sie wuften, was fie wupten, und ſchwiegen. 
Da dieſe Republifaner eine fehr feufche, einfache Lebensart fiihren, fo werden 
fie gewöhnlich febr alt, und als bie Suliusrevolution ausbrad, waren noc 
viele von ihnen am Leben, und nicht wenig wunderten wir ung, als die alten 
Käutze, die wir fonft immer fo gebeugt und faft blodfinnig ſchweigend umber- 
wandeln gefeben, fept pliglich bad Haupt erboben, und ung Sungen freundlich 
entgegen lachten, und bie Hanbe briidten, und luftige Geſchichten ergablten. 
Cinen von ihnen hörte ich fogar ſingen; denn im Kaffeehauſe fang er uns die 
marfeiller Hymne vor, und wir lernten ba bie Melodie und bie ſchönen Worte, 
und es bauerte nicht lange, fo fangen twir fie beffer als ber Ulte felbfts benn 
ber bat manchmal in ber beſten Strophe wie ein Narr geladt, ober geweint 
wie ein Rind. Es ift immer gut, wenn fo alte Leute leben bleiben, um den 
Sungen die Lieder gu lebren. Wir Sungen werden fie nicht vergeffen, und 
einige von ung werden fie einft fenen Enkeln einftudfren, die fept nod nicht 
geboren find. Viele von uns aber werden unterdeffen verfault fein, daheim 
im Gefangniffe, oder auf einer Dachitube in der Fremde. — — —“ 

Obige Stelle, aus meinem Buche de l’Aliemagne (fie felt in ber beutfchen 
Ausgabe) ſchrieb ich vor etwa ſechs Sabren, und indem ich fie heute wierer 
fiberlefe, lagern ſich über meine Geele, wie feuchte Schatten, alle fene troftlofen 
Vetriibniffe, wovon mid damals nur die erften Ahnungen anwehten. Es 
rieſelt mir wie Eiswaſſer durch bie gliihendften Empfindungen und mein Leben 
ift nur ein ſchmerzliches Critarren. O falte Winterholle, wortn wir zähne⸗ 
Happernd leben! ... O Tob, weifer Schneemann im unendlicen Nebel, 
was nidit Du fo verhöhnend! 

Glücklich find die, welche in ben Kerkern ber Heinath rubig hinmodern... 
bean biefe Rerfer find eine Heimath mit eifernen Gtangen, und deutſche Luft 
webt hindurch und der Schlüſſelmeiſter, wenn er nicht gang ſtumm iſt, fpridt 
er bie deutſche Sprache!... Es find heute über ſechs Monde, daß fein 
deuticher Laut an mein Ohr Hang, und alles was ich bichte und trachte, klei⸗ 
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bet ſich mũhſam in aueländiſche Redensarten ... Ihr habt vielleicht eines 
Begriff vom leiblichen Exil, jedoch vom geiſtigen Crif kann nur ein deutſcher 
Dichter ſich eine Vorſtellung machen, der ſich gezwungen ſähe, den ganzen 
Tag franzöſiſch gu ſprechen, gu ſchreiben, und ſogar des Nachts, am Herzen 
der Geliebten franzöſiſch zu ſeufzen! Auch meine Gedanken ſind exilirt, exi⸗ 
lirt in eine fremde Sprache. 

Glücklich find die, welche in der Frembe nur mit der Armuth zu kämpfen 
haben, mit Hunger und Rilte, lauter natürlichen Uebeln... Durch die 
Luten ihrer Dachſtuben lacht fhnen ber Himmel und alle feine Sterne... 
O, goldenes Elend mit weifen Glaceehandſchuhen, wie bift bu unendlich qual- 
famer! ... Dad verzweifelnde Haupt muß ſich frifiren laffen, wo nicht gar 
parfumiren, und die alirnenden Lippen, welche Himmel und Erde verfluchen 
möchten, müſſen ladeln, und immer ladeln ... 

Glücklich find die, welche, fiber bad große Leib, am Ende ihr letztes bischen 
Verſtand verloren, unb ein ficperes Unterfommen gefunden in Charanton oder 
in Bisdtre, wie ber arme F. —, wie ber arme B. —, wie ber arme 2. — 
und fo manche andere, bie id) weniger fannie... Die Belle tres Wahn⸗ 
finns dünkt ibnen eine geliebte Heimath, und in der Zwangeéjacke diinfen fie 
fi Gieger fiber allen Despotismns, diinken fie ſich ſtolze Biirger eines 
freien Staated... Aber bad alles Hatten fie zu Hhaufe eben fo gut haben 
Yonnen ! 

Rur ber Uebergang von der Vernunft gur Tollheit ift ein verdrießlicher Mo⸗ 
ment und graflid ... Mich fchaudert, wenn ich baran dente, wie der F. 
gum leptenmale gu mir fam, um ernfthaft mit mir 3u verbanbdeln, dag man 
audy bie Mondmenfdjen und bie entfernteften Sternenbewohner in den grofen 
Rilferbund aufnehmen miiffe. Wher wie fol man ihnen unfere Vorſchläge 
anfiindigen? Das war die grofe Frage. Cin anberer Patriot hatte in dhn- 
licher Abficht eine Wrt koloſſaler Spiegel erdadt, womit man Proflamationen 
mit Riefenbuchftaben in ber Luft abfpiegelt, fo baf die ganze Menſchheit fre 
auf einmal lefen founte, ohne daß Cenfor und Polizei es gu verhinbdern vere 
midten... Welches ſtaatsgefährliche Projekt! Unb boc geſchieht beffen 
feine Erwähnung in bem Bundestagsberichte über die revolutiondre Propa- 
ganda! 

Arm glücklichſten find wohl bie Todten, die im Grabe liegen, auf dem Pere⸗ 
Lachaiſe, wie Du, armer Börne! 

Ja, glücklich ſind diejenigen, welche in den Kerkern der Heimath, glücklich 
die, welche in den Dachſtuben des körperlichen Elends, glücklich die Verrückten 
im Tollhaus, am glücklichſten die Todten! Was mich betrifft, den Schreiber 
dieſer Blatter, ich glaube mich am Ende gar nicht fo ſehr beflagen gu dürfen, 
bo ich bes Glückes aller diefer Leute gewiffermafer theilbaft werde, durch jene 
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wunderliche Empfänglichkeit, fene unwillkührliche Mitempfindung, jene See 
müthskrankheit, die wir bei den Poeten ſinden und mit keinem rechten Namen 
zu bezeichnen wiſſen. Wenn ich auch am Tage wohlbeleibt und lachend dahin⸗ 
wandle durch die funkelnden Gaſſen Babylons, glaubt mir's! ſobald der 
Abend herabſinkt, erklingen die melancholiſchen Harfen in meinem Herzen, und 
gar des Nachts erſchmettern darin alle Pauken und Zimpeln des Schmerzes, 
die ganze Janitſcharenmuſik der Weltqual, und es ſteigt empor der entſetzlich 
gellende Mummenſchanz... 

O welche Träume! Träume bed Kerkers, bed Elende, bes Wahnſinns, 
bed Todes! Ein ſchrillendes Gemiſch von Unſinn und Weisheit, eine bunte 
vergifiete Suppe, die nach Sauerkraut ſchmeckt und nach Orangenblüthen 
riecht! Weld ein grauenhaftes Gefiihl, wenn ble nächtlichen Träume bas 
Sreiben des Tages verhöhnen, und aud den flammenden Mohnblumen die 
fronifden Larven hervorguefen und Rübchen ſchaben, und die ſtolzen Lorbeer- 
bäume fich in graue Difteln verwandein, und die Radtigallen ein Gpottge- 
lachter erbeben ... 

Gewöhnlich, in meinen Träumen, fipe fH auf einem Eckſtein ber Rue⸗ 
Laffitte an einem feuchten Herbdftabend, wenn der Mond auf dad ſchmußige 
Boulevardpflafter herabftrahlt mit langen Gtreiflichtern, fo daß ber Noth ver⸗ 
goldet ſcheint, wo nicht gar mit blipenden Diamanten überſät... Die vor 
fibergebenden Menſchen find ebenfalls nur glänzender Roth: Stockjobbers, 
Spieler, wohlfeile Skribenten, Falſchmünzer bes Gedankens, noch wohlfeilere 
Dirnen, die freilich nur mit dem Leibe zu lügen brauchen, ſatte Faulbäuche, 
bie im Caffs⸗de⸗Paris gefüttert worden und jetzt nach der Academie⸗de⸗Müſique 
hinſtürzen, nach ber Rathedrale ded Laſters, wo Fanny Elsler tanzt und lächelt 
oe» Dazwiſchen raffeln aud die Karoſſen und fpringen die Lafeien, bie bunt 
wie Tulpen und gemein wie ibre gnädige Herrſchaft ... Und wenn ich nicht 
irre, in einer fener frechen goldnen Krutſchen fipt der ebemalige Zigarrenhänd⸗ 
ler Aguado, und feine flampfenden Rolfe befgripen vom oben bis unten nteine 
rofarothen Trifotfleiber ... Sa, yu meiner eigenen Verwunderung, bin id 
gang in rofarothen Trifot gefleivet, in ein fogenanntes fleifdfarbiges Gewand, 
ba bie vorgeriidte Jahrzeit und auch bas Clima feine vollige Nacktheit erlaubt 
wie in Griedenland, bei den Thermopylen wo ber König Leonidas mit feinen 
dreihundert Gpartanern, am Borabend ber Schlacht, gang nackt tanjte, gang 
nadt bad Haupt mit Blumen bekränzt... Chen wie Leonidas auf dem Ge- 
malde von David bin ich foftumirt, wenn ich in meinen Traumen auf dem 
Eckſtein fige, an ber Rue-Laffitte, wo ber verdammte Kutſcher son Aguade 
mir meine Trifothofen beſpritzt. .. Der Lump, er befpript mir fogar dex 
Blumentfrang, den ſchönen Blumenkranz den id auf meinem Haupte trage, 
ber aber unter uns gefagt, ſchon ziemlich troden und nidt mebr duftet... 


— §52 — 


Ach! es waren frifche freudige Blumen, als ih mich einſt damit ſchmücte, in 
ber Meinung ben anbern Morgen ginge es aur Schlacht, gum heiligen Todes- 
fieg fiir bas Vaterlandb — — — Das ift nun lange her, mürriſch und miifig 
ſize ich an der Rue- Laffitte und barre des Rampfes, und unterdeffen welfen 
bie Blumen auf meinem Caupte, und aud meine Haare farben fich weif, und 
mein Her erkrankt mirin der Bruft... Heiliger Gott! was wird cinem 
bie Seit fo lange bei foldem thatlofen Harren, und am Ende ſtirbt mir nod 
ber Muth... Bch febe wie die Leute vorbeigehen, mich mitleidig anſchauen 
unb einander zuflüſtern: ber arme Tarr! 

Wie bie Nachtträume meine Tagesgedanten verhöhnen, fo gefchieht es aud 
zuweilen, daß bie Gedanten des Tages fiber die unfinnigen Nachtträume ſich 
luftig machen und mit Recht, denn id handle im Traume oft wie ein wabrer 
Dummfopf. Jüngſt träumte mir, ich machte eine große Reiſe durch ganz 
Europa, nur daß ih mich dabei keines Wagens mit Pferden, ſondern eines 
gar prächtigen Schiffes bediente. Das ging gut, wenn ein Fluß oder ein 
Gee fi auf meinem Wege befand. Solches war aber ber feltenere Fall, und 
gewöhnlich mute ich fiber feftes Land, was fiir mid fehr unbequem, da ich 
algbann mein Schiff fiber weite Chenen, Waldftege, Moorgriinde, und fogar 
fiber ſehr hohe Berge fortſchleppen mufte, bis id) wieder an einen Flug oder 
Gee tam, wo ih gemächlich fegeln fonnte. Gewöhnlich aber, wie gefagt, 
mußte ich mein Fahrzeug felber fortſchleppen, was mir fehr viel Zeitverluſt 
und nicht geringe Unftrengung foftete, fo bag ich am Ende vor Neberdruf und 
Müdigkeit erwachte. Nun aber, bed Morgens beim rubigen Kaffé, machte 
ich die richtige Bemerkung: daß ic) weit ſchneller and bequemer gereift ware, 
wenn ic gar fein Schiff befeffen hatte, und wie ein gewöhnlicher armer Teu- 
fel immer gu Fuß gegangen ware. 

Wm Ende kommt es auf eins heraus, wie wir bie grofe Reife gemacht 
babern, ob gu Fuß, ober gu Pferd, ober gu Giff... Wir gelangen am 
Ende alle in diefelbe Herberge, ip hiefelbe ſchlechte Schenke, wo man bie Thiire 
mit einer Schaufel aufmacht, wo bie Stube fo eng, fo Falt, fo dunkel, wo 
man aber gut ſchläft, faft gar gu gut... 

Ob wir einft auferftehen? Gonberbar! meine Tagesgedanten verneinen 
viefe Frage, und aus reinem Widerſpruchsgeiſte wird fie von meinen Nacht⸗ 
träumen befabt. Go 3. B. träumte mir unlängſt: ich fei in der erften Mor- 
genfrühe nad bem Kirchhof gegangen, und bort, zu meiner höchſten Verwun- 
derung, fab icy, wie bei jedem Grabe cin paar blantgewidfter Stiefel ftand, 
ungefähr wie in ben Wirthshdufern vor ben Stuben der Reifenden. .. 
Das war ein wunderlicher Wnblid, es herridite eine fanfte Stille auf bem 
ganzen Kirchhof, die müden Erdenpilger ſchliefen, Grab neben Grab, and die 
blankgewichſten Stiefel, die bort in langen Reihen flanden, glangten im 
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friſchen Morgenlicht, fo hoffnungsreid, fo verbeifungevoll, wie ein founen- 
klarer Beweis der Auferſtehung. 

Sch vermag den Ort nicht genau zu bezeichnen, too auf dem Pdre-Lacaffe 
ſich Börne's Grab befindet, Bch bemerfe diefes ausdrücklich. Denn wah- 
rend er lebte, ward ich nicht felten son reifenden Deutſchen beſucht, die mid 
frugen, wo Borne wohne, und jetzt werde ich ſehr oft mit der Anfrage bebel- 
ligt: wo Birne begraben lige? Go viel man mir fagt, liegt ex unten auf 
ber rechten Seite bes Kirchhofs, unter lauter Generalen aus ber Raifergeit 
und Scaufpielerinnen bes Theatre-Frangais . . . unter todten Adlern und 
todten Papagevyen. 

Sn ber Zeitung fiir bie Clegante Welt las ich jüngſt, daß das Kreuz auf 
bem Grabe Borne’s vom Sturme niedergebrocen worden. Cin fiingerer 
Poet befang biefen Umftand in einem ſchönen Gedichte, wie benn überhaupt 
Borne, ber im Leben fo oft mit den faulften Aepfeln der Profa beſchmiſſen 
worden, fept nach feinem Tobe mit ben wohlduftigſten Verſen berduchert wird. 
Das Volk ſteinigt gern feine Propheten, um ihre Reliquien defto inbrünſtiger 
gu verehren; die Hunde, die und heute anbellen, morgen küſſen fie glaubig 
unfere Hnochen! — — 

Wie ich bereits gefagt habe, ich liefere hier weber eine Apologie noch eine 
Rritif bes Mannes, womit fich dieſe Blatter beſchäftigen. Bch zeichne nur 
fein Bild, mit genauer Angabe bes Ortes und ber Beit, wo er mir fag. Zu⸗ 
gleich verhehle ich nicht, welche giinftige ober ungiinftige Stimmung mid 
wabrend ber Sipung beherrſchte. Ich liefere dadurch den beſten Maaßſtab 
fiir beh Glauben, ben meine Angaben verdienen. 

Sft aber einerfeits biefes beftandige Conftatiren meiner Perſönlichkeit das 
geeignetfte Mittel, ein Selbfturtheil bes Lefers gu fördern, fo glaube ich ande⸗ 
terfeits gu einem Hervorſtellen meiner eigenen Perfon in diefem Buche befon- 
bers verpflichtet au fein, ba, bur efuen Zuſammenfluß der beterogenften Um- 
ſtände, fowobl bie Feinde wie bie Freunde Borne’s nie aufhörten, bei jeder 
Beſprechung deſſelben, über mein eigenes Dichten und Tradten ‘mehr oder 
minder woblwollend oder böswillig gu räſoniren. Die ariſtokratiſche Parthei 
in Deutſchland, woblwiffend, daß ihr bie Mäßigung meiner Rede weit ge- 
ſährlicher fei, ald die Berferferwuth Börne's, ſuchte mich gern als einen 
gleidhgefinnten Cumpan deffelben gu verſchreien, um mir eine gewiſſe Solida⸗ 
rität feiner politifden Tollbeiten aufgubiirden. Die rabifale Parthei, weit 
entfernt, dieſe Kriegslift gu enthüllen, unterftiipte fie vielmehr, um mid in den 
Augen ber Menge als ihren Genoffen erſcheinen gu laffen und dadurd die 
Autoritdt meines Namens auszubeuten. Gegen ſolche Macinationen öffent⸗ 
lid) aufgutreten war unmöglich; ich hatte nur ben Verdacht auf mic geladen, 
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biefen Umſtänden that mix Börne wirklich einen Gefallen, alé er nidt bloß 
in kurzhingeworfenen Worten, fendern aud in erweiterten Auseinander⸗ 
fepungen mich Sffentlig angriff und fiber bie Meinungsdiffereng, die zwi⸗ 
fen uns herrſchte, bas Publifum felber aufflarte. Dad that er namenilich 
im 6. Bande feiner Parifer Briefe und in zwei Ariikeln, die er in der fran- 
zöſiſchen Zeitſchrift Le Reformateur abbrudien lief. Diefe Artikel, worauf 
id), wie bereits erwähnt worben, nie antwortete, gaben wieder Gelegenbeit, 
bei feder Beſprechung Börne's aud von mir gu reden, fept freilid) in einem 
ganz anberen Tone wie friiher. Die Ariftotraten überhäuſten mid mit den 
perfideften Lobfpriichen, fie priefen mid faft gu Grunbes iG wurde plötzlich 
wieder cin großer Dichter, nachdem ich fa eingefeben hatte, daß ich meine po- 
litiſche Rolle, den lacherlichen Radikalismus, nicht weiter fpielen finne. Die 
Radifalen hingegen fingen nun an öffentlich gegen mich loszuziehen — (pri- 
vatim thaten fie es yu jeder Seit) — fie liefen fein guted Haar an mir, fie 
fpracen mir allen Charatter ab, und liefen nur nod ben Dichter gelten. — 
Sa, ih bekam fo gu fagen meinen politifden Abſchied und wurde gleichſam in 
Rubeftand nag dem Parnaffus verfegt. Wer die erwahnten zwei Partheien 
fennt, wird bie Grofmuth, womit fie mir ben Titel eines Poeten ließen, leicht 
witrdigen. Die Cinen feben in einem Dichter nichts anderes als einen trau- 
meriſchen Hifling müßiger Sbeale. Die Anderen feben in bem Dichter gar 
nichts; tn ihrer niichternen Hohlheit findet Poefie auch nicht den dürftigſten 
Wiederklang. 

Was ein Dichter eigenilich iſt, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Dod 
können wir nicht umhin, über die Begriffe, die man mit dem Worte „Cha⸗ 
after” verbindet, unſere unmaßgebliche Meinung auszuſprechen. 

Was verſteht man unter dem Wort „Charakter?“ 

Charakter hat berfenige, ber in ben beftimmten Rreifen einer beftimmten 
Lebensanſchauung lebt und waltet, fich gleichfam mit derfelben identifizirt, 
und nie in Widerſpruch geräth mit feinem Denken und Fühlen. Bei gary 
ausgezeichneten, fiber ihr Beitalter binausragenden Geiftern fann baber die 
Menge nie wiffen, ob fie Charakter haben oder nicht, denn bie grofe Menge 
hat nicht Weitblick genug, um bie Kreife gu überſchauen, innerhalb berfefben 
ſich jene hohen Geifter bewegen. Sa, inbem bie Menge nicht bie Grengen 
bes Wollens und Dürfens fener hohen Geifter fennt, Fann ed fhr leicht be- 
gegnen, in ben Handlungen berfelben weder Befugniß nod Nothwendigkeit zu 
ſehen, und bie geiftig Blöd⸗ und Kursfichtigen Hagen dann über Willkühr, 
Snfonfequeng, Charakterlofigkeit. Minder begabte Menſchen, deren ober- 
fliclicere und engere Lebensanfchauung leichter ergründet und fiberfdaut 
wird, und die gleichſam ihr Lebensprogramm in populdrer Sprache ein für 
allemal auf öffentlichem Markt proflamirt baben, biefe fann bag verehrungs⸗ 
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wiirbige Publifu immer im Zuſammenhang begreifen, es befipt einen 
Maaßſtab fiir fede iprer Handlungen, es freut fide dabei fiber feine eigene 
Sntelligeng, wie bei einer aufgeliften Charade, unb jubelt: ſeht, das ift cin 
Charatier | 

Es if immer cin Zeichen von Gornirihelt, wenn man von ber bornirten 
Menge leicht begriffen und ausdrücklich alé Charakter gefeiert wird, Bei 
SGepriftfiedern éft died noc bedenklicher, da ihre Thaten eigentli® in Worten 
befteben, und wad bas Publifum als Gharafter in ihren Schriften verehrt, if 
am Ende nichis anders als knechtiſche Hingebung an den Moment, ald Man⸗ 
gel an Bilbaerrube, an Kung. 

Der Grundfap, bag man ben Charalter eines Schriftſtellers ans {einer 
Sehreibweife erkenne, iſt nicht unbedingt ridtigs ex ift blog anwendbar bed 
fener Maffe von Autoren, denen beim Schreiben nur die augenblidlide In⸗ 
fpivation die Feder führt und bie mehr dem Worte gehorchen ald befeblen. 
Bei AUrtifien ift jener Grundfag unzuläßlich, denn diefe find Meifter des 
Wortes, haudhaben es au fedem beliebigen Bwede, prägen e6 nad Willkühr, 
ſchreiben objektiv, und ihr Charalter verrath fic) nidt in ihrem Styl, 

Ob Borne ein Charakter ift, wabrend Andere nur Didter find, diefe un- 
fruchtbare Frage fonnen wir nur mit dem mitleidigiten Adfelguden beantworten. 

„Nur Dichter’ — wir werden unfere Gegner nie fo bitter tadeln, daß wir 
fie in eine und biefelbe Categorie fepen mit Dante, Milton, Cervantes, Ca- 
moens, Philipp Sidney, Friedrich Schiller, Wolfgang Goethe, welde nur 
Dichter waren . . . Unter uns gefagt, dieje Dichter, fogar der legtere, geigten 
manchmal Charafter! 

„Sie haben Augen und feben nist, fie haben Obren und hören nicht, fie 
haben fogar Naſen und riedhen nichts —““ Dieſe Worte laffen ſich febr gut 
anwenden auf bie plumpe Menge, die nie begreifen wird, daß obne innere 
Cinheit teine geiftige Grife möglich ift, und daß, was eigentlich Charakter 
genannt werden muff, gu ben unerläßlichen Uttributen bes Dichters gehört. 

Die Diftinktion zwiſchen Charafter uud Dichter iſt übrigens zunächſt von 
Borne ſelbſt ausgegangen, und er hatte felber ſchon allen jenen ſchnöden Fol⸗ 
gerungen sorgearbeitet, die feine Anhänger (pater gegen ben Schreiber dieſer 
Blatter abbaspelien. In ben Parifer Briefen und ben erwähnten Artikeln 
des Reformateurs wird bereits von meinem charafterlofen Poetenthum und 
meiner poetiſchen Charafterlofigkeit hinlänglich gegiingelt, und es winden und 
krümmen ſich dort die giftigſten Snfinuationen. Richt mit beftimmten Wore 
ten, aber mit allerlei Winken, werde ich hier der gweideutigiten Gefinnungen, 
wo nicht gar ber ganglichen Gefinnungslofigheit verdächtigt! Ich werde iz 
berfelben Weiſe nicht blos des Indifferentismus, fondern auch bes Wider⸗ 
ſpruchs mit mir felber begiicptigt. Es laſſen fic) bier fogar einige Ziſchlaute 
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vernchmen, bie — (fonnen die Tebter fm Grabe errSthen ) — fa, ih fauna 
bem Gerftorsenen diefe Beſchämung nicht evfparens ex bat fegar auf Beſtech⸗ 
lichkeit hingedentet eee 

Shine, {life Rube, dic ich in dieſem Augenblid in tieffter Seele empfinde! 
Du belohnſt mig Hinreihend fiir Alles wad ich getban, und fiir Wes was 
ich verſchmäht « . . Ich werde mich wedtr gegen ben Vorwurf ber Indifferenz, 
neh gegen ben Verdacht ber Feilbeit veriheidigen. Ich Gabe es ver Jahren, 
bef Lebyeiten ber Sufinuanten, meiner unwürdig gebalten; jetzt fordert Schwei⸗ 
gin fogar ber Anſtand. Dad gibe ein grauenhaftes Schauſpiel . . . Pole- 
mif zwiſchen dem Tod und bem Eril! Du reichſt mir aus bem Grabe die 
bittende Hand? ... Obne Groll reiche ich Dir bie meinige... Gieh, wie 
fGen if fie und rein! Gie ward nie befudelt von dem Händedruck des Ps- 
bels, eben fo wenig wie vom ſchmutzigen Golde der Volksfeinde... Im 
Grunde baft Ou mid fa wie beleidigt.. . Sn allen Deinen Infinuationen 
it aud für feinen Louisd'or Wahrheit! 

Die Sielle in Börne's Parifer Griefen, wo er am unumwundenſten mig 
angriff, iſt zugleich fo harakteriftifh gue Beurtheilung bes Manned ſelbſt, 
feines Styles, feiner Leidenſchaft und feiner Blindheit, bag ig nicht umbin 
fann, fie bier mitzutheilen. Trop bes bitterften Wollens war er nie im 
Stande mich gu verlegen, und Alles was et hier, fo wie auch in den erwahn- 
ten Artikeln bes Reformateurs, su meinem Nachtheil vorbrachte, fonnte if 
mit einem Gleichmuthe lefen, als wire ed nicht gegen mich gerichtet, fondern 
eiwa gegen Rebufodonofor, König von Babylon, oder gegen den Kalifen Ha⸗ 
run⸗al⸗Raſchid, oder gegen Friedrich den Grofen, weldjer bie Pasquille auf 
feine Perfon, bie an ben berliner Strafeneden etwas gu body hingen, viel 
niebriger angubeften befabl, bamit bad Publifum fie beffer lefen fonne. Die 
erwahnte Stelle ift datirt von Paris den 25. Februar 1833 und lautet fol- 
gendermaßen: 

„Soll ih fiber Heine's franzöſiſche Zuſtänbde etn vernünftiges Wort vere 
ſuchen? Ich wage es nicht. Das fliegenartige Mißbehagen, das mir beim 
Leſen bes Buches um ben Kopf ſummie, und ſich bald auf dieſe, bald auf jene 
Empfindung fepte, hat mich fo ärgerlich geftimmt, daß ich mich nicht verbiirge 
— id fage nicht für bie Richtigkeit meines Urtheils, bern ſolche anmaßliche 
Bürgfchaft übernehme ich nie — fondern nicht einmal fiir die Aufrichtigtett 
meines Urtheils. Dabei bin ich aber befonnen genug geblieben, um gu vere 
muthen, daß diefe Berftimmung meine, nist Heine’s Schuld ift. Wer fr 
große Gebelmniffe wie er befigt, ald wie: in ber dreihundert{ibrigen line 
menſchlichkeit ber Oeſterreichiſchen Politi® eine erhabene Ausbauer gu finden 
und in bem Könige von Baiern einen der edelften und geiſtreichſten Fürſten, 
die je einen Thron gesiert ; ben König der Frangofen, als hatte er bat falte 
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Fieber, an bem einen Tage fiir gut, an dent andern fiir ſchlecht, an bem drik⸗ 
ten Tage wieder fiir gut, am vierten wieder fiir ſchlecht an erklären: ‘wenn ev 
es kühn und grofartig findét, daß die Herrn oon Rothſchild während der Cho⸗ 
lera rubig in Paris geblieben, aber die unbezahlten Mithen der deutſchen Pa- 
trioten lächerlich findet; und wer bet aller dieſer Weichariithighett fied ſelbſt 
nad für cinen gefefteten Mann balt — Wer fo grofe Gebeimniffe befigt, der 
wag noch gréfere haben, ale bas Räthſelhafte feines Buches erklären; if 
afer fenne fie nicht. Sch kann mig nicht Blof in das Denlen und Fühlen 
jeded Andern, fondern auch in fein Blut und feine Nerven verfegen, mid ar 
bie Quellen aller feiner Gefinnungen und Gefühle ftellen, und ihrem Laufe 
uathgeben mit unermüdlicher Geduld. Doch muß ich babel wtein eigened 
Weſen nist aufguopfern haben, fondern nur gu befeitigen auf eine Weile. 
Ich fann Nachſicht haben mit Kinderſpielen, Nachſicht mit ben Leidenſchaften 
tines Siinglings. Wenn aber an einem Tage des blutigſten Kampfes ein 
Knabe, der auf bem Schlachtfelde nad Geymetterlingen jagt, mir zwiſchen 
bie Beine kömmt, wenn an einem Tage der höchſten Noth, wo wir heiß av 
Gott beten, ein funger Geek uns yur Seite, in ber Kirche nichts flebt als die 
ſchönen Madden, und mit ihnen liebäugelt und flifert, fo darf uns das, un⸗ 
beſchadet unferer Philofophie and Menſchlichkeit, wobl ärgerlich machen, 
Deine ift ein Künſtler, ein Dichter, und gur allgemeinfter Anerkennung 
feblt thm nur nod feine eigne. Weil er oft noch etwas Anders fein will als 
ein Dichter, verliert er {ich oft. Went wile ihm, die Form bas höchſte ift, dew 
muß Fe auch bad eingige bleiben; denn fobald ex den Rand überſteigt, ßießt 
er in’s Schrankenloſe binab, und es trinft ibn ber Ganh. Wer die Kunft als 
feine Gottheit verehrt und fe nad Laune auc manches Gebet an die Natur 
richtet, ber frevelt gegen Runt und Natur zugleich. Heine bettelt der Natur 
ihren Nektar und Blüthenſtaub qb, und bauet mit bilbendem Wachfe der Run 
thre Sellen, aber er bildet die Zelle nicht, dag fie hen Honig bewahre, ſondern 
fammelt ben Honig, hamit bie Sele auszufüllen. Darum riibrt er aug 
nicht, wenn er weint; bert man weif, bag er mit dex Thränen nue feine 
Nelken beete begießt. Darum überzeugt er night, wenn er auch dle Wahrhait 
fpricht, denn man weif, dag er an ber Wahrheit nur bas Schöne liebt. Wher 
bie Wahrheit iſt night immer ſchön, fie Meibt es nicht immer. Es danert large 
bis fie in Blithe kömmt, und fie muß verblithen ehe fe Früchte tragt. Heine 
würde die deutſche Freihrit anbeten, wenn ſie im voller Blüthe andes ba fie 
aber, wegen bed rauhen Winters, mit Miſ bedeckt iſt, erkennt ex fie nicht und 
verachtet fie. Mit welcher ſchönen Begeiſterung hat er nidt von bem Kampfe 
ber Republikaner in ber St. Mery Kirche und von ihrem Heldentobe ge⸗ 
fproden! es war ein glidlider Kampf, es war ihnen verginut ben ſchönen 
Arog gegen bie Tyrannei gu zeigen und den ſchönen Tod fiir die Freiheit zu 
4 





ſterben. Ware ber Kampf nicht (Hon geweſen, und bazu Hitte es nur efner 
andern Derilichkeit bedurft, wo man ble Republifaner hatte serftreuen und 
fangen fEnnen — hatte ſich Heine fiber fie Inftig gemadt. Was Brutus ge- 
than wiirde Heine verherrlichen fo (hin er nur vermags würde aber ein 
Schneider den blutigen Dold aus dem Herzen einer entehrten jungen Näthe⸗ 
Yin ziehen, die gar Bärbelchen hieße, und damit die dummträgen Biirger zu 
ihrer Selbſtbefreiung ſtacheln — er lachte darüber. Man verjege Heine in 
bas Ballhaus, zu fener denkwürdigen Stunde, wo Frankreich ans feinem 
faufendfabrigen Schlafe erwachte und ſchwur, es wolle nicht mehr träumen — 
er ware ber tollheißeſte Jakobiner, ber wiithendfle Feind ber Ariſtokraten und 
ließe alle Coellente und Fiirften mit Wonne an einem Tage niedermepeln. 
Wher ſähe er ans ber Rocktaſche bes feuerfpcienden Mirabeau, auf deutſche 
Studenten-Art eine Tabadspfeife mit roth-(dwarz-golbner Quaſte hervor- 
fagen — bann Pful Frefheit! Unb ex ginge bin und machte ſchöne Verfe auf 
Marte-Antoinetiens fine Augen. Wenn er in feinem Buche dle beilige 
Wiirde ves Abfolutiomus prefft, fo geſchah es, außer daß es cine Rede-Nebung 
war, die fich an bem Tollften verfuchte, nicht darum, weil er politifd reinen 
Herzens ft, wie er fagts fondern er that ed, well er athemreines Munbdes 
bleiben mochte, und ex wohl an fenem Tage als er bad ſchrieb einen deutſchen 
Liberalen Sauerkraut mit Bratwurft effen gefehen. 

„Wie kann man fe dent glauben, der felbft nichts glaubt? Heine ſchämt fig 
fo febr etwas gu glauben, baf er Gott den „Herrn“ mit lauter Initialbuch⸗ 
ftaben druden läßt, um anzuzeigen, daß es cin Kunſtausdruck fei, ben ev nicht 
iu verantworten habe. Den verzirtelten Heine, bei feiner Sybaritiſchen Ra⸗ 
tur, fann bas Fallen eines RNofenblattes fm Schlafe ſtören; wie follte er bee 
haglich auf der Freiheit ruben, die fo knorrig tt? Er bleibe fern von thr. 
Wen fede Unebenheit ermiloet, wen jeder Wivderſpruch verwirrt macht, ber 
zehe nicht, denfe nicht, lege fich in fein Bett und fbliefe bie Mugen. Wo giedt 
es denn eine Wahrheit, in der nit etwas Litge wire? Wo eine Schönheit, 
die nicht ihre Fleden hatte? Wo cin Erhabenes, dem nicht eine Lächerlichkeit 
zur Geite ſtünde? bie Matur dichtet felten, und reimet niemals; wem ihre 
Profa und ihre Ungereimtbeiten nidt behagen, ber wende fich aur Poefie. Die 
Ratur regtert republifanifd, fle ligt fedem Dinge feinen Willen, bis zur Reife 
Der Miffeihat, und ftraft dann erſt. Wer ſchwache Nerven hat, und Gefah- 
ven ſchent, der diene ber Kunſt, der abfoluten, die feden rauben Gedanten 
ausſtreicht, ebe ex gur That wirt, und an feder That feilt, bis fle gu ſchmäch- 
ng wird sur Miſſethat. 

„Heine hat in meinen Augen fo grofen Werth, daß es fhm nicht immer 
gelingen wird fich gu überſchätzen. Alſo nicht diefe Selbſtüherſchãßung mace 
4h thm gum Borwurfe, ſondern daß er überhaupt die TP irtfamteit eingelner 
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Menſchen überſchätzt, ob er es gwar in feinem eigenen Bude fo Har und [gin 
dargethan, daß beute die Sndiviouen nichts mebr gelten, daß felbft Voltaire 
und RNouffeau vow feiner Bedeutung waren, weil jept dle Chöre handelten 
und bie Perjonen ſprächen. Was find wir denn, wenn wir viel find? Nichts 
als bie Herolde des Volls. Wenn wir verflindigen und mit lauter vernehm⸗ 
licher Stimme, was und, jedem von feiner Parthei, aufgetragen, werden wit 
gelobt und belohnt; wenn wir unvernehmlich fprechen, ober gar verrätheriſch 
eine falſche Botſchaft bringen, werden wir getadelt und gezüchtigt. Das vere 
gift eben Deine, und weil er glaubt, er wie mancher Andere auc, könnte eine 
Parthei gu Grunde richten, ober ihe aufhelfen, Halt ex fich für wichtig; fieht 
umber, wem er gefalle, mem nidt; trdumt von Freunden und Feinden, und 
weil er nicht weiß wo er geht und wobin er will, weiß er weder wo feine 
Freunde noc wo feine Feinbe ftehen, fucht fie bald hier, bald bort, und weiß 
fle weber bier noch dort gu finden. Uns anbern miferablen Menſchen hat die 
Natur gum Glide nur einen Rücken gegeben, fo daß wir die Schläge bes 
Schickſals nur von einer Seite fürchten; ber arme Heine aber Hat zwei 
Rücken, er fiirchtet bie Schlage der Uriftofraten und bie Schläge ber Cemo- 
fraten, unb um beiden auszuweichen, mug er gugleich vorwartd und rück⸗ 
warts geben. 

„Um ben Demokraten au gefallen, fagt Heine: Die Jeſuitiſch⸗Ariſtokrati⸗ 
ſche Parthei in Deutſchland verleumbe und verfolge ibn, weil er bem Abſolu⸗ 
tismus kühn bie Stirne biete. Dann um ben Ariftokraten gu gefallen, fagt 
ers ex babe dem Jakobinismus kühn bie Stirne gebotens er fei ein guter 
Royaliſt und werbe ewig monarchiſch gefinnt bleiben; in einem Parifer Pug 
laben, wo er vorigen Sommer befannt war, fei er unter ben adt Putzmacher⸗ 
mädchen mit ihren act Liebbabern, — alle ſechszehn von holt gefabrlicer 
republifanifder Gefinnung, — der eingige Royaliſt gewefen, und darum 
ftiinden ihm die Demofraten nad dem Leben. Gang wörtlich fagt er: „„Ich 
bin, bei Gott! fein Republifaner, id) weif, wenn bie Republifaner fiegen, fo 
ſchneiden fie mir die Kehle ab.““ Ferner: „„Wenn die Snfurrektion von 
5. Suni nicht fcheiterte, ware ed ihnen leicht gelungen, mir ben Tob gu berei- 
ten, den fie mir gugedacht: Sch verzeihe ihnen gerne biefe Narrheit.“ Ich 
nicht. Republifaner, die ſolche Narren waren, daß fie Heine glaubten aus 
bem Wege räumen gu miiffen, um iby Ziel au erreichen, bie gehirten in das 
Tollhaus. 

„Auf dieſe Weiſe glaubt Heine bald dem Abſolutismus, bald dem Jakobi⸗ 
nismus kühn bie Stirne gu bieten. Wie man aber einem Feinde die Stirne 
bieten fann, indem man fich oon ihm abwenbdet, das begreife id) nicht. Sept 
wird gur Wiedervergeltung des Jakobinismus burch eine gleide Wendung. 
auc Heine kühn die Stirne bieten. Dann find fie quitt, und fo bart fie aud 
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auf efnanber ſtoßen mögen, können fie fid nie febr webe thun. Dieſe weiche 
rt Krieg gu führen, ift ſehr löblich, und an einem blafenden Herolte, die 
Heldenthaten gu vertiindigen, kann eo feiner ber Kämpfenden Stirne in diefem 
Halle feblen. 

„Gab es je einen Menſchen, ben die Ratur beſtimmt hat, ein ehrlicher 
Mann zu ſein, ſo iſt es Heine, und auf dieſem Wege könnte er ſein Glück 
machen. Er kann keine fünf Minuten, feine zwanzig Zeilen heucheln, keinen 
Tag, keinen halben Bogen lügen. Wenn ed eine Krone gälte, er fann fein 
Lächeln, keinen Spott, feinen Wig unterdriidens und wenn er, fein eigenes 
Weſen verfennend, do ligt, doc heuchelt, ernfihaft ſcheint wo er lachen, 
demüthig wo er fpotten möchte: fo merft es febder gleich, und er bat von folder 
Perfellung nur den Vorwurf, nicht ben Gewinn. Cr gefallt fid, den Sefut- 
ten bes Liberaligmus au fpielen. Sch habe es ſchon einmal gefagt, daß dieſes 
Spiel ber guten Gache nühen fann; aber weil ed eine einträgliche Rolle ift, 
barf fie fein ehrlicher Mann felbft fibernehmen, fondern muß fie Antern über⸗ 
laffen. Go feiner beffern Ratur gum Spott, findet Heine feine Freude baran, 
gu diplomatifiren, und feine Zähne gum Gefingnifgitter feiner Gedanfen zu 
machen, binter welchemt fie feder gang deutlich ſieht und babel lacht. Denn zu 
verbergen, daß er ettoad gu verbergen bate, fo weit bringt er ed in ber Verftel- 
lung nie. Wenn ihn der Graf Moltte in einen Federtrieg fiber ben Abdel zu 
verwickeln ſucht, bittet er ihn, e6 gu unterlaffens ,,,,denn ed [chien mir gerade 
damals bedenklich, in meiner gewöhnlichen Weife, ein Thema öffentlich gu er- 
Srtern, daß bie Tagesleidenſchaften fo furchtbar anſprechen müßte.““ Diefe 
Tagesleidenſchaft gegen den Adel, die ſchon fünfzigmal dreihundert fünf und 
ſechzig Tage dauert, könnte weder Herr von Moltke, noch Heine, noch ſonſt einer 
noch furchtbarer machen, als ſie ſchon iſt. Um von etwas warm zu ſprechen, 
ſoll man alſo warten, bis die Leidenſchaft, der er Nahrung geben kann, ge⸗ 
bampft iſt, um fie dann von neuem gn entzünden? Das iſt freilich bie Weis⸗ 
heit der Diplomaten. Heine glaubt etwas zu wiſſen, das Lafayette gegen die 
Beſchuldigung der Theilnahme an ber Juni⸗Inſurrection vertheidigen kann z 
aver ,, ,,€ine leicht begreifliche Diskretion““ halt ihn ab, ſich deutlich auszu⸗ 
ſprechen. Wenn Heine auf dieſem Wege Miniſter wird, dann will ich ver⸗ 
bammt fein, fein geheimer Gefretir zu werden, und ihn von Morgen bis 
Abend angufehen, ohne gu lachen.“ 

Soy möchte herzlich gern anch bie erwähnten zwei Artifel bes Reformateur 
bier mittheilen, aber brei Gchwierighkeiten balten mich davon abs erſtens wür⸗ 
ber biefe Artikel su viel Raum einnehmen, zweitens, ba fie auf Franzöſiſch 
gefchrieben, müßte ich fle felber fiberfepen, und drittens, obgleich ich ſchon in 
zehn Cabinets-be-Lectiire nathgefragt, Habe id nirgends mehr ein Exemplar 
bes bereits eingegangenen Reformateur auftreiben können. Dod ter Inhalt 
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dieſer Artifel ift mir nod hinlänglich befannt: Ste enthielten bie malizi8feften 
~ Jafinuationen liber Mbtriinnighett und Sufonfequenz, allerlei Anſchuldigung 
von Sinnligfeit, aud wird darin ber Katholiziemus gegen mid in Sehug 
genommen u. ſ. w. — Von Veriheldigung dagegen fann hier nicht bie Rede 
fein; dieſe Sehrift, welche weder cine Mpologie, noc eine Kritik des Verſtor⸗ 
benen fein foll, beswedt auch feine Suftififation bes Ueberlebenden. Geng, 
ich bin mir ber Redlichtett meines Wilkens und meiner Abſichten bewußt; und 
werfe id) einen Blid auf meine Vergangenheit, fo regt ſich in mir cin faſt 
freudiger Stolz fiber bie gute Stree Weges, bie ih bereits zurückgelegt. 
Wird meine Zukunft von ähnlichen Fortſchritten seugen ? 

Aufrichtig gefagt, ich gweifle baran. Ich fable eine fonderbare Mübigken 
bes Geifteds wenn er auch in der letzten Beit nit viel geſchaffen, fo war er 
bod immer auf ben Beinen. Ob das, was ich fiberhaupt ſchuf in biefem 
Leben, gut oder fcblecht war, dariiber wollen wir nicht fireiten. Genug, es 
war groß; ich merfte es an ber ſchmerzlichen Erweiterung ber Seele, woraus 
dieſe Schspfungen hervorgingen . . . unb ich merke es and an ber Kleinheit 
ber Zwerge, die davor fteben und ſchwindlicht hinaufblinzeln... Jor Blid 
reicht nicht bis zur Gpige, und fie ftofen fic nur bie Nafen an bent Piedeftal 
fener Monumente, die ich in ter Literatur Curopas aufgepflanzt babe, zum 
ewigen Ruhme des deutſchen Geiftes. Sind biefe Monumente gang makellos, 
fied fle gang ohne Fehl und Sünde? Wahrlich, ich will auch hierüber nists 
Beftimmtes behaupten. Aber was die Heinen Lente baran ausyufepen wiffer, 
zeugt nur vor fbrer eigenen pugigen Beſchränktheit. Sie erinnern mig an 
vie Heinen Parifer Badeauds, die bei der Aufrichtung des Obelisk auf ber 
Place-Louis XVI. fiber ben Werth oder bie Niiglichteit oiefes grofen Son⸗ 
nenzeigers fhre refpettiven Anſichten austauſchten. Wet biefer Gelegenhelt 
famen die ergötzlichſten Philiſtermeinungen sum Borſchein. Da war ein 
ſchwindſüchtig dinner Schneider, welder behauptete, der rothe Stein fei nicht 
bart genug, um bem nordiſchen Klima lange gu wiberfteben, und bas Schnee⸗ 
waffer werde ihn bald zerbröckeln und ber Wind ihn niederſtürzen. Der Kerl 
hieß Petit Sean und machte febr fehlechte Röcke, woven kein Fegen auf die 
Nachwelt fommen wird, und er felbft liegt ſchon verfcparrt auf bem Pere-la- 
Shaife. Der rothe Stein aber fteht noc immer feft auf der Place- Louis XVI., 
und wird nod Jahrhunderte dort ſtehen bleiben, trogend alent Schneewaſſer, 
Wind und SGeneidergefdwasg ! 

Das Spaßhafteſte bet ber Aufrichtung bes Obelisken war folgendes Ere 
eigniß: 

Auf der Stelle, wo der große Stein gelegen, ede man ihn aufrichtete, fand 
man einige Meine Storpfonen, wahrſcheinlich entfprungen aus etwelden Skor⸗ 
plonen-Ciern, bie in ber Emballage tes Obelisten and Megppten mitgebracht 
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und bier gu Paris ven ser Sonnenhitze augebriitet wurden. Ueber biefe 
Skorpionen erhuben nun die Badeauds cin wabres Zeiergeſchrei, und fie ver- 
fluchten den grofen Stein, bem Frankreich jegt die giftigen Storpionen ver⸗ 
banfe, cine neue Landplage, woran noc Kinder und Kindeslinder leiden wür⸗ 
ben... Und fie legten die Heinen Ungethüme in eine Schadtel, und brachien 
fie gums Commiffaire-be-Police bes Magdalaine-Viertels, wo gleich Prords- 
verbal dariiber aufgenommen wurde... und Eile that Roth, ba die armen 
Thierchen einige Stunden nachher farben .. . 

Aud bei dex Aufrichtung großer Geiftesodelisten können allerlei Skorpionen 
gum Vorſchein fommen, kleinliche Giftthierchen, bie vielleicht ebenfalls aus 
Aegypten ſtammen und bald ſterben und vergeſſen werden, während das große 
Monument erhaben und unzerſtörbar ſtehen bleibt, bewundert von den ſpäte⸗ 
fen Enkeln. — — 

Es if doch eine ſonderbare Sache mit dew Obelisken bes Luror, welchen bie 
Frangofen aug dem alten Migraim beriibergebolt und als Bierrath aufgeftellt 
baben, inmitten jenes grauenhafien Plages, wo fie mit der Vergangenheit den 
entfegligen Bru gefeiert, am 21. bes Sanuar 1793. Leichtſinnig wie fe 
find, bie Srangofen, haben fie bier vielleidt einen Denfftein aufgepflanzt, 
ber ben Fluch ausſpricht fiber feden, welder Hand legt an dad heilige Haupt 
Pharaos! 

Wer entrathfelt dieſe Stimme der Vorzeit, dieſe uralten Hieroglophen? Sie 
enthalten vielleicht feinen Fluch, fondern cin Regept fiir bie Wunde unferer 
Beit! O wer lefen könnte! Wer fie ausſpräche, die heilenden Worte, die 
bier cingegraben . . . Es fteht hier vielleicht geſchrieben, wo die verborgene 
Quelle riefelt, worauds die Menfchheit trinken muß, um gebeilt gu werden, 
wo bas gebcime Waffer des Lebens, wovon uns bie Amme in den alten Rin- 
dermährchen fo viel erzählt fat, und wonad wir fept ſchmachten als krankt 
Greiſe. — Wo flieht bas Walfer des Lebens? Wir fuchen und fucen ... 

Ach es wird nod cine gute Weile dauern, ehe wir das große Heilmittel aus- 
findig machen; bis dabin muß nod eine lange ſchmerzliche Zeit dabingefiedt 
werden, und allerlei Quackſalber werden auftreten, mit Hausmitielchen, welche 
bas Uebel nur verſchlimmern. Da fommen zunächſt bie Radifalen und ver- 
ſchreiben cine Radifalfur, die aus Cube bodrnur äußerlich wirkt, höchſtens den 
geſellſchaftlichen Grind vertreibt, aber nicht bie innere Fäulniß. Gelange es 
ibnen aud, die leidende Menſchheit auf eine Furze Beit von ihren wildeften 
Qualen gu befreien, fo geſchähe es doch nur auf Koſten der legten Spuren 
von Schönheit, die bem Patienten bis fept geblieben find; häßlich wie cin ge- 
heilter Philifer, wird er auffeben von feinem Rrantenlager, und in der häß⸗ 
lichen Gpitaltradt, in dem aſchgrauen Gleichheitskoſtüm wird er fich all fein 
Rebtag herumſchleppen müſſen. Alle überlieferte Heiterfeit, alle Süße, aller 
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Biumenduft, alle Poefie wird aus dem Leben herausgepumpt werden, und es 
wird bavon nidts fbrig bleiben, ale die Rumford’ fche Suppe ber Miiplichfett. 
— Fir bie Schönheit und bas Genie wird fich fein Plag finden in dent Gee 
meinweſen unferer neuen Puritaner, und beide werden fletrirt und unterdrückt 
werden, nod weit betriibfamer ald unter dem älteren Regimente. Denn 
Schonheit und Genie find fa auch eine Art Kinigthum, und fie paffen nicht 
tn eine Geſellſchaft, wo feder, im Mißgefühl ber eigenen Mittelmäßigkeit; alle 
höhere Begabniß herabsuwiirdigen fucht, bis aufs banale Niveau. 

Die Konige gehen fort, und mit ihnen geben bie lepten Dichter. ,,Der 
Dichter fol mit bem Konig geben,’ biefe Worte dürften fept einer ganz an- 
beret Deutung anbeimfallen. Ohne Autoritdtéglauben fann auch fein gro- 
fer Dichter emporfommen. Sobald fein Privatiedben von bem unbarmberzig- 
ſten Lichte ber Preffe beleuchtet wird, und bie Tagestritif an feinen Worten 
whrmelt und nagt, fann aud bas Lied bes Dichters nicht mebr den nöthigen 
Refpett finden. Wenn Dante burch die Strafen von Verona ging, zeigte 
bas Bolt auf ihn mit Fingern und flüſterte: „Der war in der Hölle!“ Hatte 
er fie fonft mit allen ihren Qualen fo treu ſchildern fnnen? Wie weit tie- 
fer, bei ſolchem ehrfurchtsvollen Glauben, wirfte die Erzählung ber Franceska 
von Rimini, bes Ugolino und aller fener Qrualgeftalten, die bem Geifte bes 
grofen Didters entquollen ... 

Mein, fie find nicht bloß feinem Geifte entquollen, er hat fle nicht gedicdtet, 
er bat fie gelebt, er bat fie gefühlt, er bat fie geſehen, betaftet, er war wirk⸗ 
lich in ber Holle, er war in ber Stadt ber Verdammten ... er war im 
Exil! — — — 

Die öde Werlkeltagsgeſinnung ber modernen Puritaner verbreitet ſich ſchon 
fiber gang Europa, wie eine graue Dämmerung, die einer ſtarren Winterzeit 
vorausgeht... Was bedeuten die armen Nachtigallen, bie plötzlich ſchmerz⸗ 
licher, aber auch ſüßer als je ihr melodiſches Schluchzen erheben im deutſchen 
Dichterwald? Sie fingen ein wehmüthiges Adee! Die letzten Nymphen, 
die das Chriſtenthum verſchont hat, ſie flüchten ins wildeſte Dickicht. In wel⸗ 
Gent traurigen Zuſtand habe ich fie dort erblickt, jüngſte Nacht! ... 

Als ob die Bitterniſſe der Wirklichkeit nicht hinreichend kummervoll wären, 
quälen mid nod bie böſen Rachtgeſichte ... In greller Bilderſchrift zeigt 
mir der Traum das große Leid, daß ich mir gern verhehlen möchte, und das 
ich kaum auszuſprechen wage in ben nüchternen Begriffslauten ded hellen 
Tages. — — — 

Jüungſte Nacht träumte mir oon einem großen wüſten Walbe und einer 
verdrießlichen Herbſtnacht. In dem großen wüſten Walde, zwiſchen den him⸗ 
melhohen Bäumen kamen zuweilen lichte Plage sum Vorſchein, die aber von 
einem geſpenſtiſch weißen Nebel gefüllt waren. Hie und da, aus dem dicken 











Revel, grũßte ein Piles Waldfeucr. Auf eines derfelben hinguichreitend, 
bemerfte ich allerlei bunfle Schatten, bie fid rings um die Flammen bemege 
tens dod erft in der unmittelbarften Rabe tonnte id die ſchlanken Geſtalten 
und ibre melancholifd holden Gefichter genau erfennen. Es waren (dine, 
nadie Frauenbilber, gleich ben Nomphen, bie wir auf den lüſternen Gemaloen 
des Julio Romano feben und die, in tippiger Jugendblüthe, unter fommere 
grünem Laubbad, fid anmuthig lagern und erluftigen . .. Ad! fein fe hei⸗ 
teres Gehaufpiel bot fic Hier meinem Anblid! bie Weiber meines Traumes, 
obgleich noc immer geſchmückt mit bem Liebreiz ewiger Sugend, trugen den⸗ 
noch eine gebeime Zerſtörniß an Leib und Weſen; die Glicder waren nod 
immer begaubernd burch ſüßes Ebenmaß, aber etwas abgemagert und wie 
fiberfroftelt von faltem Elend, und gar in den Gefichtern, troß ded lächelnden 
Leichtſinns, gudten bie Spuren eines abgrundtiefen Grams. Buch, Patt auf 
fHwellenden Rafenbinken, wie die Nymphen bes Sulio, fauerten fie auf dem 
barten Boden, unter halbentlaubten Cidenbaumen, -wo, ſtatt der verliebten 
Gonnenlicter, die quirlenden Diinfle der feuchten Herbſtnacht auf fie berab- 
finterten ... Manchmal erbob ſich eine diefer Schönen, ergriff aus bem 
Reifig einen lodernden Brand, (wang ihn fiber ihr Haupt, gleich einem 
Tyrfus, und verfuchte eine fener unmöglichen Tangpofituren, die wir auf 
etruskiſchen Bafen gefeben... aber traurig lächelnd, wie bezwungen von 
Müdigkeit und Rachifalte, fank fie wieder guriid ang Fnifternde Feuer. Bee 
ſonders eine unter diefen Frauen bewegte mein ganzes Herz mit einem faſt 
wolliftigen Mitleid. Es war eine hohe Geftalt, aber noc weit mehr als die 
Anderen abgemagert an Armen, Veinen, Bufen und Wangen, was jedocqh 
Patt abftofend vielmebr gauberhaft angiehend wirfte. Sch weiß nicht wie es 
fam, aber ebe ich mich beffen verſah, fag ic) neben ihr am Feuer, beſchäftigt 
ihre froftzitternden Hände und Füße an meinen brennenden Lippen yu ware 
men; auch fpielte ich mit ihren fcbwargen feuchten Haarflecten, bie über das 
griechiſch grabnafige Geficht unb ben rührend falten, griechiſch kargen Buſen 
herabbingen ... Sa, thr Haupthaar war von einer faft firablenden Schwarze, 
fo wie aud ihre Wugenbraunen, die üppig (war; gufammenfloffen, was ihrem 
Blick einen fonderbaren Ausdruck von ſchmachtender Wildheit ertheilte. ,,.Wie | 
alt biſt du, ungliidlides Rind,” fprach ich gu ihr. „Frag mich nicht nag 
meinem Alter“ — antwortete fie mit einem halb wehmüthig, bald frevelbaftex 
Laden — ,,wenn ich mid) aud um ein Sabrtaufend finger machte, fo blied 
{ch doch noch ziemlich befabrt! Wher es wird jest immer falter und mig 
folafert, und wenn bu mir dein Knie gum Kopfliſſen borgen willft, fo wirft 
bu deine geborjame Dienerin ſehr verpflicten .. .// 

Während fie nun auf meinen Knien lag und fchlummerte, und manchmal, 
wie cine Sterbende, im Schlafe rochelte, flüſterten ihre Gefdbrtinnen allerles 
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Geſpräche, wovon ih nur febr wenig verſtand, ba fle bas Griechiſche gang 
anbers ausfprachen, ald ich ed in ber Schule und ſpäter anch beim alten Wolf 
gtlernt hatte... Nur fo viel begriff id, daß fie über die ſchlechte Beit klagten 
und nod eine Verſchlimmerung derfelben befürchteten, und ſich vornabmen 
nod tiefer waldeinwärts gu fliidien ... Da plötzlich, in der Herne, erhob 
fich ein Gefehrei von rohen Pöbelſtimmen ... Sie ſchrieen, ich weif niet 
mebr mas? ... Dazwiſchen ficherte cin katholiſches Mettenglidden .. . 
Und meine ſchönen Waldfrauen wurden fichtbar noch blaffer und magerer, bis 
fie endlich gang in Webel gerfloffen, und ich felber pdbnend erwadte. 


Herne. vi . 48 





Yorrede 


gur 


sweiten Auflage bes Buchs ber Lieber. 





Wot t 3. 


Als wir bas ,, Buch ber Lieder” (ſ. Il. Bd.) abbrudten, befafen wir nus 
bie dritie Auflage veffelben (vom Sabre 1839). Erft fept gelangten wir in 
ben Defig ber gweiten Muflage und tragen baber die intereffante Vorrede 
perfelben nad. | ' 

Philadelphia, im September 1855, . 

Ber Verleger. 


Vorrede 


sweiter Auflage ded Buchs der Lieder. 


Diefe nene Ausgabe des Buchs ber Lieder kann iG dem MherrHeinifder 
Publikum nicht zuſchicken, ohne fie mit freundlichen Griifen in ehrlidfter Profa 
qu begleiten. Sch weif nicht, welches wunderliche Gefühl mig davon abhält, 
dergleichen Borworte, wie es bei Gedichteſammlungen üblich iſt, in ſchönen 
Rhythmen gu verfificiren. 

Seit einiger Feit ftrdubt fidh etwas in mir gegen alle gebundene Rede, und 
wie id bore, regt fic) bei manchen Beitgenoffen eine dhnlide Abneigung. Es 
will mic bediinfen, als fei in ſchönen Verfen allguviel gelogen worden, und 
bie Wahrheit ſcheue fig, in metrifdhen Gewanden gu erſcheinen. 

Richt ohne Befangenheit übergebe ich ber Lefewelt ben ernenerten Aborud 
dieſes Buches. Es hat mir die größte Ueberwindung gefoftet, ich babe faft 
ein ganzes Sabr gezaudert, ebe ich mich gur flüchtigen Durchficht deffelben ent- 
ſchließen fonnte. Bet ſeinem Anblick erwachte in mir all fenes Unbehagen, 
vas mir einſt vor zehn Sabren, bef der erſten Publikation, die Geele beklemmie. 
Berfiehen wire diel Empfindung nur der Didter ober Didterling, ber feine 
erften Gedichte gedruct fab. Erſte Gedichte! Sie miiffen auf nadhlapigen, 
verblichenen Blattern geſchrieben fein, dazwifden, bie und da, miiffen welle 
Blumen liegen, oder eine Monde Locke, oder ein verfärbtes Stückchen Band, 
und an mancher Stelle mug nod die Spur einer Thräne ſichtbar fein... 
Erfte Gedichte aber, die gedrudt find, grell ſchwarz gedruckt, auf entfeplig 
glattem Papier, diefe haben ihren fiifeften, jungfräulichen Retz verloren, und 
erregen bei dem BVerfaffer einen ſchauerlichen Mißmuth. 

Sa, 8 find nun zehn Sabre, ſeitdem diefe Gedichte zuerſt erſchienen, und 
ich gebe fie wie damals in chronologiſcher Folge, und gang voran ziehen wieder 
Lieder, die in fenen friiheren Sabren gedichtet worden, als die erften Küſſe der 
beutfden Mufe in meiner Geele brannten. Ach! bie Küſſe dieſer guten 
Lirne verloren feitbem viel von ihrer Glut und Friſche! Bei fo langfabri- 
gem Verhältniß mußte die Inbrunft ber Hlitterwocen allmablig verrauchen: 








aber bie Zãrtlichkeit wurde mandmal um fe berglicher, beſonders in ſchlechten 
Tagen, und ba bewährte fie mir ihre gange Liebe und Treue, bie deutſche 
Mufe! Sie troftete mich in heimiſchen Drangfalen, folgte mir in’s Exil, 
erbeiterte mich in bofen Stunden ded Vergagens, lief mid nie im Stig, foe 
gar in Geldnoth wußte fie mir gu helfen, die deutſche Muſe, die gute Dirned 
_ Shen fo wenig wie an der Seitfolge, änderte ih an den Gedichten ſelbſt. 
Nur hie und dba, in dex erften Whiheilung, wurden cinige Verſe verbeffert. 
Per Raumerſparniß wegen habe ih die Dedifationen bei der exften Auflage 
weggelaſſen. Dod fann id nicht umbin gu erwähnen, daß bas lyriſche In⸗ 
termezzo einem Bure entlehne ift, welches unter dem Vitel „Tragödien“ im 
Sabr 1823 erfdhien, und meinem Obeim Salomon Heine sugeeignet worden. 
Die hohe Achtung, die ich dieſem grofartigen Manne zollte, fo wie and meine 
Dankbarkeit fiir die Liebe, die er mir bewiefen, wollte ich durch fene Widmung 
beurfunben. „Die Heimkehr,“ welche zuerſt in ben Reifebildern erſchien, iſt 
ber feligen Friederife Varnhagen von Enfe gewidmet, und ich darf mid rüh⸗ 
men, ber Erfte gewefen gu fein, ber diefe grofe Frau mit öffentlicher Huldi- 
gung verehrte. Es war eine grofe That von Muguft Varnhagen, daß er, 
alles Fleinliche Bedenken abweifend, jene Briefe veriffentlichte, worin ſich 
Rahel mit ihrer ganzen Perſönlichkeit offenbart. Diefes Bucy fam zur 
rechten Sett, mo es eben am beften wirfen, ftarfen und troften fonnte. 

Das Buch fam zur trofthediirftig rechten Zeit. Es iſt, als ob die Rabel 
wußte, welche poſthume Sendung ihr beſchieden war. Sie glaubte freilich, 
es würde beſſer werden, und wartete; doch als bas Warten tein Ende nahm, 
ſchũttelte fle ungeduldig den Kopf, ſah Varnhagen an, und ſtarb ſchnell — um 
deſto ſchneller auferſtehen zu können. Sie mahnt mich an die Sage jener 
anderen Rabel, bie aus dem Grabe hervorſtieg und an ber Landftrage ſtanb 
und weinte, als ihre Minder in bie Gefangenſchaft zggen. 

Ich kann ihrer nicht ohne Wehmutih gebenken, der liebreichen Freundin, die 
mir immer bie unermüdlichſte Theilnabme widmete, unr Fd oft nidt wenig 
für mic dngftigte, in fener Beit meiner jugendlichen Uebermiithen, in fener 
Beit, als die Flamme ber Wahrheit mid mehr erhipte als erleuchtete. . . 

.Dieſe Zeit if vorbei! Ich bin fete mehr erltuchtet ale exhig. : Solve kühlt 
Erlendhtung konmmit aber igimer zu (pat hei pon Menihen, Ich febs-ieet im 
klarſten Lichte dic Steine, üher welche ih geſtelport, Ich baste tonen ſe leicht 
aysweiden nnen, ohne baxum einen unrechten Weg ru vandeln, Tepe 
weiß ih auch, daßq man in ber Welt ſich mit Allem befaſſen Jenn, wenn man 
nur dazu die nithigen Handſchuhe angicht, Und dann follten wir nur das 
thus, was thunlich iſt und mogu soir am meiften Geſchick haber, im Laben 
wie in ber Qunft. Ach! gu dew ynfelighen Mifigriffen des Menſchen gre 
bist, daß er, den Merth der Geſchenle die ibm die Ratus ave bequerabsn. ewe, 
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gegen trigt, Findtfd verfennt, und bagegen bie Güter, dle (har am ſchwerſten 
gugangli® find, für bie foftéarften anfiebt. Den Celftein, ber im Schooße 
ber Erde feſtgewachſen, die Perle, die in den Untiefen bes Meeres verborgen, 
Halt ber Menſch fiir dle beften Sages ex würde fie gering achten, wenn bie 
Natur fie gleih Riefein und Ruſcheln zu feinen Füßen legte. Gegen unfere 
Vorglige find wir gleichgültig; fiber unfere Gebrechen fuchen wir uns fo lange 
gu täuſchen, bié wir fle endlig für Vortrefflichkeiten haltem Als ih eink, 
nag einem Conjerte von Paganini, dtefem Metfter mit leidenſchaftlichen Lobe 
ſprüchen fiber fein Biolinfpiel entgegentrat, unterbrad er mich mit ben Wor⸗ 
ten: aber wie gefielen Shnen beute meine Romplimente, meine Verbeu⸗ 
gungen - 

Befcheibenen Ginnes und um Nachſicht bittend, übergebe ich dem Publi- 
fum bas Bud ber Lieder; fiir bie Schwäche diefer Gedichte mögen viel- 
leicht meine politiſchen, theologifden und philoſophiſchen Schriften einigen 
Erfag bieten. Bemerfen muß ich jedoch, daß meine poetiſchen, eben fo gut 
wie meine politiſchen, theologifden unbd philofophifden Schriften, einem unt 
demſelben Gedanken entfproffen find, und daß man bie einen nidt verdam- 
men barf, obne den anbdern allen Beifall gu entziehn. Jugleich erlaube ig 
mit aud dle Bemerfung, daß bas Gerücht, ald hatte fener Gedanke eine be- 
denkliche Umwandlung in meiner Seele erlitten, auf Angaben beruht, die id 
eben fo verachten wie bedauern mug. 

Nur gewiffen bornirten Geiftern tonnte die Milderung meiner Rede, oder 
gar mein erzwungenes Schweigen, alé cin Whfall von mir felber erſcheinen. 
Sie mifdenteten meine Mafigung, und bas war um fo lieblofer, ba ih dod 
nie thre Ucherwuth migdeutet habe, Obchßens diirfte man mig einer Ermü⸗ 
bung beſchuldigen. Wher ish habe cin Recht müde au fein... Und dann 
muß jeder dem Gefege der Zeit gehorchen, ex mag wollen ober nit... 


Und ſcheint bie Sonne nod fo (hin, 
Am Ende muß fie untergehn! 


Die Melodle diefer Verſe fummt mix ſchon ben ganzen Morgen im Ropfe und 
Ringt vielleicht wieder aus Alem, was th fo eben geſchrieben. In einem 
Stücke von Raymund, dem wacieren Rontifer, ver ſich unlängſt aus Melan- 
cholic todigeſchoſſen, erfdeinen Sugend und iter als allegurifde Perfonen, 
und das Lied, welches bie Sugend fingt, wenn fle von dem Helben Abſchieb 
nimmt, Seginnt mit ben erwähnten Berſen. Ver vlelen Zahren, in München, 
fab ich dieſes Stück, ich glaube ed heißt, Der Bauer als Millivnair.“ Soe 
bette bie Sugend abgedt, fieht man, wie bie Perfon bes Helden, der allein anf 
ber Scene jurketbleibt, cine fonderbare Veriinderung erlebet. Gein braunes 
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Haar wird allmablig grau und endlich ſchneeweiß; fein Riiden krümmt fic, 
feine Kniee ſchlottern; an die Stelle des vorigen Ungeſtüms tritt cine weiner- 
liche Weichbeit . . . bas Alter erfcheint. 

Naht diefe winterliche Geftalt auch ſchon bem Berfaffer diefer Blatter F 
Gewahrſt du ſchon, theurer Lefer, cine ähnliche Umwandlung an dem Schrift⸗ 
freller, ber immer jugendlich, faſt allgu jugendlich in der Literatur ſich bewegte ? 
Es iſt ein betriibender Anblid, wenn ein SGebriftfieller oor unferen Augen, 
An gefidhts des ganzen Publifums, allmählig alt wird. Wir haben’s gefehen, 
nicht bet Wolfgang Goethe, dem ewihen Jüngling, aber bei Anguft Wilhelm 
von Schlegel, dem bejabrten Gedens wir haben’s gefeben, nicht bei Adalbert 
Chamiffo, der mit jedem Jahre fich btitthenreicher verjiingt, aber wir faber 
es bei Heren Ludwig Tied, dem ehemaligen romantifden Strohmian, der 
fept cin alter reudiger Muntſche geworden ... O, ibs Götter! ich bitte euch 
nicht, mir die Jugend gu laffen, aber laßt mir die Tugenden der Jugend, dew 
uneigenniigigen Groll, bie uncigenniipige Thräne! Laßt mich nicht ein alter 
Polterer werden, der aus Reid die fiingeren Geifter anflafft, ober ein alter 
Jammermenſch, ber über die gute alte Geit beſtändig flemnt. .. Lage mid 
cin Greis werden, ber die Zugend liebt und trog der Alterſchwäche nod immer 
Theil nimmt an ihren Gpielen und Gefahren! Mag immerhin meine 
Stimme zittern und beben, wenn nur der Sinn meiner Worte unerſchrecken 
und friſch bleibt! 

Sie lächelte geftern fo fonderbar, halb mitleidig, Halb boshaft, die [chine 
Freundin, als fie mit ihren rofigen Fingern meine Locken glattete. . . Rist 
wahr, du bak auf meinem Haupte einige weife Haare bemerft 2 

: „Und ſcheint die Sonne nod: fo ſchön, 
Am Ende muß ſie untergehn!“ 


Geſchrieben zu Paris im Frühjahr 1837. 
Heinridh Heine. 





Mo tiz. 


Mit diefem Bande ift unfere Gefammitausgabe der Heine’ [chen Schriften 
vorerft abgeſchloſſen. Gollte der Berfaffer die deutſche Literatur nod mit 
neuen Schagen, bereichern, fo werden wir dieſelben ungeſäumt in Gupple- 
ment-Heften nachtragen. | 

Philadelphia, im OCetober 1855, 

Her Verleger 


Subalt, 
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